N ”* = 


Ds 


=. 
“ 


N 


Ex Libris Quos 
INSTITUTION] SMITHSONIANAE 


Anno MCMV Donavit 


Accesio N. 


roh 
{hr 


RN 


in, 


h 

Au 

ORAL KL 
Kl 


S5ING Art mm 


RACE 


[a Gar3t 
TERTHER PRF 


AH 


a ed) 


eh 
BR 


Urs 


nn 


hi Aula 
Urn neh 
NR N: 


Allgemeine Monatsidrift 


für 


deutsche, russische und schweizerische Garten- und Blumenkunde und 
Organ des Kaiserlichen Russischen Gartenbau-Vereins in St. Petersburg, 


Unter Mitwirkung vieler 
Botaniker und Gärtner Deutschlands, Russlands und der Schweiz 


herausgegeben und redigirt 


ven 


Dr. Eduard Regel, 


Kais. Russ. Staatsrathe, Ober-Botaniker des Kais. Bot. Gartens in St. Petersburg, Vice-Präsidenten des Kais. 
Russ. Gartenbauvereins in St. Petersburg, Ehrenmitgliede, Mitgliede, Correspondirendem Mitgliede vieler 
Gelehrten- und Gartenbaugesellschaften, Inhaber mehrerer hoher Orden, 


Mitherausgeber für Deutschland: 


H. Jäger, Fr. Franke, H. Maurer, 
Hofgärtner in Eisenach. Kgl. Bot. Gärtner in Erlangen. Hofgärtner in Jena. 
A. Senoner, E. Mayer, 
in Wien. Hofgärtner in Carlsru yı van 
Mitherausgeber für die Schweiz: ‘ a0 r > 
; N IN 
ON 


E. Ortgies, 


Obergärtner am Bot. Garten in Zürich. 


2 NOV 25 1929 7 


Mitherausgeber für Russland: cu L coLLec" > 


Dr. F. von Herder, E. Ender, 
Bibliothekar am Kaiserlichen Botanischen Garten zu Erster Gärtner am Kaiserlichen Botanischen 
\ St. Petersburg. Garten zu St. Petersburg. 


Lwanzigsier Jahrgang. 


Erlangen, 1871. 
Verlae von RerdinandRnke 


BE 
2 


Am: 


580.543 
(24 
DNS. 


Seiner Hoheit 


dem durchlauchtiesten Herzog und Herrn 


Ern Aweiten, 


regierenden Herzog zu Sachsen Coburg und Gotha 


in tiefster Ehrfurcht und Dankbarkeit 
gewidmet 


von 


dem Herausgeber. 


I. Originalabhandlungen. 


1) Abgebildete Pflanzen. 


a) Oxycoecos macrocarpa Pers. 


(Siehe Tafel 673.) 


Vaceinieae 


Vaceinium macrocarpum Ait. hort. 
Kew. 2 ed. tom. II. pag. 13. tab. 7. — 
Lem. Encyel. tab. 286. — Bot. Mag. tab. 


2586. — Oxycoccos macrocarpa Pers. 
syn. I. pag. 419. — Wats. dendr. tab. 
122. — D.C. prodr. VII. pag. 577. — 


Vaceinium OxycoccosLL. 8. oblongifolium 
Mich. fl. am. bor. I. pag. 228. — V. his- 
pidulum Wangenh. {. am. bor. I. pag. 
108. tab. 30. fig. 67. — 

Wir beschäftigen uns diesmal mit 
Pflanze, welche in Nordamerika 
„Cranberries“ genannt und sogar stel- 
lenweise dort angebaut wird. Diese Pflanze 
wächst in den Sümpfen Nordamerikas, 
ganz ähnlich wie in den Torfmoossümpfen 
Europas, auf den über das Wasser em- 
porstehenden Polstern von Sphagnun, 
das Vaccinium Oxycoccos L. (Oxycoccos 
palustris Pers.), oder die in Deutsch- 
land „Moosbeere“, in Russland 
„Kliukwa® genannte Pflanze, in diehten 


der 


Rasen und mit dünnen niederliegenden, | 


1. 1871. 


allenthalben wurzelnden Stengeln wächst. 
Das V. macrocarpum unterscheidet sich 
von unserer Moosbeere durch etwas ro- 
bustere aufsteigende Stengel, schmalere 
länglich-elliptische Blätter, achselständige 
Blüthenstiele und bedeutend grössere 
beerenartige Früchte. Wie in Europa 
die Moosbeere, so benutzt man in Nord- 
amerika die Cranberries zu Saucen, Cr£&- 
men, Confituren, zu welchem Behufe die 
Beeren schwach gesotten und durchge- 
rieben werden. 

Die Frucht ist dort so beliebt, dass 
man solche nicht blos von den wildwach- 
senden Pflanzen sammelt, sondern die- 
selbe sogar in künstlich angelegten 
Sümpfen in Wald- und Haideerde mit 
Untermischung von Moos cultivirt. Das 
Wasser soll dann ungefähr 1—11/, Fuss 
tiefer als die Oberfläche des Bodens 
stehen und in den Untergrund wird Sand 
gelegt. 

Die Amerikaner cultiviren von den 

ı 


2 


Cranberries mehrere Abarten mit runden, 
länglichen, kegelförmigen, hell- und dun- 
kelrothen Früchten und zeigt unsere Ab- 
bildung einzelne dieser Formen, welche 
wir der Güte des Herrn Dr. Siedhof in 
North-Hoboken verdanken. Es sind, wie 
es scheint, durch dessen Vermittelung 
in der letzten Zeit viele Früchte und 
auch selbst lebende Pflanzen nach Eu- 
ropa gekommen. Um unseren Lesern 
eine richtige Idee von dieser Pflanze zu 
geben, da solche als neue Fruchtpflanze 
empfohlen wird, geben wir die beistehende 
Abbildung. 

Pflanzenfreunden, welche die Cran- 
berries versuchsweise cultiviren und sich 
an den niedlichen Blumen und Früchten 
erfreuen wollen, rathen wir, breite Näpfe 
mit lockerer Torferde und frischem Sphag- 
num zu füllen. In diese setze man die 
Pflanzen ein, so dass deren Zweige dem 
Boden nach liegen und da wurzeln kön- 
nen und befeuchte solche nur durch Un- 
tersätze, welche man stets voll Wasser 
hält. Im Sommer halbschattiger Stand- 
ort im Freien, im Winter in Kalthäusern 
oder in Fensterbeeten, welche, nachdem 
der Frost in solche eingedrungen, mit 
Laden und Laub gedeskt werden. 

Nach den uns im hiesigen 
Botanischen Garten Ver- 
suchen scheint die Cranberry Amerikas 
sich unseren Culturen leichter anzu- 
schliessen, als die Moosbeere unserer 
Sümpfe dies thut. 

Wir haben nämlich unsere Moosbeere 
massenhaft aus unseren Sümpfen auf gut 
vorbereitete Lokalitäten im hiesigen Bo- 
tanischen Garten ins freie Land verpflanzt. 
Die Pflanzen sind zwar gewachsen, haben 
aber bei uns im Garten noch nicht dank- 
bar gebiühet und kaum einzelne Früchte 
getragen. — 

Dagegen bekamen wir aus Nord- 
maerika ein Bündel abgerissener bewur- 


von 
semachten 
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zelter Zweige von den dortigen Formen 
der Cranberry, Diese wuchsen sowohl 
im Topfe cultivirt, wie in Torferde auf 
feuchtem Boden mit Wasser im Unter- 
grunde im freien Lande, gut und fast 
ohne Unterbrechung weiter, während nur 
abgerissene Zweige unserer Moosbeere 
uns niemals gedeihen wollten. 

Daraus geht hervor, dass die Nord- 
amerikanische „Cranberry® sich auch 
unseren Culturen im freien Lande an- 
schliessen dürfte. Wir haben in dieser 
Beziehung verschiedene Versuche vorbe- 
reitet und werden über deren Resultat 
später berichten. Als Oulturpilanze für 
natürlich sumpfigen Boden mit lockerer 
Torferde dürfte diese Pflanze namentlich 
bei uns im Norden Russlands, wo der- 
artige Lokalitäten weite Strecken ein- 
nehmen, vielleicht eine grosse Zukunft 
haben. 

Der Boden, welcher zu deren Cultur 
am geeignetsten, soll also Wasser iın 
Untergrunde haben und wenn möglich 
ein mit Sand stark gemischter junger 
Torf- oder Moosboden sein, der natür- 
lich locker und mit Torfmoos vermischt. 
Auf zu nahrhaften Bodenarten, sagen 
die Cultivateure Amerikas, wachse die 
Cranberry zu stark, bilde eine Masse 
kriechender, bis viele Fuss langer Zweige, 
blühe aber wenig und trage wenig. 

Zur Vermehrung werden die abge- 
rissenen, theils bewurzelten Zweige be- 
nutzt, welche auf das zuvor präparirte 
Land so ausgepflanzt werden, dass sie 
4—5 Zoll tiefer als die Oberfläche des 
Bodens in Höhlungen zu stehen kommen 
Ist der Standort geeignet, wachsen sie 
schnell und tragen schon im folgenden 
| Jahre. 

In Nordamerika wird nach uns vor- 
liegenden Berichten die Cultur der Cran- 
berry schon stellenweise in grossem Mass- 
stabe betrieben. Stellen wir darum auch 
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bei uns, auf unseren natürlichen Mooren, 
welche nur einen spärlichen Graswuchs 
besitzen, Versuche an, ob diese Cultur 
auch in Europa möglich ist, d. h. ob 
solche die Auslagen für Arbeit, Land ete. 
deckt. Die Cultur derselben ist möglich, 
das bezweifeln wir nicht, — wird aber 
der Ertrag im richtigen Verhältniss zu 
den Kosten der Bearbeitung und Rein- 
haltung, Anlage-Capital und Zins vom 
Lande stechen? das ist eine Frage, die 
erst durch Versuche beantwortet werden 
kann, 


unseren Gartenfreunden als eine niedliche 
und interessante Pflanze empfohlen wer- 
den, sei es zur Cultur im Topfe, oder 
zu Culturversuchen im freien Lande, 
(E. R.) 


Erklärung der Tafel 673. 


a) Blühender Zweig von O. macro- 
carpa. 

b) Blühender Zweig von O. palustris, 

e cc) Früchte von verschiedenen 
Formen der OÖ, macrocarpa. 

d) Zweig mit Früchten von O, pa- 


Dagegen kann jetzt schon, nach den | lustris. 


vorliegenden Versuchen, die Cranberry 


Alle Figuren in natürlicher Grösse. 


b) Tetratheca ericifolia Sm. 


(Siehe Tafel 674.) 


Tremandreae 


Foliis pseudovertieillatis v. sparsis, 
linearibus, margine revolutis, obtusius- 
culis, brevissime petiolatis, ramulisque 
pilis rigidis basi incrassatis simplieibus 
rarius glanduliferis hirtis; floribus axil- 
laribus, secundis, nutantibus, roseis, pe- 
dieellis folia eireiter aequantibus glabris; 
sepalis ovatis, acutis; petalis elliptico- 
oblongis, obtusis, calycem pluries supe- 
rantibus; staminibus 8, glabris: filamen- 
tis brevibus: antheris erecto -ineurvis, 
basi insertis, 4 locularibus, oblongis, in 
rostrum apice poro dehiscens attenuatis; 
ovario pilis simplieibus mollibus setisque 
glanduliferis vestito. — T. erieifolia Sm. 
exot. bot. pag. 37 tab. 20. 

Der beistehend abgebildete kleine 
niedliche Kalthausstrauch wird nicht viel 
über 1 Fuss hoch, verästelt sich aber 
(namentlich wenn die wachsenden Zweig- 


spitzen von Zeit zu Zeit ausgekneipt 
werden) vom Grunde aus so stark, dass 
gut eultivirte Exemplare breiter als hoch 
werden. Derselbe ist schon seit Anfang 
dieses Jahrhunderts aus Neuholland, sei- 
ner Heimath, in Gärten Englands einge- 
führt worden. — 

In neuerer Zeit erhielten wir diesen 
kleinen hübschen Kalthausstrauch aus 
verschiedenen Gärten als T, hirsuta, — 
Allerdings gibt es eine Tetratheea hir- 
suta, diese hat aber breitere Blätter und 
ist überhaupt von unserer Pflanze him- 
melweit verschieden, 

Der Grund, weshalb unsere Pflanze 
in den Gärten nicht mehr unter dem rich- 
tigen Namen zu finden ist, scheint uns 
darin zu liegen, dass die kurze, von De 
Candolle (Prodr. I. 343) gegebene Dia- 
gnose derselben falsch ist, indem dort 

X 
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die Aeste als kahl beschrieben werden, 
während solche in der That eben so 
rauh wie die Blätter behaart und auch 
so von Smith (l. ce.) abgebildet werden. 

Als T. ericoides geht in den Gär- 
ten eine ähnliche Pflanze, die aber ganz 
kahl ist. Planchon bildete solche tab. 
1065 der Flore des serres ab. Ausser 
der Kahlheit aller Theile scheint solche 
sich durch etwas kürzere Blüthenstiele 
und zugespitzte Blätter (nach der Ab- 
bildung) zu unterscheiden. Möglich aber 
auch, dass sie nur als kahle Form von 
der Smith’schen Pflanze zu betrachten ist, 

Weshalb wohl, möchten wir fragen, 
werden die lieblichen schönblühenden 
kleinen Sträucher Neuhollands bei uns 
so wenig cultivirt? Ist es weil sie in 
Cultur allerdings mehr Sorgfalt als jene 


drigen Kalthauses, möglichst nahe dem 
Glase; eine gute lockere Haide- oder 
Moorerde, vermischt mit etwas Sand und 
l/,; lehmiger Rasenerde, gute Drainage 
im Grunde des Topfes, sind Grundzüge 
der Cultur. Vermehrung durch Steck- 
linge, wozu im Frühlinge mit Erwachen 
des neuen Lebens kurze Seitenästchen 
gewählt werden, welche keine Blüthen- 
knospen zeigen. 

Unter Glocken in Näpfe gesteckt, 
die unten mit Haideerde gefüllt, oben 
mit reinem Sande 4 Zoll hoch belegt 
sind und im niedrigen Kalthause an be- 
schattetem Standorte aufgestellt, fassen 
die Stecklinge der Tetratheca-Arten nicht 


schwierig Wurzeln. GR) 


Erklärung der Abbildung. 


jetzt so beliebten Decorationspflanzen a) Blume, von der Kelch und- Blu- 
verlangen, — oder ist es weil solche | menblätter abgelöst, so dass man Staub- 
sich im Zimmer nicht gut cultiviren | fäden und Fruchtknoten sieht, Schwach 
lassen ? vergrössert. 

Nur in einigen Gärten sind diesel- b) Einzelner Staubfaden, stärker ver- 
ben jetzt noch vertreten und doch ver- | grössert. 
dienen sie durch ihre Schönheit so sehr c) Fruchtknoten mit Griffel, stark 
die Cultur. | vergrössert, 


Standort auf einem Tische des nie- | 


e) Cordyline Haageana (. Koch 
(Siehe Tafel 675.) 
Liliaceae. 


Suffruticosa, glabra; caule 2—3 pedali, tibus; floribus tubulosis, breviter pedicel- 
erecio, simplici; foliis oblongo-ellipticis, | latis, sparsim dispositis; corollae albae 


acuminatis, in petiolum longum attenua- 
tis, laete viridibus, in latere inferiore 
striato-nervosis; petiolo-laminam dimi- 
diam superante, basi amplexicaule, snb- 
tus longitudinaliter subcostato - nervoso; 
paniculae terıninalis erectae ramis paten- 


luteis, 
ovario triloculari, loculis pluri ovulatis, 


| laeiniis oblongis florescentiae temporis 


patulis v, reflexis, ante et post florescen- 
tiam erectis, antheris lineari-oblongis, 
corollam eirciter aequantibus; 


Die Cordyline Haageana ist von C. 
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Koch im Jahrg. 1867 pag. 195 der Wo- 
ehenschrift erwähnt und kurz besprochen 
worden. Dieselbe steht den Formen der 
€. terminalis Knth. (Dracaena ter- 
minalis L.) zunächst und unterscheidet 
sich durch breitere, länger gestielte grüne 
Blätter nnd weisse Blumen, welche erst 
nach dem Verblühen eine etwas ins 
violette spielende Färbung erhalten. — 
Samen dieser Pflanze sammelte Herr 
Nernst an der Nordküste Neuhollands 
und übergab solche Herrn Friedrich 
Adolph Haage jun. in Erfurt, durch den 
diese Pflanze vertheilt wurde und dem 
zu Ehren Hr. C. Koch dieselbe benannte. 


Gehört zur Zahl der im warmen Ge- 
wächshaus wie im Zimmer gut gedeihen- 
den Pflanzen. (E. R.) 


Erklärung der Abbildung. 


a) Die Spitze einer blühenden Pflanze, 
in natürlicher Grösse. 


b) Ein blühendes Exemplar, ver- 
kleinert. 

c) Eine Blume, vergrössert. 

d) Längsdurchschnritt durch den 


Fruchtknoten, vergrössert, 


2) Ueber zwei sehr empfehlenswerthe Sträucher des freien 
Landes. 


Es sind unter den vielen neuen Zier- 
sträuchern, die in den letzten Jahren 
eingeführt wurden, solche von geringem, 
andere wiederum von höherem Werth. 
Es ist daher gerechtfertigt, wenn von 
irgend einer Seite die Erfahrungen über 
wirklich empfehlenswerthe Pflanzen — 
vorausgesetzt, dass sich dieselben min- 
destens zwei Jahre in eigener Cultur be- 
finden — der Oeffentlichkeit übergeben 
werden 

Vorerst nennen wir Rhus glabra 
L. v. laeiniata, ein schlitzblätteriger 
Sumach, der, wenn wir nicht irren, durch 
den Missionär David (dem wir, beiläufig 
bemerkt, manche hübsche Einführung 
zu verdanken haben) vor etwa 21/,—3 
Jahren von China nach Frankreich ein- 
geführt wurde. Ehe wir auf die Cultur 
ete. dieses prächtigen Strauches über- 
gehen, wollen wir eine kurze Beschrei- 
bung desselben versuchen: 


Strauch mit aufrechten, wenig verzweig- 
ten Aesten, bis jetzt (2jähr. Cultur) 
mannshoch. Vorjährige Aeste mit war- 
ziger braungrauer Rinde, stielrund; heu- 
rige Triebe stumpfkantig. Blätter alter- 
nirend, langgestielt, Stiel schwach ge- 
furcht, purpurblau bereift. Die ersten 
Blätter fast ganz oder einfach gefiedert, 
mit ganzen oder wenig eingeschnittenen 
Fiedern, Die obern Blätter fiederig, mit 
tief fiederspaltigen Fiedern, bis doppel- 
sefiedert; Fiedern fast paarig genähert; 
Fiederchen und Lappen im Umriss lan- 
zettlich, dunkelgrün, unten dicht silber- 
weiss bereift. Das ganze Blatt ist eiför- 
mig-länglich, 1!/, Fuss lang und !/, Fuss 
breit. Die unteren Blätter stehen nahezu 
wagrecht ab, die obern etwas schief 
aufwärts. Da die letzteren überdies 
mehr genähert sind, so geben sie bei 
ihrer zierlichen Fiederung der ganzen 
Pflanze ein in hohem Grade decoratives 


Rhus glabra L. v. laciniata ist ein | Ansehen. 
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Die richtige Verwerthung dieses 
vollständig harten Strauches in der Land- 
schaftsgärtnerei dürfte, da sich derselbe 
sowohl einzelstehend als in Verbindung 
mit andern Ziergehölzen vortheilhaft ver- 
wenden lässt, bald erkannt werden. Be- 
sondere Erwähnung verdient namentlich 
die hübsche Färbung der Blätter im 
Herbste. 

Die Vermehrung dieses Strauches 
geschieht durch die zahlreich erscheinen- 
den Wurzelausläufer, deren Behandlung 
als bekannt vorausgesetzt werden darf, 
oder durch Wurzelstücke, welche, wenn 
sie im Herbste abgenommen, in mässig 
feuchten Sand gelegt und im Kalthause 
oder Keller überwintert werden, schon 
Anfangs Mai auszutreiben beginnen. Sol- 
chen Exemplaren, die in Töpfen gezogen 
und mit zahlreichen Wurzeln versehen 
sind, dürfte, gegenüber den von der 
Mutterpflanze abgetrennten Ausläufern, 
der Vorzug gegeben werden. 

Der zweite, schon seit geraumer 
Zeit aus Japan eingeführte Strauch ist 
Desmodium racemosum D.C., in die 
Familie der Leguminosen gehörend. Der- 
seibe erinnert lebhaft an die namentlich 
in botanischen Gärten bekannten Des- 
modium-Arten des freien Landes, unter- 


Scheidet sich jedoch von diesen durch 
zierlichere Form und grössern Blüthen- 
reichthum. Die sehr biegsamen Stengel 
erreichen in einem Sommer die Höhe 
von 5—6 Fuss. Die Blätter sind drei- 
zählig; die einzelnen Blättchen oval- 
elliptisch, ungefähr 1 Zoll lang und 4 
Linien breit. 
Die Blüthen, die etwa Ende August 
in achselständigen Trauben erscheinen, 
sind dunkelviolett und folgen sich un- 
unterbrochen bis zum Eintritt des Fro- 
stes, Leider kann dieser Strauch nicht 
als vollkommen hart angesehen werden, 
indem derselbe bei strengen Wintern, 
ähnlich wie Indigofera Dosua, bis an den 
Boden abfriert. Seine Verwendung in 
der Landschaftsgärtnerei kann deshalb 
nur bedingungsweise geschehen. Was 
endlich die Vermehrung betrifft, so ge- 
schieht diese auf doppelte Weise: ent- 
weder durch Theilung des Wurzelstockes 
oder durch Stecklinge, die man im August 
von Seitentrieben nimmt und zur Bewur- 
zelung auf ein warmes geschlossenes 
Beet bringt. Diejenigen Stecklinge, die 
sich bewurzelt haben, werden einzeln in 
kleine Töpfe verpflanzt und später zur 
Ueberwinterung ins Kalthaus gebracht. 
W. Krieger in Basel. 


3) Nachrichten von Herrn B, Roezl. 


Roezl ist es, durch den im ver- 
gangenen Jahre die grösste Zahl von 
neuen und seltenen Pflanzen aus dem 
Nordwesten Amerikas und aus den Hoch- 
gebirgen um SantaMartha eingeführt 
worden ist. 

Unter den lebenden Pflanzen, wel- 
che der Kais. Botanische Garten Herrn 
Roezl verdankt, befindet sich unter an- 


schöne Zeichnung der grossen breiten 
Blätter vor allen andern Arten dieser 
Gattung sich ' auszeichnet und zu den 
schönsten Arten der Familie der Brome- 
liaceen gehört, einer Familie, die in den 
Gewächshäusern des Petersburger Gar- 
tens in seltener Vollständigkeit vertre- 
ten ist. — 

Aus St. Martha ging Roezl im Juli 


dern eine neue Billbergia, die durch die | nach dem Isthmus von Panama, sammelte 
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dort viele Palmen-Samen, welche er über | der erste Haltepunkt. Es herrscht hier 


Havre an Herrn Ortgies in Zürich sen- 
dete und die von dort aus zur Verthei- 
lung kommen dürften. Am 1. August 
kam Roezl in San Francisco in Califor- 
nien an und musste dort wegen Unwohl- 
sein 14 Tage bleiben. Den 20. August 
schiffte er sich nach dem Columbia-River 
ein. An der Mündung des Flusses bei 
Astoria hielt das Schiff einige Stunden 
an, so dass Roezl das Land betreten 
konnte. Der Wald bestand hier aus 
Tsuga Mertensiana und Picea Menziesii, 
beide in majestätisehen, 150—200 Fuss 
hohen Exemplaren. „Ich habe, sagt 
Roezl, die P. Menziesii letztes Jahr in 
den Rocky mountains gesehen, hier am 
Columbia River sieht diese schöne Tanne 
aber ganz anders aus, so dass es auch wohl 
eine verschiedene Art sein kann, denn 
hier hat das Laub des Baumes einen 
silberartig weissen Schiller und die Na- 
deln sind stachelig und steif, so dass 
man die Aeste kaum angreifen kann. 
Tsuga Mertensiana ist dagegen ein viel 
schlankerer Baum mit nicht mehr als 2 
Fuss Stammdurchmesser, wird aber doch 
bis 200 Fuss hoch. Ausserordentlich 
schön sind jüngere Exemplare. 

Durch eine sehr romantische Gegend, 
beiderseits mit Bergen eingefasst, ging 
es nun stromaufwärts. Die Waldungen 
bestehen hier aus Thuja gigantea, Abies 
amabilis, Picea Douglasii und Tsuga 
Mertensiana, dagegen verschwindet Abies 
Menziesii, sobald man mehr landeinwärts 
kommt. Hier tritt dagegen der Cornus 
Nuttalliauf, ein prachtvoller, in Europas 
Gärten noch nicht eingeführter Baum, 
Wie bei Cornus florida sind die Blüthen- 
köpfe von einem schneeweissen Hüllkelch 
umgeben, der 6—8 Zoll im Durchmesser 
hat, so dass die Blumen einer grossen 
weissen Paeonia ähneln, 

Die Stadt Portland in Oregon war 


ein reges Leben und Hunderte von Häu- 
sern sind im Bau begriffen, Eine Eisen- 
bahn nach dem Süden (nach Californien) 
ist im Bau begriffen und im nächsten 
Jahre soll die nördliche Pacifie-Bahn in 
Angriff genommen werden. Rings um 
die Stadt ist das Land unbewohnt und 
jn den ungeheuren Urwäldern lebt der 
Schwarze Californische Bär (der Barival) 
in grosser Zahl. Die Exeursionen in die 
Wälder sind schwierig, da vor Alter um- 
gefallene Baumriesen überall den Weg 
sperren. Unter den zahlreichen als Un- 
terholz wachsenden Sträuchern war auch 
eine schöne immergrüne Berberis (Ma- 
honia), welche der B. japoniea ähnlich, 
leider aber keine Früchte trug. Ausser- 
dem in grossen Massen Ribes sanguineum, 
Spiraea Douglasii und die schöne Spiraea 
Menziesii. 

Nach einigen Tagen Aufenthalt gings 
den Columbia-Fluss weiter aufwärts bis 
nach Vancouver, wo die Wasserfälle das 
weitere Aufwärtsgehen mit dem Dampf- 
schiffe hindern, — oberhalb der Fälle 
gehen aber andere Schiffe noch weiter 
stromaufwärts, Llier fand Roezl ein schö- 
nes Lilium, dessen Stengel 3—6 Fuss 
hoch werden und das zahlreiche gelbe 
schwarzgefleckte Blumen trägt. Die Land- 
schaft ist hier wunderbar schön; mächtige 
Gebirgszüge, von denen die höheren 
meist kegelföürmigen Kuppen das ganze 
Jahr mit Schnee bedeckt sind. Auf einer 
seiner Wanderungen begegnete Roezl 
einem unangenehmen Gast, nämlich ei- 
nem Schwarzen Bären, der ihm auf 6 
Schritt Entfernung den Weg versperrte. 
Nur mit seinem zum Ausgraben der Pflan- 
zen eingerichteten Stock bewaffnet, musste 
Roezl still stehen bleiben und den Bären 
so lange unverwandt ins Auge fassen, 
bis derselbe endlich gemüthlich seinen 
Weg weiter fort irabte. Eine hübsche 
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kleinblumige Gaillardie und einige schöne 
Pentstemon nennt Roezl als andere 
schöne Erwerbungen seines dortigen 
Aufenthalts. — 

Von hier ging Roezl wieder südlich, 
nach der 1100 engl. Meilen entfernten 
Sierra Nevada, um dort Coniferen-Samen 
zu sammeln. Als er jedoch von San 
Francisco aus dort anlangte, fand er sich 
sehr getäuscht, deun kein einziger Baum 
trug Zapfen, so dass es scheint, dass 
dort die Tannen nur alle 2 Jahre Samen 
ansetzen, da Roezl im vergangenen Jahre 
in den gleichen Lokalitäten reichlich 
Samen sammelte. Dennoch blieb unser 
Reisender 14 Tage im Gebirge und sam- 
melte ‘dort manche andere interessante 
Pflanze, bis er zuletzt in Folge der 
trockenen kalten Luft vom Gebirgsfieber 
befallen wurde, von dem er sich erst in 
San Francisco erholen konnte, von wo 
er seine Ausbeute an Samen an Herrn 
Ortgies expedirte. Unter letzteren auch 
eine Erythraea mit carminrethen Blumen, 


| Gebiete erwarten. 


die er auf einem Ausfluge nach Napa 
Valley, 100 engl. Meilen von San Fran- 
cisco, entdeckte. Roezl sagt, dass diese 
schöne Pflanze Tausende von Blumen 
gleichzeitig trägt. 

Am 15. November ist Roezl aber- 
mals von San Francisco abgereist und 
geht über Panama bis zum Hafenplatz 
Santa Buonaventura, der an der West- 
küste Amerikas unter dem 3. Grade nörd- 
licher Breite liegt. Von dort gedenkt 
er im Gebiete des Magdalena- und Cauca- 
Flusses die Anden der Vereinigten Staaten 
von Columbien zu besteigen, ein Gebiet, 
das noch von keinem Pflanzen -Sammler 
besucht worden ist. 

Wir dürfen also von diesem, für 
den Gartenbau Deutschlands energisch 
thätigen Manne im nächsten Jahre reiche 
Sendungen von neuen interessanten Pilan- 
zen aus jenem noch unerforschtem und 
seiner Lage nach gewiss sehr reichem 
(E. R.) 


4), Kartoffelbau. 


Auch in den Jahren 1869 und 1870 | 


haben wir in unserem Pomologischen 
Garten die Versuche mit den verschie- 
denen Kartoffelsorten und mit der Cultur 
der Kartofieln fortgesetzt. 

In Betreff der von 450 Sorten all- 
mälig auf 28 Sorten redueirten Sammlung 
wurden abermals mehrerere Sorten aus- 
rangirt, nämlich die Runde gelbeBis- 
quit-Kartoffel, weil solche der Krank- 
heit zu sehr ausgesetzt ist. Aus dem 
gleichen Grunde musste auch die Cultur 
der Sorte St. Jean de Segonsac auf- 
gegeben werden. Beides sind zwar gute 


aber nur mittelmässig und die Hälfte der 
seernteten Krollen waren krank. Be- 
merkenswerth ist ferner, dass solche un- 
ter dem Einfluss unseres Klimas nicht 
mehr so schmackhaft als früher sich ver- 
hielten. 

Als Sorten von nur mittlerem Er- 
trag und der Krankheit etwas unterwor- 
fen (ungefähr 1/,; kranke) wurden aus- 
rangirt: Webbs Imperial Kidney, 
dieFrühe weisse und die Algirsche 
Kartoffel. Als Sorte von nur mittle- 
rem Ertrag, wenngleich wie die meisten 
rothen Sorten der Krankheit wenig unter- 


wohlschmeckende Sorten, ihr Ertrag ist | worfen, unterwarfen wir keiner ferneren 
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Cultur die Dunkelrothe Preussi- 
sche Kartoffel und endlich musste 
auch eine ausserordentlich reich tragende 
weisse Sorte, die der Kraukheit gar nicht 
unterworfen die Provencer 
weisse, entfernt werden, weil diese 
späler im Winter beim Sieden wohl durch- 
“ sichtig, aber nicht weich wurde und einen 
süsslichen Geschmack, ähnlich gefrornen 
Kartoffeln, besass. In früheren Jahren 
zählte diese Kartoffel bei uns zu den 
guten wohlschmeckenden Sorten, und 
scheint diese in milderem Klima entstan- 
dene Form bei uns im Norden ihre gute 
Eigenschaft allmälig verloren zu haben. 
Die oben erwähnte, früher vorzügliche 
Sorte, St. Jean de Segonsac, war zwar 
noch nicht so weit ausgeartet, musste 
aber, um geniessbar zu werden, noch 
einmal so lange wie früher gesotten 
werden. 

Die aus Amerika eingeführte Rosa- 
rothe Kartoffel, welche von dort als 
eine der besten Kartoffeln empfohlen 
wird, lieferte auch bei uns einen reichen 
Ertrag und war der Krankheit sehr we- 
nig unterworfen. Es ist eine schöne 
Sorte mit grossen, lang-ovalen, hellrosa- 
rothen Knollen, die wenige Augen tragen 
und abgekocht mehlig und von vorzüg- 
lichem kräftigem Geschmack. 

Als seit vieljähriger Cultur bewährte 
reichtragende und der Krankheit wenig 
oder gar nicht unterworfene Sorten eulti- 
viren wir gegenwärtig noch. 


war, 


a) Weisse und gelbliche Sorten, 


Englische gelbe Pfund (!/n— 
!/, kranke). Meist fast runde grosse 
Knollen. Abgesotten mehlig und vor- 
zügliche Speisekartoffel. Sehr volltra- 
gende, ist russischen Ursprungs. Lange, 
zuweilen verästelte Knollen mit flachen 
Augen. Macht ihrem Namen Ehre, nur 
!is—!/s kranke, Als Speisekartoffel 
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steht solche den andern Sorten nach. 
Runde dottergelbe Bisquit. Ist 
russischen Ursprungs, von den deutschen 
gleichnamigen Sorten verschieden, höch- 
stens 1/)o kranke, reicher Ertrag und 
vorzügliche wohlschmeckende Speisekar- 
toffel. Weisse Riesen, Aus England, 
Fast kugelrunde Knollen mit wenigen 
mitteltiefen Augen. Reichtragerde gute 
Sorte, höchstens 1/, kranke. Beim Ab- 
kochen mehlig und wohlschmeckend. 
Lima, Die alte bekannte wohl- 
schmeckende Sorte, sehr reichtragend, 
1; —!/, kranke. — Walamer Kar- 
toffel. Aus dem Kloster Walam, das 
auf einer Insel des Ladoga-Sees liegt, 
erhalten. Reichtragende Sorte, an der 
nur sehr selten einzelne Knollen erkran- 
ken. Knollen länglich - oval, mit tieflie- 
genden Augen, gross, Abgesotten wohl- 
schmeckend, aber nicht mehlig, — 
Weisse Peruanische. Hat sich 
seit einer Reihe von Jahren als eine der 
besten Sorten von vorzüglichem Ge- 
schmack und reicher Tragbarkeit bewährt, 
!/o—!/s kranke. Englische Fluker, 
sehr reichiragend und höchstens !/g kranke. 


b) Blaue Sorten. 


Diese wurden, als der Krankheit zu 
sehr unterworfen, bis auf die Neue 
frühe Zwiebel-Kartoffel ausran- 
girt, die bei mittlerem Ertrag und gutem 
Geschmack höchstens !/, kranke hatte. 


c) Rothe Sorten. 


Hellrosenrothe, — Amerika- 
nischeRosenrothe,— RotheFeld 
(russischen Ursprungs), — Preis von 
Holland, — Dunkelrothe,— Frühe 
niedrige rothe, — Rothe gelb- 
fleischige, — James rothe, — 
Rothe Schwaben, — S$St. Louis 
precoce, — D’Osterode. — Alle 
diese Sorten der Krankheit gar nicht 
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oder nur sehr wenig unterworfen. Gute 
Sorten zur Fütterung und zur Brannt- 
weinbrennerei. — 

Wir haben zu diesen Versuchen zu 
bemerken, dass im letzten Jahre, wie 
in diesem Jahre, die Kartoffeln um Pe- 
tersburg in hohem Grade erkrankten. 
Unser Pomologischer Garten ist ringsum 
von zahlreichen Kartoffelfeldern der Ge- 
müse-Gärtner umgeben, auf denen die 
Kartoffeln 4— 6 Wochen früher als bei 
uns erkrankten. 

Die russischen Gemüsegärtner rich- 
ten ihr Augenmerk vorzugsweise darauf, 
recht früh reifende Kartoffeln zu erhal- 
ten, die einen bedeutend höhern Preis 
beim Verkauf behaupten. In Folge des- 
sen legen sie so zeitig ala möglich Kar- 
toffeln, welche schon die Keime minde- 
stens zolllang ausgebildet haben und 
benutzen ausserdem vorzugsweise die 
der Krankheit sehr unterworfene Sechs- 
wochenkartoffel zur Cultur. Die 
Kartoffeln, von denen unser Bericht 
spricht, wurden alle im Zustande der 
Ruhe, wo noch kein Keim ausgebrochen 
war, theils gleichzeitig, theila 8 Tage 
später, gelegt, als die Gemüsegärtner 
dieses thaten. In Folge dessen waren 
solche in der Entwickelung gegen jene 
bedeutend zurück, aber von niedrigem 
kräftigem Wuchs, bis endlich unter dem 
Einfluss täglicher Regen und der von 
allen Seiten zuströmenden Sporen des 
Kartoffelpilzes auch das Kraut unserer 
Sorten von der Krankheit, wenn auch 
4—5 Wochen später und viel weniger 
angegriffen wurde. Im nächsten Jahre 
soll aber ebenfalls ein Theil Kartoffeln 
mit schon entwickelten Keimen gelegt 
werden, vielleicht dass dadurch bei un- 
serem kurzen Sommer ein noch besseres 
Resultat erzielt wird. 

Ferner wollen wir noch nachtragen, 
“ass wir dieses Jabr auch vergleichungs- 
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weise Versuche mit der so vielfach em- 
pfohlenen Kartoffeleultur machten, die 
pag. 70 des Jahrganges 1870 der Gar- 


| tenflora besprochen ist, wo die Kartoffeln 


4 Fuss weit nach allen Seiten von ein-: 
ander entfernt gepflanzt und allmälig 
2 Fuss hoch angehäufelt werden. 


Unser Versuch zeigte allerdings 
auch einen sehr reichen Ertrag an jeder 
einzelnen Staude, aber auf dem gleichen 
Flächenraum, gegenüber der gewöhnlichen 
Cultur berechnet, ungefähr !/, geringeren 
Ertrag. Dieses Resultat kommt nun 
allerdings theilweise auf Rechnung unse- 
res kurzen Sommers, da die betreffenden 
weit auseinander gepflanzten Kartoffel- 
stauden neben vielen ausgebildeten Knol- 
len auch noch eine Menge kleiner, noch 
nicht ausgebildeter Knollen zeigten, So 
dass da, wo längere Vegetation mög- 
lich, auch ein verhältnissmässig besseres 
Resultat erzielt werden dürfte. Dazu 
kommt, dass die so eultivirten Kartoffeln 
fast gar keine kranken Knollen zeigten. 
Da die Sporen, welche die Krankheit der 
Knollen erzeugen, von der Oberfläche 
des Bodens mit dem Regen zur Knolle 
eingespült werden, so ist bei dem stets 
höheren Behäufeln eine geringere Er- 
krankung der Knollen natürliche Folge 
dieser Methode. Wir werden deshalb 
im nächsten Jahre auch diesen Versuch 
wiederholen, und zwar in der Weise, 
dass im Frühjahre schon starke ausge- 
keimte Kartoffeln dazu benutzt werden. 


Zum Schlusse wollen wir noch dar- 
auf hinweisen, dass im Jahre 1869 auch 
das ganze Kartoffelsortiment, ‘welches 
von der Königlich Württembergischen 
Landwirthschaftlichen Centralstelle auf 
unserer Internationalen Ausstellung aus- 
gestellt wurde, von uns unter den glei- 
chen Bedingungen wie funsere eigenen 
Kartoffelsorten angebaut wurden, dass 


* I. 


solehe aber in jenem dem Kartofielbau 
so ungünstigen Jahre sämmtlich so stark 
erkrankten, dass wir nicht eine einzige | 
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aller jener Sorten zum ferneren Anbau 
beibehalten konnten. 
(E, Regel). 


5) Veber Schlauchpflanzen. 


Das Gardener Chroniecle enthält 
einen Artikel von B. S. Williams über 
Pitcher-plants, dem wir einige Notizen 
entnehmend, das folgende über Schlauch- 
pflanzen zusammenstellten. 

Die Nepenthes kommen grössten- 
theils im tropischen Asien vor, wo sie 
bis zu einer Höhe von 9000 Fuss im 
Gebirge aufsteigen. Zwei Arten (N. cri- 
stata und N. madagascariensis) sind in 
Madagascar heimisch. N. gymnophora, 
der in Java schr häufig, geht bis Neu- 
Caledonien. 

Fünfzehn Arten und Bastarde der 
Gattung Nepenthes sind in Cultur, — 
schöner und merkwürdiger als diese sind 
aber N. Lowii, N. Rajah, N. Edwardsiana, 
N. Boschiana, deren baldige Einführung 
sehr zu wünschen ist. 

In Cultur bilden die Nepenthes 
schon deshalb selten Samen, weil die 
zweihäusigen Blumen selten gleichzeitig 
erscheinen. In der berühmten Gärtnerei 
von J. Veitch u. Sons zu London sind 
alle bis jetzt in Cultur erzeugten Bastarde 
erzogen worden. 

Der Same verliert bald die Keim- 
kraft, sollte daher gleich nach dem Sam- 
meln auf dem schnellsten Wege in einem 
Briefe nach Europa gesendet werden. 

Guter Same geht unter folgender 
Behandlung in 4—5 Wochen auf: 

Man fülle einen gut drainirten Sa- 
mennapf mit einer Mischung von 1, 
lockerer Moorerde und 1j, Torfmoos 


beigemischt wird. Darauf wird der Sa- 
men ausgesäet und nicht bedeckt. Man 
stellt nun den Napf in eine Temperatur 
von 21—24° R. Die jungen Pflänzchen 
bilden die ersten Blättchen in Form 
eines "Miniaturblattes einer Sarracenia, 
werden, so bald es möglich, in gleiche 
Erdmischung in kleine Töpfchen einzeln 
gepflanzt und wie die Samen bei 21— 
250 R. unter Glocke gehalten. 

Die Nepenthes- Arten gehören zu 
den interessantesten Pflanzen durch ihre 
eigenthümliche allgemein bekannte Blatt- 
form. Grundbedingung für deren Cultur 
ist ein Standort in einem warmen Hause 
bei 16 — 20° R. in stets feuchter Luft. 
Zwar lieben solche einen lichten Stand- 
ort, vor dem direkten Einfluss des Son- 
nenlichts müssen sie aber sorgfältig be- 
wahrt werden. Häufiges Ueberspritzen 
ihrer Blätter sowohl im Sommer wie im 
Winter mit lauwarmem Wasser und eine 
gleichmässige, aber nicht stagnirende 
Feuchtigkeit des Erdballens sind fernere 
Culturbedingungen. Dieselben brauchen 
keine grossen Gefässe. Man pflanze sie 
in Töpfe in eine Erdmischung, wie sol- 
che oben für die Aussaat empfohlen ist, 
Die Töpfe, in welche die Pflanzen ein- 
gesetzt sind, stelle man in solche von 
2 Zoll grössern Durchmesser, indem 
man erst so viel Torimoos unterlegt, 
dass beide Töpfe in gleicher Höhe sich 
befinden und dann noch den Raum zwi- 
schen beiden Töpfen mit Torfmoos aus- 


(Sphagnum), dem etwas weniger Sand jfüllt. Durch das täglich öfters wieder- 
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holte Spritzen der Pflanzen bekommt 
auch der Erdballen die hinlängliche 
Feuchtigkeit. Die gleichmässige Luft- 
feuchtigkeit wird dadurch erreicht, dass 
man kleinere Pflanzen mit Glasglocken 
deckt, oder eine ganze Sammlung von 
Nepenthes unter einem besondern Glas- 
kasten im Warrnhause cultivirtt. Kann 
man einen solchen Glaskasten über einem 
kleinen Wasserbassin aufstellen, dessen 
Wasser stets eine Temperatur von 20— 
250 R. hat, so ist das der günstigste 
Standort. Die Töpfe der Nepenthes wer- 
den so aufgestellt, dass solche 2—3 Li- 
nien mit dem Grunde des Topfes ins 
Wasser eingesenkt sind. Das Torfmoos 
zwischen beiden Töpfen saugt dann stets 
so viele Feuchtigkeit auf, als die Pflan- 
zen bedürfen. 

Aeltere Exemplare sind sehr empfind- 
lich beim Verpflanzen. Man nehme, wo 
solches nothwendig, dieses mit der äus- 
sersten Vorsicht vor, damit die Wurzeln 
nicht beschädigt, oder heim Verpflanzen 
nicht die Erde von den Wurzeln ganz 
abgeschüttelt wird. 

Eben so empfindlich sind starke 
üppig treibende Pflanzen gegen Einwir- 
kung der vollen Sonne, wenn an Sonn- 
und Feiertagen das Beschatten und mehr- 
malige Ueberspritzen der Pflanzen ver- 
gessen wird. Solche Versehen machen 
die stärksten Pflanzen plötzlich unansehn- 
lich, ja können den Verlust derselben 
herbeiführen. Der gleiche nachtheilige 
Einfluss macht sich geltend, wenn etwa 
eine Heizung in schlechtem Zustande ist 
und Rauch ins Gewächshaus kommt. 

So üppig und kräftig die Nepenthes 
da wachsen, wo sie in guter und sorg- 
samer Pflege stehen, so empfindlich sind 
solche, wie wir eben zeigten, gegen 
Culturfehler und Versehen, und dies ist 
auch wohl der Grund, weshalb man diese 
50 äusserst interessanten Pflanzen selten 
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in gedeihlichem Zustande in den Pflan- 
zensammlungen sieht. Mit andern Wor- 
ten, der Cultivateur muss seine Pflanzen 
mit wahrer Liebe pflegen und dann wer- 
den dieselben es auch durch kräftiges 
Wachsthum und Entwicklung vieler schön 
ausgebildeter Schläuche lohnen. 

Den Nepenthes schliessen sich die 
Sarracenia-Arten Nordamerikas an, deren 
Cultur wir wiederholt besprochen haben. 

Einer kleinen niedlichen Schlauch- 
pflanze Neuhollands, in neuerer Zeit 
häufig in Cultur, aber fast eben so häufig 
auch wieder verschwindend, nämlich des 
niedlichen Cephalotus follieularis, 
wollen wir heute aber noch gedenken. 
Derselbe wird gemeiniglich durch Anwen- 
dung zu hoher Temperaturen getödtet. 
Zur Zeit des Wachsthums gebe man 
Nachts eine Temperatur von 12—150R. 
und erhöhe die Temperatur um ungefähr 
80 R. bei Tage. Im Winter zur Zeit 
der Ruhe genügt eine Temperatur von 
6— 80 R. des Nachts und von 10—120R. 
bei Tage. 

Der Standort sei so nahe als mög- 
lich dem Glase. Man pflanze in eine 
Mischung aus drei Theilen gehacktem 
Torfmoos, zwei Theilen Topf- oder Zie- 
gelstücken von der Grösse kleiner Erbsen 
und ein Theil faseriger Torferde , wozu 
etwas weisser Sand gemischt wird. Jähr- 
lich im Frühjahr wird umgepflanzt, wo- 
bei die alte Erde so weit entfernt wird 
als dies möglich, ohne die Wurzeln zu 
sehr zu beschädigen, und die Töpfe, in 
die man pflanzt, werden in 2—3 Zoll 
weitere Töpfe gesetzt und der Zwischen- 
raum mit Sphagnum ausgefüllt. Man 
hält nun stets gleichmässig feucht, deckt 
die Pflanze mit einer Glocke und be- 
schattet bei hellem Sonnenschein durch 
Ueberlegen eines geölten Papiers. Beim 
Wachsthum häufiges Ueberspritzen und 
Aufmerksamkeit, dass die Pflanzen nicht 
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von der Fliege befallen werden. Diese | und bei ähnlichem Culturverfahren hatten 
Culturmethode ungefähr befolgt ein Cor- |wir auch hier in Petersburg gute Re- 
respondent des Florist und Pomologist, | sultate. (E. R.) 


6) Einfluss des Wiidlings auf das Edelrelia. 


Herr Professor Hildebrand hat | oder weniger das Mittel zwischen den 
im Jahrgange 1868 der Botanischen Zei- | beiden Stammknollen hielt. Besonders 
tung pag. 321 eine Beobachtung be- | schön entwickelt war diejenige, welche 
kannt gemacht über die Veränderung, | von einem aus einer rothen Knolle ge- 
welche eine Kartoffelsorte einging, die | nommenen Auge, das in eine weisse 
mittelst aufgesetzter Augen auf eine an- | Knolle eingesetzt war, gebildet worden 
dere Kartoffelsorte copulirt wurde, Aus | war“. 
einer Knolle einer Sorte mit weissen Herr Prof. Hildebrand gibt von die- 
runden Knollen wurden alle Augen sorg- | ser Knolle, welche durch Einfluss der 
fältig ausgeschnitten und in einige der | weissen Knolle auf das eingesetzte rothe 
Stellen, wo die Augen ausgeschnitten | Auge entstanden sein soll, die Abbil- 
worden, Augen eingesetzt, die von einer | dung und sagt, „dass solche am einen 
Sorte mit länglichen rothen Knollen ge- | Ende rundlich und weiss, in der Mitte 
nommen waren. Die eingesetzten Augen | weiss und roth gestreift und nach vorn 
wurden mit Hülzchen befestigt und die | länglich und ganz roth gewesen sei, — 
Knolle in den Boden gelegt. Das gleiche | Die Abbildung zeigt cine länglich - ovale 
Experiment machte Herr Hildebrandt | Knolle, die an der etwas breitern Grund- 
aueh umgekehrt, indem er in die rothen | fläche schmutzig-gelb, aber doch noch 
Knollen Augen der weissen runden Knolle | theils röthlich schimmernd und an dem 
einsetzie, In dieser Weise wurde eine | schmaleren vorderen Ende dunkler roth. 


Zahl von weissen und rothen Knollen Wir haben uns schon wiederholt 
behandelt. und entschieden gegen den neuerdings 

In Bezug auf das Resultat sagt Prof. | mehrfach behaupteten Einfluss der Unter- 
Hildebrand: iage auf das gepfropfte Edelreis insofern 


„Aus den meisten der so behandel- | ausgesprochen, dass nämlich durch 
ten und gepilanzten Knollen ging kein | den Einfluss des Wildlings auf 
Schössling hervor, und nur aus zweien, |das Edelreis Mittelformen zwi- 
einer weissen und einer rothen, erhielt schen beiden niemals hervor- 
ich Stauden. Als ich nun diese im gehen können. Der Gesichtskreis, 
Herbste auswari, fand ich unter jedem | welchen Herr Prof. Hildebrand bei sei- 
Stocke neben einfarbigen, der einen oder | ner Behauptung mittelst Veredlung einer 
andern Stammknolle ganz gleich erschei- | Zwischenform zwischen Wildling und 
nenden *), eine Knolle, welche mehr 


knolle, oder der Stammknolle der ein- 
*) Dies ist unverständlich, waren die ge- gesetzten Augen gleich. Wir vermu- 
ernteien Knollen der gelegten Stamm- then das erstere. 


14 


Edling erhalten hat, ist nach unserer 
Ansicht ein viel zu eng begrenzter. 
Man hat hier nicht einen einzelnen Fall, 
und noch dazu einen solchen, der wahr- 
scheinlich falsch gedeutet wurde, ins 
Auge zu fassen, sondern die Millionen 
von Operationen, die in dieser Beziehung 
jährlich im Bereiche des Gartenbaues 
ausgeführt werden, und zwar nur ge- 
rade deshalb ausgeführt werden, 
weil es eine längst erkannte 
Thatsaehe ist, dass man mittelst der 
Operation des Pfropfens, Oculirens etc. 
auf einen beliebigen Wildling, ganz so 
wie mittelst der ungeschlechtlichen Fort- 
pflanzung durch Theilung, Stecklinge 
u. s. f., gerade die specielle Form fort- 
pflanzt. — Würde ein solcher Einfluss 
des Wildlings auf das Edelreis existiren, 
dann könnte sich dieser nicht in einzel- 
nen Ausnahmsfällen zeigen, sondern er 
müsste sich consequent immer zeigen 
und der edle Apfel, die edle Birne, die 
durch viele Generationen hindurch im- 
mer wieder auf den Wildling gepfropft 
werden, würden schon in der ersten Ge- 
neration ihre specielle Eigenthümlichkeit 
verlieren und müssten binnen weniger 
Generationen durch erneute Zwischen- 
formbildung schon längst wieder zum 
wilden Holzapfel oder der wilden Holz- 
birne zurückgeführt worden sein. — Es 
ist das so klar, dass Jeder, der seine Au- 
gen nicht mit Willen schliessen will, 
derartige Ideen keinen Augenblick ver- 
theidigen kann. Schon früher haben 
wir in dieser Beziehung das schlagendste 
Beispiel, was überhaupt existiren kann, 
dafür aufgeführt, dass die Unterlage in 
Bezug auf Formbildung keinerlei Ein- 
fluss auf die auf solche gepfropfte Sorte 
haben kann, essind das die sogenannten 
Sortenbäume, wo z. B. auf einen und 
denselben Apfelwildling bis 10 und mehr 
unter sich verschiedene edie Apfelsorten 
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gepfropft werden — und jede dieser Sor- 
ten behält ihre Eigenthümlichkeit. Man 
denke ferner an die Tausende und aber 
Tausende von Beispielen derart, die in 
den Handelsgärtnereien jährlich das Prin- 
zip der Beständiskeit des Edelreises be- 
legen, und zwar nicht blos in den Fäl- 
len, wo man die Pfropfungen auf die 
Wildlinge der gleichen Art vornimmt, 
sondern auch da, wo man den Apfel auf 
Crataegus, die Birne auf die Quilte, die 
schönen gefüllten, von Rosa centifolia ete. 
stammenden Rosensorten auf Wildlinge 
von R. canina, R. einnamomea und an- 
dere pfropft, ohne dass sich nur eine 
Abweichung bildet, die ja iu solchen 
Fällen als Mittelbildung für den Gärtner 
erschreckende Formen annehmen müsste! 

Für uns und den unbefangenen Be- 
obachter gibt es nur eine nachgewiesene 
Art des Einflusses des Wildlings auf das 
Edelreis und auch umgekehrt des Edel- 
reisesaufden Wildling und dieses macht 
sich einestheils durch Kräfigung oder 
Mässigung des Wuchses und anderntheils 
im Uebertragen eines Krankheitsstoffes 
geltend. 

Die Eigenschaft des Wildlings auf 
Kräftigung oder Mässigung des Wuchses 
des Edelreises zu inflniren ist lange be- 
kannt und wird im Gebiete des Obst- 
baues verwendet, da wo es darauf an- 
kommt, kräftige Hochstämme 
schwachwüchsige Zwergbäume 
ziehen. Dem Rosenzüchter ist ferner 
der bedeutende Einfluss einer gesunden 
gut bewurzelten kräftigen Unterlage auf 
das ganze Gedeihen der auf solche ge- 
pfropften Sorte, sowie auch auf voll- 
kommenste Ausbildung der Blumen be- 
kannt. Solche ähnliche Beispiele liefert 
der praktische Gartenbau aber massen- 
haft und nicht erst seit heute, sondern 
schon seit Jahrhunderten. — 

In Bezug auf Uebertragung eines 


oder 


zu cT- 


I. Originalabhandlungen. 


Krankheitsstoffes von Seiten des Edel- | 


reises auf den Wildling haben wir kürz- 
lich in der Gartenflora einige Data ge- 
geben und gezeigt, dass die Krankheit 
der gelb und weiss gescheckten und pa- 
naschirten Blätter in einzelnen Fällen 
vom Edelreis anf den Wildling überge- 
tragen wird. — Wir besprachen dabei 
auch den von E. Morren zuerst beob- 
achteten Fall, dass nämlich die Abart 
mit gelbgelleckten Blättern von Abutilon 
striatum, das A, Thompsoni, auf A. me- 
gapotamicum veredelt, die Blätter dieser 
letzteren Art oit ähnlich gelbfleckig 
macht. Hervorgehoben muss aber dabei 
werden, dass die Blätter von A. mega- 
potamicum eine von A. striatum ganz 
verschiedene Gestalt besitzen und dass 
wohl die Krankheit der stellenweise 
Veränderung der grünen Farbe in die 
gelbe übergeht, auf die Blattform von 
Wildling und Edelreis aber kein Einfluss 
ausgeübt wird *). 


°) Anmerkung. Der Versuch des Hrn. 
Prof. E. Morren (Belgique horticole 
1870 pag. 14 cum icone) ward im hie- 
sigen Garten durch den Obergärtner 
Herrn Ender wiederholt und gab fol- 
gende Resultate: 

1) Auf Abutilon megapotamicum 
ward die Abart mit weiss gescheckten 
Blättern von Ab. striatum copulirt. 
Die Unterlage bildete zahlreiche Aeste 
mit unveränderten grünen Blättern. 

2) Auf Abutilon striatum ward Ab. 
Thompsoni copulirt. Unterhalb der 
Copulationsstelle blieb ein Seitenast 
stehen, dessen Blätter schon nach einer 
Woche gelbe Flecken, ähnlich wie Ab. 
Thompsoni, zeigte. Gegen den Herbst 
hin wurden die jungen Blätter des 
gleichen Triebes wieder grün. 

3) Auf Abutilon venosum ward Abu- 
tilon Thompsoni seitlich angelegt. Es 
zeigte sich gar kein Einfluss auf den 
Wildling. 
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Um aber die von Herrn Professor 
Hildebrand behauptete Mittelformbildung 
zwischen Edelreis und Unterlage nicht 
blos mit den Tausenden und aber Tau- 
senden von Beispielen zu widerlegen, 
welche täglich von allen denen, die 
sehen wollen, beobachtet werden können, 
wollten wir doch die Angaben eines 
so wissenschaftlich hoch stehenden Man- 
nes wie Hildebrand nicht blos mit 
Belegen aus andern Pflanzenfamilien wi- 
derlegen, — sondern wir nahmen uns 
gleich vor, diese speciellen Versuche zu 
wiederholen, wie wir auch schon früher 
die behauptete Umwandlung von Aegy- 
lops in den Weizen, die behauptete 
Parthenogenis im Pilanzenreiche, 
durch unsere Versuche direkt widerlegt 
haben. 

Wir nahmen daher sowohl im Jahre 
1869, sowie im Jahre 1870 verschieden 
gestaltete und gefärbte Kartoffelsorten 
und pfropften diese auf einander. So 
leicht wie dieses Experiment erscheint, 
so leicht kann man sich dabei täuschen 
oder das Experiment selbst kann ganz 
fehlschlagen, 

Professor Hildebrand erwähnt bei 
seinem Versuche, dass er von den Knol- 
len, auf die die Augen anderer Knollen 
gepfropft wurden, vorher vorsichtig alle 
Augen ausgeschnitten habe. 

Dieses Ausschneiden aller Augen 
ist aber nicht so leicht als dies aussieht, 
denn ausser den stärker entwickelten 
leicht sichtbaren Augen trägt die Kar- 
toffelknolle, besonders gegen ihre Spitze 
hin oder im Umkreis der stärker ent- 
wickelten Augen auch oft noch deren 
kleine, wenig entwickelte, schlafende 
Augen, die man beim Ausschneiden leicht 
übersieht und die sich beim Legen der 
Knolle, nachdem die grossen Augen aus- 
geschnitten, entwickeln. Ferner wachsen 
ausgeschvittene und auf andere Knollen 


16 


eingesetzte Augen durchaus nicht so 
leicht an als man glauben möchte. Auch 
Herr Hildebrand bestätigt das, indem er 
sagt, von allen Knollen, mit denen er 
experimentirt hätte, hatten nur eine 
weisse und eine rothe überhaupt ausge- 
trieben. 

Um daher des Experimentes sicher 
zu sein, so dass eine Täuschung durch 
später austreibende, an der Knolle über- 
sehene Augen nicht vorkommen könne, 
machte ich meine Versuche im Frühjahre 
1869 und 1870 anfänglich im Gewächs- 
hause, wobei die betreffenden Knollen 
anfänglich nur flach mit Erde bedeckt 
und die eingesetzten Augen nach oben 
gebracht wurden, so dass sie in der 
ersten Zeit ihrer Entwickelung beobach- 
tet werden konnten. 

Im Frühjahre 1869 machte ich im 
Uebrigen den Versuch ähnlich wie Pro- 
fessor Hildebrand, indem ich nur Augen 
ausschnitt und diese auf andere Knollen | 
einsetzte. Von allen in dieser 
Weise im Frühjahr 1869 A 
setzten Augen nahm aber nieht 
ein einziges an, so dass der Ver- 
such 1870 wiederholt werden musste. 
Diesmal liess ich die Kartoffelknollen 
erst im Gewächshause fingerlang aus- 
treiben, schnitt dann alle sichtbaren 
Augen aus den zum Experiment A 
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stimmten Knollen aus und benutzte nun 
junge Triebe anderer Sorten zur Copu- 
lation, indem ich fingerlange Triebe an 
ihrem Grunde keilförmig zuschnitt und 
deren in jede zum Experiment vorberei- 
tete Knolle zwei einspitzte. Die auf 
einer Seite der Knolle eingespitzten 
Triebe nach oben gerichtet, wurden diese 
in ein Erdbeet eines Gewächshauses, 
das nahe unter dem Fenster lag, nur 
ganz flach in Erde eingegraben, so dass 
die Pfropfstellen gerade noch mit Erde 


bedeckt waren und die eingesetzten 
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Triebe weiter beobachtet werden konn- 
ten. Ueber jede so veredelte Knolle 
ward eine Glasglocke gestellt und dazu 
eine Etiquette gesteckt, auf der bemerkt 
war, welche Kartoffelsorte zur Unterlage, 
welche als Pfropfreis diente. Auf diese 
Weise wuchsen die meisten der einge- 
spitzten fingerlangen Triebe an. Bei der 
ferneren Beobachtung zeigte sich aber, 
dass aus den Mutterknollen auch zahl- 
reiche kleine Augen, die übersehen wor- 
den waren, Triebe bildeten. Nach un- 
gefähr 4 Wochen wurden die Knollen 
aus der Erde genommen, dabei wurden 
alle aus der Mntterknolle ausgebroche- 
nen Triebe und ferner sichtbar gewor- 
denen kleineren Augen ausgeschnitten 
und nun die Knollen mit den angewach- 
senen eingesetzten Trieben 1 Zoll unter 
die Erde in Töpfe gepflanzt, und als sie 
hier fernere freudige Entwiekelung zeig- 
ten, in das freie Land eingesetzt. 

Als nun in diesem Herbste die be- 
treffenden Pflanzen ausgenommen wur- 
den, bestätigte das Resultat meine Vor- 
aussetzung. Weit entfernt, dass 
der gleichen Mutterknolle 
sich verschiedene Knollen aus- 
gebildet hatten, stimmten gegen- 
theils alle geernteten Knollen 
mit den Mutterknollen 
dereingesetzten Triebe überein. 

Wie Professor Hildebrand benutzte 
ich zu meinem Versuche möglichst un- 
tereinander verschiedene Sorten und zwar 
wurden folgende Versuche gemacht, wel- 
che ich gemeinschaftlich mit Hrn. Ender 
eontrollirtte und deren Resultat ich der 
Kaiserl. Gartenbau-Gesellschaft und den 
hiesigen Naturforsehern mittheilte. 

1) Rothe Algirsche, eine rund- 
liche oder auch etwas längliche rothe 
Kartofiel mit weissem Fleisch ward auf 
Entire black oder die Sehwarze 
Salatkartoffel, eine rundliche 


an 


genau 
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schwarzblaue mit 
Fleische veredelt. Die gewonnenen Kar- 
toffeln blieben durchaus gleich der Ro- 
then Algirschen. 

2) Französische weisse, eine 
rundliche oder ovale glatte weisse Sorte, 
ward auf Entire black veredelt. Die ge- 
wonnenen Kartoffeln gleich Französische 
weisse. 

3) Französische weisse ward 
auf Dodds seedling, einer weissen langen 
Kartoffel mit tiefliegenden Augen, ver- 
edelt. Die gewonnenen Kartoffeln gleich 
Franz. weisse. 

4) Frühe Champion, lange weisse 
Kartoffel mit tiefliegenden Augen, ward 
auf Williamsons Nieren, einer langen 
glatten weissen Kartoffel mit flachliegen- 
den Augen, veredelt. Gewonnene Kar- 
toffeln gleich Frühe Champion. 

5) Entire black ward auf Rio 
frio, eine runde blassrothe Kartoffel mit 
tiefliegenden Augen, veredelt. Gewon- 
nene Kartoffeln gleich an Form und 
Farbe der Schaale und des Fleisches 
der Entire black. 

6) Rothe Algirsche auf Dodds 
seedling.. Gewonnene Kartoffeln gleich 
Rothe Aleirsche. 

Schliesslich wollen wir noch bemer- 
ken, dass man unserem Versuche ent- 
gegenstellen wird, dass dieser nur ein 
negatives Ergebniss gehabt habe und 
dass Prof. Hildebrand als wahrheitstreuer 
Beobachter jedenfalls das von ihm er- 
haltene Resultat gehabt habe. 

Wir entgegnen, dass auch wir Hil- 
debrand’s Darstellung in keiner Bezieh- 
ung anzweifeln. Hildebrand’s Versuch 
war aber lange nicht mit der genügen- 
den Genauigkeit angestellt. Die mit den 
auf solche befestigten Augen versehenen 
Kartoffeln wurden sofort in die Erde ge- 
pflanzt, es konnte also nicht controllirt 
werden, ob die Mutterknollen nicht noch 
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schwarzblaurothem | verhorzene Augen entwickelten, wie dies 


bei unseren Versuchen stattfand, Sehr 
wahrscheinlieh ist das gerade bei dem 
angegebenen Beispiel der Fall gewesen, 
denn Prof. Hildebrand sagt selbst, dass 
er neben mehreren der Stammknolle ähn- 
lichen Kartoffeln (also den aus verbor- 
genen Augen entsprungenen Trieben ab- 
stammenden Kartoffeln) nur eine gefun- 
den habe, weiche in der Mitte zwischen 
der Stammknolle und der Knolle, der 
das Auge entnommen, gestanden habe, 
und diese Knolle bildet Prof. Hildebrand 
auch ab. Unsere Ansicht ist nun die, 
dass jene Knolle das einzige Produkt 
eines der eingesetzten Augen, aber dass 
solches kein Mittelprodukt, sondern die 
Sorte selbst, von der das Auge stammte, 
Wenn man die Mehrzahl der Knollen 
rother Kartoffelsorten aufmerksam be- 
trachtet, so sind solche am Grunde oft 
heller oder schmutzig gefärbt, während 
ihre Spitze eine tiefere rothe Färbung 
zeiet und gerade eine solche Knolte 
stellt die Abbildung des Berrn Hilde- 
brand auch dar. Da Herr Prof. Hilde- 
brand in Folge nicht gut controllirten 
Versuches endlich seine rothe Knolle am 
gleichen Stock zwischen weissen Knollen 
fand, so veranlasste ihn dies wohl zur 
Täuschung, diese einzige Knolle eines 
eingesetzten Auges für das Bastardpro- 
dukt zwischen Wildling und Edelreis an- 
zusehen. 

Wenn, gestützt auf die von uns 
selbst angestellten Versuche, dies unsere 
Ansicht vom Sachverhalt ist, so wird es 
andererseits Manchen geben, der da 
sagt, dass der Fall, den Hildebrand be- 


spricht, — wenngleich wir bei unseren 
Versuchen kein ähnliches Resultat er- 
hielten, — dennoch unläugbar für 


das Entstehen eines Bastardes 

zwischen Wildling und Rdelreis 

spreche, und eine solche That- 
2 


8 


sache lasse sich nicht beliebig 
wegläugnen. — 

Scherzhaft 
widern, dass, als seiner Zeit die Tische 
rebellisch wurden, ein Tisch, an den der 


könnten wir darauf er- 


Referent sich mit setzte, stets wie ange- 


mauert stehen blieb. Ganz ernsthaft er- 
widern wir aber darauf, dass, im Falle 
Hildebrand’s Kartoffel wirklich eine Ab- 
weichung von der rothen Kartoifelsorte 
war, von der das Auge genommen wor- 
den war, — dann kann dieser eine Fall 
nicht dazu dienen, Millionen anderer seit 
Jahrhunderten gemachter Erfahrungen 
zu widerlegen, — sondern es muss da 
noch eine Erklärung für diesen, wie für 
andere scheinbar analoge Ausnahmsfälle 
gesucht werden. 

Bekanntlich kommt bei geschlecht- 
lich fortgepflanzten, wie bei ungeschlecht- 
lich durch Theilung, Stecklinge, Pfropfen 
ete. fortgenflanzten Gewächsen der eigen- 
thümliche Fall vor, dass einzelne Sprossen 
eines Individuums in einer Weise sich 
entwickein, die von der Entwickelung 
der speeiellen Form, der das betreffende 
Individuum angehört, abweichen. Solche, 
gleichsam aus dem Typus der speeciellen 
Form heraustretende Sprossen bezeich- 
neten wir schon früher als Sprossformen. 

Einzelne Aeste von Holzgewächsen 
oder Wurzelsprossen perennirender Pilan- 
zen zeigen, ohne dass eine Ursache nach- 
gewiesen werden kann, beider „Spross- 
form“ abweichende Eigenschaften iu Be- 
ziehung auf Färbung von Blättern und 
Blumen. Die Mehrzahl der Formen mit 
weiss- oder gelbbunten Blättern sind 
nicht aus Samen gefallen, sondern als 
derartige Sprossform entstanden, Der 
dimorph ausgebildete Zweig ward abge- 
schnitten und als Steckling oder als 
Edelreis ungeschlechtlich fortgepflanzt 
und so ward diese zufällig als Sprosse 
entstandene Abweichung festgehalten, 
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Wir sagen, die Eigenthümlichkeit soleher 
Sprossformen ward mittelst ungeschlecht- 
lieher Vermehrung festgehalten, — aber 
damit ward keine eonstante Race gebil- 
det, — denn schon bei den ungesehlecht- 
lich fortgepflanzten Individuen treten 
einzelne Sprossen häufig wieder. zur 
Stammform zurück und bei Vermehrung 
durch Samen fallen in vielen Fällen alle 
Exemplare der iolgenden Generationen 
wieder zur Stammform, wie bei den bunt- 
blätlerigen Ilex-Arten, — oder es tritt 
auch bei der Vermehrung durch Samen 
eine gewisse Racebeständigkeit ein, wie 
bei den buntblätterigen Pelargonien, der 
buntblätterigen Barbarea, der rothblät- 
terigen Oxalis cornieulata, Plantago major, 
Berberis ete., — jedoch nie eine solche, 
dass nicht einzelne Individuen zur Stamm- 
form zurückkehren würden. — 

In Bezug auf Zurückgehen von For- 
men der Art durch einzelne Sprossen 
des Individuums erinnern wir ferner bei 
den Formen mit gefüllten Blumen an 
einzelne Zweige der gleichen Pflanze, 
die diese Eigenschaft weniger treu zei- 
gen oder gar nicht zeigen, so bei Dahlien, 
Rosen, Camellien ete. Ebenso an die 
auffallende Erscheinung, dass bei Formen 
mit bunten Blättern, mit gestreiften Blu- 
men, häufig der Fall eintritt, dass neben 
der normalen bunten Färbung am glei- 
chen Individuum einzelne Zweige oder 
einzelne Blätter oder Blumen auftreten, 
die zu der einen oder andern Grundfarbe 
zurückgekehrt sind, so z. B. bei gelb- 
bunten Blättern, — neben diesen einzelne 
ganz gelbe und einzelne ganz grüne, — 
ferner neben den gelben rothgestreiften 
Blumen mancher Sorten von Dahlien 
rein gelbe und rein rothe Blumen, bei 
den gestreiftblumigen Azalea indiea ähn- 
liche Erscheinungen ete. Hierher gehört 
ferner auch das sogenannte Ausarten 
oder vielmehr Zurückgehen mancher 
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Formen unserer Culturpflanzen zum ur- 
sprünglichen Typus, so z. B, eine sehr 
bekannte Erscheinung der Art, das all- 
mälige Zurückgehen von Dahlien mit 
schön gefüllten Blumen erst zum Halb- 
gefüllten und zuletzt zum normalen Zu- 
stande. Dieses Zurückgehen findet hier 
aber nicht etwa bei der Fortpflanzung 
durch Copulation, sondern bei der un- 
geschlechtlichen Vermehrung durch Steck- 
linge oder Theilung des Wurzelstockes 
statt, während andererseits die stets nur 
durch Copulation fortgepflanzte gefüllte 
weisse Camellie seit mehr als 70 Jahren 
sich durchaus treu blieb. 

Würde nun also eine Form einer 
Kartoffel, deren Knollen roth, wie in dem 
von Hildebrand geschilderten Falie, sich 
theils entfärben, — so wäre dies einfach 
ein Zurückgehen der speciellen Form 
nach dem ursprünglichen Zustande, — 
wie bei der roth und gelb gefärbten Blume 
einer Dahlia zum rothen oder gelben 
Farbenton, — oder wie das Zurückgehen 
der gefüllten Blumen zu den einfachen. 

Schliesslich kommen wir noch auf 
das von unserem hochgeehrten Freunde, 
Herrn Trofessor Caspary, wiederholt ge- 
brauchte und von Prof. Hildebrand bei 
Gelegenheit seiner Publikation über Kar- 
toffeln abermals citirte Beispiel von Cy- 
tisus Adami, der, auf C. Laburnum 
veredelt, einzelne Zweige entwickelt, wel- 
che anstatt röthlicher Blumen — deren 
gelbe trägt, ganz identisch mit den Blu- 
men von C. Laburnum. Es ist das eben- 
falls nur ein Zurückgehen zur Stammart 
durch Sprossform, was aber keineswegs 
durch den Einfluss des Wildlings be- 
dingt werden könne. — Bestände ein 
solcher Einfluss, so könnte solcher theils 
sich nicht auf einmal, sondern er müsste 


sich allmälig, durch allmäliges Ueber-. 


führen, durch erneute Mittelbildungen 
manifestiren, — anderntheils müsste sol- 
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cher sich nicht blos bei einzelnen Aesten 
des Edelreises, sondern am ganzen Edel- 
reis manifestiren., 

Man deutet ©. Adami gemeinig- 
lich als den Bastard zwischen C, Labur- 
num und C, purpureus. Wer je selbst 
Pilanzenbastärde erzogen und beobachtet 
hat, der muss sofort erklären, ©. Adami 
kann nicht der Bastard zwischen diesen 
beiden Pflanzenarten sein, sondern der- 
selbe stellt einfach eine Form mit röth- 
lich gefärbten Blumen von C, Labur- 
num dar, die vielleicht sogar ursprüng- 
lich als Sprossform entstanden und nur 
durch die ungeschlechtliche Fortpflanzung 
durch Oopulation festgehalten ward, — 
aber 30 wie sie entstanden, auch durch 
Sprossform zurückgeführt werden kann, 
Leider gestattet das Petersburger Klima 
keine Versuche mit C. Adami, da dieser 
im Freien bei uns nicht mehr aushält. 
Es wäre aber wohl der Mühe werth, in 
dieser Beziehung einige Versuche zu 
machen. Bis jetzt wird z. B. C. Adami 
ausschliesslich durch Copulation auf C. 
Laburnum fortgepflanzt. Mache man doch 
den Versuch, durch Ableger sich wurzel- 
ächte Exemplare von Cytisus Adami zu 
verschaffen, — und wir sind überzeugt, 
dass auch diese durch einzelne Sprossen 
(Aeste) zu ©. Laburnum zurückkehren 
werden. Wo Millionen von jähr- 
lichen Experimenten es dokumen- 
tiren, dass der Einfluss des Wildlings 
auf das Edelreis keine Zwischenformen 
zwischen beiden — und noch weniger 
ein plötzliches Uebergehen des Edelrei- 
res zur Form des Wildlings bedingt, — 
ist es gewiss nur natürlich sich umzu- 
sehen, um für solche einzelne scheinbare 
Ausnahmen eine Erklärung zu finden, 


| die sich auf analoge Thatsachen bezieht, 


aber nicht die allzukühne Behauptung 

aufstellen, — das Gesetz, was Millionen 

von Fällen dokumenliren, existire in Wahr- 
28 
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heit nicht, indem demselben ein einzel- | geht aus dem oben Gesagten hervor. 
ner Fall entgegengestellt wird, — und | Hier wollen wir nur noch einmal wieder- 
während bis jetzt das Edelreis auf den | holen, dass bei den Versuchen im Pe- 
Wildling copulirt die specielle Form, zu | tersburger Garten auf Gestaltveränderung 
der es gehörte, treu erhielt, — habe es | der Blätter bei den jetzt noch vegetiren- 
nun für die Folge die Ordre, eine Mit- | den Pflanzen von Abutilon striatum fol. 
telform zwischen Wildling und Edelreis | var. (dem Edelreis) auf Abutilon mega- 
zu erzeugen. E. Regel. potamiecum auch nicht die leiseste Ein- 
wirkung zu beobachten ist. Ebenso von 
Abutilon Thompsoni anf Abutilon stria- 
Nachdem wir diesen Artikel schon | tum ete. — Dr. Magnus hatte in jener 
niedergeschrieben, ging uns durch die | Sitzung, auf Morren’s Abbildung fussend, 
Güte des Herrn Dr. Magnus in Berlin | auch den Einfluss des Abutilon Thomp- 
der Sitzungsbericht der Sitzung vom | soni auf Formveränderung der Blätter 
31. Juni 1870 der Naturforschenden | von Abntilon megapotamicum erkennen 
Freunde zu Berlin zu. In dieser Sitzung | wollen. Das ist doch gewiss zu gewagt, 
ward die gleiche Frage besprochen. Schlüsse nach einer Abbildung machen 
Die Männer, welche selbst in die- | zu wollen, wo Prof, E. Morren in seiner 
ser Beziehung exakte Versuche ange- | Abhandlung nicht mit einem Worte eine 
stellt, sprachen sich alle in einer Weise | derartige Abänderung constatirt!!! 
aus, wie dies der Referent schon auf Herr ©. Bouche hat ebenfalls eine 
dem Botanischen Congress in Amsterdam | Reihe von Versuchen mit dem Pfropfen 
and gegenwärtig in Obigem abermals | von Kartoffeln gemacht und ebenfalls 
that. Exakte Beobachtungen für die Er- | das ganz gleiche Resultat wie der Refe- 
zeugung von Mittelbildungen zwischen | rent erhalten, nämlich weder Mittelbil- 
Edelreis und Wildling liegen, wie auch | dungen zwischen Edelreis und Knolle in 


Nachsechrift. 


aus den in jener Sitzung stattgefundenen | Bezug auf Form, — noch in Bezug auf 
Debatten hervorgehl, bis jetzt mit Aus- | Färbung. 
nahme des von Prof. Hildebrand berich- In Bezug auf Verwachsen der an- 


keine vor, sondern stützen sich mehr | erhielt Herr C. Bouch& keine eigentliche 
nur auf Hörensagen oder auf einzelne | Verwachsung, sondern nur mechanisches 
mangelhaft beobachtete Fälle, die jeden- | Aneinanderkleben, 
falls verschiedenartige Deutung zulassen. | Bei unseren Versuchen nahmen, wie 
Die Versuche, die im Botanischen | wir oben zeigten, diese aneinandergeleg- 
Garten zu Berlin mittelst Oculation von |ten Kartoffelstöcke (ausgeschnittene Au- 
Abutilon Thompsoni gemacht wurden, | gen) überhaupt nicht an, wahrscheinlich 
gaben ähnlich wechselnde Resultate, wie | weil wir die so zugerichteten Kartoffeln 
auch solche im Petersburger Garten er- | behufs fernerer Beobachtung nicht gleich 
halten wurden, und wurden von Prof. | unter die Erde brachten. Dagegen bil- 
Al. Braun, C. Bouch£, C. Koch ebenfalls | dete sich bei den eingespitzten finger- 
als Uebertreten der Krankheit von dem | langen Trieben eine vollständige Ver- 
Edelreis auf den Wildling, also für | wachsung zwischen Knolle und einge- 
Ansteckung, erklärt. Dass wir da |spitztem Trieb. Also kann auf unsern 
ganz übereinstimmende Ansicht haben, | Versuch der Einwand des Hrn, Dr. Mag- 


N 


teten und von uns besprochenen Falles, und ineinander gelegten Kartoffelstöcke 
| 


I. Originalabhandlungen. 


nus keine Anwendung finden, dass näm- 
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Ableger vermehrt. Dies geschieht z. B. 


lich das negative Resultat, welches Herr | in Petersburg, in den grossen Gärtnereien 


C. Bouche bei seinen Versuchen erhielt, 
eben daraus sich erkläre, dass keine or- 
dentliche Verwachsung stattgefunden 
habe. — 

Endlich haben wir des von Prof. 
Caspary schon in Amsterdam erwähnten 
Beispiels, dass eine weisse Moosrose, die 
auf eine rothe Centifolie gepfropft war, 
theils ungefärbt blieb, theils einzelne 
rothe Blumenblätter entwickelte, theils 
Zweige mit nicht moosigen rothen Cen- 
tifolien trug, mit Fleiss gar nicht erwähnt, 
wie gleichfalls eines anderen, in Garde- 
ner’s Chroniele 1860 pag. 672 erwähnten 
Falles, der Entstehung einer Mittelform 
zwisehen Rosa devoniensis und R. Bank- 


siae, — Wir hätten da nur sagen kön-. 


nen, dass solche nicht durch sorgfältige 
Experimente bewahrheitete Beispiele, die 
nur auf zufälliger Beobachtung beruhen, 
von Männern der Wissenschaft 
gar nicht gebraucht werden kön- 
nen, — denn wo der Referent derartigen 
zufällig gemachten Angaben bis jetzt 
nachzugehen Gelegenbeit hatte, beruhten 
solche auf Täuschung, falscher Deutung 
oder endlich auch auf unwissentlich 
oder selbst mit Wissen gemachten fal- 
schen Angaben von Seite der Oultivateure, 
D4 müssten wir in Bezug auf das von 
Uaspary gegebene Beispiel fragen, „hat 


Herr Prof, Caspary wenigstens gesehen, | 


wie die weisse Moosrose auf R, Centi- 


folia veredelt wurde und dann die Pflanze 


bestänaig unter Augen gehabt ?* 


Es hat gerade dieses Beispiel unge- 


mein viel innere Unwahrscheinlichkeit, 
denn einmal wird in keinem Garten die 
R. Centifolia als Wildling benutzt, — 
und dann werden die Moosrosen, (wie 
2. B. allgemein in kälteren Klimaten), 
wo solche zur Cultur im Freien benutzt 


Rigas ete. Endlich ändern solche wur- 
zelächte Moosrosen sehr häufig in der 
Blüthebildung, indem ‚das Moos ihres 
Kelches oft nur undeutlich ausgebildet ist. 

Der Annahme der Zwischenbildung 
zwischen Wildling und Edelreis auf einen 
solchen gar nicht beobachteten, sondern 
nur zufällig bemerkten Fall gestützt, 
stellen wir Folgendes entgegen: 

I) Die behauptete Zwischenbildung 
müsste nicht in einzelnen Aesten, 
sondern im ganzen gepfropften In- 
dividuum sich geltend machen, 

2) Einzelne Zweige stellten die gewöhn- 
liche Centifolie dar, da sind folgende 
Fälle denkbar: 

a) Das beobachtete Individuum war 
eine wurzelächle Moosrose, die 
durch Sprossform zur Stammform 
zurückkehrte, 

b) Das beobachtete Individuum war 
eine rothe Centifolie, auf die ein 
Auge der weissen Moosrose oculirt 
war, die Aeste der Centifolie wa- 
ren aber oberhalb und unterhalb 


der Veredlungsstelle stehen ge- 
blieben. 
e) Das beobachtete Individuum war 


auf die 
durch Oculation Zweige von Centi- 
folien erzogen waren, 

d) Das beobachtete Individuum war 
der Wildling von irgend einer Rose, 
auf welchen Augen von der weis- 
sen Moosrose und der Üentifolie 
eingesetzt waren. 

3) Die rothe Färbung einzelner Blätt- 
chen der gefüllten Blume kann gar 
nicht bier zur Sprache kommen, da 
das bei veredelten und nicht ver- 
edelten Individuen vorkommt. — 

Man wird uns darauf antworten, Hr 


eine weisse Moosrose , 


werder, nicht veredelt, sondern durch | Professor Caspary werde doch haben 
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unterscheiden können, an welcher Stelle 
die Veredlung stattgefunden etc. 
Darauf erwidert der Referent, dass nach 
einigen Jahren von dem geübten Auge 
eines Gärtners oft kaum noch unier- 
schieden werden kann, wo die Veredlung 
stattfand. Ferner machten wir schon 
darauf aufmerksam, dass man beim Nach- 
fragen vom Gärtner selten die riehtige 
wahrheitsgetreue Antwort bekommt, Der- 
selbe erinnert sich nicht genau, — möchte 
aber dennoch genaue Daten geben und 
sagt aus, wie esihm gerade wahrschein- 
lieh ist, — oder, — und das kommt 
häufig vor, — es macht ihm gerade 
Freude, dem gelehrten Herrn, der da 
nachfragt, eine Nase aufzubinden. — 
Wo es sich also darum handelt Ge- 
setze umzuwerfen, welche seit Jahrhun- 


1. 


a. Empfohlen in Gardener's Chro- 
nicle. 


1) Dioscorea retusa Mast. 
Schlingpflanze Südafrikas. Zweige unbe- 
wafinet, stielrund, kurz weichhaarige Blätier 
zerstreut, auf gemeinsamen Blattstiel 5—7 
gestielte fingerförmig gestellte Blättchen tra- 
gend. Blättchen länglich-elliptisch, am Grunde 
abgerundet, oder allmälig verschmälert, aus 
der abgerundeten zurückgedrückten Spitze 
plötzlich in eine scharfe Spitze vorgezogen, 
am Rande ganz oder ausgebuchtet, fieder- 
nervig. Die männlichen Blumen in über- 
hängenden 2 Zoll langen Aehren, die zu 4 
oder mehr in den Blattachseln stehen. Die 
nämlichen Blumen selbst 6 spaltig mit zu- 
sammenneigenden Lappen und am Grunde 
2 Brakteolen tragend; die äussern Lappen 
geigenförmig und gewimpert; die innern 
länglich, stumpf. Fruchtbare Staubfäden 3, 
unfruchtbare 3, blumenblattartig. Schöne 


Dioscoreae. | 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


derten durch Milliarden von Experimen- 
ten festgestellt wurden, — da können 
nur die exaktesten Experimente die Basis 
zur Behauptung geben, dass dieses Gesetz 
nicht für alle Fälle gültig sei, — obgleich 
auch dann noch es richtiger wäre, nach 
einer andern Erklärung zu suchen. 
Durchaus ohne jede Vorsichtsmassregel 
angestellte und nicht gehörig controllirte 
Versuche, — oder gar nur zufällig ge- 
fundene Beispiele, deren Sachverhalt in 
keiner Beziehung festgelegt und garan- 
tirt ist, als Gegenbeweisstücke zu brau- 
chen, dafür wollen wir den richtigen 
Ausdruck nicht wählen und erinnern nur 
an die Behauptung der Parthenogenesis, 
wo unsere exakten Versuche ein eben so 
negatives Resultat hatten. 
(E. Regel). 


Neue oder empfehlenswerthe Zierpflanzen. 


Schlingpflanze, mit dunkelgrünen Blättern, 
eingeführt von Veitch. Die gelben Büthen- 
ähren besitzen einen angenehmen Geruch. 
Wuızel ist knollig. Zunächst mit D. penta- 
phylla verwandt. (1879 p. 1149 cum xyl.) 


2) Oypripedium Dominianum Echl. fl. 
Es ist das der Bastard zwischen (©, Pearcei 
und (©. caudatum und steht genau zwischen 
den älterlichen Arten. (1870 p. 1181.) 


3) Campsidium chilense Reiss. et Seem. 
Eine schöne Bignoniacee, entdeckt von Dr. 
Philippi in den Gebirgen Chilis. Hier wächst 
solche zwischen 40—44° s. Breite und steigt 
an Bäumen bis 40 Fuss hoch empor. Hoo- 
ker beschrieb diese schöne Schlingpflanze 
als Tecoma Guarume im Bot. Mag. tab. 4896 
in adn. Philippi nannte solche Tecoma val- 
diviana (Linnaea anno 1857 pag.14) und in 
Gärten ist solche auch als Tecoma mirabilis 
verbreitet. Es ist eine schöne Schlingpflanze 
fürs Warmhaus, die überall kahl, mit eckigen 


II. Neue Zierpflauzen. 


schlingenden Zweigen. Blätter gegenstän- 
dig, 4—7jochig, unpaarig gefiedert und mit 
gellügeltem Blatistiele. Blättchen länglich- 
oval, beiderseits stumpf, vorn klein gesägt 
oder fast ganzrandig, oberhalb hellgıün, 
unterhalb bleicher. Blüthentrauben spitzen- 
ständig, 4—9blumig. Blüthenstielehen ziem- 
lich laug, mit 2 Bracteolen, wie die Blüthen- 
stiele und Kelche purpur. Blumenkrone 
röhrig, etwas über 1 Zoll lang, mit kurzem 
5lappigem, ziemlich regelmässigem Saume 
(1870 pag. 1182 cum xyl.) 


4) Oncidium spendidum A. Rich. Stammt 
ausGuatemala. Scheinknollen kurz, rundlich 
halbbirnenförmig, schwach zusammenge- 
drückt, ein Blatt auf der Spitze tragend. 
Blätter länglich, bandförmig, spitz. Blumen 
gross, in einer Traube. Kelch und Blumen- 
blätter keilförmig-länglich, spitz. Lippe am 
Grunde beiderseits ein stumpfes Ohr tra- 
gend, danı aus kurzem breitem Nagel fächer- 
förmig- verkehrt-nierenförmig, am Giunde 
des Nagels 2 fast bandförmige Kiele, vor 
welche ein 5. vorgestellt ist. Die Griffel- 
säule kurz und mit abgerundeten Flügeln. 
Kelch- und Blumenblätter gelbgrün und mit 
braunpurpurrothen Binden gezeichnet. Lippe 
tief orangegelb, Säule gelblich. — 

(p-. 1213). 


5) Epidendrum mierocharis Rchb. fl. — 
Aehnlich dem E. pulchellum A. Rich. et 
Gal. Eine kleine liebliche Art mit Massen 
von kleinen birnenförmig-spindelförmigen 
Scheinknollen. Blumen linear-bandförmig, 
unterhalb purpur, zu 2 auf den Schein- 
knollen. Blüthentraube armblumig, von 
pfriemlichen Bracteen gestützt. die bedeutend 
kürzer als die Fruchtknoten, welche letztere 
gestielt sind. Blumen klein, gelb mit pur- 
purnen Flecken. Kelchblätter bandförmig 
kaum spitz. Blumenblätt linear, mit aufge- 
setziem Spitzchen. Lippe gänzlich ange- 
wachsen, 3theilig, mit halbovalen Seitenlap- 
pen und 2 lappigem Mittellappen, dessen 
Lappen gespreizt und mit kleinem Zahn im 
Ausschnitt zwischen den Lappen. Schwiele 
nieht vorhanden. Griffelsäule mit der Lippe 
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verwachsen, an der Spitze breiter. Stammt 
aus Guatemala. (p. 1246). (r.) 


b. Eingeführt und empfohlen vom 
Herrn William Bull, Kings Road 
Chelsea, London. 


6) Corynostylis albiflora. (Violarieae.) 
Ein halbrankender Strauch, den Wallis am 
Amazonenstrom iv der Provinz Para ent- 
deckt hat. Blätter oval, zugespitzt. Blumen 
weiss, trompetenförmig, ungefähr 2 Zoll lang, 
an langen Blüthenstielen herabhängend, Von 
der Seite gleichen die Blumen einem lang 
gespornten Tropaeolum und erscheinen zahl- 
reich. 


7) Oypripedium niweum. Aus Ostindien. 
Aehnlich dem ©. concelor, aber mit weissen 
Blumen, die kleine zarte violette Flecken 
tragen. — 


8) Dracaena concinna. Scheint eine der 
zahlreichen Abarten von Cordyline termi- 
nalis zu sein, und nicht die Dr. conceinna 
der deutschen Gärten, welche Göppert Dr. 
betschleriana genannt hat. Stammt von den 
Südsee-Inseln. Blätter tief grün mit purpur- 
rother Randung. 

9) Dracaena pulchella. Aehnlich vor- 
hergehender, mit tief bronzefarbenen Blät- 
tern. die fast einen Zoll breit und der Blatt- 
stiel tief weinroth, welche Farbe ich auch 
als Randung um die Blätifläche herum- 
zieht. 


10) Godwinia gigas Seem. Dieser gi- 
gantischen Aroidee, welche Dr. Seemann im 
Janvar 1863 in dem Chontales-Gebirge in 
Nicaragua entdeckte, gedachten wir schon. 
In der Nähe von Quellen zwischen Sträu- 
chern wächst dort diese Pflanze, welche ei- 
nem riesigen Amorphophallus ähnelt. Trägt 
in seinem Vaterland ein 3?2/, Fuss langes 
getheiltes Blatt auf 10 Fuss hohem sänlen- 
artigem und schlangenfellartig gezeichnetem 
Blattstiel. 

Nach dem Absterben des Blattes ent- 
wickelt sich die Blüthenscheide, die fast 2 
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Fuss lang und 1?/, Fuss breit wird. Dieselbe 
ist von dicker lederarliger Consistenz, von 
aussen dunkelbläulich-braun und innen dun- 
kelrothbraun. Der Kolben ?/,Fuss lang und 
gelblich-weiss. 


11) Goodyera Ordyana. Stammt aus 
Japan. Scheint der Tafel 553 der Garten- 
flora abgebildeten Goodyera velutina Maxim. 
nahe verwandt zu sein, aber die Blätter aus- 
ser dem Mittelnerven auch mit andern sil- 
berfarbenen Längsnerven und einigen silber- 
farbenen Seitennerven des Mittelnerven ge- 
zeichnet. — 


12) Iris violacea Klatt. Soll aus dem 
Caucasus stammen. Hält im freien Lande 
aus und hat blaue Blumen. 


13) Kaempferia speciosa. Aus Ostindien. 
Blätter länglich-lanzettlich, zugespitzt hell- 
grün. Alles andere gleich K. rotunda. 


14) Lilium longiflorum albo-marginatum. 
Blätter weiss gerandet. Aus Japan. 


15) Pandanus decorus. Stammt von 
den hohen Gebirgen Neu-Caledoniens (?). 
Blätter 1/, Zoll breit, lange, und am Rande 
dornig gezähnt. Eine schöne mittelhohe 
Decorationsptlanze. 


16) Psychotria ceyanococca Seem. (mit 
colorirter Abbildung). Chon- 
tales in Nicaragua, entdeckt vom Herrn Dr. 
Seemann. Blätter länglich-oval, wellig, ge- 
kerbt, zugespitzt. Blumen ziemlich gross, 
weiss, in einer Traube. Die Früchte sind 
Beeren von der Grösse einer kleinen Kir- 
sche, haben eine köstliche himmelblaue Farbe 
und stehen in dichten Trauben, die kleinen 


Strauch aus 


dichten Weintrauben richt unähnlich. Ge- 
reicht zur Zeit der Fruchtreite, den Ge- 
wächshäusern zur hohen Zierde. 

17) Psychotria chontalensis Seem. Hat 


das gleiche Vaterland wie die vorhergehen- 
de Art, derselben auch sehr ähnlich, aber 
robuster im Wuchs, stärker behaart und die 
Beeren sind grösser und weniger tief him- 
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melblau, ebenfalls in dichten Trauben. Die 
Früchte beider Arten reifen gerade im Win- 
ter, wo die Farbenpracht der Blumen die 
Gewächshäuser weniger schmückt. — 


18) Witis (Cissus) chontalensis Seem. 
Ebenfalls in dem Chontales-Gebirge in Nica- 
ragua von Dr. Seemann entdeckt. Eine 
zierliche Schlingpflanze, welche an Felsen 
und Bäumen emporklettert. Blätter 3 blät- 
trig, schön grün. Blättchen oval, zugespitzt. 
Blumen in Ebensträussen, roth. Durchaus 
kahle schöne Pflanze mit eckigen Stengeln. 


19) Cissus javalensis Seem. Ebenfalls 
von Dr.Seemann in Nicaragua in der Nach- 
barschaft der Javali-Gold- und Silberminen 
entdeckt. Stengel stielrund, windend,. Blät- 
ter ungetheilt, herzförmig und zugespitzt, 
weichhaarig, oberhalb sammtig grün. mit 
purpurfarbenen Adern und unterhalb paur- 
purroth. Blumen in Ebensträussen hellroth 
und ungemein zierend. 


20) Acalypha Wilkesiana Seem. Halb- 
strauch von den Fiji-Inseln, entdeckt von 
Dr. Seemann. Blätter breit, oval, zugespitzt» 
unregelmässig nüaneirt und gelleckt mit 
schönem feuerfarbenen Roth. In den Gärten 
verbreitet als A. tricolor. (r.) 


c. Empfohlen imCatologe der Herrn 

James Veitch and Sons. — Royal Exo- 

tic. Nursery, Kingsroad , Chelsea London. 
Catalog pr. 1870. 


21) Adiantum rubellum Moore. -Aus 
Peru, von der Tracht des A. Capillus Veneris. 
Wedel kaum 8 Zoll lang, im jungen Zu- 
stande mit rosa Schiller, doppelt gefiedert. 
Fiederblättchen keiltörmig. Mit Abbildung. 


22) Alocasia Sedeni (Veitch). Bastard 
zwischen A. metallica und A. Lowii. Blätter 
gross, herz-pteil-förmig, dunkelgrün mit Me- 


| tallglanz, Adern weiss. Mit Abbildung. 


25) Aralia Osyana h. Veitch. Zierliche 
Aralia den sSüdseeinseln. Blattstiele 
tragen 9—6 fingerförmig gestellte Blättchen, 


von 


uneniren an 


lI. Neue Zierpflanzen. 


welche gestielt, iönglich-linear, bis */, Zoll 
breit, bis 3"|, Zoll lang, vorn ausgeschnit- 
ten und also 2 lappig, lebhaft grün, mit 
dunklern bräunlichen Adern. Mit Abbildung. 


24) Beyonia Sedeni (Veitch). Bastard 
zwischen B. boliviensis und einer neuen un- 
beschriebenen Art. Von der Tracht der 
schönen B. boliviensis. Blätter schief herz- 
förmig-lanzettlich, leicht gelappt und ge- 
zähnt, freudig grün. Die scharlachrothen 
Blumen bis 2!/, Zoll im Durchmesser, auf 
der Spitze des überhängenden achselständi- 
gen Blüthenstiels in mehrblumigen Trug- 
dolden. Eine vorzüglich schöne Pflanze. Mit 
Abbildung. 


25) Blandfordia aurea. Liliacee Neu- 
hollands, mit zweizeilig gestellten linearen 
rinnigen Wurzelblättern, aus deren Herzen 
der 1—-2 Fuss hohe Blüthenschaft sich er- 
hebt, der auf seiner Spitze eine 3 bis mehr- 
blumige Traube gestielter nickender mehr 
als zolllanger glockenförmiger Blumen von 
gelber Farbe trägt. Kultur im temperirten 
Haus. Mit Abbildung. 


26) Croton (Codiaeum) pietum in meh- 
reren prächtigen neuen Abarten, die von 
J. G. Veitch von den Südseeinseln einge- 
führt wurden, nämlich: 


27) Croton eornutum h. Veitch. Blätter 
länglich-linear, aus der abgerundeten Spitze 
erhebt sich der Mittelnerv als Stachelspitze, 
flach, bis *|, Zoll breit und 4 Zoll und dar- 
über lang, schwarzgrün, mit goldgelber 
Randung und Mittelstreit. — 


28) Croton undulatum h. Veitch. Blät- 
ter länglich lanzettlich, am Rande wellig, 
®/, Zoll und darüber breit und 5 Zoll lang, 
nach beiden Enden verschmälert. Die jun- 
gen Blätter sind olivengrün mit grossen 
gelblichen Flecken, die ältern ausgebildeten 
Blätter werden schwarzgrün und tragen blut- 
rothe Flecken. 


29) Croton Veitchü h. Veitch. Blätter 
lanzettlich, leicht wellig, bis 2°/, Zoll breit 
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und 12—14 Zoll lang. Die jungen Blätter 
freudig grün, mit breitem gelben Mittelner- 
ven und ähnlich gezeichneten fast horizon- 
tal abstehenden Seitennerven und Randung. 
Die ältern Blätter dunkelgrün, mit blutrothem 
Rande, röthlichem Mittelnerven und gelben 
Seitennerven. Alle 3 Abarten sind abgebil- 
det und gehören zu den schönsten bunt- 
blätterigen Pflanzen des Warmhauses. — 


30) Davallia Moorcana h. Veitch. Dr, 
Masters beschreibt dieses schöne Farn 
Gardeners Chronicle in folgender 
Eins der schönsten bis jetzt in unseren Gär- 
ten eingeführten Farne fürs Warmhaus, mit 
grossen feingetheilten Wedeln von hellgrü- 
ner Farbe und blasenförmigen Fruchthäuf- 
chen. Von Lobb eingeführt aus Borneo. 
Wedelstiele von der Dicke eines Strohhalms, 
1—1!/, Fuss lang, kahl, hellgrün, Wedel 
2-3 Fuss lang, 1—2 Fuss breit, von 3- sei- 
seitiger, am Grunde breiter und nach oben 
abnehmender Form, mehrmals fiederschnit- 
tig und zuletzt in kleine, stumpfe, schiefe, 
keilförmige Lappen getheilt, welche die 
Fruchthäufchen tragen. Ist nach dem Herrn 
Th. Moore benannt. Erhielt wegen seiner 
zierlichen gefälligen Tracht trotz der be- 
deutenden Grössenverhältnisse die ersten 
Preise als Neuheit. Mit Abbildung. 


im 
Weise: 


31) Cordyline (Dracaena) terminalıs 
Knth. in folgenden von den Südinseln ein- 
geführten Formen. 


Früher bei der 
Blät- 


Dracaena Guilfoylei. 
Petersburger Ausstellung besprochen. 
ter grün, weiss und roth gestreift. 

Dracaena albicans. Blätter grün, silber- 
farben gescheckt. 

Dr. Chelsoni. Blätter schwarzroth, mit 
scharlachfarbenen Mittelnerven und Randung 
und an der Spitze einzelnen kurzen rothen 
Streifen. 

Dr. Mooreana. 
schwarzroth. — 


Blätter vom tieisten 


32) Echeveria glauco-metallica (Veitch). 
Bastard zwischen Echev. metallica und E. 
glauca. Hübsche rosettenförmig wachsende 


2% 


Saftpflanze mit blaugrünen metallisch glän- 
zenden Blättern. Die Echeveria metallica 
wird jetzt in England und auch hier und da 
auf dem Continente zu Tausenden angezogen 
und im Sommer zu den Teppichkulturen im 
freien Lande benutzt. Der Bastard soli 
noch grösser werden und desshalb zu diesem 
Zwecke noch geeigneter sein. Mit Abbil- 
dung. 


33) Orthosiphon stamineus Masters. La- 
biatae. Eingeführt von Cap York. Peren- 
nirende Pflanze mit zahlreichen verästelten 
und purpurhaarigen Stengeln. Blätter oval 
oder deltoidisch, kurz gestielt, unregelmäs- 
sig gezähnt, oberhalb dunkelgrün mit pur- 
purfarbener Mittelrippe, unterhalb blaugrün 
und an den Nerven weiss behaart. Blumen 
in spitzenständigen Trauben und in diesen in 
Scheinquirle gestellt. Kelch grün, röhrig, 
vorn 2lippig, obereLippe abgerundet, untere 
Lippe in 4 linien-lanzettliche gewimperte 
purpurgefärbte Zähne getheilt. Blume fast 
1 Zoll lang, blass lilablau, mit schmaler 
Röhre die viel länger als der Kelch, weiss- 
haarig, vorn 2 lippig und rachenförmig. 
Staubegefässe und Griffel lang hervorragend 
Blühet leicht und dankbar, wird von Masters 


als sehr hübsche Pflanze empfohlen. Mit 
Abbildung. 
34) Rhododendron Lobbü h. Veitch. 


Aus den Gebirgen Borneo’s von Lobb ein- 
geführt. Schöner Strauch, mit länglich ova- 
len spitzen Blättern und 10 und mehr blu- 
migen Blüthendolden auf der Spitze der 
Zweige. Gehört zur Gruppe der Arten mit 
langer dünner Röhre und prächtigen schar- 
lachrothen Blumen. Die gebogene walzige 
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Blüthenähre bis 2?/,Zoll lang und !/,Zoll 
im Durchmesser. Saum der Blumenkrone 
1 Zoll Ausgezeichnete 
schöne Art die in Kultur ein temperirtes 
Gewächshaus verlangt. 


im Durchmesser. 


35) Neue goldenblätirige Caladium. In 
dem Garten der Royal Horticultural Society 
in London ist es gelungen, diese ausgezeich- 
neten buntblättrigen Caladien der 
Gruppe von Caladium bicolor zu erziehen. 
An die Stelle der grünen Farbe, ist bei die- 
sen die reine Goldfarbe oder gelbliche Farbe 
getreten und sind diese Neuheiten wahrhaft 
von ausgezeichnetem Effect, wie das uus die 
im leizien Sommer bezogenen Pflanzen selbst 
zeigten. Herr Veitch bietet davon an. 

Caladium Princess Royal. Blätter gross, 
blassgrün oder gelb, mit rothem Mittelfleck. 

©. Prince of Wales. Aehnlich vorher- 
gehendem aber mit noch mehreren rothen 


aus 


Flecken gezeichnet. 

©. Princesse of Wales. Noch stärker 
mit lebhaft rothen Flecken auf gelber Grund- 
farbe des Blattes gezeichnet. 

C. Golden Queen. Blätter gross, blass- 
grün, oder gelb, ohne alle andere Zeich- 
nung. 


58) Aus der Familie der Orchideen ist 
Oypripedium Harrisianum, ein Bastard zwi- 
schen Cypr. villosum und barbatum, und 
Vanda caerulescens aus Burman, abgebildet. 
Ausserdem viele andere Seltenheiten aus 
der Familie der Orchideen , Farn etc., unter 
denen die ausgezeichneteste Masdevailia 
Veitchiana aus den Anden Perus, mit 5—6 
Zoll langen, 3—4 Zoll im Durchmesser hal- 
tenden Blumen von orangenrother Farbe (r.) 


IM. Notizen. 


1) Eine Landwirthschaftliche 
Ausstellung in Mount pleasant, in 
der Nähe von Adelaide in Australien. Wir 
haben schon wiederholt darauf hingewiesen, 
welch’ lebendiges jugendfrisches Leben in 


dem zuletzt entdeckten Welttheile pulsirt 
und welch wichtige Stellung Australien jetzt 
schon einnimmt und in einigen Jahrzehenten 
einnehmen wird. 

Mount pleasant liegt, scheint es, im Ge- 


IIT. 


birge und hat nicht das heisse trockene 
Clima von Adelaide. Da waren auf der Aus- 
stellung unsere Weizensorten und Stroh in 
vorzüglicher Qualität. Das Garten-Etablisse- 
ment von Gobbledick Brothers hatte 
zahlreiche Gemüse ausgestellt, darunter rie- 
sige Zwiebeln und Kürbis. Von Früchten 
waren die Aepfel gut vertreten und auch 
. Beerenobst und Weinsorten waren vorhan- 
den. Auch die Rhabarber -Stengel zeigten, 
wie schnell den Engländern von ihrer schö- 
nen Insel alle Produkte zu den Antipoden 
folgen. 

Von Hausthieren figurirten neben unse- 
ren Gänsen und Hühnern auch die Cochin- 
china-Hühner u. 8. £. (r.) 


2) Botanischer Garten in Lima. 
Derselbe ward im Januar 1867 gegründet 
und hat sich mit ausserordentlicher Schnel- 
ligkeit zu einem wichtigen Institut für Peru 
entwickelt. Derselbe enthält einen Flächen- 
raum von 3 Hektaren, und der Congress 
bestimmte im Jahre 1868 die Summe von 
558,000 Fr. für die Arbeiten und Ankäufe. 
Direktor ist der Dr. de los Rios, Dekan 
der Medieinischen Fakultät. Der Garten ent- 
hält schon an 80,000 Pflanzen, die 5000 Ar- 
ten repräsentiren. Obergärtner ist ein Deut- 
scher, ein Herr M.C. Klug. Die Regierung 
hat jetzt die Versendungen von Pflanzen zu- 
gegeben und den Austausch bewilligt, was 
den Gärten Europas von grossem Nutzen 
sein dürfte. (Illustr. hort.) (E. R.) 


3) Verwüstungen der Phylloxera 
vastatrix. Wir theilten kürzlich die gegen 
dieses Insekt angewendeten Mittel mit. Trotz 
dem breitet sich dasslbe rasend schnell aus 
und droht dem Weinbau Südfrankreichs die 
empfindlichsten Verluste zu bereiten. Letztes 
Jahr zeigte sich das Insekt in le Gard bei 
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St. Cesaire, in Langlade und anderen Orten. 
Die Herren Gaston Bazille, Thenard, Dr. 
Martin, Planehon und Lichtenstein arbeiten 
und machen ihre Experimente und Versuche 
zur Vertilgung dieses schädlichen Insektes. 
Dem Referensen scheint das einzir wirksame 
Mittel darin zu bestehen, wenn jede befallene 
Pflanze sofort ausgegraben und verbrannt 
wird. Da müssten sich gegenseitige Ver- 
sicherungen der Weinbauer unter einander 
bilden, ganz wie gegen Viehseuche, damit 
jeder Theilnehmer sofort jedes befallene 
Exemplar vernichten und doch auf Ersatz 
hoffen kann. Derartige gegenseitige Ver- 
sicherungsgesellschaften stellen der Ausbrei- 
tung der Viehsuche die wirksamste und beste 
Massregel entgegen. Bei der von der Phyl- 
loxera veranlassten Krankheit, da scheint 
uns auch das einzige wirksame Mittel gegen 
fernere Ausbreitung, die sofortige gründliche 
Vernichtung der ganzen befallenen Pflanze 
durch Feuer zu sein. 

Genaue Angaben über die Lebensweise 
dieser Blattlaus liegen noch nicht vor. Die- 
selbe ist orangeroth und ohne Saftröhren. 
Es gibt geflügelte und ungeflügelte Genera- 
tionen. Die Anwesenheit dieses Rebenver- 
wüsters macht sich im Frühjahr bemerklich. 
Die Blätter bekommen gelbe Flecken, färben 
sich später gelb oder roth und fallen im 
August ab. Die Trauben werden höchstens 
nothreif und im nächsten Jahre stirbt der 
befallene Stock meist ganz ab. Zahlreiche 
gelbliche Knoten an den Wurzeln und Reben 
zeigen die Anwesenheit des Insektes, das 
vom Wurzelhais aus den Wurzeln rach hinab 
in die Erde eindringen soll. Westwood, 
der berühmte englische Entomologe, hält die 
Phylloxera für identisch mit seiner „Peri- 
tymbia vitisiana®, die auf den Wein- 
blättern Gallen bildet. (E. R.) 
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VW. Literatur 


1) L. Kny, über den Bau und die Ent- 
wickelung des Farn-Antheridiums. — 
Berlin 1869. 


| 


\ 


zur richtigen Art 
kommen. 
Die analytische Methode zur Bestim- 


mung der einzelnen Pflanze hat ausserdem 


Bestimmung der zu 


Der Verfasser sucht durch eine Reihe | noch einen anderen grossen Vorzug. Indem 


genauer Beobachtungen den Beweis zu lie- | 


fern, dass sich im Antheridium der Farn 
kräuter durch Bildung einer trichterlörmigen 
Scheidewand direkt ringförmigeScheidewände 
ausbildeten. 


2) L. Kny, 
Chondriopsis coerulescens 
Crouam Berlin 1870. 


über die Morphologie der 


In der Bucht von Palermo, an den Kalk- 
felsen etwas unterhalb des gewöhnlichen 
Niveaus des Meeres wächst die in Rede 
stehende Alge in dichten Büscheln, die in 
lebhaltem stahlblauen Licht erglänzen. Der 
Verfasser gibt in der in Rede stehenden Ab- 
handlung seine Darstellung über den anato- 
mischen Bau derselben, über deren Frukti- 
fikationsorgane und erklärt schliesslich auf 
mehrfache Versuche gestützt, den stahlblauen 
Glanz dieser Alge für eine Fluorescenz-Er- 
echeinung. (E.. R.) 


3) Dr. A. B. Frank, Pflanzentabellen 
zur leichten und schnellen Bestimmung 
der höheren Gewächse Nord- 
Mitteldeutschlands, nebst 2 besonderen 
Tabellen zur Bestimmung der deut- 
schen Holzgewächse nach dem Laube, 
sowie im blattlosen winterlichen Zu- 


und 


stande. Leipzig 1869. Verlag von 
Herm. Weissbach. 
Eine vorzügliche Arbeit über die in 


Deutschlands Flora wild wachsenden Pilan- 
zen, die scharf und bestimmt auf dem Weg 
der analytischen Methode bis zur Art führt. 
Ein vorzügliches Hültsmittel 
Buch Jedem, der schon etwas mit der Flora 
und den Familien des Gewächsreiches be- 
kannt ist, an die Hand geben, um schnell 


wird dieses 


| 
| 


sie von den allgemeinen, für die Familien 
wichtigen Charakteren ausgeht, führt sie, 
indem sie [ür viele Pflanzengattungen ge- 
meingültige Charaktere immer mehr und mehr 
durch andere fernere, von den Organen ge- 
wonnene Charaktere theilt, zuerst zur Gattung 
und dann zur Art. Wer nach der analytischen 
Methode sich gewöhnt zu bestimmen, muss 
sich schon gewöhnen gründlich zu untersuchen, 
um schnell zum Ziele zu kommen und dabei 
sich mit dem Bau aller Organe der Pflanze, 
die er vor sich hat, bekannt machen. 

Die Bestimmung der Pflanzen auf die- 
sem Wege ist aber dem Anfänger nicht mög- 
lich, sondern die analytische Methode ist 
vorzugsweise ausgezeichnet gut, um zur fer- 
neren gründlichen Untersuchung der Pflanze 
anzuleiten, und dann, dem schon etwas Er- 
fahrenern schnell zum Ziele zu leiten. Ein 
nach der analytischen Methode gut geschrie- 
benes Buch stellt gleichzeitig auch dem Autor 
das glänzendste Zeugniss, dass das von ihm 
bearbeitete Material von ihm auch gut und 
gründlich gekannt ist. 

Die Tabellen zur Bestimmung der Holz- 
gewächse nur nach den Blättern — und die 
zur Bestimmung im winterlichen Zustände 
sind dankenswerthe Zugaben für den, der 
schon viel gesehen und viel selbst beob- 
achtet, denn nur in diesem letzteren Falle 
können solche zu einem Ziele führen. Allen 
Freunden der vaterländischen Flora empieh- 
len wir dieses Buch als nützliches Handbuch. 

(E. R.) 


4) Dr. E. L. Taschenberg, Entomo- 
logie für Gärtner und Gartenfreunde, 
oder Naturgeschichte der dem Garten- 
bau schädlichen Insekten, Würmer etc., 
sowie ihrer natürlichen Feinde, nebst 
Angabe der gegen erstere anzuwenden- 


IV. 


den Schutzmittel. Mit 123 Holzschnitten. 
Leipzig 1871. Verlag von Kummer. 


Die Lehre von der zahlreichen Menge 
der kleinen Feinde des Gartenbaues, sowie 
andererseits von denjenigen Insekten, welche 
als Feinde und Vertilger der schädlichen In- 
sekten die besten Freunde des Gärtners sind, 
- wird immer weiter ausgebaut Das vorlie- 
gende Werk ist unter den in dieser Rich- 
tung erschienenen Schriften das vollstän- 
digste, — ein von einem Fachmanne mit 
vollständiger Kenntniss und Klarheit geschrie- 
benes Werk, das jedem Gärtner und Garten- 
freunde als ein unentbehrlicher Rathgeber 
empfohlen werden kann. 

Der geehrte Autor gibt in systematischer 
Reihenfolge eine Aufzählung der schädlichen 
und nützlichen Insekten. Bei jeder Art wird 
eine kurze gute Beschreibung der Art, dann 
eine Schilderung ihrer Lebensweise, ihres 
Nutzens oder Schadens, und im letzteren 
Falle die Vorbeugungs- und Vertilgungsarten 
angegeben. In wissenschaftlicher Beziehung 
wäre eine Angabe der wichtigsten Synonyme 
eine wiinschbare Beigabe gewesen und dann 
ist bisweilen bei ganzen Gattungen, zuweilen 
beim Artennamen der Autor weggelassen. 

Bei der angestrebten Vollständigkeit 


dieses Werkes, bei der Masse von Beobach- | 


tungen über die Lebensart der dem Garten- 
bau nützlichen und schädlichen Insekten, 
wären Citate, wo und von wem diese 


auch dem Gärtner und Gartenfreund will- 
kommen gewesen, der sich gerade einläss- 
licher über das eine oder andere ihm be- 
sonders schädliche Insekt näher zu unter- 
richten wünscht, da bei der weitschichtisen 
Literatur in diesem Gebiete gerade ein Mann 
wie der Verfasser mit Leichtigkeit auch diese 
Lücke hätte ausfüllen können. 

Die Angaben, welche die Gartenflora 
wiederholt über manche schädliche Thiere 
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gebracht, sind dem Autor, wie es scheint, 
unbekannt geblieben, wie z. B. der Nematus 
appendiculatus Hartig, der an Stelle des 
mehr westwärts hausenden N. ventricosus 
Klug. in Petersburg und Riga Stschelbeeren 
und Johannisbeeren gänzlich kahl frisst, gar 
nicht berücksichtigt ist, und wenn anderer- 
seits die Autoren bei den Arten mancher 
Gattungen, wie z.B. bei allen Thrips-Arten, 
weggelassen, 30 können da den Lesern nur 
zwei Deutungen bleiben, dass nämlich ent- 
weder der Autor selbst diese Arten aufge- 
stellt, — oder dass ihm die Literatur in die- 
ser Beziehung unbekannt war. 

Das Interesse, mlt dem wir dies Buch 
durchgegangen und eingesehen, ist der Grund 
unserer Ausstellungen an demselben, nicht 
aber dass wir selbst mit Tausenden anderen 
demselben nicht für seine fleissige gute Ar- 
beit im Gebiete des Gartenbaues dankbar 
wären. 

Ausstattung und Abbildungen des Wer- 
kes sind gut und charakteristisch, und so 
empfehlen wir denn dieses Buch zur allge- 
meinsten Anschaffung. 


E. Regel. 


5) P. Magnus, Beiträge zur Kenntniss 
der Gattung Najas. Berlin 1870. Ver- 
lag bei G. Reimer. Gross Qnart. 


Ein wichtiges Werk, das sich mit den 


| auf dem Boden der Seen aller Welttheile 
Thierchen zuerst beschrieben wurden, gewiss | 


wachsenden Najas-Arten beschäftigt. In einer 
historischen Einleitung wird die Geschichte 
der Gattung in Bezug auf allmälig besseres 
Bekanntwerden der Organe derselben ge- 
geben. Dann folgen die Capitel über das 
Keimen, über den Bau der Blüthe, über 
morphologische Deutung der Organe der 
Blüthe und über den anatomischen Bau von 
Stengeln, Blättern, Samen etc. 

Die Arbeit ist durch 8 Tafeln in gross 
Quart erläutert. (E. R.) 
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V. Personalnotizen und Neuestes 


1) Dr. Schweinfurth ist zum Quellen- | betrat er seine Laufbahn als 


Diplomat und 


gebiet des Nils vorgedrungen. Seine rei- | fungirte als K. K. Oesterr. Gesandter von 


chen Pflanzensammlungen gehen sämmtlich 
an das Königliche Herbarium in Berlin. 
Unter diesen befand sich ein kleines Pflänz- 
chen aus der Familie der Scrophularineen, 
mit der Blume eines Antirrhinum und der 
Frucht einer Anagallis, welche Prof. Alex. 
Braun „Schweinfurthia pterosperma# 
genannt hat. 


2) + Baron Hügel. Wir haben seiner 
Zeit den Tod des Barons v. Hügel kurz an- 
gezeigt. Wir tragen heute über diesen um 
Gartenbau und die Wissenschaft hoch ver- 
dienten Mann noch das Folgende nach: 

Karl von Hügel ward 1795 in Re- 
gensburg geboren. Er studirte in Heidel- 
berg Jura und wirkte sowohl als Militair 
und Diplomat, wie andererseite als berükmter 
Reisender, Schriftsteller und Gartenfreund. 
Im Jahre 1837 — 1848 erschien sein Werk 
über Cashmire und das Reich der Sikks, in 
welchem Hügel das Resultat seiner sechs- 
jährigen Reise in Syrien, in den Grenzlän- 
dern des Rothen Meeres, in Hindostan, Tibet 
und Australien niederlegt. Im Jahre 1860 
schrieb er ein zweites Werk über die Län- 
der des Stillen Oceans und die Spanischen 
Besitzungen im Indischen Archipelagus, wel- 
ches aber, scheint es, nur als Manuscript 
gedruckt ward. 

Hügel’s Verdienste um Wisseuschaft und 
Gartenbau wurden allseitig anerkannt. Er 
war Mitglied der Akademie der Wissen- 
schaften in Wien, Präsident der Kais. Ge- 
sellschaften für Gartenbau und Ackerbau, 
in Oxford ward er zum Doctor ernannt u. =. f. 

Als Militair machte Hügel den Befrei- 
ungskrieg mit und trat nach Beendigung 
desselben als Major aus dem Dienst. Nach 
der Rückkunit von seinen Reisen gründete 
derselbe den Garten in Hitzing, in welchem 
die Masse der von ihm gesammelten Pflan- 
zen ceultivirt wurden und beschäftigte sich 
mit der Herausgabe seiner Reisewerke. Dann 


1849—1859 in Toscana, blieb dann ein Jahr 
in Wien und fungirte dann abermals von 
1860—1869 als K. K. Gesandter in Belgien. 

1869 zog er sich aus dem Staatsdienste 
zurück und lebte dann bis zu seinem Tode 
in England, dem Geburtslande seiner Frau. 

Die Pflanzenschätze, welche Baron von 
Hügel mit sich zurückbrachte, wurden von 
Endlicher, Bentham und Lindley beschrieben. 

(r.) 


3) Herr H. Arnoldi in Gotha zeigt an, 
dass die Herausgabe des Naturgetreuen 
Obstkabinets auf seinen Sohu Ernst 
W. Arnoldi übergegangen ist. 


4) S.M. Rosanow. Wir haben unsern 
Lesern die Trauerkunde des plötzlichen 
Todes unseres geehrten jungen Freundes 
und Collegen mitzutheilen. Mit ihm ist für 
die Wissenschaft ein grosses Talent und für 
alle die ihm näher standen ein liebenswür- 
diger Freund dahingeschieden. Rosanow 
war erst 30 Jahre alt. In Mitau, wo sein 
Vater als Geistlicher an der dortigen Russi- 
schen Kirche noch jetzt fungirt, erzogen, 
besuchte er die Universität in St. Peters- 
burg. Im Jahre 1863 beendigte er seine 
Studien und machte sein Candidaten-Examen. 
Seine Dissertation „Physiologische und ana- 
tomische Untersuchungen im Bereich der 
See- und Süsswasserflora‘‘ in russischer 
Sprache war seine erste wissenschaftliche 
Arbeit. 


Zu seiner weiteren wissenschaftlichen 
Ausbildung ward er von Seiten des Domai- 
nen-Ministeriums aufzweiJahre nach Deutsch- 
land und Frankreich gesendet. Unter Lei- 
tung des bekannten und berühmten Prof. 
Hoffmeister in Heidelberg und später bei 
Professor Le Jolis in Cherbourg setzte er 
seine Untersuchungen und Versuche im Be- 
reiche der Pflauzen-Anatomie und Physio- 
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logie fort und schrieb während seines 
Aufenthalts in Deutschland und Frankreich 
drei Abhandlungen, von denen die erste, 
„Ueber Crystall-Drusen im Innern der Zel- 
len‘ im Jahre 1565 in Nr. 44 der Botani- 
schen Zeitung, und die zweite, „Notice sur 
le pigment rouge des Floridees‘“ in den 
Comptes rendues de l’Academie des Sec. 
. naturelles de Paris im April 1866 publicirt 
ward. Die dritte endlich, „Kecherches ana- 
tomiques sur les Melobosiees“ ward gleich- 
falls 1866 in den Memoires de la Soeciete 
Imperiale des Sciences naturelles de Cher- 
bourg; veröffentlicht. 


Im Frühjahre 1866 kehrte Rosanow 
nach Petersburg zurück und ward am 
19. Mai 1866 als Bibliothekar und am 1. Ja- 
nuar 1570 ala Oberbotaniker am Kaiser- 
lichen Botanischen Garten für Physiologi- 
sche Untersuchungen angestellt. Zu diesem 
Zwecke richtete der Verewigte ein besonde- 
res Botanisches Laboratorium ein. Ausser- 
dem war Rosanow Mitglied des Vorstan- 
des der Kaiserlichen Gartenbau-Gesellschaft; 
Lehrer der Botanik an dem Bergeorps- und 
am Technologischen Institute, hielt im Win- 
ter 1869 auf 1870 eine Reihe von Botani- 
schen Vorträgen über Schmarotzerpilze im 
Landwirthschaftlichen Museum des Domai- 
nen-Ministeriums, sowie er ebenfalls in der 
Kaiserlichen Gartenbau -Gesellschaft und in 
der Botanischen Sektion der Naturforscher- 
Gesellschaft in St. Petersburg in lebhaften 
und äusserst klaren Vorträgen wiederholt 
die Resultate 
suchungen mitlheilte. 


seiner zahlreichen Unter- 


Ausser den oben genannten Schriften 
publicirte Rosanow noch folgende Ar- 
beiten: 


„Observations sur les fonctions et les 
proprietes des pigments de diverses algues 
suivies de quelques donnees relatives & la 
structure des formations protoplasmiques“ 
in den Memoires de la Soc. Imp. d. sc. nat. 
de Cherbourg 1866. — 


„Ueber die Wirkung der Erdanziehung 
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auf die Plasmodien der Myxomyceten‘“ in 
Russischer Sprache 1868. 


Diese Untersuchung beschäftigte unsern 
verewigten Freund lange Zeit und haben 
wir seiner Zeit die Resultate jener Unter- 
suchungen auch in der Gartenflora kurz 


mitgetheilt. 


Endlich geb er im Verein mit Herrn 
Kareltzchikow eine Russische Uebersetzung 
des Lehrbuches der Botanik von J. Sachs 
heraus, das im Jahre 1870 erschienen ist. 


Im Jahre 1868 endlich fungirte Rosa- 
now als Sekretair bei der Sektion, welche 
die Vorbereitungen zu dem Botanischen 
Congress bei der Internationalen Ausstellung 
vereinbarte. 


Schon im Jahre 1869 zeigten sich bei 
Rosanow Anlagen zur Schwindsucht. Im 
Sommer 1870 bildete sich bei ihm ausser- 
dem ein Herzleiden (Schwäche der Herz- 
klappen) aus, und in Folge beider Leiden 
klagte er über Beengungen und warf wie- 
derholt Blut aus. 


Um Linderung zu suchen reiste er am 
22. October (3. November) aus Petersburg 
ab, um den Winter in Palermo zuzubringen. 
In Florenz, wo er den Herrn Professor Par- 
latore aufsuchte, stellte sich in Folge der 
Anstrengung der Reise sein Uebel in noch 
erhöhetem Grade ein. Professor Parlatore 
nahm sich seiner freundlichst an und führte 
ihm drei Aerzte zu, so dass er nach einigen 
Tagen sich wieder erholt hatte und seine 
Reise über Rom nach Neapel fortsetzen 
konnie. In Neapel versuchte Prof. Cesati 
denselben zurückzuhalten, da einerseits das 
Wetter sehr stürmisch und Rosanow sehr 
angegriffen war, Die Unruhe, die unsern 
Freund in Folge seiner ernstlichen Krank- 
heit erfasst hatte, trieb ihn aber weiter und 
so schiffte er sich nach Palermo ein. In 
Folge der hohen See litt er sehr von der 
Seekrankheit und ausserdem in Folge sei- 
nes Herzübels an Beengungen. In einem 
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heftigen Anfalle seines Uebels am Morgen ı Mann einen ihrer eifriesten Jünger verloren, 


des 3. December (21. November) stürzte er 
plötzlich todt auf dem Decke nieder und 
erreichte also in entseeltem Zustande Pa 


lermo, wo er sich nach der Hoffnung sei- | 


ner Familie und zahlreichen Freunde zu er- 
holen dachie. 


unseres entschlafenen Freundes 
Erde, auf dem Englischen Kirchhofe in Pa- 
lermo, eingesetzt. 

in dem talent- 


Die Wissenschaft hat 


Durch die Vermitielung des 
Kaiser). Russischen Consuls ward die Hülle | 
in fremder | 


vollen und eifrig forschenden noch so jungen | 


— die Kaiserl. Russische Gartenbau-Gesell- 
schaft und die Botanische Gesellschaft haben 
in ihm eines ihrer eilrigsten Mitglieder ver- 
loren und seine zahlreichen Freunde und 
Geschwister sehen iım mit tiefer Betrübniss 
nach, denn steie gleichmässige Freundlich- 
keit und die liebenswürdieste Gefälligkeit 
zeichneten den Dahingeschiedenen im Privat- 
leben in so hohem Grade aus, dass er von 
allen innig geliebt und geachtet ward. 


(E. R.) 


l. Originalabhandlungen. 


1) Abgehildete Pfisnzen. 


a) Oneidium hyphaematicum Rehb. fil, 


(Siehe Tafel 676.) 


Orehidesae. 


O. pseudobulbis oblongis, v. oblongo- 
elliptieis, ‘compressis, ancipitibus, per 
diseum longitudinaliter iricostatis, "apice 
monophyllis; folio ligulato-lanceolato, 
acuto; panicula basilari, folia duplo su- 
perante, laxa; sepalis petalisque liberis, 
subaequalibus, ligulato-lanceolatis, mar- 
gine undulatis, apice recurvo acutis, ca- 
staneis; margine et in limbo luteo varie- 
gatis; labello basi euneato uirinque an- 
gulate, antice reniformi eum apiculo in- 
termedie, sulphureo, diseo trimellato; co- 
lumnae eitrinae alis subquadratis. — 

Das in Rede stehende Oneidium 
ward von Linden aus Ecuador eingeführt 
und unter obigem von Reichenbach ge- 
gebenen Namen vertheilt. Es stammt 
aus Ecuador und gehört. wenn wir Lind- 
_ ley’s Eintheilung dieser grossen Gattung 
zu Grunde legen, in den $. 8 Integri- 
labia, wo es unmittelbar neben O, gra- 
minifolium Lindl. (Cyrtochilum filipes 
Lindl. Bot. Reg. XXVIL. tab, 59) zu 


stehen kommt, Reichenbach beschreibt 


| diese Art mit einer Lippe, die einen 


Discus von 5 Lamellen trägt, unsere 
Pflanze hat aber nur einen Discus mit 
3 Lamellen, und von 2 seitlichen klei- 
nen neben den stark erhobenen 3 mitt- 
leren ist nichts zu sehen. Eine sehr 
empfehlenswerthe Art für die temperirte 
Abtheilung des Orchideenhauses, die bei 
uns in dem an Blumen armen Monat 
October ihre schönen, 11/3 Zoll im Dureh- 
messer haltenden, in langer laxer Rispe 
stehenden Blumen öffnete, Blumenblätter 
kastanienbraun mit irübgelber Zeichnung 
am Rande und der Scheibe. Lippe und 
Säule schwefelgelb, die Lippe auf der 
untern Seite bräunlich. — 

Von O. graminifolium unterscheidet 
sich diese Art durch länger gestreckte 
fast flach gedrückte Scheinknollen, brei- 
tere Blätter und am Rande stark wellige 
Kelch- und Blumenblätter. 

(E. R.) 


U 1871. 


gi, 


b) Dracaena ensifolia Wall 8. Greigi 


Gartenflora Dentschlands, R 


a 


(Siehe Tafel 677.) 


Laalsınage e aze: 


Dracaena ensifolia Wall. Cfr. Grifl. | weiss oder gelb gestreiften oder nüan- 
1864 p. 324.tab. 451. — Dr. frutieosa | eirten Blättern als Sprossform entstan- 


C. Koch Wochensehr, 1867 pag. 236. — 


den ist. Ein abgeschnittener Stamm der 


Eine der robustesten und unempfind- | gewöhnlichen grünblätterigen Dracaena 


lichsten der Dracaena-Arten, die zu allen 


Dekorationszwecken, zur Cultur im Zim- 


mer und Gewächshause gleich geeignet, 
raschen Wuchses und schnell zu ver- 
mehren, das ist die Dracaena ensi- 
folia Wall., die wir im Jahrgang 1864 
pag. 321 der Gartenflora besprachen und 
ven der tab. 451 eine Abbildung nach 
einem blühenden Exemplar darstellte, 
Von dieser Art eine prächtige Abart mit 
weiss gestreiften Blättern zu erziehen, 
(wie solche unsere beistehende Abbil- 
dung in Verkleinerung und mit beige- 
legtem Blatt in natürlicher Grösse zeigt), 
das ist dem Herrn Siessmeyer, Hof- 
gärtner im hiesigen Taurischen Garten, 
gelungen. Bei den Blättern des jungen 
Triebes zeigt sich diese Färbung stets 


ensifolia war ins Vermehrungsbeet in 


Sand horizontal eingelegt worden und 


entwickelte nun, wie dies die so behan- 
delten Dracaena- und Cordyline- Arten 
zu thun pflegen, aus fast jedem der zahl- 
reichen Knotenpunkte einen jungen Trieb, 
der sich gemeiniglich sogleich selbst be- 
wurzelt. Unter der Masse dieser so her- 
vorsprossenden Pflanzen zeigte sich eine 
mit undenutlicher Panaschirung. Dieselbe 
ward eingesetzt und weiter beobachtet, 
und siehe, die anfangs undeutliche Pa- 


naschirung ward mit. dem Reifen der 


Blätter immer schärfer und deutlicher, 
und so entstand die von uns abgebildete 
Pflanze, die Herr Siessmeyer zu Ehren 
des Präsidenten der Kaiserl. Gartenbau- 
Gesellschaft, des General-Adjutanten Sa- 


weniger auffallend, wenn aber das Blatt | muel Alexeiwitsch von Greig benannt hat. 


ganz ausgewachsen, stellt sich allmälig 
die Panaschirung immer deutlicher und 
schärfer ein. Diese reizende Neuheit 
hat einen um so höheren Werth für un- 
sere Culturen, da solche eben so robust 
und leicht gedeihend als die grünblät- 
terige Art, in Folge dessen sie in 
einigen Jahren als ein vom hohen Nor- 
den ausgehendes Erzeugniss des Garten- 
baues ihren Weg durch die Gärten- Eu- 


.ropas und der andern Welttheile machen 


dürfte. — 

In Bezug auf Entstehung dieser pa- 
naschirten Abart ist es interessant, dass 
dieselbe, gleich den meisten Abarten 
holziger und perennirender Gewächse mit 


Ueber Draeaena ensifolia Wall. 


haben wir heute nur noch einige Worte 


nachzutragen. Unser geehrter Freund 
Herr C. Koch hat im Jahrgang 1867 
der Wochenschrift in einer Aufzählung 
der Dracaenen einen doppelten Irr- 
thum in Bezug auf unsere-Pflanze und 
in Bezug auf die Art selbst begangen. 
Er sagt nämlich erstens (Wochenschr. 


1867 pag. 237), dass die von uns Tafel 


451 abgebildete Pflanze zu der Pflanze 


gehöre, die er (C. Koch) Dr. arborea 


nennt. — Koch’s Draeaena arborea ist 


die Dracaena frutieosa hort. Berol, und 


der Gärten, eine Art die sich durch schma- 
lere und längere Blätter, bei denen der 


I. Originalabhandlungen. 


 Mittelnerv auf beiden Seiten stark und 
deutlich vortritt und deren Blattrand 
schmal roth gerandet, leicht von unserer 
Pflanze unterscheidet. Diese Dr, arborea 
Koch ist aber nun weder Dr. .arborea 
(Willd.) Lk., noch Dracaena (Sanseviera) 
fruticosa Blume, sondern eine von frühe- 
ren Autoren noch nicht beschriebene 
Art, die wir, als von unserem geehrten 
Freunde zuerst beschrieben, Dracaena 
Kochiana nennen. 

Die von uns früher abgebildete Dr. 
ensifolia (Grtil. tab. 451), von der wir 
jetzt die Abbildung einer panaschirten 
Form geben, beschreibt C. Koch (. c. 
pag. 236) als Dracaena fruticoss Blume, 
Genaue Vergleichung aller Quellen hat 
uns aber die Belege geliefert, dass Dr. 
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(Sanseviera) fruticosa Blume, zu der Ter- 
minalia angustifolia Rumph (Rumph herb; 
Amboinense III. tab. 35) auch von der 
in Rede stehenden Pflanze .weit verschie- 


‘den ist, während C. Koch an dem ge- 


nannten Orte selbst zugibt, dass seine 
Dr. frutieosa sowohl mit Kunth’s Beschrei- 
bung, als mit von Wallich vertheilten 
Original-Exemplaren von Dr. ensifolia 
Wall. übereinstimme. Wir halten da- 
her heute nur ungern schon früher ge- 
brauchten Namen für die inRede stehende 
Art als den einzig richtigen aufrecht und 
werden in einer der folgenden Nummern 
das Resultat unserer exacten Untersuch- 
ungen über die Dracaena-Arten publici- 
ren, die mit sorgfältigster Benutzung 
aller Quellen gemacht sind. (E. R.) 


co) Epidendrum antenniferum Lindil. 


(Siehe Tafel 678.) 


Orchideae 


E. antenniferum Lindl. in Paxt. Fi. | nen Arten, aber zu den sehr interessan- 


Gard. I. pag. 184 xyl. n.234. — Ejusd. 
Fol. Orchid. Epidendr. n. 195. — Rchb. 
fill. in Müll. Ann. VI. 382. — GOaule 
abbreviato, compresso, vaginis membra- 
naceis squamato, apice 2—3 felio; foliis 
coriaceis, ovato-oblongis, acutis; pedun- 
eulo terminali, gracillimo, vaginis mem- 
_ branaceis carinatis distichis vestito, apice 
racemoso v. subpanieulato; sepalis ob- 
longo-lanceolatis, acutis; petalis longissi- 
mis, filifformibus; labellum adnatum, ova- 
tum, acutum, integrum, apice subinde 
obsolete denticulatum; columna clinan- 
drio marginato. — 

Das Epidendron, das wir beistehend 
abbilden, gehört zwar nicht zu den schö- 


ten, indem die langen fadenförmigen Blu- 
menblätter solchen eine von allen andern 
Epidendrum- Arten abweichende Tracht 
geben. Lindley stellt diese Art zu sei- 
ner Abtheilung Epiglottium, welche 
Arten mit einer Lippe, die der Griffel- 
säule verwachsen ist, und mit aufrechtem 
beblättertem Stengel und mit vielen 
Scheiden besetzten Blüthenstiel enthält. 
Die kurzen, aus dem rasenförmigen Rhi- 
zom sich erhebenden Stengel sind zwar 
3—4gliederig, tragen aber nur auf der 
Spitze 2—3 Blätter, so dass solche eine 
Mittelbildung zwischen Scheinknolle und 
beblättertem Stengel darstellen und die 


| Art daher mit dem ‚gleichen Rechte zur 
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" auf dem faulen Holze umgestürzter Bäume | Gloxinie, schön carminroth. Melastomen, 


er) 


hy 
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Untergruppe „Osmophytum“ gestellt wer- | Fig. a unserer Abbildung. stellt 
den könnte. Die Blumen selbst Se blühende Pilanze in natürlicher Grösse, 
klein, grünlich mit bräunlich -röthlicher | Fig. b eine einzelne Blume in Le- 
Nüanee. Unser blühendes Exemplar | bensgrösse dar. 
ward dem hiesigen Garten von Herrn | 


(BR) 
Roezl aus Mexiko eingesendet. un 


2) Neueste Berichie von Herrn Benito Roeazil. 


Die Schilderungen, welche Herr E. | wachsen und hier wie zu einer Ausstel- 
Ortgies über die Reisen dieses unermüd- | Jung künstlich gruppirt erscheinen. 
lichen Reisenden geben wird, werden Ueber die nicht minder zahlreichen 
sicher mit allseitigem Interesse gelesen | Aroideen, welche hier wachsen, konnte 
"werden.: ich noch keinen Ueberblick gewinnen, 

Aus Californien ging Roezl nach |so zahlreich, mannichfach und schön 
Panama und von da nach Buenaventura | sind deren Formen. Dieffenbachien mit 
an der östlichen Küste Südamerikas | den verschiedensten Blattformen in präch- 
unterm 4° N. Br. — | |tigem Colorit und Zeichnung, — Jana 

AusSucre im Staate Cauca (Ver- ein 4—5 Fuss hohes Syngonium mit 
einigte Staaten von Columbien, schreibt | gedreitem, 2 Fuss breitem Blatte, dessen 
Roezl: Die Vegetation um Buenaventura | Unterseite violett mit gelben Flecken, 
ist schon ausserordentlich reich. Hier | während die Oberseite dunkelgrün mit 
miethete ich ein Boot und fuhr nun bei | bläulichem Schein und weissen Fleeken. 
fortwährendem Regen den Dugua-Fluss | Dann ein Philodendron mit 4 Fuss lan- 
hinauf. Obgleich die Entfernung bis | gen und 3 Fuss breiten Blättern. Cyr- 
Suere nur 7 Stunden beträgt, dauerte |tanthns sah Roezl ungefähr 9 Arten, 
diese Fahrt dennoch 2!/, Tage. Schöne | Von Bromeliaceen sagt unser Freund, 
Maranten, Heliconien, Aroideen, Cyelan- | dass er schon über 25 verschiedene Arten 
iheren, Palmen umsäumten in ausser- | dort gesehen habe, darunter eine Art 
ordentlich üppiger Vegetation die Ufer | mit 3 Fuss langem, länglieh-lanzettlichem 
des Flusses. ı gestieliem Blatte von gelbgrüner Farbe 

Um Sucre soll es fast das ganze | und mit dunkelgrünen Flecken gezeichnet. 
Jahr regnen. Bei vollem Regen machte Als vun besünderer Schönheit be- 
Roezl den andern Tag schon einen Aus- | schreibt Roezl eine Rubiacee, die einen 
fiug. Von dem Reichthum der Pflanzen- | ungefähr 10 Fuss hohen Strauch bildet. 

| 


welt, sagt Roezl, die bier in buntem Ge- | Die Blätter sind bis 3 Fuss lang und 
misch dem Boden entsprosst, hatte ich | 1!/;, Fuss breit, lederartig. Aus deu 
keine Ahnung. LHlier fand ich im Laufe | Blattachseln treten die Blütheneorymben 
von 4 Tagen mehr Gesneriaceen als | hervor, die von zahlreichen earminrothen 
früher auf allen meinen Reisen zusam- | wachsartigen Bracteeu gestützt sind, Der } 
men, Freilich sind es keine Arten n:lt | Kelch ungefähr 2 Zell iang und wie die $ 
knolligen Wurzeln, sondern solche, die | 3 Zoll lange Blume von der Form einer 


I. Originalabhandlungen. 


Piper, Passifloren, Oeropegien in wahr- 
haft schönen und grossartigen Formen. 

Roezl ist ganz im Enthusiasmus bei 
der Beschreibung der Vegetation dieser 
Gegend und sagt, es lasse dieselbe an 
Mannichfaltigkeit und Schönheit der Pflan- 
zenformen alles hinter sich, was er bis 
jetzt geschen habe. Mehr im Innern 
und in der Höhe der Gebirge soll die 
Mamnichfaltigkeit der Pflanzenwelt, nach 
der Aussage der Eingebornen, noch be- 
deutend zunehmen, namentlich in Bezug 
auf Orchideen. Ungemein schwierig we- 
gen der steten Regen sei das Sammeln, 
und der Transport so thener, dass grosse 
Mittel dazu gehören würden, um hier 
gut und vollständig zu sammeln, 


Von der diesjährigen Reise des 


Herrn Roezi sind deshalb bedeutende | 


Resuliate für den Gartenbau zu erwarten. 
Möchten darum alle unsere 
Botanischen Gärten, die grösseren Han- 
delsgärtnereien und besonders auch un- 


deutschen | 
| grossen 


1 


| 


3) Herhst-Ausstellung der MR. 
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sere begüterten Pflanzenfreunde Herrn 
E. Ortgies in Zürich Aufträge für 
Herrn Roezl zukommen lassen, die die- 
ser unermüdliche Reisende zur vollsten 
Zufriedenheit lösen wird, wie wir das 
aus Erfahrung bestätigen können. Roezl 
ist einer der ersten Reisenden, dessen 
Sammlungen Jedem zugänglich sind. 
Möchte man denselben deshalb durch 
zahlreiche Aufträge unterstützen, damit 
derselbe seine bedeutenden Auslagen 
decken und fortfahren kann, im Interesse 
des deutschen Gartenbaues zı sammeln, 
bevor irgend ein einzelnes grösseres Han- 
delsgeschäft Roezl’s Thätigkeit für sich 
allein in Anspruch nimmt. Findet Roezl 
nicht diese allseitige Unterstützung, Fo 
wird er freilich gezwungen sein, derartige 
Anerbietungen anzunehmen, und was 
man jetzt aus direkter Quelle haben kann, 
würde.man später gezwungen Sein, einem 
Etablissement Englands oder 


Belgiens abzukaufen. (BE. BR.) 


HM. Gartienhru-Gesellschaft In 


Wien 1830. 


Diese Ausstellung (vom 24. Septbr. | 21 Schuh hohem Schafte, an welchem 
bis 4. October) reihte sich in würtiger | eben die Samen angesetzt hatten; — 


Weise den früheren an; — der Gesammt- 
eindruck war höchst befriedigend; — die 
Gegenstände waren zahlreich, zweckmäs- 
sig und geschmackvoll geordnet. 

Wenn auch im Allgemeinen die 
Flora wenig besonders Nezes oder 
Charakteristisches darbot, so fanden sich 
doch einige Repräsentanten derselben, 
welche die Aufmerksamkeit des Publi- 
kums mit vollem Rechte auf sich lenkten. 
Da war vor Allem ein prachivolles Exem- 
plar von Agave americana aus dem Fürstl. 
Liechtenstein’schen Garten mit einem 


| 
| 


ferner ein reichlich blühendes Exemplar 
von Desmodium japonieum pendaliflorum 
aus dem Garten des Grafen Breuner, 
welches auch den Winter hindurch im 
Freien aushalten soll; — eine ebenfalls 
blühende Valiota purpurea, die wohl sel- 
ten in Blüthe getroffen wird. — Erwäh- 
nung verdient auch die Suite der im 
Stadtparke zur Verzierung der Beete ver- 
wendeten 8. g. Teppichpflanzen, welche 

wohl zuerst in dem unter der Leitung | 
Siebert’s stehenden Stadtparke, in den 
Hofgärten, dann erst in den Privatgärten 


nicera brachypoda, Oxalis tropaeoloides 
u.m. a. — Eine besondere Anziehungs- 
kraft hatte jedoch die von Hooibrenk 
ausgestellte prachtvolle Sammlung von 


Gladiolus- Blüthen; — an ein Exemplar: 


der einfärbigen rothen Stammform — 
Gladiolus gandavensis — reihten sich 
Hunderte von Blüthen, die in Farbe, 
Form, Grösse, Stellung u.s. w. eine von 
der andern verschieden war; — da gab 
es weisse, gelbe, violette, gemischtfar- 
bige, da hat man die völlig symmetrische 
Gestalt der Blüthen successive in eine 
völlig regelmässige verwandelt — alle 
diese vonHooibrenk durch fortgesetzte 
Kreuzung erlangten Formen und Farben 
erscheinen unter dem Gesammtnamen 
von Gladiolus austriacus — gewiss ein 
höchst nachahmungswürdiges Verfahren 
bei der jetzigen Manie, jede Pflanze und 
Blume bei der kleinsten Spur einer Ver- 
schiedenheit allsogleich mit einem. neuen 
Namen zu taufen. Prof. Wiesner erin- 
nert (landw. Wochenbl.) hiebei an Dar- 


win’s Hypothese über die Entstehung: 


der Pflanzen- und Thierformen und be- 
merkt: „wenn esschon Hooibrenk ge- 
lingt, in wenigen Jahren eine Formreihe 
zu erlangen, deren Extreme kaum an die 
Stammpflanze erinnern, wer kann also 
läugnen, dass die Organismen im Laufe 
von Jahrtausenden sich verändern kön- 
nen“, — An Decorations- und Ornamen- 
tal-Pflanzen, an blühenden Pelargonien, 
Nägelien, Camellien, Rosen, Astern, Geor- 
ginen u. Ss. w., dann an grossen und 
kleinen Bouquets frischer und getrock- 
neter Blumen u. s. w. war kein Mangel 
— Aquarien, überseeische Vögel belebten 
das Ganze. — Staats-, Gesellschafts- und 
Privatpreise wurden reichlich vertheilt, 
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zur Verwendung gekommen. Bemerkens- 
werth sind unter diesen Teeppichpflanzen: 
Abutilon megapotamicum, Alternanthera 
amabilis, Amarantus Verschaffelti, Lo- 


NURETSSNATAR 


theils wegen Neuheit, vorzüglicher Cul- En 
tur, Conservirung ete., vergessen wurden 
auch nicht wie alljährlich einige Bouquets- 

| Aussteller, 


Die Obst-Ausstellung war, 
trotz der ungünstigen Temperaturverhält- 
nisse in den letzien Monaten, doch an 
Reichhaltigkeit und Schönheit glänzend, 
wenn auch nicht viel besonders Neues 
sich vorfand. Da gab es ganze Sorti- 


mente von Aepfeln, darunter namentlich 


der Totalma-Apfel, der sich zwei Jahre 
hindurch hält, — von Birnen, darunter 


die s. g. panaschirte Bergamotte (Berga- 


motte suisse, Schweizerhose), welche 
vormals als eine der vorzüglichsten Obst- 


sorten allgemein war, dann aber in Ver- 
gessenheit gerieth und erst jetzt wieder 


in Aufschwung kommt; unter den Pfir- 
sichen waren bemerkenswerth: 
Albert de Colmar, Bonne dame de Lacken, 
dann eine spitzfrüchtige Varietät (Var, 


camelliaeflora), welche nach Wiesner 


(l. e.) wahrscheinlich ein Mandelpfirsich- 
Bastard sein dürfte, da Bastarde auch 
unmittelbar am Stamme erzeugt werden 
können, und zwar dürfen einfach die 
Stengel des Pfirsichstrauches durch den 
Pollen eines Mandelbaumes befruchtet 
werden; — dann fanden sich einige we- 


nige holländische (türkische) Weichseln, . 


ferner Obstbäume, um die verschiedenen 
Schnittformen, die Wachsthums- und 
Culturverhältnisse u. s. w. darzustellen. 

Höchst reichlich war auch die Ge- 
müse-Ausstellung, — man bemerkte eini- 
gen Fortschritt in der Cultur, — auch 
manch’ Neues war darunter; — da wa- 
ren verschiedenfarbige Früchte von So- 
lanum Melongena, verschiedene Formen 
von Capsicum und Lycopersicum, Teller 
mit panaschirten Blättern, Melonen, un- 
ter welchen die charakteristisch geformte 
Pomme granate, zahlreiche Erdäpfelsorten,. 
worunter Calica, Gelson, Thepeat :of 


Early ° 
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Seotland, White Milk, welch’ letztere ge- 
braten einer Kastanie in Geschmack 
' gleichkommt, ferner Carden, Zwiebeln 
mit einigen Exemplaren von zwei Pfund 
in Gewicht aus Dalmatien, die zwei neuen 
Spinatsorten: Mesembryanthemum cry- 
stallinum und Phytolacca eseulenta; unter 
‘den MHülsenfrüchten die blauschotige 
speckweisschalige schwarze Wachsstan- 
genbohne, die krumschotige Stangen- 
bohne, die Pois gourmand- d’Hollande 
durch ausserordentlich grosse Hülsen 
ausgezeichnet u. m. a., auch der einst 
berühmte Raphanus caudatus fehlte nicht, 
dann Kürbisse, darunter die riesigen 
keulenförmigen, die centnerschweren 
u. m. a. 

Schliesslich kommen noch zu erwäh- 
nen die verschiedenen sehr zweckmässi- 
gen Gartenwerkzeuge, dann Tableaux mit 
schädliehen Insekten , kleine Suite von 
lebenden Amphibien, die in den Gärten 
als nützliche Thiere fleissig gepflegt wer- 
den sollten u. 3. f. u. f. 

Die Samenzucht und der Samen- 
handel in Oesterreich liegt noch arg dar- 
nieder; — wohl zwei Millionen Gulden 
gehen alljährlich ins Ausland, um den 
bei uns nöthigen Bedarf von land- und 
forstwirthschaftlichen, sowie von Horti- 
eultur-Samen zu beziehen. Da hat die 
Wiener Gartenbau-Gesellschaft es sich 
zur Aufgabe gestellt, diesem Gegenstande 
ihre vollste Aufmerksamkeit zu schenken 
und mittelst einer Ausstellung einen 
Ueberblick der österreichischen Samen- 
production zu erlangen, welcher bei Ge- 
legenheit der heurigen Herbst-Ausstellung 
zu Stande kam. — Diese Ausstellung 
sollte als Basis zu einem künftigen Sa- 
.menmarkt dienen und hiemit Production 
und Handel derart in Aufschwung brin- 
gen, um so viel als möglich sich von 
dem Tribut an das Ausland frei zu ma- 
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betheiligten sich 31 Samenzüchter und 
Händler mit wohl über einigen Tausen- 
den von Mustern. — Wenn auch bei 
diesem ersten Versuche nicht alles dem 
Programme entsprechend vorkam, ja 
mehrere Mängel sich vorfanden und da- 
her diese Ausstellung als sehr besehei- 
den erklärt werden darf, so ist doch der 
erste Schritt gethan, und die Gartenbau- 
Gesellschaft wird sicherlich Sorge tragen, 
dass bei ferneren Ausstellungen alle die 
jetzt erkannten Mängel beseitigt werden. 
— Allgemein wurde die Zeit — Ende 
September — als die ungeeignetste er- 
kannt; eine Samen- Ausstellung sollte 
erst im November abgehalten werden, 
wenn an dem Ausspruch des Programmes 
festgehalten werden soll, dass die „letzt- 


Jährige*€ Samen-Ernte vorzulegen sei. 


„Aber freilich“, bemerkt ein Recensent 
hierüber, „benöthigt zu dieser Zeit die 
Gesellschaft das Local zu Bällen, Con- 
certen u. S. w., welche mehr Gewinn 
bringen als je eine Ausstellung. — Bei 
dieser Ausstellung war von besonderem 
instructivem Werth eine carpologische 
Sammiung, wohl 1000 genera mit 3200 
Species umfassend. 

Gleichzeitig wollen wir noch einige 
Worte über die im August d.J. in Siena 
stattgefundene Industrie- und Landw.- 
Ausstellung sagen, an welcher auch die 
Flora repräsentirt war, namentlich in her- 
vorragender Weise durch die Kräfte des 
Direktors des dortigen botanischen Gar- 
tens, .Dr. Tassi. Es fand sich ein Exem- 
plar des bis jetzt in Europa noch selte- 
nen Physostigma venenosum (silb. Med.) ; 
— unter den Warmhauspflanzen verdie- 
nen Erwähnung: Platycerium grande, 
Anoectochilus macropetala, .ein 2 Met. 


| hohes prachtvolles Exemplar von Calo- 


dracon terminalis versicolor, Euphrasia 
heptagona, Selaginella erythropus, Alo- 


chen. — An dieser Samen-Auüsstellung | casia metallica, Desmodium gyrans (silb, 
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Med.); ferner kohle a hohen el Alkophülß australis " 
folium -mit grossen Knollen, Benincasa | u. m. a, Pflanzenarten von hohem wis- 
cerifera ınit anliegend einem Tiegel von | senschaftlichem und Hortieultur-Interesse, 
im vorigen Jahre gesammelten Wachses, | welche genügende Beweise liefern, mit 
Vanille, Tamarinden, Zuckerpflanze, 


Caffee mit Früchten, Indigopflanze in 


Blüthe und Frucht, Trichosantes anguina | 


mit schönen Früchten, Nelumbium spe- 


eiosum, Oncidium bifolium in 3 Met. 


welchem Eifer Dr. Tassi Sorge trägt, sei- 
nen Garten mit dem Werthvolisten zu 
bereichern, obschon er mit vielfältigen . 
ökonomischen Hindernissen zu kämpfen 


| hat. (S—r.) 


I. Neue oder empfehlenswerthe Zierpflanzen. 


a) Empfohlen in Florist and Pomo- 
logist. 


1) Gymnogremma tartarea aurata Moore. 
Nach Th. Moore das schönste Goldfarn, wel- 
ches bis jetzt in unsern Gärten eultivirt 
wurde. Der robuste Wuchs, bis 3 Fuss 
lange Blätter, welche ganz wie die der äch- 
ten G. tartarea geformt und zertheilt sind, 
zeichnen dieses Goldfarn aus. Die aufrecht- 
stehenden Blattstiele nehmen ungefähr die 
Hälfte der Länge des ganzen Blattes ein, 
dessen Blattfläche im Umfang oval und am 
Grunde ungefähr 14 Zoll Breitedurchmesser 
besitzt. Die untere Blattfläche ist mit einem 
dichten Pulver von tief goldfarbener Färbung 
überzogen; Oberseite des Blattes tiefgrün. 
Wurde von Veitch ans Peru eingeführt, und 
von Herrn Pearce, dem Sammler des Hrn. 
Veitch, eingesendet. 


2) Foster's und Hoyle’s neue Pelargo- 


Als ausgezeichnete, von Hrn. Wiggin’s 
erzogene Pelargonien werden genannt: 

Fascination, Hesperis, Lily, Pulcheria, 
Roxanna, Vesta. 


b) Abgebildet in der Illustration 
horticole. 


3) Büddleia curviflora Hook. et Arn. 
(Scerophularineae). — Hook.'et A. Bot. Beech. 
voy. p. 267. — Benth. in D.C. Prodr, X. 
p. 445. -— Ein Halbstrauch für das Kalthaus, 
in wärmeren Gegenden im Freien ausdauernd, 
am nächsten verwandt mit der überall ver- 
breiteten B. Lindleyana. — Wurde von der 
Insel Loo-Choo eingeführt. Zweige leicht 
behaart,"die krautigen vierkantig, mit ein 
wenig gebuchteten Flügeln. Blätter fast 
glatt, gegenüberstehend, kurzgestielt, oval- 
lanzettförmig, langgespitzt, am Grunde keil- 
förmig und mit zwei Stipeln versehen. Blu- 
men dichtgedrängt in endständiger Rispe» 


nien. — Alsneue, vorzüglich schönblühende ! mit blattartigen Bracteen untermischt. Co- 


Sorten von Pelargonien, die von den Herren 


rolle röhrig, Amal länger als der Kelch, 


Foster und Hoyle erzogen worden und vom | lila. — Sehr leicht aus Samen zu ziehen, in 


„Floral Committee“ der Königl. Gartenbau- 
Gesellschaft als Preisblumen bezeichnet wor- 
den sind, nennen wir: 

Admiration (Foster), Charlemagne (Fo- 
ster), Duke of Edinburgh (Hoyle), Iron Duke 
(Foster), May Day (Foster), Pollie (Foster), 
Lastly comes Syren (Foster), Pretender (Fo- 
ster), Warrior (Foster), Kingeraft (Foster), 
Sultan (Foster), Purple Gem (Hoyle). 


der Cultur wenig Mühe machend und dank- 
bar blühend. (Taf. 25). 


4) Peperomia resediflora Linden et 
Andre. (Piperaceae). — Eine im Linden’schen 
Etablissement sich seit 1865 befindende Art, 
wahrscheinlich auf Pflanzen gekeimt, welche 
ein Herr Braam aus Neu-Granada eingesandt 
hatte. — Zweige fleischig, aufrecht. Blätter 


II. Neue Zierpflanzen. 


ganzrandig, dnnkelgrün; die wnrzelständigen 
langgestielt, rosettenförmig, kreisrund -herz- 
förmig , mit sieben am Grunde zusammen- 
fliessenden Nerven; Stengelblätter in unregel- 
mässigen Wirteln, lang- oder kurz-gestielt. 
Stengel zahlreich, fusshoch, ebenso wie die 
Blattstiele lebhaft roth gefärbt. Die Blüthen- 
rispen ohne Stiel 11/,—2 Zoll lang, end- 
_ und achseiständig, lang- oder kurz-gestielt, 
aufrecht, weiss, wohlriechend, lockerblumig, 
in Form an Reseda entfernt erinnernd. Eine 
sich rasch durch Stecklinge vermehrende, in 
leichter Erde wachsende niedliche Pflanze, 
die zwar noch nicht im Handel, bald aber 
eine allgemeine Verbreitung finden dürfte. 
(Taf. 26). 


5) Posoqueria fragrantissima Lind. ei 
Andre. (Rubiaceae). — Eine der letzten Ein- 
führungen des unglücklichen Reisenden Li- 
bon, welche derselbe im Jahre 1862 in der 
brasilianischen Provinz Minas Geracs ent- 
deckte. Sie gehört einer artenreichen Gat- 

{ung an, von der wir z. B. P, multitlora 
Lem. und P. formosa Pl. in unsern Gärten 
cultiviren. — Ein kleines Bäumchen von ele- 
gantem Wuchse mit gegenüberstehenden ab- 
stehenden Zweigen. Blätter ebenfalls gegen- 
überstehend, kurzgestielt, eiförmig-länglich, 
kurz-gespitzt, 6— 8 Zoll lang. 3—5!/, Zoll 
breit, lederartig, ganzrandig, oben glänzend- 
dunkelgrün mit gelben Adern, unterseits 
blasser. Blüthenstand fast doldig, an der 
Spitze der Zweige 5—8blumig. Stielchen 
kurz, grün, cylindrisch, Kelch fünfzähnig. 
Kronenröhre 5 Zoll lang, weiss, cylindrisch. 
Zipfel zurückgeschlagen. Griffel fadenförmig. 
Blumen, wie schon der Name besagt, von 
einem herrlichen Geruche. Da die Pflanze 
3—5000 Fuss über der Meeresfläche wächst, 
so gehört sie ins temperirte Warmhaus und 
verlangt nach Linden’s Angabe eine Mischung 
von Rasen- und Lauberde. (Tat. 27). 


6) Tussaccia semi-clausa Hanst. (Ges- 
neraceae). — Eine neue Art, von Wallis im 
Jahre 1865 in der Sierra de Parima entdeckt. 
— Pflanze krautartig, mit undeutlich vier- 
kantigen Stengeln. Blätter gegenüberstehend, 
auf beiden Seiten rauh behaart, breit- eiför- 
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mig, zugespitzt, am Rande gezähnt und ge- 
wimpert, unterhalb blassgrün, oberhalb 
dunkler, sammtig, mit helleren Nerven. Blü- 
thenstand endständig, eine kurze stumpfe 
Rispe bildend. Kelch fünfkantig, glocken- 
förmig, am Rande unregelmässig gezähnt, 
am Grunde grün, weiter nach oben lebhaft 
zinnoberroth. Corolle gelb, inwendig purpur- 
roth gestreift. Röhre cylindrisch, nach oben 
offen, weiss behaart. Limbus fünftheilig, 
Lappen verkehrt-eiförmig, stumpf. — 
(Taf. 28). 


7) Cattleya maxima Lindl. (Orchideae). 
Diese herrliche, mit C. labiata rivalisirende 
Art wurde schon nach Abbildungen des Bo- 
tanical Magazine und Reichenbach’s Xenia 
Orchidacea besprochen (Gartenfl. V. p. 335, 
und VI. p. 130. — (Taf. 29). 


8) Aristolochia cordiflora Mutis. (Aristo- 
lochiaceae). — H. B. Kth. Nova gen. et sp. 
II. p. 118. Kerner Hort. semperv. II. p. 181. 
A. cordifolia hort. Lind. — Zuerst von Hum- 
boldt und Bonpland an den Utern des Mag- 
dalenenstromes in Neu-Granada entdeckt, wo 
ihr die Bewohner die Namen Contracapitana 
de Monpoux und Flor de Alcatras de Mon- 
poux beilegen; die Kinder benutzen die Blu- 
men als Kopfbedeckung. Linden und Ghies- 
brecht fanden sie am Rio Tabasco in Mexico, 
und Letzterer führte sie auch lebend in Eu- 
ropa ein; sie blühete zuerst bei Linden im 
Jahre 1864. — Eine holzige Schlingpflanze 
von grossen Dimensionen. Stämmcehen mit 
einer korkigen gespaltenen Rinde bedeckt. 
Blätter langgestielt, Stiele etwas gedreht, 
Blattfläche herzförmig, zugespitzt. 5—6 Zoll 
im Durchmesser, mit 5—7 vom Blattstiele 
auslaufenden Nerven; oberhalb dunkelgrün, 
unten blasser, glatt wie die ganze Pflanze. 
Blumen. sehr gross, 12 Zoll im Durchmesser, , 
einzelnstehend, aus den Blattachseln hervor- 
spriessend, langgestielt, in der Form allen 
andern Arten gleichend. Von aussen sind 
dieselben gelblich -weiss; die Röhre innen 
glänzend purpur, die obere Fläche auf weiss- 
lichem Grunde blutroth netzartig, gestreift: 
Sie gehört in die Abtheilung Gymnolobus. 

(Taf. 30). 
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Brüssel einführte. 


sehr verschiedener Breite, 


...9) Helcia sanguinolenta Lindl. (Orchi- 
Läl. in Bot. Reg. XXXI. 1845. 
misc. p. 26. — Diese cben so schöne als 
interessante Orchidee stammt von den An- 
den in Ecuador, aus der Gegend von Paccha, 
wo sie Hartweg schon im Jahre 1844 ent- 
deckte, Wallis aber 22 Jahre später sammelte 
und lebend in Linden’s Etablissement in 
Die Gattung Helcia ist 
ausserordentlich nahe mit Trichopilia ver- 
wandt, durch das aufrechtstehende Säulchen 
und durch das gegen die Mitte stark zusam- 
mengezogene Labellum hinlänglich unter- 
schieden. Scheinknollen länglich - eiförmig 
und ein einzelnes Blatt tragend, welches 
wellig, rinnenförmig, 4—6 Zoll lang und 
gestielt ist. Die wurzelständigen Blüthen- 
stiele, welche kürzer als die Scheinknollen 
sind, haben zwei Hüllblätter und tragen eine 
Blume. Die Farbe derselben ist blass oliven- 
farbig mit vielen blutrothen Flecken und 


‚Streifen, - mit Ausnahme der Lippe, welche 


weiss, durchzogen von einigen unterbroche- 


nen carmoisinrothen Adern ist und oberhalb 
Anhängsel: hat Se-| 


gelbe ohrenförmige 
palen und Petalen an Gestalt und Grösse 
gleich; Lippe flach, in der Mitte zusammen- 
gezogen, Säule frei. Verlangt in der Cultur 
gleiche Temperatur wie ‘die Odontoglossen. 


(Taf. 31). 
10) Camellia japonica L. var. Luisa 
Bartolini. — Eine neue, von einem italieni- 


schen Liebhaber gezüchtete Abart, die sich 


durch regelmässigen Wuchs, fast horizontal 
gestellie grosse Blätter und festes Halten 
der Blumen auszeichnet. Letztere sind fast 


becherförmig, sehr gross, regelmässig dach- | 


ziegelförmig, weiss, rosa angehaucht, hin 
und wieder mit carmoisinrothen Streifen von 
(Taf. 32). 


11) Themistoclesia coronilla Lind. et 
Andre. (Ericaceae- Vaccinieae). Thibaudia 
coronaria Hook. Bot. Mag. t. 5575). — Ein 
Kalthausstrauch, dichtbeblättert und reich- 


‘ blühend, welcher schon 1843 von Linden bei 


Pamplona in Neu-Granada entdeckt und als 
Ceratostemma coronarium vertheilt wurde. 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


gebührt seinem Sammler Schlim, welcher ® 
1856 lebende Exemplare nach Brüssel sandte. 


Alle krautigen Theile der Pflanze behaart. 


Blätter klein, kurzstielig, oval, stumpf, im- 
mergrün. Blumen achselständig, zahlreich, 
einzeln oder paarweise. Stielchen von glei- 
cher Länge wie die Blätter. Kelchröhre kurz, 
behaart, am Grunde aufgeblasen, fünfkantig; 
Corolle fünfkantig, fünflappig, mennigroth, 
gegen die Spitze der Lappen gelblich. Ver- 
langt gleiche Cultur im temperirten Kalt- 
hause wie die verwandten Gattungen Cera- 
tostemma, Thibaudia etc. (Taf. 33% 


12) Oncidium aurosum Rchb. fil. - (Or- 
chideae). — Rchb. fil. in Walp. Rep. V. p. 6. 
— Eine Art, die schon von Warscewicez ent- 
deckt, 1865 aber von G. Wallis in Eeuadar 
gesammelt und lebend an Linden gesandt 
wurde; sie trägt eine über fusshohe robuste 
Blüthenrispe, mit aufrechtstehenden, etwas 
gebogenen Zweigen, 
Blumen tragen, so dass das Ganze ein förm- 
liches Bouquet bildet. Blumen 1 Zoll im 
Durchmesser. Sepalen verkehrt-eiförmig, an 
der Spitze mehr oder weniger abgerundet, 
in eine kurze scharfe Spitze endigend. Pe. 
talen etwas länger und zwei Mal so breit 
als die Sepalen, ebenso wie sie goldgelb mit 
zahlreichen braunen Flecken. Lippe am 
Grunde herzförmig, gegen die Mitte ausge- 
buchtet und dann zu einer Scheibe von dop- 
pelter Breite ausgedehnt. — 
knollen und Blätter sagen weder die Ab- 
bildung noch die Beschreibung etwas. — 
Verlangt nach Linden Cultur im kalten Ge- 
(Taf. 34). 


wächshause. 


13) Cordyline lentiginosa Lind. et Andre. 
(Liliaceae). — Eine Form der neuseeländi- 
schen Cordyline calocoma H. Wendl. (C, 
superbiens ©. Koch, C. indivisa hort. non 


ı Forst.) mit fuchsrothen Blättern, die auf den 


internationalen Ausstellungen in Paris und 
St. Petersburg ausgestellt war. Eine sehr 


ähnliche Art wurde von Haage und Schmidt 


|in Erfurt als Dracaena indivisa sanguinea 


verbreitet. . (Taf. 35). 


14) Azalea indica L. var. Monsieur 


die sämmtlich viele 


Ueber Schein- . 


Die Ehre der Einführung ‘in unsere Gärten | Warocque. — Eine brillante grossblnamige 


' I. Neue Zierpflanzen. 


Varietät, welche im früheren Etablissement 
Ambroise Versıhaffelt’s aus Samen erzogen 
wurde. Die Blumen sind schwach gefüllt, 
lebhaft carminroth, die obern Petalen dunk- 
ler punktirt. (Taf. 36). 


c) Abgebildet im Botanical Maga- 
ö zine. 


15) Stenoglottis fimbriata Lindl. (Orchi- 
deae). — Lindi. in Hook. Comp. Bot. Mag. 
II. p. 210. — Harvey, Thes. capens. t.56. — 
Die sehr seltsame und niedliche Erdorchidee 
kommt in verschiedenen Distrikten des Cap- 
landes, von Grahamstown bis Port Natal 
vor und wird dort in verschiedenen Formen 
gefunden. Blühete im August 1870 - bei 
Herrn Saunders. Wurzelstock fast eylindrisch, 
Knollen länglich. Blätter sehr zahlreich, 
horizontal abstehend, 1!/,—2 Zoll lang, 
linear-länglich, spitzig, am Rande wellig, 
dunkelgrün, mit vielen schwarzen Querstrei- 
fen, welche regelmässig in 2—3 Längsreihen 
gestellt sind; Schaft dünn, aufrecht, 6—8 Zoll 
hoch, einschliesslich der vielblumigen auf- 
rechten Rispe, mit wenigen Bracteen bedeckt, 
welche ebenso wie diejenigen zwischen den 
Blumen, grün mit schwarzen Flecken und 
kürzer als die Fruchtknoten sind. Blumen 
2/,; Zoll im Durchmesser, nelkenroth, mit 
wenigen purpurfarbigen Flecken an der Lippe. 
Fruchtknoten !|, Zoll lang. Sepalen zuerst 
gewölbt und gekrümmt, später ausgebreitet, 
breit-eiförmig‘, stumpf, an den Rändern fein 
ausgebissen. Petalen viel: schmäler, zusam- 
mengeneigt, Ränder tiefer ausgebissen: Lippe 
doppelt so lang als die Sepalen, im Umrisse 
länglich-verkehrt-eiförmig, bis- zur Mitte 
3theilig, Segmente fast parallel; die seit- 
lichen leicht gekrümmt, spitz oder stumpf, 
am äusseren Rande mehr oder weniger ge- 
zähnt, Mittellappen schmal, ganzrandig, 
Säulchen sehr kurz. (Tat. 5872). 


16) Gladiolus Saundersi J. D.: Hook. 

(Irideae).— Ein naher Verwandter des längst- 
bekannten Gladiolus psittacinus Hook. (B.M. 
t, 3032), aber weit schöner; bemerkenswerth 
durch die lebhafte Farbe der Blumen, welche 
sehr gross und auf eine auffallende Weise 


3. 


zurückgeschlagen sind, Wurde in der Cap- 
colonie durch Herrn Cooper auf dem Wette- 
berge entdeckt, welcher im Albertdistrikte 
liegt und an Herrn Wilson Saunders gesandt, 
in dessen Garten die Pflanze auch zuerst 
blühete und abgebildet wurde. Schaft 2—3 
Fuss hoch, stark, aufrecht, beblättert. Blätter 
lang, !/„—?/4 Zoll breit, bis ans spitze Ende 
allmälig verschmälert, stark genervt, die 
Nerven blass und wie trocken aussehend. 
Die 6—12 Blumen stehen sehr entfernt. 
Bracteen schmal-lanzettlich, so lang als die 
Perianthalröhre.. Blume 3—351!/, Zoll im 
Durchmesser. Segmente verkehrt-eiförmig- 
länglich, zugespitzt; das oberste mittlere 
gewölbt und hervorstehend, die oberen seit- 
lichen flügelartig ausgebreitet und zurück- 
gebogen, die drei unteren schmäler und 
ebenfalls zurückgebogen. Mit Ausnahme der 
inneren Hältte der unteren Segmente, welche 
weiss mit ‚einigen rothen Punkten ist, hat 
die ganze Blume eine lebhaft scharlachrothe 
Farbe und stellt eine schöne Bereicherung 
unserer Capzwiebeln dar. (Taf. 5873). 


17) Cassia mimosoides. L. var. Telfar- 
riana J. D. Hook. (Leguminosae). — C. Tel- 
fairiana Wall. Cat. Nr. 5324. — C. pulchella 
Bojer, Hort. Maurit. p. 122. — C. angustis- 
sima Lam. Dict. p. 650. — Eine Abart der 
im tropischen und subtropischen Afrika und 
Asien sehr gemeinen Cassia mimosoides L., 
welche in Zanzibar und an andern Orten 


der-Östküste von Afrika, nördlich von Natal _ 


heimisch; sie wurde zuerst im botanischen 
Garten zu Caleutta cultivirt, von woher sie 
auch. der Königliche Garten in Kew erhielt. 
Eine annuelle Pflanze mit einfachem oder 
verästeltem Stengel, welcher ebenso wie die 
Blätter und der Kelch mit anliegenden Haa- 
ren bedeckt sind. Blätter 2—35 Zoll lang, 
weich; Blattstiel schr kurz, cylindrisch. Blätt- 
chen in 40—60 Paaren stehend, !/, Zoll lang, 
linear, stachelspitzig, undeutlich gekrümmt, 
sitzend, dunkelgrün. Drüsen zwischen dem 
untersten Paare gross, kreisförmig. Stipeln 
von dreikantiger Basis pfriemig, aufrecht, 
länger als die Blättchen. Blüthenstand ach- 
selständig, halb so lang. als die Blätter, auf- 
recht abstehend, Blumen 1 Zoll im Durch- 


‚ Zoll lang, eylindrisch; Perianthinm vom 


messer. Sepalen lanzettlich, Petalen ungleich, 
elliptisch-eiförmig, goldgelb. (Taf. 5874). 


18) Eulophia helleborina J. D. Hook. 
(Orchideae). — Eine Erdorchidee von Sierra 
Leone, die der Königliche Garten lebend von 
seinem Correspondenten H. Bockstatt erhielt 
und welche im September 1870 in voller 
Blüthe in einem Ward’schen Kasten in Kew 
ankam. Knollen unterirdisch. Stengel dünn, 
eylindrisch, 10—12 Zoll hoch, am Grunde 
nicht zu einer Scheinzwiebel angeschwollen, 
überall beblättert. Blätter abwechselnd, sehr 
entfernt stehend. 3—4 Zoll lang, sitzend, mit 
kurzem, stengelumfassendem scheidigem 
Grunde, länglich-lanzettlich, nicht zefaltet, 
fünfnervig, dunkelgrün. Aehre dünn, 6—10- 
blumig , Bracteen blattartig. die unteren viel 
breiter als die Blumen, die oberen schmäler; 
alle eiförmig, spitz, sitzend. Blumen sitzend, 
horizontal abstehend. Ovarium gewölbt, ®|, 


obersten Sepalum bis zur Spitze der Lippe 
1--1%/, Zoll im Durchmesser. Oberstes Se- 
palum sichelförmig zebogen, linear, stumpf. 
zusammen mit den ähnlichen Petalen eine 
kleine Kappe über dem Säulchen bildend; 
alle inwendig grün, mit braunen Enden und 
brauner Mittelrippe an der Aussenseite. Seit- 
liche Sepalen viel breiter, ausgebreitet und 
zurückgebogen. Lippe viel grösser als die 
Sepalen und Petalen:; Scheibe halbkreisförmig | 


mit breitem keiligem Grunde, rosa mit eini- 
gen braunen Strichen an der Basis. Sporn 
und Säulchen kurz, (Taf. 5875). 


19) Tacsonia quitensis Benth. (Passi- 


floreae). — Benth. Pl. Hartweg. p. 183. — 
Masters in Garden. Chronicle 1869 p. 388 
und 1870 p. 955. — Eine schöne Schling- 


pflanze füre temperirte Gewächshaus. nahe 
verwandt mit T. mollissima (B.Mag t. 4187) 
und T. eriantha (B. Mag. t. 5750), von er- 
sterer durch die viel weniger welligen Zweige, 
Stengel und Blätter, von letzterer durch die 
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Gestalt der Hüllröhre, welche weder gerippt 
noch geadert ist, von beiden durch viel 
schönere Blumen von lebha!t carmoisinrother 
Färbung unterschieden. — Sie stammt von 
Quito, wurde von Hartweg, Dr. Jameson, 
Spruce und Anderen gefunden; die lebenden 
Pflanzen, die sich in England vorfinden, 
stammen von Professor Jameson in Quito, 
welcher die Samen derselben einsandte. — 
Stengel kantig, behaart; Blätter tief dreilap- 
pig,. Lappen eiförmig, zugespitzt, sägezähnig, 
oben glatt, unten weichbehaart; Blattstiel 
kurz, mit sitzenden Drüsen. Stipeln getheilt« 
kreisliörmig oder eiförmig-gekrümmt, gezähnt, 
zugespitzt. Blumen 3 Zoll im Durchmesser. 
(Taf. 5876). 


20) Geissorhiza grandis J. D. Hook. 
(Irideae). — Diese neue Art der gegen 20 
Species zählenden, mit Ausnahme von G. 
abyssinica Br. auf die Capcolonie beschränk- 
ten Gattung wurde von Herrn Wilson zu 
Port Elisabeth an den Königlichen Garten 
zu Kew schon im Jahre 1866 eingesandt. — 
Zwiebeln kugelig, von der Grösse einer Ha- 
selnuss, bedeckt mit einer dieht geaderten 
faserigen Hülle. Stengel 10—12 Zoll hoch, 
überall beblättert. Wurzelblätter bei einer 
Breite von 3/, Zoll 8 Zoll lang, linear- 
schwertiörmig, stumpf, grün, gegen den 
Grund deutlich gerippt. Stengelblätter kür- 
zer. Aehre 6--Sblumig. Blumen geneigt, 


| die scheidigen Bracieen schmal- lanzettlich, 


zusammengerollt, länger als die Perianthal- 
röhre, welche 1 Zoli lang und schr dünn 
ist. Blume 2—21/, Zoll im Durchmesser; 
Abschnitte elliptisch - verkehrt-eiförmig, ab- 
stehend, blass strohfarbig, mit einer blut- 
rothen Miitelrippe, welche nach oben sehr 
dünn, nach aussen aber breiter ist. Steub- 
fäden blass; Antheren linear -pfeilförmig, 
rothbraun‘; Narbe blass, zurückgebogen. 
(Taf. 5877). 


(Ender). 
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1) Reise des Herrn G. Radde in 
dem Lenkoran (Oestlicher Caucasus). — 
Herr Radıle gibt über seine, in Gemeinschaft 
mit Herrn Dr. Siewers in die östlichen Ge- 
biete des Cancasus gerichtete Reise in der 
„Deutschen St. Petersburger Zeitung“ einen 
Bericht, dem wir das Folgende entnehmen: 

»„Von Tiflis in der Osterwoche in Baku 
angekommen, scilten wir mit dem ersten 
Dampier nach Krassnowodsk gehen. In 
Folge der in Baku erhaltenen sichern Nach- 
richten, dass an einen Aufbruch des Lagers 
zum Balchan-Gebirge auf der Ostseite des 
Caspischen Meeres, wohin ursprünglich die 
Reise zerichiet sein sollte, fürs erste noch 
nicht zu denken sei, zog ich es vor, mich 
nach Süden zu wenden und die Lenkorani- 
schen Gebiete in ihrem ersten Frühlings- 
stadium zu untersuchen. Einmal dort, hat 
uns dann die üppige Natur dieser Gegenden 
in dem Grade gefesselt, dass wir, anstatt 
der zuerst bestimmten zwei bis drei Wochen, 
volle. zwei Monate dort reisten und sammel- 
ten. Zunächst wurde das Tiefland untersucht. 
Darunter verstehe ich jenen schmalen süss- 
wasserreichen Küstenstrich, der sich gegen 
NW., immer dem Fusse des bewaldeten Ge- 
birges folgend, ausbreitet undin die trockene 
Bugan-Steppe übergeht. Von Astara bis 
Kumbaschi haben wir es hier mit wirklichen, 
meistentheils sumpfigen Niederungen zu thun, 
welche vom jeizigen Meeresufer durch einen 
schmalen niedrigen Sandwall getrennt wer- 
den. Die Vegetation ist üppig, aber einför- 
mig, meisiens für die Ausnutzung zu Heu- 
schlägen nicht tauglich, weil viel Binsen, 
Carex und sonstige sogenannte „saure Grä- 
Ranunculaceen und 
Trifolien bestimmen im Frühjahre die bota- 
nische Physiognomie der trockeneren Stellen 
dieser Niederunsen. Erst oberhalb Kum- 
baschi gegen NW. sind diese ehemaligen 
Surmpflerrains, welche in ihrem Boden die 
jetzt noch im Caspi lebenden Muscheln ent- 
halten, sehr fruchtbar und namentlich auch 
durch die dort angesiedelten Molokaner vor- 
theilhaft ausgenutzt. Einen schöneren Heu- 


ser“ darauf vorwaälien, 


| 
| 


schlag, wie man ihn dort sieht, kann man 
sich nicht denken. Weite Strecken besitzen 
eine vollkommene Narbe von Trifolium sua- 
veolens, welches sich vom Boden zu 1 bis 
1!/. Fuss Höhe erhebend, aus den unzähli- 
gen zierlichen Blüthenköpfchen die Lülte mit 
herrlichem Wohlgeruche erfüllt. Auf dieser 
Tour lernten wir auch das Besitzthum des 
Herrn Kasitzky kennen und haben Gelegen- 
heit gehabt, über die vielen im Grossen an- 
gestellten Culiurversuche des verdienstvollen 
Mannes ganz genaue Erkundigungen einzu- 
zieben. Auf diesem Gute steht die Krapp- 
Cultur in bestem Flor und wird sienerlich 
mit der Zeit die grossen Verluste des Herrn 
Kasitzky, die ur beim Indigo und bei der Baum- 
wolle hatte, ersetzen. Wir halten es immerhin 
für sehr verdienstlich, selbst solche negative 
Resultate zu erzielen, wie sie Herr Kasitzky 
durch grosse und kostspielige Experimente 
erhielt. Man kann und darf nicht partout 
Indigo ziehen wollen, da wo die Möglichkeit 
der Existenz der Indigopflanze zwar noch 
gesichert ist, wo aber der Ertrag an Farb- 
stoff kaum die Bearbeitungskosten des Bo- 
dens deckt. Weiter gegen NW. erreichten 
wir bei Belasuwar die berüchtigte Mugan- 
Steppe, oder vielmehr ihren südlichen Rand. 
Die Gegend ist Mitie Mai nicht irostlos; sie 
wird im Hochsommer zur Wüste, es schwin- 
det in ihr fast jeglicher Pilauzenwuchs. Bei 
Belasuwar ist das Terrain noch flachhügelig. 
Die Fernsicht sowohl nach Norden als nach 
Süden hat nicht den Charakter des ächten 
Steppenhorizontes. Es tauchen, so lange die 
Atmosphäre am Boden durch Ausstrahlung 
nicht stark erhitzt ist, deutlich im Norden 
die Schemachinischen Gebirge am Horizonte 
hervor und gegen Süden steigen die letzten 
kahlen Ausläufer des Lenkoranischen Gebir- 
ges allmälig an. Wir hatten das Glück, am 
11. Mai die Muganflora noch in den meisten 
ihrer Frühlingsreize zu sehen, doch war es 
jetzt damit gerade die höchste Zeit; schon 
Mitte Mai stirbt bis auf die Cucurbitaceen, 
Peganum, Artemisien Alles ab. Ich habe in 
keiner der russischen und sibirischen Steppen 


das Gesetz der sporadischen Verbreitung und 
gegenseitigen Ablösung der Pflanzenarten so 
frappant und klar ausgedrückt gefunden, wie 
hier in der Mugan. — Hier ein mehrere 
Werste weites Feld, dicht mit einer Art wil- 
den Hafers, der 2 bis 3 Fuss hoch wird, so 
bewachsen, als ob er gesäet sei, dazwischen 
nicht selten weite Gebiete mit Carduus ma- 
rianus, dann plötzlich beide Pflanzenarten 
schwindend. An ihre Stelle treten 2 herr- 
Jiche Mohnarten, !/, bis 1. Fuss hoch, da- 
zwischen alte, graue, holzige Artemisien, die 
jetzt kaum ihr bitteres, aromatisches, graues 
Laub treiben. Darauf, soweit das Auge 


reicht, ein grosses Feld mit 1 Fuss hoher 


gelbblübender Achillea und dazwischen noch 
Adonis, am Boden, wenn man genau zusieht, 
. die Samenköpfe von Ceratocephalus und hier 
und da eine Androsace. Noch weiter plötz- 
lich mehrere Medicago- und Trifolium-Arten, 
alle niedrig, am Boden liegend und zwischen 
ihnen eine reizend blühende kleine Calen- 
dula, die nach 12 Uhr ihre Blüthen schliesst. 
Endlich einmal etwas schwärzerer Boden, 
der nirgends von. der Vegetation ganz ver- 
deckt wird; auf ihm Momordica immer in 
einzelnen Haufen, Phlomis-Stauden, von der 
Dürre ganz matt und die Blätter hängen 
lassend; auch Gypsophila und einzelne Ver- 
basceum-Stauden, behaarte Salvien etc. etc. 
Südlich von Lenkoran lernten wir andere 


Gebiete kennen. Schach-agatsch, das Besitz- | 


ihum vom ältesten Nachkommen des ehe- 
maligen Chanes von Talyset, bildete hier das 
Centrum unserer Excursionen. Wir vergassen 
hier. sowohl in der Natur, als auch in der 
menschlichen Umgebung Europa total. Un- 
ser freundlicher Wirth, Tagi-bek, that Alles, 
um unseren Aufenthalt ebenso angenehm 
als auch ergiebig zu machen. Orientalische 
Säle mit bunten Glasfenstern, facetiirte Spie- 
gelglas-Decken und Carniese, weiche Polster 
und Teppiche, eine Schaar dienstbarer Gei- 


ster — kein einziges weibliches Gesicht — 
prachtvoller persischer Plow — persische 
Musik und Improvisation — — das Alles 


lässt den Europäer, so lange er mitten darin 
ist, seine Gewohnheiten, Sitten und Gebräu- 
che vergessen. Hier haben wir uns mit den 
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tigt. Die Wälder sind kolossal, 


faul und zerfresser. Quercus  castaniaefolia 
steht in Bezug auf individuelle Entwickelung 


oben an — 200 bis 250 Fuss "hohe Bäume 
sind garnicht selten. Pterocarya caucasica 


mit: schlanken, oft seitwärts geneigten Hoch- 


stämmen bedeckt grosse Strecken, besonders 


des ehemaligen Moorbodens. Höchst originell 


ist Parrotia persica. ‚Meistens nur 30—50 Fuss 


hoch, aber immer in den Stämmen auf das 


Innigste mit einander verwachsen, so dass 
törmliche Holzgeflechte mit irregulären 
Schlupflöchern zwischen den nicht selten 
1 Fuss dieken um- und ineinander gewun- 


denen Stämmen dastehen. Sandiger Boden 


ernährt in der Ebene kleine Haine von Gle- 
ditschia mit einzelnen eingesprengten Mimosa 
Julibrissin, deren zartes Laub der Sonne 
freieren Durchgang lässt und wo dann mei- 
stens beide Merops-Arten lärmend umher- 
schwärmen. 

Nach Untersuchung dieser Tiefländer 
unternahmen wir am 16. Mai eine zweite 
grössere Reise, welche uns über die Gebirge 
näher belehren sollte. 
Gebirgsprofile und Entblössungen kennen zu 
lernen, gingen wir das Flussgebiet der Len- 
koranka aufwärts bis zu den südöstlichen 
Quellen und in den Gau Suant. Von hier 
aus uns gegen N. wendend, erstrebten wir 
die Quellen des Wiliasch-tschai und gingen 
diesen thalwärts, um wieder die oben er- 
wähnte Ebene zu erreichen. In der Ebene 
und den Vorbergen lernten wir noch die 
Reiseultur und den Seidenbau, beide in gros- 


Um möglichst die . 


sem Umfange hier betrieben, kennen. Müh- . 


sam arbeiteten wir uns dann im Thale der 
Lenkoranka zu den Dawara-Höhen vor. Mei- 


stentheils blieben wir im dichten üppigen _ 


Hochlande. Durch fünf bestimmte Punkte 
wurde ein dürftiges-barometrisches Nivelle- 
mentim Lenkoranthale erzielt. Parrotia wird 


durch die Buche abgelöst. Die Combination 


der Hochwälder ist im Gebirge artenarm. 
Linden und Eschen, sowie die Acer- Arten 
sind selten. Schon am Dawara werden die 
Südgehänge kahl. Wir betraten hier grosse 


Pteris-Bestände, in denen Colchiecum specio- 


sum am Boden jetzt die grossen Samenkap- 


Wäldern der Ebene und Vorberge beschäf- |seln trug und das Blatt fast wie Veratrum 


a 


Shi 


‘entwickelt 


. muss es in Hochpersien aussehen. 


nicht gesehen hatten. 


II. 


hatte. Die Baumgrenze wird 
durch Fagus in lichtem Hochwaldsbestande 
gebildet. Von der Nähe des Dawara an er- 
strebten wir den Barnasar-Pass und beweg- 
ten uns meistens in basaltgrüner Vegetation, 
die reichhaltig an schönen Kräutern war. 


_ Am 18. Mai Nachmittags wurde die Nähe 


des Barnasar barometrisch bestimmt und 
vor uns gegen Westen lag das imposante 


"Kesselthal Diabar. 


Schon mit dem Ersteigen der Dawara- 
Höhen hatie zugleich mit dem Aufhören der 
Wälder der gesammte Vegetationscharakter 
des Küstengebietes sich total geändert. Hier 
im Kesselthale von Diabar hat jene Abän- 
derung. den höchsten Grad erreicht. So 
Kahler 
trockener Boden, bestreut mit den Trüm- 


‚mern und Zwergkrystallen schwarzer Augite. 
Ueberall dürftig von höchst originellen, mei-_ 


stens ausdauernden Pflanzen bedeckt. Wie 


‘die Igel liegen zu den Füssen des Sammlers 


die stacheligen holzigen Astragalus- und 
Acantholimon-Aricen, meistens schön, oft ver- 
steckt blühend. Man weiss nicht, wo und 
wie man sie anfassen soll. Dazwischen viele 
andere krautariige Papilionaceen, nie hoch, 


“nie saftig, aber prächtig blühend. Wir sam- 


melten hier in Zeit von wenigen Stunden 
über 100 Pflanzenarten, die wir bis dahin 
Unser Aufenthalt im 
Diabar-Thale währte einige Tage uud wir 
begaben uns dann in der engen Felsenschlucht 


_ des Täng-tschai gegen NO. und später gegen 


N.in den Drich-Gau und an die Quellen. des 
Wiliasch-tschai. Ende Mai waren wir wie- 


. der in .Lenkoran mit reicher Beute. - Es wa- 


ren bis jetzt in diesem Frühjahr an 700 Pha- 
nerogamen-Arten, meistens in vielen Exem- 
plaren gesammelt worden. Die Ebene bei 
Anitino hatte vorzügliche Insekten, nament- 
lich viele kleine Noctuelidae geliefert, und 
den Waldzerstörern war, als äusserst schäd- 
lichen Insekten, ganz besondere Aufmerk- 
samkeit geschenkt worden. Ueberdies hatte 


Dr. Siewers die meisten Uferentblössungen | 


im Gebirge untersucht und Leitstücke mit- 
gebracht. 

. Von hier gingen wir über Baku nach 
Krassnowodsk, 


Notizen. 
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Von Baku reisten wir mit dem Schrau- 
bendampfer Miljutin am 3. Juni Nachmittags 
ab und befanden uns am 5. früh in Kras- 
nowodsk. 

Dem Naturforscher sind die Wüsten und 
namentlich ihre Ränder lieb. Es ist in ihnen 
Alles anders als auf der gewöhnlichen Mut- 
tererde. Wir waren hoffnungsreich. Unsere 
Phantasien bewegten sich in einem Meere 
origineller Eidechsen, Schlangen, Scorpionen, 
Phalangen, Taranteln und sonstigen sonder- 
baren Geschöpfen. Und wir wussten es, 
wenn die Hauptbedingung zu unseren Erfol- 
gen, das heisst möglichst freie Bewegung 
auf weite Distanzen hin, in Erfüllung gehen 
würde, so durften jene Phantasiebilder dureh- 
aus sich realisiren. Vier Fuss lange Riesen- 
eidechsen, ein Heer kleiner Collegen mit 


allerlei possierlichen Kopf- und Halsaus- 


wüchsen ; andere mit veilchenblauer Kehle 
und wechselndem Farbenspiele auf dem 
Rücken; dazwischen auf heissem Sandboden 
die ekelhaften Solpugen mit langbehaarten 
Beinen und lehmgelbem Körper; wie sie so 
gerade und rasch 'hinlaufen, diese raubsüch- 
tigen Bestien! Dann wieder die anziehenden 
Miniaturbilder unter den Steinen: eine zän- 
kische Scorpionfamilie und die reichlichen 
Reste von Tentyrien und Pimelien, — oder‘ 
wundervolle Julodeskäfer. Auch Alhagi- und 
Anabasis-Pflanzen. Und dazu noch viele an- 
dere Bilder, -- das Alles erwarteten wir und 
haben es auch gefunden, doch mussten wir 
uns auf den kleinen Raum von drei bis fünf 
Werste im Umfange beschränken. 

Wir wurden im Lager auf das freund- 
lichste empfangen und in eine Filzjurte ein- 
quartirt. An demselben Tage begannen wir 
unsere Arbeiten. O welche ungeheuren Ge- 
gensätze zur Natur von Lenkoran und Ma- 
sanderan. Und wie scharf schneiden sowohl 
am Ost- wie auch am Westufer des süd- 
lichen Caspi die Wüsten in die gesegneten 
Waldgebiete der Elburus-Kette ein! Im Ver- 
laufe von einer Woche hatten wir die näch- 
sten Umgegenden von Krassnowodsk voll- 
kommen ausgebeutet, es war schwer, etwas 
Neues noch zu finden.. Unseren Bemühungen, 
weiter ins Land vorzudringen, konnte nicht 
Genüge geleistet werden. Die Turkmenen 


’ 
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haben die üble Angewohnheit, Fremde zu 
rauben und weiterhin als Sclaven zu ver- 
kaufen. Solange wir im Lager uns befan- 
den, hatte natürlich der Chef desselben die 
Verantwortung wie tiber Alles, so auch für 
uns übernommen. Man erwartete noch Ko- 
sakenverstärkung; der Aufbruch ins Balchan- 
Lager stand damals zwar in Aussicht, war 
aber keineswegs bereits festgesetzt worden. 
Wir mussten uns also dahin bescheiden, im 
. Lager zu warten, und konnten nur bedauern, 
dass gerade jetzt so missliche Verhältnisse 
hier statthatten, und das um so mehr, als 
1826 Eichwald, und später, z. B. 1865 Göbel 
sich bei den Turkmenen viel freier bewegt 
hatten, als wir es unter dem Schutze von 
1500 Soldaten im Stande waren. Jedenfalls 
haben wir gethan, was irgend möglich war, 
und uns davon überzeugt, dass unter sol- 
chen Bedingungen die Untersuchung jener 
Länder, trotz aller Bereitwilligkeit seitens 
der Militärchefs, total unmöglich, eben des- 
halb, weil jede einigermassen freie Bewegung 
nicht zulässig ist. Wir wollen also getrost 
noch zwei Jahre warten und erst dann, wenn 
im Balchan feste Ansiedelungen sind und 
vielleicht auch freundliche Beziehungen mit 
den Turkmenen sein werden, gehen wir wie- 
der hin und bringen mit gutem Ertolge das 
zu Ende, was wir jetzt beim besten Willen 
Das Haupt- 
resultat der geognostischen Untersuchungen 
des Dr. Siewers besteht übrigens darin, dass 
die Kalkgebirge bei Krassnowodsk , bis da- 
hin von Eichwald und Koschkul als verstei- 
nerungslose betrachtet, dennoch Versteiner- 
ungen besitzen und von Siewers mit grosser 
Wabhrscheinlichkeit dem oberen Jura oder 
der Kreide zugesprochen werden. 
easischen Museum beünden sich die Beleg- 
stücke dafür. : 

Am 21. Juni — wir hatten bereits Alles 
gepackt, um nach Lenkoran und zum Sawa- 


nur kaum beginnen konnten. 


Im cau- | 


Gartenflora Deutschlands, Russlands 


lan zu reisen — kam S. K. H. der Gross- | 


admiral Grossfürst Constantin Nikolajewitsch 
in Krassnowodsk an und hatte die Güte, 
Dr. Radde für die Weiterreise nach Massan- 
deran und zurück nach Baku zu designiren. 

Auf der Weiterreise wurde Aschurade 
und die Massanderänische Küste bei Astra- 


NE 


der Schweiz. 


v a 


und 


bad besichtigt. Eine persische Gesandtschaft 


empfing Se. Kaiserliche Hoheit dort am Lande. Be 


Der hohe Minister derselben trug einen herr- 
lichen, mit Perlen und Edelsteinen vielfach 
besetzten Chalat, ein wahres Prachtstück für 
jedes ethnographische Museum. Hoher Wel- 
lengang vereitelte die Einfahrt in den Busen 
von Ensely. Die Insel Sari'wurde angelau- 
fen und eine kleine Landparthie nach Len- 
koran gemacht. Von dort ging es zur Kura- 
mündung und nach Bojii Promyschel. Hier 
wurde der Fang der Störe, die Bereitung 
der Caviarsorten, des Fischleims und der 
Wisiga, das ganze Etablissement von Seiner 
Kaiserlichen Hoheit in Augenschein genom- 
men. Während dieser friedlichen Arbeiten, 
welche zur Zeit des guten Fanges alltäglich 
von einigen Hundert Menschen auf einem 
gedeckten Bollwerke über dem Wasser von 
Morgens bis Abends vollendet werden, pas- 
siren unter dem Boliwerke im Kurawasser 
grässliche Räuberscenen. Hier drängen sich 
nämlich, auf die reichlichen Abfälle vom 
Fischfange wartend, Schaaren riesiger Wälse 
Die graublauen oder schwärz- 
lichen Rücken dieser Bestien tauchen nicht 
selten theilweise aus den lehmigen Fluthen 
der Kura auf An langen fingerdicken Lei- 
nen mit tüchtigen Eisenhaken, die den Köder 


zusammen. 


tragen, kann man die Riesen jeden Augen- 
blick leicht angeln. Doch müssen zwei bis 
drei starke Männer mit aller Kraft ziehen, 
wenn ein ladenlanger Wäls sich festgebissen 
Wehe dem Sterblichen, der hier ver- 
Ein 
Bild aus der Wirklichkeit genommen, wel- 
ches sich an die phantasiereichen Schilder- 
ungen Dante’s in der Hölle würdig schliesst. 

Am 28. Juni gegen Abend traf der 
Dampter Constantin mit seinem hohen Gaste 
in Baku ein. Hier hat die Natur unerschöpf- 
liches Feuermaterial in der rohen Naphta 
deponirt. Die Bewohner profitirten diesmal 
von den Schätzen und hatten bis zu den 
ewigen Feuern auf Apscheron (Suruchane) 
18 Werst alle Berge in ein wahrhaftiges 
Flammenmeer getaucht. So etwas Gross- 
artiges kann man sich kaum vorstellen. Die 
rohe Naphta war auf Lehmkloben gegossen 
und so angezündet. Unzählige solcher 


hat. 
unglückt, er ist hoffnungslos verloren. 
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II. Notizen. 


Flammen bedeckten die Erddächer der 
Dörfer. 

Am andern Morgen reisien wir als Cou- 
riere nach Tiflis ab, um dort Alles zum Em- 
pfange Seiner Kaiserlichen Hoheit im Cau- 
casischen Museum vorzubereiten. 


(G. Radde). 


2) Schädlichkeit der Engerlinge. 
Als Beispiel der Schädigung durch Enger- 
- linge führt Herr Th. Jäger in Bensheim an 
der Bergstrasse an, dass von einer Pflanzung 
von 7000 jungen Obstbäumchen in der Baum- 
schule 5000 Stück von den Engerlingen ganz 
getödtet, 1000 Stück stark beschädigt wur- 
den und nur 1000 Stück unbeschädigt blie- 
ben. Derselbe spricht von der Anwendung 
verschiedener Mittel, von denen aber keines 
geholfen habe. Dagegen empfiehli er die 
Zwischenpflanzung von Runkelrüben in Baum- 
schulen, da die Engerlinge mit Vorliebe an 
diese letzteren gehen. Derselbe gründet die 
Empfehlung dieses Mittels auf die Wahrneh- 
mung, dass eine kaum 400 Schritt entfernte 
Baumschule, die von Runkelrüben- Anpflan- 
zungen umgeben war, ganz verschont blieb. 
Ferner empfiehlt er Schonung des Maulwurfs 
als Vertilger der Engerlinge, sowie Sam- 
meln der Maikäfer zur Zeit der Flugjahre. 
Ueber letztere beiden rationellen Mittel spra- 
chen auch wir wiederholt (Illustr. Monatsh. 
i. Obstbau). 

Postscript. Um Petersburg haben wir den 
ächten Maikäfer nur in vereinzelten Exempla- 
ren. Mehr schon kommt Melolontha Hippo- 
castani vor, aber auch nur in geringer Menge. 
Häufiger ist der Junikäfer (Melolontha solsti- 
tialis), wir haben jedoch noch nicht über 
Schädigung desselben klagen hören. Bei 
uns leben die Krähen noch in grossen 
Schwärmen und dürften diese gegen die Aus- 
breitung dieser grossen Käfer als gute Po- 
lizei eingreifen. 

Aus Erfahrungen früherer Jahre ist uns 
endlich noch wohl erinnerlich, dass wenn 
die Engerlinge in Baumschulen an jungen 
Bäumen verwüstend auftraten, ein Umpflan- 
zen der angegriffenen Beete, verbunden mit 
Auflesen und Tödten der Engerlinge, welche, 
auf die Oberfläche des Bodens geworfen, 
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bald sterben, selbst mitten im Sommer bei 
heissem trockenem Wetter vorgenommen, 
stets gute Resultate lieferte. Auch in den 
Wurzeln schon stark angegriffene Exemplare 
erholen sich nach dem Verpflanzen oft ver- 
hältnissmässig schnell und bilden neue Wur- 
zeln, deren Ausbrechen da wo Engerlinge 
fressen durch das allmälige Abfressen von 
unten nach oben schon vorbereitet oder 
selbst oft schon begonnen hat. 

Wo Pflanzungen junger Bäumchen von 
Engerlingen schon stark angegriffen, ist ein 
solches sofortiges Umpflanzen das einzige 
rationelle Gegenmittel. (E. R.) 


3) Bemerkungen über die Lokali- 
täten und die klimatischen Verhält- 
nisse, unter denen die Orchideen in 
Mulmein undBurmah vorkommen. — 
Der Öberstlieutenant Benson, durch den 
schon so viele werthvolle Orchideen in Eng- 
land aus Ostindien eingeführt wurden, be- 
richtet über das natürliche Vorkommen der- 
selben in Burmah das Folgende in Gardener’s 
Chronicle: 

Der Regenfall in Mulmein beträgt zwi- 
schen April und November bis 220 Zoll, und 
öfters mass ich 6 Zoll, oder !/, des jähr- 
lichen Regenfalls in England im Laufe von 
12 Stunden. Mulmein besitzt eine ebene 
Lage, während das 300 engl. Meilen entfernte 
gebirgige Rangoon einen etwas geringeren 
Regenfall zeigt, obgleich dieser Unterschied 
nicht so bedeutend ist, -um einen bedeuten- 
den Einfluss auf die Vegetationsverhältnisse 
zu zeigen. Mulmein als in der Nähe des 
Mecres gelegen, wird zur heissen Jahreszeit 
oft durch feuchte frische Winde erfrischt. 
während Rangoon, als mehr im Innern ge- 
legen, diese Erfrischungen zur trockenen 
heissen Jahreszeit nicht kennt. 

Phalaenopsis Lowii und Cypripe- 
dium concolor fand ich nur in Mulmein 
und nicht in Burmah. Ph. Lowii ist eine 
überhaupt seltene Art, die bestimmt auch in 
der Cultur sehr schwierig ist. Es ist eine 
liebliche Pflanze, wenn man solche auf ihrem 
natürlichen Standort findet. Sie findet sich 
an Kalkfelsen in der Nähe von Mulmein am 
Gyne-Fluss, Diese Felsen steigen bis 2000 
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Fuss über das Meer empor, in Folge dessen 
sie die Regengüsse anziehen, so dass diese 
Gebirge einen noch höheren Feuchtigkeits- 
grad als die offenen Ebenen besitzen. Am 
gleichen Felsen, aber unter besonderen 
Wachsthumsverhältnissen, findet man Cypri- 
pedium concolor. 

Phalaenopsis Lowii wächst unmittelbar 
am Felsen, so dass diese Pflanze nicht blos 
vom Regen direkt getroffen wird, sondern 
dass sie auch den Ablauf des Wassers von 
den höheren Parthien des Felsens erhält. 
Cypripedium concolor wächst dagegen auf 
schattigen Stellen und selbst, sowohl hier 
wie an einem anderen Fundort am Altaran- 
Fluss, in höhlenartigen Vertiefungen, welche 
durch das durchsickernde Wasser entstanden 
sind. Zu Ende der Regenperiode sind diese 
Berge mit einer üppigen Vegetation von 
Moosen, Farn und Orchideen bedeckt, wel- 
che am Felsen selbst oder an den Bäumen 
wachsen. Da sieht man z. B. Platycerium 
Wallichii und Drynaria quereifolia in gigan- 
tischer Grösse. Besucht man die gleichen 
Lokalitäten, nachdem die Regengüsse aufge- 
hört und die trockene glühende Sonne ihren 
Einfluss ausgeübt hat, dann ist alles ver- 
trocknet und verbrannt. Es ist dies die Pe- 
riode vom November bis März. Die hän- 
genden mächtigen Wedel von Platycerium 
Wallichii sind unkenntlich zusammenge- 
schrumpft. Phalaenopsis Lowii, welche noch 
im October im voller Pracht blühete, ist gar 
nicht mehr zu finden. Nur noch die Wur- 
zeln findet man an dem Felsen befestigt, der 
an ausgesetzten Lokalitäten so heiss wird, 
dass man sich die Hand an denselben ver- 
brennen kann. Das Abträufeln des Wassers 
vom Felsen hat jetzt aufgehört und alles 
hängt und schmachtet in Folge der trocke- 
nen Hitze. 

Unter ähnlichen Verhältnissen wachsen 
Dendrobium fimbriatum, Farmeri, barbatu- 
lum, nodatum, formosum, Dalhousianum, 
albo-sanguineum, moschatum, chrysotoxum, 
aggregatum, — Saccolabium curvifolium und 
Blumei, — Aerides Lobbii und rosea, Vanda 
gigantea, Saccolabium ampullaceum, indem 
sie stellenweise von Mulmein bis Prome und 
im Arracan-Gebirge vorkommen. 
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' Die Regengüsse beginnen Mitte April, 


indem sie an Heftigkeit bis zum Juni zuneh- 
men, vom Juni bis September erreichen sie 


ihr Maximum und nun hören sie allmälig 
bis Ende Oetober oder Anfang November 
ganz auf. 

Es folgt hieraus, dass auch in Cultur 
diese Orchideen vom November bis zum 
April nicht zum Wachsthum gereizt werden 
müssen. — (E. R.) 

4) Schilderungen des Pflanzen- 
wuchses vonBrasilien und Japan. — 
Bei einer von der Bayerischen Gartenbau: 
Gesellschaft im Mai 1870 in München ver-: 
anstalteten Ausstellung stellte der Königl. 
Botanische Garten daselbst eine Gruppe 
von Pflanzen aus Brasiliens und eine andere 
aus Japans Flora auf. Zu diesen beiden 
Gruppen waren von Seiten des Botanischen 
Gartens von kundiger Hand Erläuterungen 
gegeben und diese wurden in einer kleinen 
Brochüre den Besuchern der Ausstellung 
mit heim gegeben. Der Inspektor des Bo- 
tanischen Gartens in München, Herr Kolb, 
hatte die Güte, uns diese kleine Brochüre 
zuzusenden, und da solche der allgemein 
interessanten Bemerkungen in sgedrängter 
Kürze viele enthält, so erlauben wir uns, 
unseren Lesern diese kleine populäre Schrift 
im Folgenden theilweise mitzutheillen. 


1) Erläuterungen zur Flora Bra- 
siliens. 


Das brasilianische Kaiserreich nimmt 
den östlichen Theil Süd- Amerikas ein und 
erstreckt sich vom 5.° n. Br. bis nahe zum 
35.0 s. Br., und von den Küsten des atlan- 
tischen Oceans bis fast zu den Hochgebirgen 
der pacifischen Seite. Es umfasst einen Flä- 
chenraum von 144,374 []Meilen, d. i. ein 
Gebiet von beinahe der Ausdehnung Europas, 
etwas mehr als °/, von Südamerika und 
etwa l/,, der gesammten Festlandsoberfläche 
des Erdballs. 

In seinem nördlichen oder äquatorialen 
Theile stellt Brasilien ein ausgedehntes Tief- 
land dar, durchzogen von dem gewaltigsten 
Strome der Welt, dem Amazonas und dessen 
mächtigen Nebenflüssen. Der mittlere und 
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südliche Theil ist im Allgemeinen ein Berg- 
und Hügelland; doch sind die Gebirgszüge 
meist niedrig, erreichen nur an wenigen Stel- 
len die Höhe von 8— 9000 Fuss und nirgends 
die Schneegrenze. 

Bei diesen Dimensionsverhältnissen ist 
es begreiflich, dass Brasilien nicht eine so 
einheitliche gleichmässige Vegetation zeigt, 
wie etwa einer unserer mitteleuropäischen 
Staaten. In der That umfasst es mehrere 
- Florengebiete, die sich untereinander so ver- 
schieden verhalten, wie die deutsche Flora 
von der italienischen, spanischen, skandina- 
vischen, ohne jedoch, bei dem Mangel an 
natürlichen Grenzscheiden, die scharfe Ab- 
grenzung jener Gebiete zu zeigen. 

Die Gesammtvegetation Brasiliens lässt 
sich demnach auch nicht mit wenigen Wor- 
ten kennzeichnen. In ihrem Haupttheile ist 
sie selbstverständlich was man eine Tropen- 
flora nennt, und ist unter den Tropenfloren 
der verschiedenen Welttheile durch eine 
ganz besondere Mannichfaltigkeit und Uep- 
pigkeit der Formen ‚ausgezeichnet. Man 
kann die Zahl der mit Blüthen versehenen 
Gewächse des tropischen Brasiliens auf 
25,000 Arten anschlagen und wird damit 
wahrscheinlich noch hinter der Wahrheit 
bleiben. Palmen, Hülsenfrüchtler, Myrten 
und Lorbeergewächse, baumartige Nesseln, 
Feigenbänme, Korbblüthige, Wolfsmilch- und 
krappähnliche Gewächse, sodann noch eine 
eigenthümliche, durch elegant gedreitnervige 
Blätter ausgezeichnete Pflanzenfamilie, die 
 Melastomaceen, sind ihre. her vorragendsten 
Bestandtheile. 

Im Amazonasbecken und den Bassins 
der Nebenströme hat die Vegetation die 
Form eines ungeheuren zusammenhängenden 
Waldes, der nur auf jenen Wasseradern bis 
jetzt erst durchdrungen und annähernd be- 
kannt ist. In den südlichen gebirgigen Thei- 
len treten dazu auch die Formen der Flur 
und des Buschwaldes, mit sehr verschieden- 
artigem Charakter. der zusammensetzenden 
Pflanzen; doch fehlen die für die Guyana- 
und La Plataländer so charakteristischen 
Gras-Steppen, es fehlt ferner die Salzsteppe, 
die Wiese der gemässigten Länder und der 
Nadelwald. Letzterer erscheint erst nahe 
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dem südlichen Wendekreis und jenseits des- 
selben, wo überhaupt der Charakter der Ve- 
getation sich ändert, mehr der gemässigten 
Zone ähnlich wird, unter massenhaftern Auf- 
treten von Lippenblüthlern, Korbblüthlern, 
selbst Dolden-, Hahnenfuss- und kreuzblu- 
migen Gewächsen, und auf den höhern Berg- 
gipfeln sogar von subalpinen Formen (En- 
zian-, Steinbrech- und haidestrauchartigen 
Pflanzen). An den südlichsten Ansläufern 
endlich geht die Vegetation allmälig in die 
kühler gemässigte der La Plata-Staaten über. 

Die Vegetationsform, an die man bei 
Nennung des Namens Brasilien gewöhnlich 
zuerst und oftallein denkt, ist „der Urwald“, 
oder vielmehr diejenige Gestalt, in welcher 
die Urwälder auf den Gebirgen längs der 
Südostküste, . besonders in der’ Umgebung 
von Rio de Janeiro zu erscheinen pflegen, 
und welche von den Reisenden am öftesten 
und glänzendsten geschildert worden ist, In 
der That aber entfaltet sich auch hier, auf 
dem nahrhaften Humus des Granitgebirges, 
unter Einfluss der von der nahen See her 
wehenden feuchten Winde und unter den 
kräftigen Strahlen der Tropensonne, eine 
Maännichtfaltigkeit, Kraft und Fülle des Pflan- 
zenlebens, wie es kaum noch auf den öst- 
indischen Iuseln, sonst nirgends mehr ange- 
troffen wird. 

Nicht einige wenige Baumarten, wie bei 
uns zu Land, setzen einen solchen Wald zu- 
sammen, hier trifft man deren Hunderte und 
aber Hunderte. Da sind vor Allem die Pal- 
men mit ihren schlanken Stämmen und luf- 
tigen Laubkronen, meist die übrigen Ge- 
wächse hoch überragend, bald nur einzeln, 
bald zu vielen, „ein Wald über dem Walde“; 
dann die den dichten schliessenden Hoch- 
wald zusammensetzenden Formen: riesen- 
hafte Hülsenfrüchtler mit ihren zierlichen zu- 
sammengesetzten Laub, Feigenbäume und 
Cecropien mit grossen saftigen Blättern, 
baumartige Malven mit dicken stacheligen 
Stämmen und glänzenden Blüthen, Myrten- 
und Lorbeergewächse gewürzig von der 
Wurzel bis zum Gipfel, Wolfsmilchbäume 
mit bald furchtbar giftigem, bald fettem 
nährendem Milchsaft etc. ete. Um die Stämme 
der Baumriesen aber winden sich schlangen- 
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gleich die Lianen hinauf (Banisteria, Serjania, 
Passiflora u. a.), flechten sich durch die 
Kronen, fallen bald in belaubten blüthen- 
geschmückten Festons, bald mit wunderlich 
gedrehten und gebogenen Strängen wieder 
zu Boden oder schwingen sich von Baum 
zu Baum, den Wald dadurch so innig zu- 
sammenfesselnd, dass der abgestorbene 
Stamm oft nicht zu Boden stürzt, sondern 
an seinen Nachbarn gehalten aufrecht ver- 
wittert. Zierliche Selaginellen und üppige 
Farnkräuter in zahllosen Arten bedecken 
den Boden; pfeilblätterige Aroideen, schön- 
'blumige Gesneren, Marantaceen mit metal- 
lisch- glänzenden Blättern und zahllose an- 
dere Pflanzengeschlechter wirken am Rande 
‚und an lichteren Stellen einen dichten Kräu- 
terteppich, und stachelige Solanen, Carica, 
Franciscea, Pereskien, Farnbäume u. s. w. 
bilden ein so dichtes Unterholz, dass sich 
der Wanderer nur mit der Axt in der Hand 
einen Weg durch dasselbe zu bahnen ver- 
mag. Und nicht genug, dass jedes Fleck- 
chen des Bodens besetzt wird ; selbst die 
Baumäste bieten noch einen willkommenen 
Standort, und mannichfache Orchideen mit 
ihren sonderbaren leuchtenden Blüthen, starr- 
blätterige oder baumbartähnliche Bromelia- 
ceen, Seindapsus mit seinen durchlöcherten 
Blättern und vielerlei mistelähnliche Ge- 
wächse führen dort oben in den Baumkro- 
nen ein luftiges Dasein. 


2) Japanische Flora. 


Japan besteht aus fünf grossen Inseln, 
Nippon, Kiusiu, Sikokf, Jesso und Karaffo, 
deren Längsachsen in einer Linie liegen, in 
einer Reihe von Süd nach Nord und die auf 
diese Weise gleichsam eine grössere Insel 
bilden, die annähernd der Küste des benach- 
barten asiatischen Continents parallel läuft 
und sich zwischen 30° 50° und 54° n. Br. 
erstreckt. Lassen wir Karaffo ausser Be- 
tracht, die in botanischer Hinsicht schlecht 
bekannt und ihrem Klima und Vegetations- 
charakter nach, ebenso wie die Kurilen, 
eher zu Kamtschatka gehört, so behalten 
die 4 übrigen Inseln noch eine Längen- 
erstreckung von 13 Breitegraden und einen 
Flächeninhalt von 11,500 [] Meilen. Es würde 
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also einer Inselkette entsprechen, die sich 
auf unserer Erdhälfte von Kairo aus bis 
etwa an den Südfuss der Alpen erstrecken 
würde, und würde Anspruch auf ein ähn- 
liches Klima, wie etwa Italien, besitzen. 
Die Inseln sind sehr gebirgig, viele vul- 
kanische Kegel erheben sich im Lande und 
manche Gipfel sind mit ewigem Schnee be- 
deckt. 
Durch diese Verhältnisse ist angezeigt, 
dass die Flora von Japan sowohl im Norden 
und Süden dieses Landes, als auch in ver- 
schiedenen Höhen über der Meeresfläche 
grosse Verschiedenheiten bieten muss, und 
in der That sehen wir im Norden viele Ver- 
treter der arktischen Flora sich bis nach 
Japan erstrecken, — andererseits greifen im 
Süden eine Anzahl Gewächse der Tropen- 
zone von Indien und den Molukken aus 
nach Japan herein und erreichen da ihre 
Nordgrenze; im Ganzen und Grossen jedoch 
trägt die Flora Japans den Charakter einer 
Pflanzengemeinde der gemässigten Zone, 
Dieselbe muss als eine sehr eigenthüm- 
liche bezeichnet werden, indem beinahe die 
Hälfte der von dort bekannten 2266 Gefäss- 
pflanzen den Inseln eigen ist und bisher nir- 
gends anders aufgefunden wurde. Es befin- 
den sich darunter eine Anzahl charakteristi- 
scher Formen, welche schon früh die Auf- 
merksamkeit auch solcher Reisenden erreg- 
ten, die nicht speciell sich mit Botanik be- 
schäftigen und welche schon seit den ersten 
Zeiten unserer Bekanntschaft mit dem merk- 
würdigen Lande nicht blos in die Herbarien 
und in die Bücher der Wissenschaft, sondern 
auch in unsere Gärten und Gewächshäuser 
Eingang fanden, so z. B. die Camellia. 

Ob aber auch eine Reihe eigenthümlicher 
Pflanzenformen und eine grosse Anzahl ei- 
genthümlicher Pflanzenarten die Flora von 
Japan charakterisiren, so ist doch die Phy- 
siognomie derselben im Ganzen und Grossen 
uns keine so fremdartige, als wir nach der 
grossen Entfernung des Landes und der Ei- 
genthümlichkeit des Volkes und seiner Kunst 
und Industrie uns gern vorzustellen geneigt 
sein dürften; ja wäre der Mensch nicht ein 
so kurzlebiges Geschöpf, dessen Leben 70 
Jahre währt und wenn es hoch kommt 80 
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Jahre, wenn wir vielmehr unsere Jahre nach 
vielen Tausenden zählen könnten, so wür- 
den wir wohl alte Leute finden, die sich er- 
innern könnten, dass es einst bei uns ebenso 
ausgesehen, wie jetzt die Pflanzenwelt Japans 
sich darstellt. 

Was uns aber keine Erinnerung unserer 
Eltern und Grosseltern mehr geben kann, 
wovon die Geschichte schweigt, davon müs- 
sen tausend Steine zeugen, die man aus dem 
Schooss der Erde gräbt. Wir haben an ei- 
nigen Punkten unseres Vaterlandes ganze 
Archive von versteinerten Pflanzen, ganze 
felsgewordene Herbarien, welche uns Zeug- 
niss geben, wie die Vegetation zu einer Zeit 
beschaffen war, welche aller Menschenge- 
schichte vorausgeht, und diese Archive leh- 
ren uns, dass in der Zeit, welcher unsere 
jetzige Weltperiode fast unmittelbar folgte, 
in der letzten, der pliocenen Zeit der 
tertiären Periode, die Vegetation unseres 
Vaterlandes einen ähnlichen Charakter trug, 
wie die Flora des heutigen Japan. 

Auch die Flora eines grossen Theils von 
Nordamerika trägt einen ähnlichen Charakter 
und daher die merkwürdige Verwandtschaft 
der Pflanzenwelt von Japan und Nordamerika, 
welehe schon vielen Forschern zu rathen 
aufgegeben. Nicht allein eine. Anzahl von 
Ptlanzenarten stimmen in beiden Ländern 
überein oder sind so nahe verwandt, dass 
sie der Gesammtvegetation einen analogen 
Charakter aufprägen. Unwillkührlich drängt 
sich dabei der Gedanke auf an einen ge- 
meinsamen Ursprung beider Floren, deren 
Stammarten sich nur nach Verschiedenheit 
des Klimas und der Bodenbeschaffenheit ver- 
schieden ausgebildet. 

Noch grösser ist die Verwandtschaft der 
Flora Japans mit der des benachbarten 
asiatischen Continentes, besonders Chinas 
und des Amurlandes, und bei weiterer Er- 
forschung dieser Länder wird diese Ver- 
wandtschaft ohne Zweifel noch mehr hervor- 
treten. Viele wilde und viele Culturpflanzen 
sind beiden gemeinsam; manche Pflanze, die 
auch in Deutschland zu den gemeinen ge- 
hört, zieht sich durch ganz Asien bis Japan 
hin, so unser Schöllkraut, Hirtentäschel u. A.; 
andere überspringen merkwürdiger Weise 
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ganz Asien und kehren in Japan wieder, so 
unsere einheimische Buche und die Edel- 
kastanie. Ausserdem erinnern noch eine 
Anzahl anderer Bäume und Kräuter an un- 
sere europäische Flora, indem sie gleichen 
Gattungen, wenn auch anderen Arten ange- 
hören, so Liguster, Flieder, Eschen, Weiden, 
Cornelkirschen, Oelweiden, Birken, Buxbaum, 
Stecheichen, Jelängerjelieber, Oleander, Hol- 
lunder, Berberitzen, Haselnüsse, Ahorne, 
Taxus, Cypressen, Fichten, Kiefern, Eichen, 
Wallnüsse, Kastanien, Pflaumen, Kirschen, 
Aepfel, Weissdorne, Brombeeren, Rosen, Lin- 
den — Salbei, Rosmarin, Primeln, Veilchen, 
Erdbeeren, Möhren, Nelken, Wolfsmilch, 
Wegbreit, Solanum, Glockenblumen, Kreuz- 
blüthler, Korbblüthler, Ranunkeln, Finger- 
kräuter ete., Gattungen, wodurch aüch un- 
sere Flora mit der amerkanichen in enger 
Beziehung steht. 

Zur Charakterisirung des pflanzlichen 
Naturcharakters von Japan mögen hier noch 
einige Worte Platz finden: Die allgemeine 
Physiognomie der japanischen Vegetation ist 
hauptsächlich bedingt durch das Vorwiegen 
der Holzgewächse über die Kräuter, der aus- 
dauernden Gewächse über die einjährigen. 
Keine andere Flora trägt diesen Charakter 
in so hervorragender Weise an sich, am 
meisten noch die des benachbarten Canton. 
Zahlreiche und verschiedene Arten von Na- 
delholzbäumen, von kätzchentragenden Bäu- 
men (wozu unsere meisten Waldbäume ge- 
hören), von birkenartigen, von Lorbeerge- 
wächsen, von Loniceren, von Ternstroemia- 
ceen (wozu die Camellia und der Theestrauch 
gehören), von baumartigen Steinbrech- und 
Haidearten, von Ahornen, Rosen bilden 
Wälder in einer Anordnung und Gruppirung, 
welche sehr an das östliche Nordamerika 
erinnern. 

Ein anderer wesentlicher Charakter der 
japanischen Flora ist deren Mannichfaltig- 
keit. Dieselbe hängt eng mit der eben er- 
wähnten Eigenthümlichkeit zusammen, denn 
krautartige Gewächse verbreiten sich immer 
leichter und über weitere Strecken als Holz- 
pflanzen. Es ist in derselben nur in gerin- 
sem Grade der Fall, was wir in vielen an- 
deren Floren in so hervortretendem Grade 
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finden, dass nämlich eine Anzahl von Pflan- 
zengattungen in denselben durch zahlreiche 
Arten vertreten sind, welche oft nahe mit- 
einander verwandt sind und dem Botaniker 
grosse Schwierigkeiten bereiten. So ist es 
z. B. in unserer Flora bei den Gräsern, den 
Dolden, den korbblüthigen Pflanzen, den 
Moosen und anderen Pflanzengruppen der 
Fall, dass ihre Gattungen oft eine grosse 
Anzahl von Arten beherbergen; in der japa- 
nischen Flora dagegen vertheilen sich die 
Pflanzenarten auf eine grosse Anzahl von 
Gattungen, Familien, Ordnungen etc., deren 
jede nur wenige Arten zählt. Dadurch wird 
eine grosse Buntheit und Mannichfaliigkeit 
des Pflanzenteppichs bedingt. Ob dieselbe 
andererseits wieder dadurch etwas aufgeho- 
ben wird, dass einzelne Pflanzenarten der 
Masse nach vorherrschen und ganz oder fast 
ausschliesslich grosse Strecken bedecken, da- 
von sind wir nicht hinreichend unterrichtet, 
da der grösste Theil Japans den Europäern 
verschlossen ist und die einheimischen Bo- 
taniker, denen wir viele Sammlungen ver- 
danken, darauf nicht hinreichend Rücksicht 
genommen haben. Denn auch in Japan 
selbst hat die edle Wissenschaft der Botanik 
Anhänger gefunden und Wurzel geschlagen ; 
die älteren Botaniker, wie Thunberg, haben 
die Japanesen mit dem Linneischen System 

bekannt gemacht, und nach demselben ge- 
ordnet erscheint jetzt eine japanische Flora 
von japanischen Botanikern bearbeitet. Die 
Liebe zur Pflanzenwelt ist überhaupt ein 
hervorstechender Zug im Charakter des ja- 
panischen Volkes, und mehr noch, als durch 
die eben angeführte Thatsache macht sich 
dieselbe bemerkbar durch den Eifer, mit 
dem die Pflanzencultur schon seit alten Zei- 
ten daselbst betrieben wird. 

Durch diese ausgedehnte Cultur bei 
dichter Bevölkerung hat das Land ebenfalls 
einen eigenthümlichen, gegen. den ursprüng- 
lichen vielfach veränderten Charakter be- 
kommen, und gleicht in vielen Theilen eher 
einem Garten, als dass es einen naturwüch- 
sigen Charakter trüge. 

Auf diese alte Cultur, verbunden mit 
der Vorliebe für das Bizarre und Sonderbare 
scheint u. A. die grosse Anzahl von Pflan- 
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zen mit gefleckten panachirten Blättern hin- 
zudeuten, eine Eigenschaft, welche wir meist 
durch Cultur zu steigern und zu fixiren 
pflegen, während sie bei wild wachsenden - 
nur selten hervortritt und bald wieder ver- 
schwindet. Dieser alten Cultur und dieser 
Neigung der Völker jener Gegenden zum 
Bizarren und Sonderbaren verdanken wir 
auch die Hänge- und Trauerformen so man- 
cher Bäume, welche ebenfalls ein Kunstpro- 
dukt sind. Diese ausgedehnte Cultur macht 
es den Pflanzengeographen oft schwer, zu 
entscheiden, ob eine Pflanzenart einheimisch 
oder eingeführt ist. | 

Von diesen Culturgewächsen, seien sie 
nun einheimisch oder eingeführt, von denen 
viele theils als Nutz-, theils als Zierpflanzen 
schon ihren Weg zu uns gefunden, andere 
unsern Handel und: unser Leben durch ihre 
Produkte bereichern, sei es zum Schlusse 
erlaubt, noch einige aufzuzählen. — Sie 
sind zum grossen Theile Japan und einem 
Theile von China gemeinsam. — 

Da sind zunächst die. Camellien und 
Celastrineen zu nennen. Fernere Besonder- 


‚heiten des Gebietes sind der Gingko mit 


seinen essbaren Früchten, die japanischen 
Rosen, die Aucuba japonica mit ihren ge- 
fleckten Blättern und düsteren zweihäusigen 
Blüthen, die chinesische Dattelpflaume (Dios- 
pyros Kaki) — der Litchi (Euphoria Litchi) 
bietet ein köstliches Obst, das mit den Thee- 
sendungen hie und da nach Europa gelangt; 
ein ähnliches liefert eine nahe verwandte 
Art, der Longan (Euphoria Longan). Wachs- 
liefernde Bäume sind der chinesische Talg- 
baum und die Pelapflanze, welch’ letztere 
die Wachscicade ernährt. 

Firniss liefert der Firnnissbaum Vernix 
vernicia und seinem vorzüglichen Produkte 
danken Chinesen und Japaner ihre grosse 
Fertigkeit im Lackiren und ausserdem die 
papierliefernden Pflanzen (Broussonetia pa- 
pyrifera und Aralia papyrifera), die Lilien, 
Epimedien, Funkien etc. — (r.) 


5) Cultur der Nepenthes nach 
Williams. Bedingungen zu kräftigster nor- 
maler Entwickelung sind eine möglichst 
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- feuchte Atmosphäre, in Winter Temperatur 
von nicht weniger als 15° R., im Sommer 
Minimaltemperatur von 17°R., welche durch 
Einfluss der Sonne zu beliebiger Höhe em- 
porgebracht werden kann. Der Boden be- 
stehe aus 1 Theil Sphagnum und 2 Theilen 
faseriger Torfstückchen, welche nicht in 
feine Erde zerfallen. Als auf der Oberfläche 
der Erde wurzelnde Pflänzen verlangen die 
Nepenthes keine tiefe Erdschicht und befin- 
den sich besonders gut, wenn sie in Körbe 
gepilanzt werden. Im Sommer muss oft be- 
gossen und bespritzt werden und auch im 
Winter soll man die Nepenthes häufiger als 
alle anderen Pflanzen begiessen und über- 
spritzen. — (r.) 
6) Der Campher-Baum Sumatras. 
Der Dryobalanops Camphora oder 
der Campherbaum Sumatras ist einer der 
grössten und stattlichsten Bäume dieser durch 
üppige Vegetation ausgezeichneten Insel. 
Derselbe wächst dort an der Westküste bis 
zu einer Höhe von 1000 Fuss über dem 
Meere und bildet Baumriesen von 250— 400 
Fuss Höhe. Der aufrechte mächtige Stamm 
trägt seine gigantische Krone, oft 100 Fuss, 
über die andern Riesen des Waldes hinaus. 
Der Stamm erreicht einen Durchmesser von 
20 Fuss. — Die Eingebornen unterscheiden 
3 Sorten von Campherbäumen, welche sie 
„Mailanguan“, „Marbintungan“, und „Mar- 
bintargan“ nennen, und zwar nach der Farbe 
deren Rinde, welche bald gelb, bald schwarz, 
bald roth. Die Rinde selbst ist stark rissig 
und mit Moos (Flechten ?) besetzt. Blätter 
dunkelgrün, länglich-oval und zugespitzt, 
von starkem Camphergeruch. Die Frucht, 
welche der Frucht einer Eichel ähnelt, ist 
gleichfalls ganz von Campher durchzogen 
und wird von den Eingeborenen im voll- 
kommen reifen Zustande gegessen. Wegen 
der Höhe der Bäume können die Früchte 
nur gesammelt werden, wenn solche bei der 
Reife (von März bis Mai) von selbst abfallen. 
Zu dieser Zeit gehen die Eingeborenen täg- 
lich die abgefallenen Früchte autzulesen, — 
denn wenn eine solche nur mehr als 4 Tage 
am Boden liegen bleibt, beginnt sie zu kei- 
men und eine fingerlange Wurzel auszusen- 
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den, worauf die Frucht nicht mehr essbar ist. 
Mit Zucker präparirt liefert die Frucht ein’ 
gutes Confeet oder Compot. Nach der Mei- 
nung der Eingeborenen ist es sehr ungesund, 
zur Zeit der Blüthe längere Zeit bei den 
Campherbäumen zu verweilen wegen des 
ausserordentlich starken Geruches während 
dieser Periode. 

Der Sumatra-Campher, bekannt als 
„Baros-Campher“ zeichnet sich durch seine 
Reinheit von dem in China und Japan ge- 
wonnenen Produkt aus. Schon im 16. Jahr- 
hundert war dies bekannt und ward damals 
der Sumatra-Campher sechsmal höher als 
der Campher Chinas und Japans bezahlt. 

Zum Sammeln des Camphers werden 
Parthien von ungefähr 30 Arbeitern in die 
Wälder gesendet, wo viele Campherbäume 
wachsen. Hier bauen sie sich Hütten und 
theilen sich dann in 2 Parthien, von denen 
die einen dieBäume über der Wurzel fällen, 
während die andern den Campher sammeln. 
Der Campher findet sich im Holz in beson- 
deren Höhlungen oder Gängen in Form von 
Körnern abgelagert und in Folge dessen 
muss das Holz des gefällten Baumes in 
dünne Stücken zerspalten werden, um den 
Campher sammeln zu können. Von einem 
Baum erhält man selten mehr als ein halb 
Pfund Campher, was den stets hohen Preis 
dieses Artikels hinlänglich erklärt. Viel ge- 
ringeren Werth hat das Campheröl, welches 
aus den Stamm- und Zweigstücken des Bau- 
mes ausfliesst und in verhältnissmässig gros- 
ser Menge gesammelt wird, wo es sich ver- 
lohnt, solches auf weite Entfernungen auf 
den Markt zum Verkauf zu transportiren. 

Die Campher-Produktion in Sumaira 
fällt jetzt jährlich, denn die Bäume sind in 
Folge der seit Jahrhunderten stattfindenden 
Verwüstungen immer seltener geworden, 
und eine Zeit, wie im Jahre 1753, wo im 
Ganzen 1250 Pfund Baros-Campher aus Palang 
nach Batavia zu Markte gebracht wurde, 
kommt niemals wieder, denn wenn so fort- 
gefahren wird, jährlich junge und alte 
Bäume schonungslos zu vertilgen, ohne zu- 
gleich für neue Anzucht zu sorgen, könnte 
dieser majestätische Baum in Sumatra baid 
ganz vertilgt werden. (Gardn. Chron.) (1.) 
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7) Pflanzen von Caracas für das 
südliche Europa. Der K. Vice-Consul 
Herr Galli in Caracas gibt der Acclimati- 
sations- Gesellschaft in Palermo (Atti 1869) 
Angaben über den Werth und über die 
Cultur einiger Pflanzen, die nach seiner An- 
sicht in Italien gedeihen und von vorzüg- 
lichem Nutzen sein dürften. — Da bespricht 
Hr. Galli die Yucca (Manichot, pan de sabe, 
 easabe, sago bianeo, tapioca) und zwar 
"Yucca algedona mit ovalspitzigen Blättern, 
Yucca nigrita mit elliptisch-spitzigen Blättern, 
die Yucca carabila mit schmalen Blättern 
und die Yucca blanchita mit grünlichtem 
Stengel und eben so farbigen Blattstielen. 
Diese Pflanze begnügt sich mit jedartigem 
Boden, bedarf wenig Arbeit und ihre Wur- 
zel gibt ein Mehl, welches sich höchst vor- 
züglich zur Brod- und Zwiebackbereitung 
zeigt; aus derselben wird ebenfalls Stärke- 
mehl erzeugt, ein säuerliches kühlendes Ge- 
tränk, ein Syrup u. m. a.; auch als Heil- 
mittel gegen die Dyssenterie und gegen den 
Biss des Sandflohes (Pulex penetrans) soll sich 
die Wurzel sehr werthvoll gezeigt haben. — 
Auf 1 Hectare Land kann man 40,000 Pflan- 
zen setzen, welche im Durchschnitt 20,000 
Brode geben und ausserdem kann man noch 
150 Pfund Stärkemehl erlangen. 


Die zweite von Galli zur Acclimatisi- 
rung in Italien anempfohlene Pflanze ist die 
Arracacha esculenta DC., welche nur bei 
einer Temperatur von nicht über 120 Wärme 
gedeiht. In England soll sie die günstigsten 
Erfolge gegeben haben. Die Cultur ist gleich 
jener der Erdäpfel, so auch wird die Arra- 
cacha wie diese genossen und Stärkemehl 
aus ihr erzeugt. 


Die dritte Pflanzenart ist die Yame 
(Dioscorea ambata L.), deren knollenartige 
Wurzel in Venezuela vom armen Volke als 
Brod genossen wird und vom wohlhabenden 
Publikum mit der oben genannten Arracacha 
dem Fleische zugesetzt und auch mit Butter 
und Brod gespeist wird. Auf leichtem san- 
digen Boden gedeiht die Yame vorzüglich. 


(S—r.) 
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8) Absterben von Ailanthus. Die 
um die Stadt Wien sich hinziehende pracht- 
volle Ringstrasse wurde wohl zum grössten 
Theile mit Ailanthus glandulosa bepflanzt; 
von diesen Bäumen geht alljährlich eine 
grosse Zahl zu Grunde, so dass der Gemeinde- 
rath an den Stadtgärtner Siebeck die Auf- 
forderung stellte, anzugeben, welche Ur- 
sachen diesem ausserordentlichen Absterben 
zu Grunde liegen; — als solche wurden an- 
gegeben die ausserordentliche Kälte, der 
Frost im Frühjahre, die heftigen Winde, 
Beschädigungen theils aus Unvorsichtigkeit 
der Fuhrleute, theils aus Zeitvertreib etc. etc. 
— Als gründlichere Ursache dieses Abster- 
bens, der Ailanthus-Bäume finden wir in der 
N. fr. Pr. (16. Nov. 1870) angegeben, dass 
nicht die Kälte, da dieser Baum auch bei 
einer Temperatur von 18° ganz gut vorkom- 
men kann, sondern wohl eher die Boden- 
beschaffenheit auf der Ringstrasse — der 
Ailanthus bedarf einen reichlich feuchten 
Boden, ob Sand oder Humus, er bedarf einen 
weiten Grund, um seine Wurzeln recht aus- 
breiten zu können — dieses alles findet er 
nicht an diesem Orte; — die kleinste Be- 
schädigung bringt ihn dem Tode entgegen 
u. 8. w. Es wird bemerkt, dass der Ailan- 
thus keineswegs zu Alleen geeignet sei; 
hier in Wien wird, um ihm die Idee eines 
Alleebaumes zu geben, seine Krone zusam- 
mengeschnitzelt und in Folge dessen wird 
er verstümmelt, wohl aber in Parke als 
Gruppenbaum, auf Wiesengründen, wo er 
Ruhe findet und daher sich schnell mächtig 
entwickelt. Schliesslich wird bemerkt, dass 
für die volkreichen Staub erzeugenden Stras- 
sen Wiens die deutsche und die amerikan. 
Ulme am geeignetsten wäre; die Wurzel be- 
nöthigt wenig Grund um sich, die Rinde ist 
sehr hart, das Laub ist zart und dauerhaft 
und das Wachsthum ist ziemlich schnell. 


(S—r.) 


9) Blumenausstellung in Florenz. 
Nachträglich zu der in Florenz vom 17.Febr. 
bis 16. März stattgefundenen Blumen-, Land- 
wirthschattliichen und Industrie - Ausstellung 
verdient Erwähnung, dass in besagter Zeit 
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67,197 Billete verkauft wurden, welche einen 
Gesammtertrag von 3,099,180 Lire ergaben ; 
der Zudrang war an manchen Tagen sehr 
stark, so z.B. am 28. Februar wurden 4000 
Billete zu 1 Lire gelöst, am 1. März war der 
Eintritt zu 30 Cent. und es wurden 13,582 
Billete mit einem Erlös von 4074 L. 60 Cent. 
verkauft etc. An Pflanzen, Blumen wurden 
im Werthe von 104,571 Lire verkauft; Be- 
stellungen wurden gegeben im Werthe von 
15,430 L., woraus man ersehen kann, dass 
der Plan, eine solche Markt- Ausstellung zu 
veranstalten, von dem günstigsten Erfolge 
begleitet war und die Hoffnung bürgt, dass 
im nächsten Fasching nochmals und ohne 
Zweifel mit grösserer Theilnahme eine solche 
Ausstellung stattfinden wird. (S—r.) 


10) Weintreiberei. Zur Treiberei 
des Weinstockes, der in Töpfe oder Kübel 
.nand nicht in das freie Land gepflanzt wird, 
empfiehlt Gardener’s Chronicle die folgenden 
Sorten: Black Hamburgh, West’s St. Peter’s, 
Black Prince, White Frontignan, Black Fron- 
tignan, Grizzly Frontignan, White Muscat, 
Canon Hall Muscat, Kempsey Alicante, Black 
Marocco, Chasselas Musque und Chaptal. 

Die Treiberei des Weinstockes in Töpfen 
oder Kübeln ist besonders in kleineren Gärt- 
nereien empfehlenswerth, wo der Wein als 
Schlingpflanze im Warmhause verwendet 
werden kann. Im Topfe stehende Wein- 
stöcke nimmt man nach der Reife der Trau- 
ben aus dem Warmhause und gräbt solche 
im freien Lande auf einem warmen steinigen 
Platze ein. Hier bleiben die Pflanzen, bis 
sie einige Grade Frost bekommen. Im De- 
cember bringt man sie in eine Temperatur 
von 3—5° R. und im Januar oder Februar 
kommen die Pflanzen ins Warmhaus, wo 
solche unter dem Fenster emporgezogen 
werden. Bevor man die Reben aber nach 
oben steigend aufbindet, müssen dieselben 
zuvor wagerecht unter dem Fenster hinge- 
zogen werden, wodurch die gleichmässige 
Entwickelung aller Augen der Rebe bedingt 
wird. Als Erde wähle man eine lockere 
lehmige Erde, die mit alter verrotteter Kuh- 
düngererde vermischt wird. Nach dem Ab- 
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blühen gebe man den Pflanzen wiederholt 
einen Dungguss. Bei solcher Cultur wird 
man sehr erfreuliche Resultate erhalten. 

(E. R.) 


11) Obsteultur in Frankreich. — 
Welche Ausdehnung die Obstbaumzucht in 
Frankreich genommen hat, welch’ erspriess- 
lichen Handelszweig der Verkauf des Obstes 
bildet, welch’ reichlichen Gewinn aus dem- 
selben die Obstbaumzüchter, ganze Dörfer 
und Departements gezogen -— darüber gibt 
uns das Journ. d’agric. prat. eine kleine 
Schilderung. — Die Kirschen von Saint Bris 
(Yonne) und von diesen die alleinige Va- 
rietät: „Royale d’angleterre*, geben auf einer 
Fläche von 100 Hectaren alljährlich einen 
Gewinn von 100,000 Fr., die „St. Catharina- 
Pflaume“ im Westen Frankreichs und die 
„Quetsche* im nordwestlichen Theile des 
Landes bilden einen bedeutenden Handels- 
artikel für das Ausland. — Im Departement 
d’Aube wird die Cultur der „Reine Claude“ 
immer mehr und mehr ausgedehnt, nament- 
lich seitdem das alleinige Dorf Baroville aus 
derselben einen Reingewinn von über 50,000 
Fr. zieht. — In dem eben erwähnten De- 
partement bestehen die Weinpflanzungen 
zum grössten Theile aus der s. g. Bar-sur- 
Aube-Chasselas-Traube; diese wird nicht zu 
Wein gepresst, sondern sie kommt als Tafel- 
traube in Handel und die Weingartenbesitzer, 
namentlich von Neuilly-sur-Nievre, finden 
dabei einen Gewinn von 50 %/,. — Auf den 
Markt von Fumel (Lot et Garonne) kommen 
alljährlich 4000 Fuhren Kastanien; zu Saint 
Prix im Morvan allein werden deren im 
Werthe von 600,000 Fr. verkauft. — In Aix 
(Provence) werden alljährlich um 3 Millionen 
Francs Mandeln verkauft. — Im Monat Au- 
gust geht ein eigener Train mit 20 Waggons, 
welcher alle zwischen Cette und Tarascon 
bereitstehenden Körbe mit Chasselas-Trauben 
aufnimmt und von da an geht er als Eilzug 
ohne irgend einen Aufenthalt nach Paris. — 
Aus dem Departement Maine et Loire wer- 
den alijährlich über 2 Millionen Kilogramme 
Obst ausgeführt, und namentlich sind es die 
William -Birnen, die Duchesse, die Beurre 
Diel, die Beurre d’Hardenpont, die Doyenne 


d’hiver u. m. a., welche mittelst Eilzug nach 
Havre, gesendet werden und von da nach 
St. Petersburg und London. — Auch aus 
dem Hafen von Bordeaux gehen alljährlich 


Gartenflora Deutschlands, "Russlands und der Schweiz. 


über 2 Millionen Kil. frisches Obst nach 
obgenannten Hauptstädten ab u. s. w. u.8.w. 
(Sr) 


IV. Literatur 


1) Bericht über die Thätigkeit der 
St. Gallischen naturwissen- 
schaftlichen Gesellschaft wäh- 
rend des Vereinsjahres 1868 — 
1869. Zollikofer'sche Buchdruckerei 
in St. Gallen 1869. 


Wir gaben jährlich Auszüge aus diesem 
Werke, das die rege Thätigkeit der St. Galler 
Gesellschaft wiederspiegelt, welche am 5. Au- 
gust des verflössenen Jahres ihr 50jähriges 
Jubiläum feierte. Der Redaktor des Jahres- 
berichtes, Herr Dr. Wartmann, hielt dabei 
die Festrede. Diese Rede verbreitet sich 
über das Leben der Gesellschaft und gibt 
Data über die allmälige Bildung der Schwei- 
zerischen Naturforschenden Gesellschaften. 
Die älteste Schweizerische Gesellschaft der 
Art ist die Naturforschende Gesellschaft in 
Zürich, gestiftet 1746 durch Albert von 
Hallers. Im Jahre 1786 regte der Pfarrer 
Wyttenbach die Bildung der Bernerischen 
Naturforschenden Gesellschatt an, die jedoch 
erst 1815 festen Bestand erhielt. 1790 er- 
folgte die Bildung der „Societe de Physique 
et d’Histoire naturelle von Genf“, 1810 die 
zu Aarau, 1815 die Societe Vaudoise des 
Sciences naturelles. Im gleichen Jahre con- 
stituirte sich auf Anregung des Genfers 
„Gosse“ die Societ& Helvetique des Sciences 
naturelles. Auf Anregung dieser die ganze 
Schweiz umspannenden, jedes Jahr an einem 
andern Orte tagenden Naturforscher -Gesell- 
schaft bildeten sich nun 1817 die Gesell- 
schaft zu Basel, 1819 die in St. Gallen auf 
Anregung von Dr. C. T. Zollikofer, 1823 für 
Solothurn, 1824 für Graubündten , 1830 für 
Luzern und 1832 für Neuchätel. 

Der Bericht enthält ausser dieser Eröf- 


nungsrede noch Abhandlungen über Botanik, 
über Zoologie, Meteorologie und Pflege von 
Pflanzen und Thieren. 

Für uns specielles Interesse haben die 
folgenden Abhandlungen: 

a) Ueber Manila-Hanf von Herrn 
Labhart-Lutz. Der Manila-Hauf ist ein 
sehr zäher Faserstoff, der zu Tauen, Flecht- 
arbeit verwendet und auch jetzt in Deutsch- 
land von einigen Fabriken zu Cigarren-Etuis, 
Körben, Teppichen, Taschen, Hüten verar- 
beitet wird. 

Nach P. Blanco, dem Autor der Flora 
filipina, kommt der Manila-Hanf von „Musa 
Trogloditarum textaria“, wird auf den Phi- 
lippinen,. aber nicht in der Umgegend von 
Manila, häufig angebaut. Die Pflanze bildet 
einen 12 Fuss hohen und 1!/, Fuss dicken 
Scheinstamm und hat 8 Fuss lange und 
2 Fuss breite Blätter. Wie die meisten 
Musa-Arten vermehrt sich dieselbe durch die 
zahlreich aus dem Rhizome hervorbrechen- 
den Sprossen, welche abgenommen und ver- 
pflanzt werden. Auf den Philippinen kom- 
men im 3. Jahre nach dem Einpflanzen diese 
Wurzelschösslinge Blüthe und zum 
Fruchttragen. Die Früchte .sind roh unge- 
niessbar, werden aber gekocht gegessen. 
Nach dem Abreifen der Frucht wird der 
Scheinstanim, der die Frucht getragen, über 
dem Grunde abgeschnitten und zur Berei- 
tung des Manila-Hanfes benutzt. Zur Hanf- 
gewinnung werden die Blätter entfernt und 
der abgeschnittene Stamm ungefähr 3 Tage 
lang einer Gährung ausgesetzt. Noch feucht 
wird die Faser gewonnen und sofort zur 
Reinigung durch eine Art Hechel gezogen. 
und dann zum Abtrocknen einige Tage an 
die Sonne gelegt. 
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Je nachdem die Stämme kürzere oder | von denen wir die eine hier wiederholen, 


längere Zeit der Gährung ausgesetzt waren, 
wird der Hanf weiss oder braun. Je weisser 
solcher ist, je mehr ist er gesucht und je 
höhere Preise behauptet er. 

Nach dem Abtrocknen an der Sonne ist 
der Hanf zum Export bereit und wird nun 
zu je 250 Pfund in Ballen verpackt. Wie 
sehr der Export dieses Artikels auf den Phi- 
lippinen zunimmt, zeigt das Factum, dass 
1851 im Ganzen 93,000 Centner und 1862 
schon 598,000 Centner Manila-Hanf aus den 
Häfen Manila, Yloilo und Zebu exportirt 
wurden. 

. b) Die Riesencedern Californiens 
(Sequoia gigantea) von Herrn Lab- 
hart-Lutz. Der Referent hat diese Riesen 
der Pflanzenwelt selbst besucht und theilt 
als Abbildung dazu zwei Photographien mit, 


indem die menschliche Figur dabei den 
Maassstab zur enormen Grösse gibt. Da 
wo diese Riesen des Waldes in Californien 
entdeckt sind,”in der Nähe von Murphis, 
ist jetzt ein kleines Hötel erbaut, um den 
Reisenden den Aufenthalt zu erleichtern. 
Der Berichterstatter sagt, dass, als er mit 
seiner Frau dahin gereist sei, mit dem Vor- 
satz, nur einige Stunden dort zu bleiben, 
die Grossartigkeit des Schauspiels habe ihn 
aber einige Tage dort gefesselt. Baum- 
colosse von 305— 8340 Fuss Höhe, die hoch 
über alle die andern Riesenbäume des Wal- 
des hinausragen, mit einem vom Referenten 
selbst gemessenen Durchmesser des Stam- 
mes von 25 Fuss, das ist allerdings etwas 
Staunenswerthes und Grossartiges. Die bei- 
stehende Figur zeigt den Baumstrunk von 


25 Fuss Durchmesser, auf dessen geglättete 
Querfläche ein Tanzpavillon erbaut ist, in 
dem man mehrere Quadrillen zu gleicher 
Zeit bilden kann. Der daneben liegende 
Stammtheil mit der oben sitzenden Figur 
gibt ein rechtes Verhältniss für diese Grös- 
senmasse. In einem anderen gefällten Baume 


ist im Stamme ein 200 Fuss langer Tunnel, 
in dem man nicht nur gehen, sondern ganz 
bequem reiten kann. 

Die Tannen, die in der Nähe dieser 
Riesenbäume wachsen und die man wo an- 
ders Riesen nennen würde, schrumpfen neben 
diesen Colossen zu Zwergen zusammen. 
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e) Ueber einen Feind des Wein- 
stockes von Herrn Wullschlegel in 
Lenzburg. Es ist hier vom Traubenwick- 
ler (Tortrix uvaeana Nennig) die Rede, des- 
sen Räupchen gerade die Blüthen des Reb- 
siockes zerstören. Als Gegenmittel wird 
empfohlen, zur Zeit des Fluges des Schmet- 
terlings im Weinberg Nachts kleine Feuer 
anzuzünden, in welche der Schmetterling 
hineinfällt. Ein anderes Mittel besteht im 
Aufhängen betheerter Lappen, an welchen 
die Schmetterlinge kleben bleiben. 


(E R.) 


2) E. Lucas, der Gemüsebau, eine An- 
leitung zur Cultur der Gemüse im 
Garten und Feld, für. Landwirthe, 
Gärtner und Gartenfreunde. Dritte 
vermehrte Auflage. Stuttgart 1871. 
Metzler’sche Buchhandlung. 


Ein vorireflliches Handbuch, das in sei- 
ner ersten Abtheilung Klima, Lage, Boden, 
Wasser, Dünger, Mistbeete, Gemüsekeller 
und Einsetzgruben, — dann die Anlage und 
Einrichtung eines Gemüsegartens, die Werk- 
zeuge, die Bearbeitung des Bodens, Wech- 
selwirthschaft, Düngung, das Begiessen, die 
Anzucht und Anpflanzung, das Bleichen, die 
Ernte und die Aufbewahrung, die Samen- 
zucht und die Feinde des Gemüsebaues be- 
spricht. In dem zweiten speciellen Theile 
werden alle Gemüsearten aufgeführt, deren 
specielle Cultur und Werth für den Anbau 
besprochen. 


Es steht diese 3. Auflage auf der Höhe 
der Zeit und hat alle in neuerer Zeit er- 
schienenen Publicationen benutzt, wobei der 
geehrte Verfasser aber doch seine selbst- 
ständige Stellung bewahrt hat. Klare ver- 
ständliche Sprache, und wo es nothwendig 
erscheint, Erläuterung durch gute Holz- 
. schnitte zeichnet ausserdem dieses in jeder 
Beziehung empfehlenswerthe und: nützliche 
Buch aus, das wir jedem Gärtner und Gar- 
tenfreund als Handbuch empfehlen. 


(E. R.) 
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3) H. Jäger, der gewerbliche Gemüse- 


bau auf Landgütern und Dorfgemein- A: 
den. Leipzig:1870. Verlag von Herm. 


Wussbach. 


Unser geehrter Mitarbeiter an der Gar- 
tenflora hat in diesem kleinen Werke den 
Gemüsebau als Erwerbsquelle beim Anbau 
im Grossen von Seiten der Gutsbesitzer, von 
besonderen Gesellschaften zu diesem Zwecke, 
oder von Seiten ganzer Dorfgemeinden ins 
Auge gefasst. 

In der einleitenden Abtheilung werden 
besprochen: 


1) Bedingungen. für einen einträglichen 


Gemüsebau. 

2) Erträge und Kosten. 

3) Gemüsebau in Mistbeeten und Treib- 
eultur. 

4) Erste Einrichtung der Gemüsegärt- 
nerei. 

5) Schutzeinrichtungen. 

6) Wahl der Gemüsesorten. 

7) Bewirthschaftung der Grundstücke 
und Fruchtwechsel. 

8) Dünger und Düngung. 

9) Bodenbearbeitung. 

10) Saat- und Pflanzmethoden. 


In der zweiten Abtheilung wird die 
Cultur im Grossen von einer kleineren Zahl 
von Gemüsen besprochen, die als besonders 
erträglich vorzugsweise als Erwerbsquelle 
auf dem Lande empfohlen werden. Es sind 
dies Spargel, Meerrettig, Gurken, Zwiebeln, 
Blumenkohl, Rosenkohl, Artischokken, Cardy, 
Rhabarber, Rettig und Radieschen, Teltower 
Rüben, Kerbelrübe, Schwarzwurzeln, Erbsen 
und Bohnen, Frühkartoffeln, Erdbeerzucht. 


Während also das im Vorhergehenden 
besprochene Werk von Lucas ein Hand- 
buch mit der Anleitung zum Anbau jeder 
Gemüsesorte ist, will Jäger durch das in 
Rede stehende Buch den Anbau einzelner 
Gemüsesorten in besonders dazu geeigneten 
Lagen im Grossen anbahnen, um dadurch 
bei Gutsbesitzern und Landgemeinden einen 
höheren Ertrag des Bodens erzielen zu 
helfen. 


V. Personalnotizen und Neuestes. 


Das Buch entspricht vollkommen seinem 
Zwecke und wird durch Jäger’s Werk „der 
Gemüsebau“, von dem bald die 3. Auflage 
erscheinen wird, ergänzt. Wir vermissen an 
diesem, dem Anbau im Grossen, in vom 
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grossen Absatz mehr entfernt liegenden Ge- 
genden bestimmten Werke die Hinweisung 
auf Anfertigung von Üonserven. 

(E. R.) 


Vv. Personalnotizen und Neuestes. 


1) Hermann Ludwig Heinrich 
Fürst von Pückler-Muskau ist am 4. 
d. M. auf Schloss Branitz verstorben. Fürst 
Pückler wurde am 30. October 1785 zu 
Muskau in der Lausitz geboren, studirte 
von 1800 bis 1803 in Leipzig Jurisprudenz, 
trat in Dresden in die Garde du Corps, 
‚ nahm als Rittmeister seinen Abschied und 
machte eine grössere Reise durch Frank- 
reich und Italien. Durch den Tod seines 
Vaters in den Besitz eines grossen Vermö- 
gens und der Standesherrschaft Muskau ge- 
kommen, wendete er seinen Sinn auf die 
Verschönerung desselben und schuf dasselbe, 
von Schinkel’s Rath unterstützt, zu einem 
prächtigen Parke um. Die grossartigen, dort 
von Fürst Pückler ausgeführten Arbeiten, 
das Verpfianzen grosser alter Bäume, der fein 
gebildete Geschmack bei der Anlage des 
Ganzen war für die Deutsche Landschafts- 
gärtnerei seiner Zeit ein mächtiger Impuls 
und bildet gleichsam den Anfang einer neuen 
Epoche für die bildende Gartenkunst Deutsch- 
lands. — Im Jahre 1813 trat Pückler als 
Major in russische Dienste und zeichnete 
sich aus. Nach dem Frieden nahm er als 
Oberstlieutenant seinen Abschied und be- 
suchte England, während gleichzeitig in 
Muskau mit der Anlage der grossartigsten 
Parkschöpfungen fortgefahrten wurde. 1817 
vermählte er sich mit der Tochter des 
Staatskanzlers Fürsten v. Hardenberg, liess 
sich jedoch 1826 scheiden. Im Jahre 1822 
war ihm zur Entschädigung für gewisse auf- 
gegebene Vorrechte der Fürstentitel ver- 
liehen worden. Eine Frucht seiner Thätig- 
keit im Gebiete der bildenden Gartenkunst 
waren seine „Andeutungen über Landschafts- 


gärtnerei® (1834). Er machte mehrere grös- 
sere Reisen durch Nordafrika und Vorder- 
asien, welche er in seinen Werken später 
geschildert hat. Im Jahre 1845 verkaufte 
er, wohl gezwungen, Muskau und nahm 
seinen eigentlichen Wohnsitz auf Branitz im 
Kreise Kottbus. 1861 erhielt er das Prä- 
dikat „Durchlaucht* “und 1863 wurde er 
zum Mitgliede des Herrenhauses ernannt. 
Als Schriftsteller machte sich Fürst Pückler 
zuerst durch die „Briefe eines Verstorbenen“ 
(1830) bekannt, als deren Verfasser er je- 
doch erst später mit Sicherheit genannt 
werden konnte. Sodann erschienen „Tutti 
frutti aus den Papieren eines Verstorbenen“ 
(1834) und „Jugendwanderungen“, welche 
im Vergleich zu dem ersteren grosses Auf- 
sehen erregenden Werke nur wenig von sich 
reden machten. 1835 und 1836 erschienen 
seine Semilasso-Bände, welche ihm die 
Heine’sche Satire auf den Hals zogen. Es 
wären noch mehrere Werke zu nennen, 
welche, früher allgemein gelesen, jetzt voll- 
kommen vergessen sind; in allen erkennen 
wir einen gewandten‘, anmuthenden Styl, 
Der Tod, welcher uns Fürst Pückler wieder 
in Erinnerung bringt, führt vielleicht dazu, 
dass man sich wieder mit seinen Werken 
beschäftigt, was dieselben ihrem literarischen 
Werthe nach wohl verdienen. 

Ueber Fürst Pückler’s specielles Wirken 
in dem Gebiete der bildenden Gartenkunst 
hoffen wir von Seiten unseres geehrten Mit- 
arbeiters, des Herrn Hofgärtners Jäger, bald 
einlässlichere Mittheilungen unseren verehr- 
ten Lesern geben zu können. — 


) 


. generis Melocacti“. 
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2) F. A. W. Miquel. Schon wieder 
hat der Tod unerbittlieh einen der bekann- 
testen, unermüdlich thätigen und in hohem 
Grad um die Wissenschaft verdienten Bota- 


niker hinweggenommen. 


Dr. Friedrich Anton Wilhelm Mi- 


'quel, Professor an der Universität Utrecht 


und Direktor des Botanischen Museums zu 
Leyden starb am 23. Januar im Alter von 
59 Jahren. Derselbe ist bekannt durch zahl- 
reiche Schriften, theils über Gartenpflanzen, 
grossentheils aber über Pflanzen des Nieder- 


‘ Jändischen Ostindien und Japans. 


Als die bekannteren Werke desselben 
nennen wir zunächst von seinen Arbeiten 
über Gartenpflanzen seine wiederholten Un- 
tersuchungen über Cacteen. 

1838 erschien seine „Monographia 
1839 folgte sein 
Werkchen „Genera Cactearum“, in wel- 
chem die Gattungen der Cacteen und die 
Unterabtheilungen der grösseren Gattungen 
festgestellt werden. Im Jahre 1857 endlich 
beschreibt er in einer kleinen Schrift „Cac_ 
tearum species novae etc“, 5 neue 
Cacteen des Gartens des Herrn Jonge van 
Ellemet und gibt dazu gute Abbildungen. 

Als sein zweites Werk über Garten- 


' pflanzen nennen wir „Catalogus horti 


botanici Amstelodamsis*, den er 1857 
mit Groenewegen herausgab und der eine 
Aufzählung der Pflanzen des Botanischen 


. Gartens in Amsterdam enthält. 


Zu Miquel’s andern Werken übergehend, 
nennen wir zuerst als Monographien die 
1848 erschienene „Rescisio critica OCa- 
suarinarum“ oder die Aufzählung und 
Beschreibung aller Casuarinen in Quart mit 
12 Tafeln. 

Ferner sein 1843 erschienenes „Systema 
Piperacearum“ oder die Aufzählung und 
Beschreibung aller bekannten Piperaceen, 
der 1846 die „Illustrationes Pipera- 
cearum“ in gross Quart folgte, in der 92 
Pflanzen aus der Familie der Piperaceen ab- 
gebildet sind. 

Eine andere Familie, mit der Miquel 
sich viel und einlässlich beschäftigte, ist die 
‚der Cycadeen. 

1842 gab er ein allgemeines Werk über 
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die Cycadeen, seine „Monographia Cy- 
cadearum“ heraus. Derselben folgte eine 
Abhandlung über Amerikanische Cycadeen 
(Cycadeae quaedam americanae), 
1863 eine neue Eintheilung der Cycadeen 
(Prodromus systematisCycadearum) 
und 1863 die Beschreibung der Cycadeen 
Neuhollands (Over de Cycadeen in 
Nieuw Holland), über welche er schon 
in dem 1861 publicirten Journal de Bo- 
tanique Neerlandaise, von dem nur 
ein Jahrgang erschienen ist, verschiedene 
Abhandlungen gebracht hatte. 


Als Direktor des Niederländischen Her- 
bars zu Leyden gab Miquel von 1863 an 
seine „Annales MuseiLugduno-Batavi“ 
heraus, von dem 4 Bände in gross Folio. 
mit zahlreichen Abbildungen erschienen, in 
welchem Werke Miquel und andere Autoren 
ihre Untersuchungen über die Pflanzen jener 
reichen Pflanzensammlung veröffentlichen 
und theils mit guten Abbildungen beglei- 
teten. Als Extraabdruck einer Reihe von 
Abhandlungen, die Miquel in diesem Werke 
über die Flora Japans veröffentlicht, erschien 
seit 1861 die „Prolusio Florae Japo- 
nicae“ von Miquel, welche noch beendet 
wurde und die eine Aufzählung aller Pflan- 
zen der Flora. Japans enthält. 


Endlich erwähnen wir noch zum Schluss 
als des wichtigsten von Miquel herausge- 
gebenen Werkes über die Flora von Nieder- 
ländisch-Indien seine „Flora Indiae Ba- 
tavae“, die seit 1855 erschien und in drei 
Theilen alle Miquel bekannten Pflanzen jener 
an Pflanzen so reichen Ländergebiete auf- 
führt. — 


Wir wiederholen, dass dies nicht alle 
Schriften Miquel’s sind. Wir selbst hatten 
das Vergnügen, Miquel bei dem Internatio- 
nalen Congress in Amsterdam kennen zu 
lernen. Ein liebenswürdiger fein gebildeter 
Mann, der in seinem ganzen Wesen zeigte, 
wie er mitten in seiner Zeit gelebt und wie 
er sich auf den Höhepunkt der menschlichen 
Gesellschaft hinaufgeschwungen. — 

Der Referent stand seit 15 Jahren in 
eifriger Correspondenz mit Miquel, welche 
ihren ersten Anknüpfungspunkt in Bezug 
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'V. Personalnotizen und Neuestes. 


auf unsere eigenen Untersuchungen über 
Cycadeen fand. (E. R.) 


3) Mittheilungen aus Tiflis von 
Herrn Scharrer. Furchtbare Hagelwetter 
haben dieses Jahr die Ernte von Pinus Nord- 
- manniana und Pinus orientalis zerstört, nicht 
blos die Zweige abgeschlagen, sondern 
selbst die Stämme beschädigt. Die Hagel- 
stücke hatten die Form grosser Bergkrystalle, 
waren bis !/, Pfund schwer und wurden 
von dem Sturm in fast wagerechter Richtung 
hingejagt. 

Die vom Referenten nach Tiflis gesen- 
deten Kartoffelsorten (dieselben über welche 
kürzlich ein Referat gegeben wurde) sind 
in drei. verschiedenen Lokalitäten gepflanzt 
worden und gaben;,. trotzdem erst spät ge- 
pflanzt wurde, ein vorzügliches Resultat, in- 
dem sie noch 5—12fache Ernte lieferten. 
Im Tifliser Botanischen Garten z. B. erhiel- 
ten dieselben den Standort am steilen Süd- 
abhang eines Gebirgszuges, wo sich auf den 
schmalen steinigen Terrassen eine Hitze von 
bis + 37° R. (Maximum der Schattentempe- 
ratur) entwickelt. Bedenkt man dazu die 
Trockenheit den Sommer hindurch, wo das 
Wasser fast ganz ausgeht und mühsam aus 
dem. tiefliegenden Flusse hergeschlepptes 
Wasser fast gar keine Wirkung zeigt, — so 
kann man sich einen Begriff von der Schwie- 
 rigkeit der verschiedenen Culturen machen. 

Die besten Resultate lieferten von den 
gesendeten Kartoffel-Sorten „Lima, Runde 
Bisquit (russische), Walamer, Englische Flu- 
ker, Algirsche, Frühe Zwiebel“. 

Als Pflanzen, die im Tifliser Botanischen 
Garten mehrere Jahre gut überdauerten, 
nennt Herr Scherrer „Thea viridis, Ilex pa- 
raguaiensis, Urtica nivea, Agapanthus um- 
' bellatus, Laurus nobilis, Cupressus funebris“. 

Schliesslich theilt derselbe mit, dass 
auch der neue Feind des Weinstockes, die 
Phylloxera sich neben dem Oidium an den 
Weinpflanzungen in Tiflis gezeigt habe. 

(E. R.) 


4) Ludwig Abel in Wien starb am 
5. Februar 1871 im 60. Lebensjahre in Folge 
eines Schlagflusses,. Ludwig Abel war der 


punkte ist allgemeine Concurrenz 
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Gründer und Besitzer der bedeutendsten 
Handelsgärtnerei in Wien. Derselbe nahm 
an der Entwicklung und der Förderung des 
Gartenbaues in den K. K. Oesterreichischen 
Staaten einen hervorragenden Antheil, indem 
er einestheils Mitglied des Verwaltungsrathes 
der K. K. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
war, sowie er andererseits zu allen Pflanzen- 
Ausstellungen in Wien eines der bedeutend- 
sten Contingente lieferte. 

L. Abel nahm ausserdem in Wien eine 
in weiten Kreisen geachtete Stellung ein, 80 
war er eine Reihe von Jahren Mitglied des 
Gemeinderaths der Stadt Wien und fungirte 
bis an sein Lebensende als K. K. Handels- 
und Landesgerichts-Schatzmeister. 

Das grosse Handels-Etablissement des 
Verewigten haben dessen Söhne Lothar und 
Fritz Abel übernommen. (r.) 


5) Dr. A. W. Eichler in München, der 
nach Martius’ Tode die Fortsetzung der Her- 
ausgabe der „Flora brasiliensis* übernom- 
men hat, ist zum Professor der Botanik in 
Graz (Oesterreich) ernanni worden. (r.) 


6) Frühlingsausstellung des Bre- 
mischen Gartenbau-Vereines den 29., 
30. Aprilund 1. Mai 1871. 

Die Preise bestehen in silbernen Medaillen 
und in Geld, nämlich von 2!/, Thlr. bis 
25 Thlr. Für die ersten 32 Concurrenz- 
ausge- 
schrieben. Ebenso für Nr. 40 und 41. — 
Nr. 33 bis 39 sind nur zur Concurrenz für 
Bremer Handelsgärtner bestimmt. Es sind 
verlangt Gruppen von 200 und 50 blühender 
verschiedener Pflanzen, 6 Culturpflanzen in 
Töpfen und in Blüthe, 18 Camellien, 12 Ca- 
mellien, 8 Neuholländer, 18 Azalea indica, 
12 Az. indica, 6 der neuesten Azalea indica, 
12 Rhododendron, 6 Ampelpflanzen, 12 Ci- 
nerarien, 12 Rosen, 18 Hyacinthen, 1 zum 
ersten Male ausgestellte neue Pflanze, Gold- 
lack, Levkojen, 1 Korb mit Blumen, 1 Blu- 
menbouquet, 1 Kranz von frischen Blumen, 
1 Ballkopfputz von frischen Blumen, Sorti- 
ment getriebener Gemüse, 6 Gurken, Spar- 
gel, Rhabarber, Erbsen, 3 Kopf Blumenkohl, 
Kopfsalat, Bohnen in Töpfen oder Kästen, 


A 


64 
24 der besten Erdbeersorten in Töpfen, 12 
Farn in Töpfen, 6 Farn in Töpfen, 18 Sor- 
ten Frühlingsblumen des freien Landes, 12 
neuere Ziersträucher, wo möglich in Blüthe. 

Das sind die zur allgemeinen Concur- 
renz ausgeschriebenen Punkte, die reichlich 
mit Preisen bedacht sind. Ausserdem haben 
die Preisrichter das Recht, für besondere 
Leistungen auch noch Extra-Prämien zu ver- 
theilen. 

Anmeldungen an Herrn H. Ortgies, 
Schriftführer. 


7) Aus Tiflis. Man glaubt, wir leb- 
ten hier mitten im Paradiese, wo die Pflan- 
zenschätze des Caucasus ohne Mühe massen- 
haft zu erhalten seien. In Wahrheit kommt 
uns die Erwerbung derselben aber theurer 
zu stehen als da, wo solche aus Baumschu- 
len und Gärten in cultivirtem Zustande an- 


gekauft werden können. So hatte ich im | 
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letzten Herbste die Absicht, eine Parthie 


Azalea pontica ausgraben zu lassen, um 
solche in den Garten zu verpflanzen. Diese 
Pflanze wächst in der Entfernung von unge- 
fähr 4 Meilen von Tiflis massenhaft in den 
Waldungen wild. Zwei Arbeiter nebst Wa- 
gen wurden nach dem bekannten Standort 
gesendet und schliesslich wurden für unge- 
fähr 40 Rubel Auslagen 20 Stück Azalea 
pontica heimgebracht, von denen im glück- 
lichen Falle 10 Stück anwachsen werden. 

Bis Anfang Januar war der Winter in 
Tiflis so milde, dass noch Rosen- und Veil- 
chensträusse dem Garten im Freien entnom- 
men werden konnten, während Chimonanthus 
praecox und Viburnum Tinus gleichfalls in 
voller Blüthe standen. Dabei war es so 
trocken, dass , Löcher zum Einsetzen von 
Bäumen mit dem Brecheisen in den harten 
Boden gemacht werden mussten. 


(Scharrer). 
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Vriginalabhandlungen. 


1) Abgebildeie Pflanzen. 


a3) Fritillaria pudiea Sprgi 


(Siehe Tafel 679 Fig. 1.) 


Liliaceae. 


Fritillaria pudiea Sprgl. syst. 11. | eine Abbildung, wonach unsere Abbildung 


pag. 64. — Hook. Fl, bor, am. II. 182. 
— Knth. enum. IV. pag. 255. — Lilium 
pudicum Pursh fl, am. sept. I. pag. 228 
tab. 8 — Roem. et Schult, syst. veg. 
VI. pag. 401. — 

Die kleine niedliche Fritillaria, die 
unsere beistehende Abbildung darstellt, 
ist im obern Gebiete des Missouri und 
am Columbia-Flusse heimisch. Dieselbe 
ward kürzlich von Herrn Roezl einge- 
führt und blühete im Garten des Herrn 
Max Leichtlia in Carlsruhe. Wir ver- 
danken diese unserm hochgeehrtem 
Freunde, der'gegenwärtig die vollständigste 
Sammlung von den mit der Gattung Lilium 
nächstverwandten Gattungen cultivirt, ein 
getrockneies Exemplar derselben und 


IL, 1871. 
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angefertist werden ist. 

Es ist ein Zwiebelgewächs, das bei 
uns noch gut im freien Lande ausdauern 
dürfte. Der Stengel wird spannenhoch 
und trägt blaugrüne, schmal linien - lan- 
zettliche, vorn stumpfe Blätter, die ab- 
wechselnd stehen. Die Blüthenblätter 
sind länglich- verkehrt- oval und bilden 
eine glockige nickende Blume, die an 
dem uns vorliegenden Exemplare tief 
goldgelb gefärbt sind, während Pursh die 
Blume als blassgelb beschreibt und ab- 
bildet. 

Bildet einen guten Zuwachs zu den 
im freien Lande aushaltenden und im 
ersten Frühjahre blühenden Gewächsen, 


(E. R,) 
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b) 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


Corokia buddleioides A Cuan. 


(Siehe Tafel 679, Fig. 2— 6.) 


Rhamneae 


€. buddleioides A. Cunningh. Bot. 
Nov. Zeal.in Ann. of Nat. Hist. TI. pag. 
249. — Hook. ic. pl. New ser. tom. 1. 
tab. 424. — 

Corokia. Blumen zwitterig. Kelch 
mit kreiselförmiger gestreckter Röhre, die 
mit dem Fruchtknoten verwachsen ist 
und 5zähnigem Saume. Blumenblätier 5, 
hinfällig, mit den Kelchlappen abwech- 
selnd, innen am Grunde eine gewimperte 
Schuppe tragend. Staubfäden 5, mit 
den Blumenblättern abwechselnd: Anthe- 
ren länglich-linear, auf der innern Seite 
mit 2 Längsrissen aufspringend. Auf der 
Spitze des Fruchtknotens 5 Drüsen, die 
den Kelchlappen gegenüberstehen. Frucht- 
knoten 2 fächerig, in jedem Fach ein hän- 
sendes Ei. 

C. buddleioides bildet einen 3— 
10 Fuss hohen, vom Grunde aus stark 
verästelten Strauch von der Tracht der 
Buddleya salieifolia, oder noch näher der 


abwechselnd, lederartig, schmal - lanzett- 
lich, von kurzem Blattstiel getragen, 
ganzrandig, oberhalb hellgrün und kahl. 
Blumen gelb, klein mit lanzettlichen Blu- 
menblättern, in spitzenständigen Rispen. 
Ein hübscher Kalthausstrauch,, der 
aus Neuseeland stammt und durch Dr. 
Ferd. Müller in Europäische Gärten eia- 
geführt wurde. Ist von leichter Cultur 
und gedeihet in lockerer lehmiger Rasen- 
erde am besten. (E. R.) 


Fig. 2, Zweig mit Blumen in Le- 
bensgrösse. 

Fig. 3. Blume, vergrössert, 

Fig. 4. Zwei PBlüthenblätter mit 


den Staubfäden und den Schuppen am 
Grunde, vergrössert. 

Fig. 5. Der Kelch, gekrönt von 
den Kelchzipfeln, dem Griffel und den 
den Kelchzipfeln gegenüberstehendeu 
| Drüsen, vergrössert. 

Fig. 6. Längsdurchsehnitt durch den 


gränzend. Die Zweige und die Blätter | Fruchtknoten, vergrössert. — 


Bedfordia salieina in dem Habitus an- | 
auf der Unterseite weissfilzig. Biktier 


co) Vanda cristata Dind! 
(Siehe Tafel 680.) 
OÖOrchideae. 
Vanda cristata Lindl. in Wall. cat. Epiphytische Orchidee aus Nepal, 
n. 7328. — Ejusd. Gen, et Spec. Orch. | welche von Wallich entdeckt und zu An- 


pag. 216. — Ejusd. Sertum Frontisp. X. | fang der 40er Jahre von ihm in englische 
Bot. Reg, tom. 28 tab. 48. — | Gärten eingeführt wurde. Dennoch ge- 
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hört diese sehöne Art gegenwärtig noch | länglich und vorn nach unten in ein 
zu den seltneren Arten der Gärten. Die | kurzes schnabelförmiges Horn ausgehend 
bandförmigen sekielten Blätter stehen | und ausserdem an der Spitze in 2 fast 
zweizeilig am Stengel und sind an der | sichelförmig gebogene hornförmige Lap- 
Spitze schief und scharf ausgekerbt, und | pen ausgehend, die ganzrandig oder am 
mit in der Auskerbung vorgezogenem | Grunde einzelne Zähne tragen. Blühet 
Zahne, so dass sie ungleich 3 spitzig. Die | im März und April. 

Blumen stehen in achselständigen, 2- oder Cultur theilt diese Art mit den aus 
seltener 3 blumigen Trauben, die kürzer | Ostindien stammenden Orchideen der 
als die Blätter, Blumenblätter gelb, die | wärmsien Abtheilung des Orchideenhau- 
äusseren verkehrt-länglich, die inneren |ses. Man pflanzt sie in durchbrochene 
schmaler aber gleichlang. Lippe etwas | Töpfe in frisches Torfmoos, dem etwas 
länger als die Blumenblätter, tiefer gelb | weisser Sand, Kohlenstücke und allen- 
und besonders auf der innern Seite am | falls etwas weniges faseriger lehmiger 
Grunde tief schwarzroth und am Vorder- | Rasenerde beigemischt wird. Hohe feuchte 
lappen so gestreift. Eigenthümlich ist | Temperatur und Beschattung im Früh- 
die Bildung der Lippe, die oberhalb des | jahr und Sommer, im Winter 12—14 RR. 
Grundes nach unten in einen sackförmi- | und seltenes Begiessen, das sind die 
gen Sporn vorgezogen und 3lappig; Sei- | Grundzüge der Cultur dieser dankbaren 
tenlappen kurz, der Mittellappen breit- | Pflanze. (E. R.) 


dd Anthurium Martianum & Koch et Kolb. 
(Siehe Tafel 681.) 
Aroidesae., 


A. Martianum C. Koch in Wochen- | oberhalb dunkelgrün und glänzend, unter- 
schr, XI. pag. 278. halb heller mattgrün. Blüthenstiel stiel- 

Das beistehend abgebildete Anthu- | rund, an unserer Pilanze 8 Zoll hoch, 
rium ward von C. Koch beschrieben und | aber wahrscheinlich sich während und 
auf der Internationalen Ausstellung zu | nach der Blüthe stark verlängernd, da 
Petersburg ven Herrn M. Kalb von Sei- | C. Koch soichen als 15— 18 Zoll lang 
ten des Botanischen Gartens in München | beschreibt. Blüthenkolben aufrecht, tief 
als schöne Neuheit ausgestellt. Dasselbe | braunroth, 4—6 Zoll lang. Scheide so 
ist in Surinam zu Hause, gehört zur | lang als der Blüthenkolben, grün, läng- 
Gruppe der Anthurien mit kurzem Stamme | lich-lanzettlich, etwas über 1 Zoll breit, 
und mit grossen ungetheilten lederartigen | bald zurückgeschlagen und spiralig ge- 
Blättern. Blattstiel stark, halbstielrund, | dreht. — 
oberhalb gehöhlt, 8—14 Zolllang. Blatt- Eine sehr schöne decorative Art 
fläche aus breiterem Grunde länglich- | fürs Warmhaus und Zimmer, die allge- 
lanzettlich, vorn zugespitzt, etwas wellig, | meinste Cultur verdient und gleiche Cul- 
bis 2!/, Fuss lang und 6—7 Zoll breit, | tur mit den ähnlichen Arten theilt, Jähr- 
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liches tieferes Einpflanzen beim Versetzen | a) Eine blühende Pflanze, ver- 
ist zu empfehlen, wodurch die Pflanze | kleinert. 

in Folge der oberhalb aus dem Stamme | b) Der obere Theil des Blüthen- 
sich entwickelnden Wurzeln sehr gekräf- | schaftes mit Blüthenkolben und Blüthen- 
tigt wird.  scheide, Natürliche Grösse, 

| c) Blattgrund mit dem obersten 


(E. R.) | Theile des Blattstieles, natürliche Grösse, 


%) Veber die Anzucht der Rosskasianie (Aeseulus Hippo- 
eastanum L.). 


Unsere gewöhnliche Rosskastanie hat | Haben die jungen Bäume bei dieser 
inihrer Jugend die Unart, sich auf freiem Behandlung Kronenhöhe erreicht, 30 wer- 
Standort stark zu verästen und nur lang- | den sie auf diesem Standort veredelt 
sam in die Höhe zu gehen. und nun erst sämmtlich herausgenommen 
Um nun schneller zum Ziele, näm- | und auf gewöhnliche Entfernung einge- 
lich zu schönen kräftigen geraden Stäm- | schult. 
men zu gelangen, wende ich folgendes Mag man nun dies Verfahren als 
Verfahren an: gewaltsam und als nicht übereinstimmend 
1) Pflanze ich die I jährigen Säm- | mit den allgemein geltenden Ansichten 
linge beim Einschulen so dicht als mög- | über Baumzucht bezeichnen, so kann ich 
lich, und zwar in der Regel nur auf | andererseits versichern, dass ich nie den 
1 Fuss Entfernung. | geringsten Nachtheil daven wahrgenom- 
2) Nehme ich den jungen Pflanzen | men und die Pflanzen bei Anwendung 
so lange, bis sie die Kronenhöhe erreicht, | desselben in sehr kurzer Zeit die Kro- 
zu Ende des Winters stets sämmtliche | nenhöhe erreicht haben, 
Seitenaugen, wodurch der Terminalknospe 
die ganze Kraft der Pflanze zugeführt 
wird. 


| (Maurer). 


3) Reiseskizzen von Triest über Corfua, Conmstantinopel nach 
Delischan *). 


Von den fast jeder Vegetation ent- | nır sind die Dardanellen; eine üppige 
behrenden Albanesischen und Griechi- | Vegetation an den nahen Küsten, wo 
schen Küsten ist bei der Fahrt mit dem | man von weitem schon die schlanken 
Dampischiffe wenig zu sehen. Interessant | Cupressus unterscheiden kann. Die Um- 

2... | gebung des Marmora-Meeres hat wieder 
*) Delischan liegt an der Russisch - Tür- | einen tristen Charakter bis kurz vor Con- 
kischen Grenze im südlichen Caucasus. stantinopel. Leider war der Aufenthalt 
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in Constantinopel zu kurz und auch das | tober) wechselt der Wasserstand zwischen 
Weiter zu schlecht, als dass ich mich | 2—5 Fuss. Die Vegetation von Poti bis 
hier weiter umsehen konnte. Constanti- | Orpiri war sehr einförmig, fast nur Al- 
nopel verliessen wir im vollen Regen, |nus und Populus. Kurz vor Orpiri er- 
doch klärte sich der Himmel auf, als wir | schienen einige Eichen. An den Ufer- 
ins Schwarze Meer einfuhren. Die Küsten | abhängen erblickte ich sehr häufig Exem- 
Kleinasiens bilden ein prachtvolles Pa- | plare von Tamarix. 
norama mit ihren vielfach zerklüfteten Von Orpiri fuhr ich Tag und Nacht 
Gebirgen, die alle, bis zur Spitze be- hindurch mit einem Dreigespann bis 
waldet, noch im schönsten Blätterschmuck | Tiflis. Von Orpiri an änderte sich die 
prangten; nur in den oberen Regionen | Vegetation. Alnus blieben freilich noch 
begann sich die herbstliche Färbung zu | eine Zeitlang vorherrschend, wechselten 
zeigen. aber ab mit Populus, Carpinus, Corylus, 
In Batum schon erblickte ich die | immergrünen Fichen eice. Smilax und 
schneebedeckten Spitzen des Caucasus. | Buxus nebst verschiedenen Rosen stan- 
Hier hatten wir aber noch eine solche | den am Saume der Waldungen. 
Hitze, dass ich es kaum auf dem Ver- Circa 8 Werst vor Kutais änderte 
deck aushalten konnte. Nach 14tägiger | sich die Vegetation aufiallend. Selten, 
Wasserreise (von Triest gerechnet) M dass ich einen hohen Baum zu Gesicht 


men wir endlich in Poti an. bekam. Nur Gesträuch, so weit mein 
Poti ist eigentlich noch gar keine | Auge blickte, bestehend aus Corylus, 
Stadt, sondern macht ganz Jen Eindruck | Carpinus, 'Alnus, Prunus Lauro- Cera- 
einer erst im Entstehen begriffenen Co- | sus, Castanea vesea. Hier war es, wo 
lonie. Lage sehr ungesund, sumpfig, |ich Azalea pontica zum ersten Male 
morastig. An Pflanzen waren vorherr- | wildwachsend fand. An den Wegen und 
schend Alnus, welche ausgedehnte Wal- | Grabenrändern, und wo irgend ein freies 
dungen bilden. Hier sah ich zum ersten | Plätzchen im Gebüsch vorhanden, stan- 
Male den Epheu in nie gesehener Pracht | den Azalea, einige sogar trotz der Herbst- 
als mächtige Kletterpflanze an den hoben | zeit in Blüthe. | 
Stämmen emporrankend. Das niedrige | Die Reise durch Imeretien, welche 
Gesträuch bildeten hauptsächlich Rubus, | ich jetzt verfolgte, war wirklich pracht- 
Smilax, Buxus, Ilex, und was mich sehr | voll. Fortwährend ging es durch das 
wunderte, ich fand eine Stelle, die ziemlich | wild zerklüftete Gebirge, aber keineswegs 
niedrig lag, ganz bedeckt mit Cyclamen. öde und kahl. Wo nur irgend etwas 
Blühende Pflanzen fand ich wenig. | Erde sich in den Felsspalten angesam- 
In einigen Gärten, wo von Blumen sonst | melt hatte, da wucherten auch die ver- 
sehr wenig zu sehen war, blühten Rosa | schiedensien Pflanzenformen nebeneinan- 
semperflorens und aın allgemeinsten ver- | der, als: Rhododendron, Buxus, Prunus 
breiset Chrysanthemum indicum, aber nur | Lauro-Cerasus in verschiedenen Formen, 
in rother und weisser Farbe. Vitis ete. Im Frühjahr zur Zeit der 
Nach Orpiri fuhr ich von Poti aus | Blüthe muss es hier köstlich sein und 
mit dem Dampfschiff den Rion hinauf, | dürfte diese Gegend eine reiche Beute 
Der Rion ist ein ziemlich breiter Fluss | für Gärtner sowohl wie Botaniker bieten. 
mit starker Strömung, aber geringer Tiefe, | Bis kurz vor Tiflis fuhr ich durch eine 
In jetziger Jahreszeit (es war Ende Oc- | Ebene. In Tiflis traf ich ganz zufällig 
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wieder mit Herrn von Beekmann zusam- | terrassenförmig hinauf. Durch künstliche 
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men, mit dem ich nun auch die Reise | Leitungen und Kanäle können alle diese 


weiter fortsetzte. Zuerst hatten wir eine 
wenig erfreuliche Gegend zu passiren. 
Je mehr wir uns aber dem Gebirge 
näherten, desto mehr nahm die Ve- 
getation wieder zu. Platanen wechsel- 
ten ab mit Morus, Vitis, Juglans regia 
etc., ja einmal fuhren wir eine halbe 


Terrassen bewässert werden. Obstbäume 
sind schon in bedeutender Anzahl ge- 
pflegt. — Ausser dem Garten besitzt 
Herr von Beckmann noch auf dem glei- 
chen Grundstücke eine Meierei, rise 
Brennerei, eine Oelmühle, eine Graupen- 
mühle, eine Sägemühle, einen ziemlich 


Stunde fortwährend in einem Walde, der | bedeutenden Bienenstand und ausgedehnte 


aus Juglans regia bestand. — Das 


Delischan -Thal, das Ziel meiner Reise, | 
ist ein schönes fruchtbares Thal, schmal | 


und rings von hohen bewaldeten Bergen 
umgeben. Den schönsten Winkel, was 
Lage etc. anbetrifft, hat sich Herr von 
Beckmann auserkoren. Die 
fängt unten im Thale an, wo sie von 
einem Bach durchschnitten wird, und 


sieht sich am Südabhang des Berges | und Füchse. 


Plantage | 


Waldflächen. 
Obgleich es ziemlich einsam hier 
ist, so ist doch für Unterhaltung mittelst 
Jagd genug gesorgt. Denn vorzüglich 
des Abends und des Nachts kommen aus 
dem Walde, der kaum 20 Schritte von 
unseren Wohnungen entfernt ist, ziem- 
lich ungalante Gäste, welche die Häuser 
und Ställe umkreisen, wie Wölfe, Bären 
(Carl Karsten). 


4) Bericht über die Reisen und Einführungen des Herrn 
B. Roezl in den Jahren 1869 und 18%0. 


Da in der nächsten Zeit und auf 
mehrere Jahre hinaus eine grössere An- 
zahl neuer Pflanzen der verschiedensten 
Gattungen, theils Freiland-, theils Ge- 
wächshauspflanzen in den Handel kom- 
men wird, und zwar sowohl von Eng- 
land, als von Belgien, Deutschland und 
Frankreich aus, die wir grossentheils 
dem Sammeleifer des Herrn B. Roezl 
verdanken, auch wenn nicht immer sein 
Name als Sammler genannt werden sollte, 
so werden die Leser der Gartenflora hof- 
fentlich den folgenden Bericht nicht ohne 
Interesse lesen, den wir aus den Briefen 
unseres Freundes Roezl zusammen- 
stellen. 

Roezl hatte in den letzten Jahren 
seines Aufenthalts in Mexiko eine grosse 


Hacienda in der Provinz Veracruz, hart 
am mexikan. Meerbusen gelegen, gepach- 
tet und betrieb hier mit ganzer Energie, 
und so weit die geringen Arbeitskräfte 
reichten, über die er verfügen kounte, 
den Anbau einer javanischen Gespinnst- 
pflanze, die ihm seiner Zeit der verstor- 
bene Professor Blume als von grösster 
Wichtigkeit für Mexico und ähnliche 
Klimate empfohlen hatte. Diese Gespinnst- 
pflanze ist die Boehmeria tenacis- 
sima Gaud., deren Faser Ramee oder 
Ramie genannt, sich durch grosse Fein- 
heit, Zähigkeit und Glanz auszeichnet. 
Prof. Blume brachte lebende Pflanzen 
davon mit nach Europa, und durch ihn 
ermuntert nahm Roezl sich vor, den 
Anbau der Ramee in Mexiko einzuführen. 
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Er erzielte unerwartet günstige Resultate, 
da der Ertrag seiner Culturen in Quan- 
tität und Qualität ausgezeichnet war, nur 
war das Reinigen der Fasern nach alter 
Methode, wie bei Hanf und Flachs, bei 
der Ramee mit grösseren Schwierigkeiten 
verbunden. Es handelte sich also darum, 
eine Maschine zu construiren, die für 
diesen Zweck geeignet sein würde. — 
Ueberzeugt von der grossen Wichtigkeit 
dieser Cultur für sämmtliche tropische 
und subtropische Länder Amerikas, suchte 
Roezi durch Wort und Beispiel die gros- 
‚sen Plantagenbesitzer dafür zu gewinnen 
und arbeitete unablässig Jahre lang auf 
dieses Ziel hin. Er reiste selber nach 
New-ÖOrleans mit einer grossen Anzahl 
Rameepflanzen, die er an dortige Flan- 
tagenbesitzer vertheilte, liess dort nach 
seinen Angaben eine Maschine bauen, 
die ihrem Zwecke so gut entsprach, dass 
er ein Patent für die Vereinigten Staaten 
darauf nahm. Er nahm seine Maschine 
mit zurück nach Havanna, wo er schon 
vorher sich bemüht hatte, der Ramee- 
eultur Eingang zu verschaffen, und liess 
hier seine Maschine in Gegenwart von 
mehreren grossen Grundbesitzern arbeiten. 

Der Haupteinwand gegen die Ramee, 
die Schwierigkeit, die Faser rein darzu- 
stellen, wurde durch die rapide und sau- 
bere Arbeit der Maschine glänzend wi- 
derlegt; Roezl, stolz auf die Leistungs- 
fähigkeit der von ihm erfundenen Ma- 
schine, liess sich leider verleiten, ihr 
auch Blätter von Agaven versuchsweise 
zur Verarbeitung zu geben; das ging 
dann nicht so gut, und nun wollte R. 
nachhelfen, vergass aber unglücklicher 
Weise in seinern Eifer, die Maschine zu- 
erst in Ruhe zu setzen; die Cylinder 
erfassten seine Hand, und Hand und 
Arm der linken Seite waren zermalmt, 
ehe die Maschine gestellt werden konnte! 
— R. hatte 10 Jahre seines Lebens ge- 
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opfert, keine Arbeit, keine Kosten ge- 
scheut, um die Vortheile der Rameecultur 
den Mexikanern, "den Hayanesen, den 
Baumwollzüchtern der Südstaaten ein- 
leuchtend zu machen, überall stiess er 
auf Vorurtheile, auf Gleichgültigkeit, auf 
Hindernisse aller Art. Seine Pachtzeit 
war abgelaufen, der Grundbesitzer forderte 
einen bedeutend höheren Pacht für die 
Zukunft, die socialen und politischen 
Verhältnisse Mexikos waren trostloser 
als je, kein Wunder, dass R., endlich 
entmuthigt und enttäuscht, beschloss, 
seine frühere Carriere, das Reisen und 
Sammeln, wieder aufzunehmen. — Er 
hat das Loos so vieler Anderer theilen 
müssen, — ihm verdanken jene Länder 
die Einführung einer überaus wichtigen 
Culturpflanze, deren Produkt schon jetzt 
auf dem Weltmarkte England sehr ge- 
sucht ist; er hat die Bahn brechen müs- 
sen, er hat nur Opfer gebracht, — er 
ist arın geblieben, — Andere werden die 
Früchte seiner Ansirengungen ernten! 
Nach überstandener Amputation 
theilte er uns seinen Entschluss mit, sich 
wieder ganz dem Sammeln widmen zu 
wollen und bat um unsere Mitwirkung. 
Er wollte kein Engagement suchen, son- 
dern lieber sein eigner Herr bleiben und 
auf eigene Kosten reisen, wenn wir die 
Agentur, den Verkauf der von ihm ge- 
sammelten Pilanzen und Samen über- 
nehmen wollten. — Er wisse wohl, dass 
er dabei keine Reichthümer sammeln 
werde, aber er folge einem inneren Drange 
und sei zufrieden, wenn er nur die Mittel 
finde, diesem Drange des Reisens und 
Sammelns fröhnen zu können u. s. w. 
Wir mochten unserm alten vielge- 
prüften Freunde um so weniger unsere 
Mitwirkung versagen, als wir von Seiten 
des Herrn Dr. Regel die Zusicherung 
erhielten, er würde uns nach besten 
Kräften unterstützen und zugleich Namens 
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des Petersburger botanischen Gartens 
in anerkennenswerthester Weise ein nam- 
hafter jährlicher Beitrag an Roezl’s 
Reisekosten zugesichert wurde. Unsere 
Bemühungen, von anderen grossen Gär- 
ten in ähnlicher Weise Beiträge zu er- 
halten, sind leider bisher fruchtlos ge- 
blieben; dagegen gelang es uns durch 
den Verkauf der von R. gesammelten 
Pflanzen und Samen, ihm die Mittel zur 
Fortsetzung seiner Reisen bisher zu 
sichern. Leider ist der jetzige Krieg 
sehr störend dazwischen gekommen und 
hat den Absatz ungemein erschwert und 
grosse Verluste verursacht. R. hat sich 
jedoch nicht dadurch abhalten lassen, 
seine Reisen fortzusetzen, in der Hoff- 
nung, dass nach hergestelltem Frieden 
die Geschäfte einen um so grösseren 
Aufschwung nehmen werden, als dann 
die berüchtigten schwarzen Punkte am 
politischen Horizont wohl für längere 
Jahre vollständig verschwunden sein 
werden. — 

Nachdem Roezl in Mexiko seine 
Angelegenheiten geordnet hatte, trat er 
im November 1868 seine Reise an, indem 
er zunächst auf kurze Zeit nach Yucatan 
ging und dort eine grössere Anzahl von 
Zamia furfuracea und Ceratoza- 
mia mexicana sammelte, die er in 
Havanna zu verkaufen hoffte. Von der 
hübschen Dalechampia Roezlii*) 
fand er dort eine Menge Varietäten, von 
rein weiss und gelb bis dunkelcarmin, 
die leider uns nicht lebend erreichten. 
Da er einen grossen Theil davon in Ha- 
vanna absetzte, geben wir die Hoffnung 
nicht auf, von dort her noch nachträg- 
lieh dieselben einzuführen. In Havanna 
fand er nur theilweisen Absatz, da dort 
die Revolution ausgebrochen war; er gab 


*) Abgebildet in der Gartenflora, Jahrg. 
1867, Taf. 532 und im Botan. Maga- 
aine, Jahrg. 1867, tab. 5640. 
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daher die unverkauften Pflanzen einem 
dortigen Gärtner in Pflege und kehrte 
zunächst nach Mexiko zurück, um einen 
Auftrag aufCacteen, den er von anderer 
Seite erhalten hatte, auszuführen. Mitte 
März 1869 war er schon wieder in Ha- 
vanna zurück und sandte uns eine Menge 
seltener Samen und Pflanzen, so z. B, 
unter den Samen die schönen Agave 
heteracantha und Verschaftelti, 
Yucca albo-spiea, Beaucarnea 
recurvata und glauca, Hechtia 
zebrina und pitcairniaefolia; diese 
Samen wurden von Herren Haage & 
Schmidt in Erfurt acquirirt; F. A. Haage 
jun, daselbst kaufte aus dieser Sendung 
eine kleine Anzahl des ganz neuen Pi- 
locereus Hogendorpii; J.C. 
Schmidt in Erfurt übernahm eine Par- 
thie Stämme des interessanten Dioon 
edule; eine sehr schöne neue Agave 
mit breitem gelben Mittelstreifen aquirirte 
der Agavenzüchter Louis de Smet, 
Handelsgärtner in Gent, und 200 schöne 
Exemplare des lieblichen Odontoglos- 
sum Rossii wurden theils in London 
in Auction, theils an L. Van Houite 
in Gent verkauft. Eine ausgezeichnet 
schöne neue Art von Guzmannia, G. 
imperialis Roezl, mit scharlachrothen 
Deckblättern und violetten Blüthen kam 
zwar noch lebend an, ging aber später 
zu Grunde und die davon mitgesandten 
Samen keimten leider nicht. Interessant 
ist das Vorkommen dieser Bromeliacee 
in kalter Region auf Eichbäumen, wo 
nach Roezl Fröste nicht ungewöhnlich 
sind. Ebendaselbst ist auch die Heimath 
des OdontoglossumRossii, welches 
Roezl’s Bericht nach in einer grossen 
Anzahl von Varietäten, sowohl in der 
Färbung als in der Grösse variirend, auf- 
tritt, so dass es schwer falle, zwei ganz 
gleiche Exemplare zu finden. Roesl 
empfiehlt für diese und äbnliche in Cultur 
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bisher difficile Arten einen feuchten und | Schlingpflanze mit grossen scharlach- 
halbschattigen Standort in der kühlen | rothen Blumen wäre eine herrliche Ac- 


Abtheilung des Orchideenhauses. — Ein 
besonders grossblumiges Exemplar liessen 
wir abbilden auf Taf. 650, Jahrg. 1870 
der Garienflora.. Aus der gleichen Sen- 
dung verdienen noch Erwähnung eine 
Distelart mit scharlachrothen Blumen und 
. eine Dahlia-ähnliche Schlingpflanze, 
ebenfalls mit scharlachrothen Blüthen- 
köpfen, die beide erst später in den Han- 
del kommen werden. Die Distelart, 
wahrscheinlich Cirsium Schaffneri 
Sch. Bip., hat sich bei uns als eine 
sehr stattliche Blattpflanze von grosser 
eleganter Blattform bewährt, die als Ein- 
zelpflanze im Rasen grossen Effeet macht, 
aber bisher kam sie nicht zur Blüthen- 
entwicklung, obwohl die Pflanze sehr 
gross und üppig wurde. Um zur Blüthe 
zu gelangen, scheint sie wärmere Som- 
mer zu erfordern und deshalb übergaben 
wir die Edition den Herren Ch. Huber 
& Cie. in Hyeres, in der Hoffnung, dass 
in dem herrlich milden dortigen Klima 
die Pflanze zur vollen Entwicklung und 
zur Samenreife gelangen werde. Unter 
Laubdeckung iror sie in Zürich bis auf 
den Boden zurück, trieb dann aber kräftig 
wieder aus, — Die Schlingpflanze, deren 
Blüthenköpfe einer scharlachrothen ein- 
fachen Dahlia ähnlich sehen sollen, 
wuchs, ins Freie an eine sonnige Mauer 
ausgepflanzt, im vergangenen Sommer 
rasch heran und zeigte eine schöne Be- 
laubung und üppiges Wachsthum; sie 
brachte es bis zur Knospenbildung, die 
Knospen wurden aber durch die uner- 
wartet früh eintretenden Nachtfröste lei- 
der zerstört. Sie scheint uns das Tem- 
perament der Cobaea scandens zu 
haben; im Warmhause überwintert litt 
sie von Blattläusen, jetzt halten wir sie 
im Kalthause und hoffen, im nächsten 


quisition! — 

In Havanna blieb Roezl nur kurze 
Zeit, konnte aber doch der Versuchung, 
einen Ausflug ins Gebirge im Innern der 
Insel Cuba zu machen, nicht widerstehen 
und brachte als Ausbeute unter anderen 
Palmensamen keimfähige Samen der sel- 
tenen und schönen Palme Gaussia 
princeps H. Wendl. und 
Stämme der eben so seltenen Cycadee 
Microcycas calocoma Mig. zurück. 
Die Sämlinge von Gaussia princeps 
wurden von Herrn J. Linden in Brüssel 
angekauft. — Die soeben dem Verkehr 
übergebene Pacific-Bahn, jenes colos- 
sale Unternehmen, das New-York mit 
San Francisco, den atlantisehen Ocean 
mit dem stillen Weltmeer quer durch den 
nordamerikanischen Continent durch ein 
ununterbrochenes Schienengeleise ver- 
bindet, hatte in Roez! den Entschluss 
gereift, sofort die nun gebotene Gelegen- 
heit zur Erforschung der Gebirge im 
Innern zu benutzen. Er ging deshalb 
zunächst nach New- York, besuchte dort 
die grösseren Handelsgärten, und ebenso 
in Boston, Philadelphia, Baltimore, Wa- 
shington u. s. w., um sich vom Zustande 
der Gärtnerei in den grösseren Städten 
der Union durch eigene Anschauung zu 
überzeugen. Er fand in den Handels- 
gärten vorzugsweise nur die gewöhnlichen 
krautartigen Floristenblumen, Verbenen, 
Scharlach - Geranien, Fuchsien, Coleus 
u.2.w. Eine Hauptrolle spielt dort die 
Bouvardia triphylla oder coeci- 
nea, von der manche Gärtner ganze Ge- 
wächshäuser voll haben, deren Blumen 
im Winter für die Bouquetfabrikation 
bestimmt sind. Die Bouquets geben eine 


einige 


 Haupteinnahme, da sie massenhaft und 


zu hohen Preisen abgesetzt werden. — 


Bommer sie zur Blüthe zu bringen. Eine | Die botanischen Gärten sind unbedeu- 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweir. 
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tend, grösseres Interesse boten für ihn | kommen und gut gedeihen werden®. — 
die Herbarien. „Ich habe manche schöne | Diese Hoffnung ist wie 30o manche andere, 
Pflanzen in den Herbarien gesehen aus | die sich an Einführung neuer Pflanzen 
den Gegenden, die ich bereisen werde, | knüpft, nicht in Erfüllung gegangen, nur 
so besonders aus den Gattungen Del- | ein einziges Exemplar kam noch lebend 
phinium, Nemophila, Fhiox, Spi- | an, brachte es aber nicht zum Anwach- 
raea, Pinus, Juniperus u. s. w.; | sen, sondern kränkelte längere Zeit und 
wenn ich das Glück habe, nur einen | starb dann vollends. — Von der Hon- 
Theil davon zu finden, so werden die |stonia eoerulea schreibt Roezl: „in 
europäischen Gärten wesentlich bereichert | der Umgegend von Amherst im Sitaate 
werden durch Freilandpfianzen“. — Aus | Massachusetts, wo die Winterkälte bis 
der Flora der Vereinigten Staaten erwähnt | 20°R. steigt, fand ich ganze Felder nnd 
er in seinen Briefen einiger Pflanzen, | Wiesen bedeckt mit dieser zarten Pflanze, 
deren Schönheit ihn frappirte, so z. B. | die von rein weiss bis himmelblau va- 
Gelsemium sempervirens Ait., |rürend, bald nach der Schneeschmelze 
Houstonia coerulea L. etc. „Gel- |in reichster Fülle und mehrere Wochen 
semium sempervirens, so schreibt | andauernd blüht. Sie ist ein allerlieb- 
er, — fand ich im vorigen Jahr wild in | stes Gegenstück der Lobelia erinoi- 
Missisippi in voller Blüthe neben Big- | des, vortrefllich geeignet für kleine 
nonia radicans, die mit ihren spär- | Gruppen und Einfassungen, wächst in 
lichen Blüthenbüscheln wie ein armer | allen Bodenarten, schweren Lehmboden 
Sünder daneben aussah. Die Amerikaner | ausgenommen, und muss wahrscheinlich 
nennen diese Schlingpflanze gelber Jas- im Herbst ausgesäet werden“. — Die 
min, weil der starke Wohlgeruch an Jas- | Samen dieser Houstonia wurden von 
min erinnert. Sie muss im Freien ge- | Herren €. Platz & Sohn in Erfurt ac- 
deiben, wo Bignonia radicans noch | guirirt und in den Handel gebracht. — 


gedeiht, liebt aber schattige und feuchte 


Ueber Nelumbium luteum Willd. 


Standorte, denn selbst im Wasser gedeiht | bemerkt Roezl: „es wäre sehr wünschens- 


sie gut. Die Blumen gleichen denen der 
Allamanda, sind aber um die Hälfte 
kleiner, erscheinen aber in solcher Menge, 
dass kein Blatt zu sehen ist. Von den 
noch in Deutschland ausdauernden 
Schlingpflanzen könnte wohl nur Gly- 
cine ehinensis mit dieser an Blüthen- 
fülle und Schönheit sich messen. Sie 
muss schon wiederholt nach Europa ein- 
geführt sein, aber wahrscheinlich hat man 
sie als Topfpflanze behandelt, und als 
»olche konnte sie nicht zur Blüthe und 
zur Geltung kommen. Gelsemium 
sempervirens ist eine Freiland- 
Schlingpflanze ersten Ranges, und ich 
schiche Ihnen davon 12 Exemplare in 


werth, diese schöne Pflanze wieder ein- 
zuführen und zur Ausschmückung der 
Teiche und Bassins zu verwenden, an- 
statt sie in warmen Acquarien zu Grunde 
zu richten; sie wächst hier in Wasser, 
das im Winter so dick mit Eis bedeckt 
ist, dass man mit Wagen darüber fahren 


|kann®, — Auch dem Alleghany-Gebirge 


stattete er en passant einen kurzen Be- 
such ab. In der Höhe von 3500 Fuss 
fand er dort eine prächtige Vegetation. 
„Ganze Felder waren bedeckt mit der 
unvergleichlich schönen Castilleia 
coccinea $pr., die in vielen Farben- 
schattirungen prangte, dazwischen eine 
perennirende Silene mit weissen und 


der Hofinung, dass dieselben lebend an- |rosenrothen Blumen, von sehr niederem 
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Wuchse; dann eine Masse von Azalea 
in voller Blumenpracht, während Rho- 
dodendron maximum, welches Mei- 
len weit alle Abhänge bedeckte, noch 
nicht in Blüthe war. Aufnassen Wiesen 
und Feldern wuchs massenhaft eine Li- 
lienart, die aber noch nicht blühte; ab- 
gestorbene vorjährige Stengel davon fand 
ich von 7—8 Fuss Höhe, Ein deutscher 
Farmer versicherte, diese Feuerlilie sei 
für ihn ein lästiges Unkraut und ackerte 
mit dem Piluge ganz gemüthlich darüber 
hin. Ich bat ikn, im Herbste 1000 grosse 
Zwiebeln auszugraben und nach New- 
York zu schicken. Es muss dies wohl 
das Lilium superbumL. sein, über- 
rascht war ich jedoch, es hier in dieser 
Höhe, wo es im Winter Stein und Bein 
friert, anzutreffen. Hier traf ich eben- | 
falls die schöne Spigelia marylan- 
dica L. in Menge an, ebenso Cypri- 
pedium parviflorum Sw. und eine 
Menge Vaccinium-Arten. Wahrhaft 
prachtvoll ist Abies Fraseri Lindl. 
oder eine Varietät dieser Weisstanne, die 
hier in Sümpfen, aber auch an trockenen 
Stellen wächst. Dieser Baum kann sich 
mit der schönsten Araucaria excelsa 
messen, hat aber den Vortheil, dass er 
noch ein Petersburger Klima ertragen 
düfrte, da hier noch am 15. Juni ein 
starker Nachtfrost war. ich legte dem 
Farmer dringend ans Herz, seiner Zeit 
reife Zapfen zu saınmeln und nach New- 
- York zu schicken. (Der Farmer hat, 
wie es scheint, weder Zwiebeln noch 
Zapfen geschickt, denn unser Correspon- 
dent in New-York würde nicht versäumt 
haben, sie an uns gelangen zu lassen. 
(E.O.) — Der wichtigste Fund in mei- 
nen Augen, den ich im Alleghany- Ge- | 
birge machte, ist eine Boehmeria, de- 
ren Anblick in mir sofort die Ueberzeu- 
gung weckte, sie müsse einen starken 
und feinen Faden haben, wie die java- 


15 


nische Ramee, und daher ale Gespinnst- 
pflanze um so grösseren Werth haben, 
da sie auch im nördlichen Europa die 
Winterkälte im freien Felde vollkommen 
ertragen sollte. Trotzdem dass die Zweige 
noch jung waren, machte ich gleich die 
Probe, welche sehr gut ausgefallen ist, 
wie Sie an dem kleinen Muster sehen 
werden, das ich diesem Briefe heilege. 
Dadureh ermuthigt, grub ich etwa 100 
Wurzelstöcke aus, die ieh Ihnen sofort 
zugeschickt habe®. — Das königlich 
preuss. Ministerium für land- 
wirthschaftliche Angelegenhei- 
ten, dem wir diese neue Gespinnstpflanze 
unter Eingendung des Musters offerirten, 
acquirirte die ganze Sendung, und mit 
grossem Vergnügen lasen wir kürzlich 
in einem Berichte des Herrn Garten- 
inspectors Bouch& in der Berliner Wo- 
chenschrift, dass diese Boehmeria 
wirklich eine neue Art ist, ganz ver- 
schieden von der schon längst bekannten 
Urtica canadensis, im freien Lande 
ein üppiges Gedeihen zeigt und sich 
sehr leicht durch Theilung der Wurzel- 
stöcke und durch Stecklinge vermehrt. 
Für weitere Resultate, betreffend Aus- 
dauer, Ertrag und Qualität der Faser 
u.s.w. muss wohl das nächste Jahr ab- 
gewartet werden, da die mitten im Som- 
mer importirten Pflanzen sehr geschwächt 
ankamen und erst längerer sorgfältiger 
Pflege bedurften, um sich zu erholen. — 
In St. Louis fand R. einen kleinen schö- 
nen Park, dem ein Deutscher vorsteht 
und eine sehenswerthe Privatgärtnerei. 
einem Engländer Namens Shaw gehörig, 
mit einem grossen Conservatorium und 
sogar einem botanischen Museum. In‘ 
der Erwartung, hier eine Menge seltener 
Pflanzen aus dem Innern der Ver. Staaten 
zu finden, fand R. sich getäuscht, da- 
gegen fand er hier ein wunderschönes 
Exemplar der ächten Yucea angusti- 
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folia Pursh, das er, der doch in Me- 
siko genug Yucca in grösster Entwick- 
lung gesehen hat, nicht genug bewun- 


dern konnte und als die schönste aller | 
nahm also nochmals mein Billet um 150 


Yucca-Arten bezeichnet, für Europa 
um so werthvoller, da sie bis 20° Win- 
terkälte ohne Deckung ertragen sollte. 
Auf der Bahnstrecke von Chicago nach 
Vouncil-Bluffs sah R. eine Lilie massen- 
weise in den Wiesen, vielleicht L. Ca- 
tesbaei und dann einen Phlox, das 
wie PhloxDrummondi in allen mög- 
lichen Farben auftrat, vom Wagen aus 
gesehen auch von R. dafür gehalten 
wurde. Auf einer Station, wo ein kur- 
zer Aufenthalt gemacht wurde, konnte 
er sich überzeugen, dass es eine andere 
perennirende Art war, hatte aber leider 
keine Zeit, Pflanzen davon mitzunehmen. 
In Council-Bluffs(Jowa) angelangt, 
machte R. kleine Excursionen, sein Hanpt- 
fund dort war eine Ceanothus- Art, 
Ö. multiflorus Roezl, ein kleiner 
1!/, Fuss hoher immergrüner Strauch, 
sehr reichblühend, mit schneeweissen 
Blüthendolden, an sonnigen trockenen 
Abhängen wachsend, von dem er ein 
kleines Quantum reifer Samen sammeln 
konnte, die von Herren Platz & Sohn 
angekauft und in den Handel gebracht 
wurden. — Die Pflanzen. die er von dort 
an uns schickte, kamen fast sämmtlich 
todt an. Von Omaha-Üity aus, wo 
die eigentliche Pacific-Bahn beginnt, an 
der Grenze der Cultur, im fernen 
Westen der Yankees, wollte Roezl 
van Station zu Station vordringend seine 
botanischen Excursionen beginnen. Un- 
term 15. Juli 1869 schrieb er von 
„Seit 6 Tagen bin ich schon hier, in 
einem wahren irdischen Paradiese!' Ich 
beabsichtige, von Omaha aus zunächst 


nur 100 engl. Meilen zu fahren; aber | der Wildniss getroffen habe. 


an jener Station angelangt war die Ge- 
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gend nicht einladend, lauter Wiese. und 
gar keine besonderen Pflanzen; ich fuhr 
also gleich 150 engl. Meilen weiter, 
aber immer in gleicher Gegend; ich 


engl. Meilen weiter und kam Nachts 
2 Uhr in Julesburgh an, wo ein klei- 
nes Stationshaus war mit einem Dutzend 
Soldaten, wie an jeder Station, wegen 
der Nachbarschaft der wilden Indianer. 
Ich sah mich nun schnell um, so weit 
die Dunkelheit es erlanbte, sah aber 
immer noch keine Berge, obgleich die 
Bahn hier schon 3500 Fuss über Mee- 
reshöhe erstiegen hat. Schnell entschlos- 
sen nahm ich also wieder ein Billet und 
fuhr mit dem gleichen Zuge weiter bis 
hierher nach Sheyenne, der Haupt- 
stadt vom Wyoming-Territorium, wo 
der Zug um 7!/, Uhr Morgens anlangte, 
Wir hatten in 22 Stunden bei fortwäh- 
rend steigender Bahn 515 engl. Meilen 
zurückgelegt. — Mit dem anbrechenden 
Tage hatte ich vom Wagen aus bemerkt, 
wie der Charakter der Gegend sich ge- 
ändert und die Pflanzenwelt eine reichere 
schönere geworden seit dem Eintritt ins 
Felsengebirge, Neben der Bahn sah ich 
eine Menge Blumen, Core opsis, schöne 
Nenothera, blaue Delphinium be- 
deckten ganze Gegenden, gerne wäre ich 
hier ausgestiegen, wenn ich nur gekonnt 
hätte. Dann kamen ganze Strecken, be- 
deckt mit Opuntia in voller Blüthe und 
mit ungeheurer Spannung sah ich rechts 
und links der Bahn auf Meilenweite an 
den Hügeln eine prächtige weisse Yucca, 
von derich zuerst gar nicht wusste, was 
es war. Ganze Heerden von Antilopen 
wurden durch die heranbrausende Loco- 
motive aufgescheucht und Prairiehunde, 
eine Art Murmelthier, waren hier in sol- 
cher Menge, wie ich noch kein Thier in 
Auf. den 
Hinterfüssen vor ihrem Loche kauernd, 


| 


| 


SheyenneimWyoming-Territory:| 


1 


en 
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schienen sie ruhig den Bahnzug anzu- 
schauen. — 

Nachdem ich mich etwas restaurirt 
hatte, ging ich mit meinem indianischen 
Sack am Arm aus zum Sammeln. Hier 
war das Sammeln eine wahre Freude, 
denn wie in einem Blumengarten traf 
ich bei jedem Schritt auf etwas Schönes. 
Ich zählte im Ganzen über 50 Arten 
schönblühender Pflanzen, besonders aus 
den Gattungen Pentstemon, Gail- 
lardia, Oenoihera, Potentilla, 
Aster, eine Menge Compositen und 
viele Arten von Malvaceen. Ein 
Pentstemon von 1—2 Fuss Höhe 
glänzte im prachivollsten Blau, das man 
sich denken kann, hatte aber leider noch 
keine reifen Samen, so dass ich Pflanzen 


davon Sammeln musste; ebenso ausge- | 


zeichnet ist Abronia fragrans mit| 


weissen sehr wohlriechenden Blüthen- | 
dolden und der Tracht einer Verbene. | 
Ich erstieg nun eine Anhöhe und land | 
wieder eine verschiedene, aber nicht min- | 
der reiche Flora. Nemophila waren 
schon verblüht, Gilia, Astragalus 
und viele andere mir unbekannte Blumen 
in vollem Fler. Jubelnd begrüsste ich 
hier die Yucca, die schon unterwegs 
mich so entzückt hatte, es war, wie ich 
vermuthet, die prachtvolle Y. angusti- 
folia, die hier unterm Breitengrade von 
New-York, aber im Gebirge bei 6000. 
Fuss Meereshöhe *) die strenge Winter- 


— 


*) Manchem Leser mag es auffallen, dass 
die Pacific--Bahn über solche Höhen | 
führt. Wir geben daher aus officieller 
Quelle folgende kurze Notizen über 
diese für den Weltverkehr so überaus 
wichtige Bahnlinie. Die Bahn erreicht 
550 engl. Meilen von Omaha den Evans- 
pass im Felsengebirge, der Uebergangs- 


punkt hier liegt 8242 Fuss über dem 
Meere und ist der höchste Punkt der 
ganzen Linie, da der Uebergang der | 


Originalabhandlungen. 
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kälte noch erträgt, Ich war nicht wenig 
erstaunt, hier in dieser Höhe eine pracht- 
volle Mammillaria mit grossen rothen 


| Blumen und noch eine andere Art zu 


finden, die aber nicht blühte. Weiterhin 
sah ich gelbe und orangenfarbige Blu- 
men, es waren 2 Arten von Opuntia, 
total verschieden von Op. Rafines- 
quiana, und so fand ich fast auf jedem 
Schritte Neues, so dass ich mich in eine 
andere Welt versetzt glaubte. Die Luft 
war rein und durchsichtig wie auf den 
Hochebenen Mexikos, und manche ähn- 
liche Pflanzenformen erinnerten mich an 
jene Gegenden, die ich so oft durchstreift 
habe. Die schneebedeckten Gipfel der 
Feisengebirge lagen in unbeschreiblicher 
Pracht vor mir ausgebreitet, ich fühlte 
mich wie im Paradiese, Solche Momente 
sind für den Sammler Lichtblicke, die 
ihn reichlich entschädigen für so viele 
Entbehrungen, Anstrengungen und Ent- 
täuschungen! — Als ich diese Cacteen 
fand, konnte ich gar nicht glauben, dass 


die Winter hier so kalt sein können, 
‚aber die Leute antworteten auf meine 


Frage: „Freilich ist es hier kalt, der 
Bach dort friert bis auf den Grund zu 


und die Erde 2 Fuss tief — und es ist 


, das auch sehr begreiflich in dieser Höhe. 


Eine hohe und anhaltende Schneedecke 
schützt die Cacteen. Nun habe ich in 
dieser herrlichen Gegend viel gesammelt, 
Pflanzen sowohl wie Samen, muss aber 
die fürchterlich hohe Fracht bis New-York 
im Voraus bezahlen, Fir eine sehr be- 


Sierra Nevada bei Summit 7043 Fuss 
hoch liegt. 1300 engl. Meilen der Bahr 
liegen in 3500 Fuss Meereshöhe, und 
160 engl. Meilen fährt die Locomotive 
in einer Höhe von 5000 bis 8240 Fuss! 
Von New-York bis San Francisco be- 
trägt die ganze Bahnlänge nicht weni- 
ger als 3300 engl. Meilen. 
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scheidene Kost zahle ich 2 Dollar täg- 


lich, einem Manne, den ich als Führer | 


und Träger annahm, 3 Dollar per Tag 


und so ist Alles hier sehr theuer. Gestern | 
sandte ich 2 Kisten mit Pflanzen an Sie | 
ab, darunter 350 Yucea angustifolia, | 
150 Mammillaria in 2 Species, 125 | 
Opuntia in 2 Arten (wahrscheinlich | 


Op. missouriensisD(. var. leuco- 
spina und Op. brachyarthra En- 
gelm.), viele Pentstemon ete, Die 
Samen müssen erst noch trocknen und 
folgen in einer späteren Sendung. Mor- 
gen werde wahrscheinlich den Zug be- 
nutzen und einige 50 Meilen weiter fah- 
ren. Wenn nur mein Geld ausreichen 
wird, dann werde ich auf dieser Route noch 
viel Schönes sammeln können“. — Ein 
grosser Theil dieser und der nächstfvl- 
genden Sendung wurde von New-York 
mit dem Dampfer @ermania abgesandt, 
und wurde mit diesem unglücklichen 
Sehiffe, das bekanntlich auch die ameri- 
kanischen Sendungen zur Hamburger in- 
ternationalen Gartenbau - Ausstellung an 
Bord hatte, vom Meere verschlungen. 
Besonders bedauern wir den Verlust der 
Yuceaangustifolia, von denen glück- 
licher Weise 10 Stück einer anderen 
Sendung beigelegt, lebend aber sehr be- 
schädigt ankamen. Die krautartigen 
Pflanzen, mitten im Sommer im Wuchse 
gestört und versandt, waren sämmtlich 
todt, nur die Mamillarien und Opun- 
tien waren wohlerhalten und wurden 
von F. A. Haage jun. in Erfurt ange- 
kauft. Roezl’s nächster Brief war von 
Sherman, 21. Juli 1869, datirt; hier 
war er mitten im Felsengebirge drin in 
einer Höhe von 8200 Fuss, wo auch im 
Sommer häufig Schnee fällt. Er schreibt: 
„Denken Sie sich mein Erstaunen, auch 
in dieser Höhe noch Cacteen anzutreffen 
und zwar eine prachtvolle Mammilla- 


N 
| 
BR dieser Masse von Blumen; die 
| 
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| Durchmesser fand. Ich machte von hier 
aus einen Ausflug nach Virginia dale 
ı und traf hier eine Zwergart von Cereus, 
‘die nur 3—5 Zoll loch wird, und die 
ich daher ©. pumilus nenne Die 
ı Blüthezeit war vorbei, die Blumen sollen 
| aber hübsch rosa und weiss sein, wie 
| mir gesagt wurde. Diese Art ist sehr 
|reichblühend, denn auch die kleinsten 
| Exemplare hatten 3—5 Früchte, so dass 
| ich vielen Samen davon sammeln konnte 
und mindestens 300 hübsche Exemplare. 
Ich glaube, dass dieser Cereus selbst 
in Petersburg noch im Freien fortkom- 
men wird, natürlich muss der Standort 
trocken und sonnig sein, da anhaltende 
Nässe derartigen Pflanzen sicher den Tod 
bringt. Die Gegend ist sehr pflanzen- 
reich, nur schade, dass Alles hier so 
fürchterlich theuer ist. man kann kaum 
leben für 5 Dollar täglich und ein ge- 
wöhnlicher Arbeiter bekommt bis 10 Doll. 
Taglohn. Von Coniferen wachsen hier 
Abies Douglasii, Pinus flexilis 
und ein anderer ächter 2nadeliger Pi- 
nus, eine Picea, Abies balsamea 
und 2 Arten Juniperus, dann 2 Ri- 
bes-Arten, Rhus, Spiraea und im 
Uehrigen eine Masse von Stauden, Pent- 
stemon und Delphinium. gemischt 
mit rothen Astragalus und gelben 
Compositen bedecken ganze Gegen- 
5 Arten Gastilleia, Dodeca- 
Aconitum, Houstonia, 
Geranium etc, alles in 


den. 
theon, 
Achillea, 
voller Blüthe, es ist wirklich eine Freude 


Pentstemon machen mich ganz när- 
risch, ich habe davon schon 10 Species 
und Hunderte von Varietäten unterschei- 


leider noch zu früh, ich. finde nur we- 
nige, die schon reifen Samen haben, und 


den können. Zum Samensammeln ist eg 


| muss deshalb viele Pflanzen schicken, 


ria, von der ich Exemplare von 6 Zoll| was die Fracht sehr vertheuert. — Ein 
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Caloecehortus mit weissen Blumen ist | die Bahn über 300 engl. Meilen weit 


prachtvoll, aber leider jetzt nicht trans- 


durch eine Wüste bis nach Evanston, 


portabel. 2 Kisten habe von hier wieder | Hier blieb ich wieder, weil die Gegend 
abgeschickt und gehe selber noch heute | mir Ausbeute versprach. Von den hier 


per Bahn weiter*. — 

Diese Sendung ging. wie bereits be- 
merkt, an Bord der Germania unter, 
nur eine kleine Zahl von Cereus pu- 
“ milus waren in New-York zurückbehal- 
ten worden und kamen mit einer späte- 
ren Sendung wohlbehalten an. Sie so- 
wohl wie die Opuntien und Maın- 
millarien haben sich bei uns schon 
im vorigen Winter als vollkommen aus- 
dauernd bewährt. Wir haben nämlich 
“von jeder Art ein Exemplar auf einer 
sonnigen Rabatte am Wohnhause ohne 
jede Decke den Winter über stehen 
lassen und keins hat gelitten, obwohl 
der Frost voll einwirken konnte; dagegen 
waren sie durch das vorspringende Dach 
des Hauses gegen Nässe geschützt. Der 
Cereus blühte sogar sehr reichlich, 
allerdings nicht rosa und weiss, sondern 
grasgrün, und ist es ohne Zweifel CO. 
viridiflorus Engelm., von dem auch 
Dr. Engelmann bemerkt, dass er am 
Weitesten gen Norden vorrücke. Die 
Pilanzen dieser interessanten Cactec hat 
L. de Smet in Gent, die Samen Ernst 
Benary in Erfurt acquirirt. — Roez] 
schrieb seinen nächsten Brief am 28. Aug. 
1809 von Truckee City, Nevada 
Territory aus. Wir theilen daraus 
Folgendes mit: „Seit ich Ihnen zuletzt 
schrieb, bin ich 1300 engl. Meilen weiter 
gefahren und habe viele Berge bestiegen. 
Ich fuhr von Sherman zunächst bis 
nach St. Mary im Idaho- Territorium, 
Die Gegend dort ist zwar sehr gebirgig, 
aber trocken. Ich blieb 4 Tage und 
konnte eine gute Anzahl reifer Samen 
sammeln, darunter einige schöne Penit- 
stemon, Gilia und auch eine Ipo- 
mopsis in 3 Varietäten, Von dort führt 


| gesammelten Sachen erwähne ich eine 


Art Calochortus*) mit sehr ansehn- 
lichen weissen Blumen, mit 3 violetten 
Flecken im Grunde der Blumen. Man 
nennt dieses schöne Zwiebelgewächs hier 
Mormonen-Tulpe; meines Wissens wer- 
den die schönen Arten dieser Gattung in 
Europa gar nicht eultivirt und doch ver- 
dienen sie es so sehr. Man muss sie 
nicht in Töpfen ziehen, sondern wie ge- 
wöhnliche Tulpen behandeln, denn sie 
halten jeden Winter gut aus; dagegen 
ist es vielleicht rathsam, sie nach der 
Samenreife. aus der Erde zu nehmen und 
die Zwiebeln einige Monate trocken lie- 
gen zu lassen, da der Nachsommer hier 
sehr trocken ist; in feuchterem Klima 
könnten die Zwiebeln zum zweiten Male 
in Trieb kommen oder faulen. Von 
einer Pflanze, die mich hier immer ver- 
folet und von der ich gar nicht weiss, 
wohin sie gehört, sende ich Ihnen ein- 
geschlossen ein kleines Exemplar, viel- 
leicht dass Sie danach die Gattung be- 
stimmen können. Es kommen davon 
hier sehr viele Arten vor, alles sehr 
schöne perennirende Pflanzen, mit Hun- 
derten von Blüthendolden, reinweiss, gelb, 
orangegelb, rosa, lila, eine hübscher wie 
die andere, alle äusserst culturwürdig, 
und es freute mich sehr, dass ich von 
den meisten Arten auch reife Samen 
sammeln konnte. (Diese Arten gehören 
zu Eriogonum und werden, wenn sie 


*) Herr Max Leichtlin in Carlsruhe 
kaufte die Zwiebeln von diesem Ca- 
lochortus nebst anderen Zwiebeln. 
Es ist eine neue Art, von Dr. Hooker 
C. Leichtlini genannt und im Bo- 
tanical Magazine kürzlich abge- 
bildet. 
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sich cultiviren lassen, grosse Sensation 
machen. Die Blumen behalten, auch 
wenn ganz trocken, ihre Farben voll- 
ständig und können bei gleicher Verwen- 
dung sich mit den schönsten Imortellen 
messen. — E. OÖ.) — Ich blieb hier 
8 Tage, ging dann nach Wahsatch, 
sammelte fleissig Samen und dann nach 
Echo im Mormonenstaat Utah und 
kletterte 5 Tage über Felsen im Gebirge 
umher, bis ich beiDevils Gate (Teu- 
felsthor) die Bahn wieder erreichte, die 
hier durch eine Felsenschlucht das 
Uintah- Gebirge durchzieht. BeiDevils 
Gate steht eine einsame Tanne, eine 
Abies Douglasii, mit der Inschrift: 
1000 Miles tree (1000 Meilenbaum), 
eine Bahnstrecke von 1000 engl. Meilen 
war bis hierher fertig geworden, mit 
welch’ freudigen: Stolz mag der Bahn- 
ingenieur jene einfache Inschrift dem 
Baume angeheftet haben! Hier im rauhen 
öden Uintah-Gebirge begegnete ich 
dem ersten Bären; er stand auf den Hin- 
terbeinen und von Weitem glaubte ich, 
ein Indianer stehe dort. Als ich näher 
kam, war er so höflich, auf allen Vieren 
sich gemächlich zu entfernen, und jetzt 
erst erkannte ich meinen Irrthum. Mir 
war es durchaus nicht unangenehm, dass 
er meine nähere Bekanntschaft nicht 
machen wollte, ich war auf die seine 
auch nicht lüstern, denn ich war ganz 
allein hier im Gebirge unweit der Schnee- 
grenze. — Eine prächtige Aquilegia 
mit goldgelben Blumen, Ag. aurea 
Roezl, und mit reifen Samen belohnte 
mich reichlich ‚für das mühsame Herum- 
klettern über Stock und Stein, und blau- 
sehwarze Früchte von Kirschengrösse 
und sehr wohlschmeckend von einer 
Pyrus-Art (P. arbutifolia?) boten mir | 
eine höchst willkommene Labung. 


| 


| 
| 
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Gaste gewesen. — In einer Höhe von 
circa 10,000 Fuss fand ich eine pracht- 
volle Oenotheracee mit scharlach- 
rothen, Fuchsien ähnlichen Blumen, lei- 
der aber gar keinen reifen Samen. — 
Sollte meine Rückreise mich hier wieder 
zu geeigneter Jahreszeit vorbeiführen, 
würde ich gerne den Berg wieder erklet- 
tern, nur dieser Pflanze wegen. In der 
Umgegend von Saltlake City, der Mor- 
monenstadt, kletterte ich auch 5 Tage 
umher und sammelte manches Interes- 
sante, dann aber hatte ich 500 Meilen 
weit zu fahren, ohne etwas zu finden als 
kahle Berge und todte Ebenen, wo kaum 
ein Grashalm wächst. Eine solche Ge- 
gend kann einen Sammler zur Verzweif- 
lung bringen, besonders wenn man auf 
eigene Kozlen reist wie ich und in 
einem Lande, wo man kaum für Gold 
so viel haben kann wie anderwärts für 
Silber, Ich machte zunächst Halt in 
Elko, der Station, wo die Goldsucher 
nach White Pine abgehen; White 
Pine ist nämlich jetzt eine Hauptlokalität 
für Gold- und Silberminen, leider war 
aber für mich dort Nichts zu finden, 
denn Gold wollte ich nicht suchen, son- 
dern schöne neue Pflanzen, die sich unter 
Umständen auch in Gold umsetzen lassen, 
nur leider nicht immer in hinreichendem 
Maasse, um die Reise- und Transport- 
kosten zu decken. Den folgenden Tag 
fuhr ich 20 Meilen weiter nach Verdi 
in der californischen Sierra Nevada, 
der mächtigen Gebirgskette, die Califor- 
nien abgrenzt vom übrigen nordamerika- 
nischen Continent. Hier war ich wieder 
in meinem Element; Wälder, grüne Wie- 
sen, (Quellen, Börse und Thäler. — Pi- 
nus brachyptera, Strohus Lam- 
‚bertiana, Abies grandis, 2 andere 


Die | Arten Pinus und bis 150 Fuss hohe 


Sträucher hingen voll davon und wahr- ; Stämme von Thuja gigantea bilden 
scheinlich war auch der Bär hier zu | den Wald. Ich fand hier ziemlich viel’ 
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I. Originalabhandlungen. 


Samen und eine schöne Lilie (L. par- 
vum Kellog.) mit 6—7 Fuss hohen 
Stengeln und 12— 15 Blüthen, orange- 
roth mit schwarzen Punkten. Auch eine 
Paeonia, vielleicht P. Brownii, fand 
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deren Tag fand ich vier weitere Exem- 
plare, den 3. und 4. Tag suchte ich aber 
vergebens, dagegen fand ich die schöne 
Lilie von Verdi auch hier wieder an 
Quellen und Bächen, manchmal ganz im 


ich hier und hatte grosse Mühe, die | Wasser stehend. Schon wollte ich von 


Knollen aus dem steinigen Boden heraus- 
zuarbeiten; ich rastete aber nicht, bis 
ich 100 Exemplare bei einander hatte. 
Die Blumen dieser Art habe ich nicht 
gesehen, aber das Laub lässt. auf etwas 
ganz Besonderes schliessen. Von Verdi 
kam ich dann hierher nach Trutckee 
City. Ich machte einen Ausflug von 
hier nach dem Tahoe-See, der 15 engl. 
Meilen lang und 9 Meilen breit, im Ge- 
birge in 6600 Fuss Meereshöhe liegt. 
Hier wurde mir von einer aussergewöhn- 
lich schönen Lilie erzählt, die in dieser 
Gegend wachse und die man Silver- 
Lily *) (Silber-Lilie) nenne wegen der 
reinweissen Blumen, die so wohlriechend 
seien wie keine andere Lilie. Das war 
natürlich Wasser anf meine Mühle und 
ich ging gleich ans Suchen, obwohl die 
Leute meinten, das sei umsonst, denn 
sie sei längst verblüht und daher nicht 
mehr zu finden. Ich fand am gleichen 
Tage noch ein Exemplar mit 3—4 Fuss 
- hohem Stengel, mit langen quirlständigen 
Blättern, das 7—9 Blumen getragen 
hatte. An der Zwiebel schon erkannte 
ich, dass ich es mit einer ganz beson- 
deren neuen Art zu thun hatte, zur 
Martagon-Gruppe gehörend. Den an- 


*) Diese herrliche Lilie, eine der schön- 
sten Einführungen Roezl’s, ist L. 
Washingtonianum Kcllog. Der 
eifrige Sammler und Züchter von Li- 
lien, unser Freund M. Leichtlin in 
Carlsruhe, hat den ganzen Import die- 
ser und der anderen von Roezl ge- 
sammelten Lilien käuflich an sich ge- 
bracht und im Herbst 1870 dieselben 
in den Handel gegeben. 

II 1871. 


weiterem Suchen abstehen, als ein Ham- 
burger mir einen Standort nannte, wo 
sie häufig stehen sollte. Ich war so 
glücklich, diesen Ort zu finden, und 
konnte hier etwa 200 grosse und kleine 
Zwiebeln sammeln. Ich machte mich 
mit ganzer Energie an die Arbeit, es 
war aber keine leichte Aufgabe, die 
Zwiebeln, die oft 1 Fuss tief zwischen 
Steinen sassen, mit meiner einzigen Hand 
hersuszubringen. Zwei Tage habe ich 
hier gearbeitet wie ein Scelave, bis meine 
Fingerspitzen wuid geworden, aber mein 
Ziel habe ich erreicht und konnte gestern 
200 Zwiebeln dieser schönen Lilie an 
Sie absenden. — Von Samen habe ich 
bereits 250 Species bei einander, darunter 
15 Arten Penstemon, 14 Arien Ca- 
stilleia und eine Menge neuer Sträu- 
cher, es wird ein ganzer Catalog werden. 
Von Ribes habe ich auch eine Anzahl 
Arten, darunter die Mormonenbeere, ein 
Zwischending von Johannis- und Stachel- 
beere. Die Mormonen eultiviren viele 
Varietäten davon, die Früchte sind sehr 
gut zum Einmachen, — Leider geht mein 
Geld zu Ende und wird nur noch bis 
San Franeisco reichen, so dass ich mei- 
nen Plan, die Rückreise durch Arizona, 
Neu-Mexiko und Colorado zu ına- 
chen, aufgeben muss. Ich bin nur noch 
250 engl. Meilen von San Franeisco ent- 
fernt, dort hoffe ich Briefe von Ihnen 
vorzufinden. Ich gehe jedoch noch nicht 
hin, da ich die Sierra Nevada noch 
weiter durchsuchen möchte, besonders 
auch noch Zapfen von den hier vorkom- 
menden Nadelhölzern sammeln will. Bis 
Sacramento will ich noch das Sam- 
6 
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meln fortsetzen und hoffe, noch manches 
Gute zu Iinden®. — Roez]’s nächster 


Brief ist aus San Francisco, 7. Nov. | wirtelständige, 


1869, datirt; hier hatte R. das Endziel 
dieser Reise erreicht und konnte die un- 
terwegs gesammelten Samen reinigen, 
ordnen und eine Liste davon aufnehmen, 
die er uns dann mit den Samen schickte, 
„Yon Truckee, — so fährt er in sei- 
nem Berichte fort, fuhr ich zunächst 
nach Summit, dem Uebergangspunkt 
der Bahn in einer Höhe von eirca 7000 
Fuss. Dieser Theil der Fahrt durch und 
übers Gebirge ist natürlich von grösstem 


Interesse, die ganze Gegend eine gross-' 


artige Gebirgslandschaft. Hier fällt Schnee 
in soleher Menge, dass auf viele Meilen 
die Bahn von soliden Gallerien überdacht 
werden musste, wm gegen Schnee und 
Lawinen geschützt zu sein. Beim Sta- 
tionshötel in Summit soll der Schnee 
im vorigen Winter 75 Fuss tief gelegen 
sein. Der Wald besteht hier vorzugs- 
weise aus einer prächtigen Weisstannen- 
art, wahrscheinlich Abies magnifica 
Murr. *), zunächst mit Ab. amabilis 
verwandt, aber ganz Diese 
Tanne ist eben so 
schöner als Araucaria excelsa. und 


verschieden. 
schön, wenn nicht 


kommt in verschiedenen Varietäten vor, 


Sie wird in Europa vollständig hart sein, 
denn erst wo Ab. grandis im Gebirge 
aufhört, bei 7000 Fuss Höhe, da tritt 
diese Art auf und geht bis zu 10,660 Fuss 
im Gebirge hinauf. Die Nadeln sind wie 
beiAb.nobilis nach aufwärts gekrümmt 
und so dicht gestellt wie bei Ab. Pin- 


*) Roez] hatte 
nach den eingesandten Zapfen und 
Samen war es die schöne und noch 
sehr seltene Ab. magnifica Mur- 
ray, die ohne Zweifel, wenn erst bes- 
ser bekannt, zu den beliebtesten Na- 
delhölzern zählen wird. 


ganz recht gerathen, 
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sapo. Der Baum erreicht eine Höhe 
von 150—200 Fuss und hat regelmässig 
wagrecht ausgebreitete 
Zweige wie Araucaria exeelsa. Bei 
etwa 9000 Fuss Höhe fand ich einen 
einzelnen Baum, etwa 50 Fuss hoch, 
der in der ‚Tracht solche Aehnlichkeit 
hatte mit CedrusDeodara, dass man 
beide verwechseln könnte. Der Baum 
war von oben bis unten dicht mit hän- 
genden Zweigen bedeckt, von höchst ma- 
lerischer Tracht. Nach einem schlechten 
Zapfen, den ich fand, zu urtheilen, muss 
es eine Tsuga sein*). Nicht weit da- 
von traf ich einen Strobus, aber die 
Nadeln sind nicht weissgrün wie bei P., 
Strobus, sondern grasgrün und kürzer 
und die 5 Nadeln so dieht zusammen, 
dass es fast aussieht, als wenn es nur 
eine dicke Nadel wäre. Dieser Baum 
ist sehr dick, ich traf Stämme von 8 Fuss 
Durchmesser. Ich glaube, es ist die von 
Wislizenus als P. flexilis beschrie- 
bene Art #*), Der nächste sehr interes- 
sante Fund eine ausserordentlich 
schöne Art Epilobium, kriechend und 
grosse Rasen bildend, bedeckt mit car- 
minrothen Blumen, ein würdiges Gegen- 
stück der Silene acanulis der 


war 


zu 


*) Roezl fand später noch frische Zapfen, 
die er uns mit Zweigen zur Bestim- 
mung sandte. Nach unserer Ansicht 
ist es Abies Pattoni Jeffr. (Ab. 
Hookeriana Murr., Ab. William- 
soni Newberry., Picea califor- 
nica Carr.}; Carritre aber, dem 
wir das Material sandten zur Bestim- 
mung, wollte eine neue Art darin er- 
kennen, die er als Tsuga Roezlii 
in der Revue horticole, Jahrg. 
1870, beschrieben und abgebildet hat. 
P. flexilis hat nach der Beschreibung 
ungeflügelte Samen, während.die von 
R. gesandten Samen gelügelt sind. 
Wahrscheinlich ist es P. strobifor- 
mis Wisliz. 


I. Originalabhandlungen. 


Schweizer Alpen. Diese prächtige Alpen- 
pflanze gab mir Muth, trotz meiner Mü- 
- digkeit den Gipfel des etwa 12,000 Fuss 
hohen Berges noch vollends zu erklim- 
men, fand aber nichts Besonderes mehr, 
nur noch einen Pentstemon mit gros- 
sen blauen Blumen. Desto lohnender 
war die Rundsicht, die der Gipfel mir 
darbot, über alle Beschreibung erhaben. 
Den Rückweg trat ich in anderer Rich- 
tung an, fand noch eine schöne Gen- 
tiana in voller Blüthe, 1 Fuss hoch, 
mit 2 Zoll grossen blauen Blumen und 
eine Menge Bäume der Tsuga, von der 
ich vorher nur einen einzigen Baum ge- 
troffen hatte. Abends erreichte ich todt- 
müde das Hötel, und obgleich ich den 
ganzen Tag über gefastet hatte, war ich 
doch so müde, dass mir selbst der Hun- 
ger vergangen war und ich gleich das 
Bett auisuchte. Ich blieb hier noch 
einige Tage, machte Ausflüge nach 
allen Richtungen und fuhr dann weiter 
nach Emigrant’s Gap. Hier fand 
ich gleich neben der Station einen hüb- 
schen immergrünen Ceanothus mit 
fusslangen weissen Blüthenrispen und 
weiterhin eine prächtige Species von 
Zauschneria, einen 2—3 Fuss hohen 
Halbstrauch mit grossen carminrothen 
Blumen, 3 Mal grösser als die Blumen 
der Z. ealifornica, eine Pilanze, die 
eben so effecetvoll ist als irgend eine 
Fuchsie. In einem tief gelegenen Thale 
hoffte ich die interessante Darlingto- 
nia ealifornica, die ich schon eifrigst 
gesucht hatte, zu finden, aber auch die- 
ses Mal war mein Suchen vergeblich, 
dagegen fand ich dort eine Lilie, die ich 
für das ächte L. puberulum Torr. 
halte, und konnte von dieser eine hübsche 
Anzahl Zwiebeln herausnehmen. Abends 
im Hötel erzählte mir ein Californier 
von einer Pflanze mit sehr grossen Blüt- 
tern, die in dieser Gegend vorkomme | 
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und die man Umbrella plant (Schirm- 
pflanze) nenne, weil die von starken ge- 
raden Stielen getragenen Blätter einem 
Schirm gleichen. Ich liess mir die Ge- 
gend näher bezeichnen und machte mich 
folgenden Tages auf den Weg. Nach 
einem ermüdenden Marsch erreichte ich 
endlich die bezeichnete Lokalität und 
fand dann auch leicht diese durch ihre 
Tracht so auffallende Pflanze, die hier 
in grosser Menge wächst, Aus einem 
kriechenden Wurzelstock erheben sich 
3—4 Fuss hohe Blattstiele, die die schild- 
stieligen, <—2!/, Fuss im Durchmesser 
erreichenden Blätter tragen. Die ge- 
schlossene, am Rande gelappte und 
grobgezähnte Blattfläche ist nach der 
Mitte trichterförmig vertieft, die ganze - 
Tracht erinnert schr an Nelumbium, 
Ich fand weder Blüthen noch Samen, 
wohl aber vertrocknete Blüthenstengel 
mit leeren Fruchtkapseln und schloss 
aus diesen letzteren, dass diese merk- 
würdige Pflanze wahrscheinlich zu den 
Saxifrageen*) gehöre, aber be- 
haupten will ich es nicht. Ich nahm 


*) Die von Roezl eingesandten Rhizome 
kamen lebend an und einer derselben 
trieb sogar bald darauf einen Blüthen- 
schaft mit einer Trugdolde fleischfar- 
biger Blüthen, die ganz den Bau von 
Saxifraga haben, so dass Roezl- 
die Familie ganz richtig errathen hat, 
Der Blume nach Saxifraga, die 
Blattform an Heuchera erinnernd, 
aber durch Rhizom und Wachsthums- 
verhältnisse von beiden ganz verschie- 
den, ist diese interessante Pilanze wahr- 
scheinlich der Typus einer neuen Gat- 
tung. Die im ersten Sommer gemach- 
ten Blätter erreichten kaum 1 Fuss 
Durchmesser, wir hofien aber, im 
nächsten Jahre die Pflanze sich voll- 
kommener in Blüthe und Blatt ent- 
wickeln zu sehen und werden dann 
weiter darüber berichten. — 

# 
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eine kleine Ladung Wurzelstöcke mit 
mir, weil keine Samen zu finden waren, 
und trat hoch erfreut über diesen interes- 
santen Fund den Rückweo an, der theil- 
weise durch einen Wald führte, dessen 
Hauptbestand die schöne Libocedrus 
decurrens bildete. — Am Wege fand 
ich ein Exemplar der Silberlilie von un- 
gewöhnlicher Stärke, denn es trug nicht 
weniger als 26 Samenkapseln, die gerade 
reif und mir natürlich sehr willkommen 
waren. Diese Ueppigkeit schreibe ich 
dem Umstande zu, dass die Wurzeln in 
einem faulen Baumstamme, den sie durch- 
zogen, eine ungewöhnlich reiche Nah- 
rungsquelle gefunden hatten. 

Ich blieb noch 2 Tage hier im Ge- 
birge bei 5490 Fuss Höhe, traf aber nicht 
viel mehr; erwähnenswerth ist nur noch 
ein Pentstemon, strauchartig, etwa 


fusshoch, mit ganz weissen runden Blät- | herabhängen. 
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tern und prächtig himmelblauen, mit 2 
reinweissen Flecken gezierten Blüthen. — 
In Saeramento, der Hauptstadt vom 
Staate Californien, endlieh glücklich an- 
gelanvt, suchte ich zunächst die dortigen 
Handelsgärtner auf, fand aber bei ihnen 
nieht viel Sehenswerthes. Desto interes- 
santer war für mich eine Ausstellung 
ealifornischer Produkte, die gerade statt- 
fand, Obst und Weintrauben in Fülle 
und von vorzüglicher Güte. — Califor- 
nien ist für Obst- und Weinbau geeig- 
net wie kaum ein zweites Land der Welt; 
esist wirklich erstaunenswerth, die Obst- 
gärten hier zu sehen. Junge, kaum 
4 jährige Bäumehen schon brechend voll 
von Früchten. Jeder Ast eines älteren 
Baumes muss gestützt werden, um nicht 
zusammen zu brechen unter der last 
der Früchte, die in ganzen Guirlanden 
(Schluss folgt). 


1. 


a) Beschrieben in Gardener’s Chro- 
nicle 1870. 


1) Dendrobium chrysolis Rechb. fill. — 


Orchidee aus Assam. — Nahe verwandt dem | 


D. fimbriatum Wall. — Blumenblätter band- 
förmig, kaum spitz. Lippe aus keilförmigem 
Grunde länglich-rhomboid (bei D. fimbria- 
tum. ist die Lippe fast zivkelrund und mit 
einem Fleck), stark gewimpert, mit 2 Flecken 
auf der Scheibe. — Stengel überhängend, 
5S—4 Fuss lang. Blätter dünn, Jänglich, 
spitz. Blüthentrauben 8—9 Zoll lang, unge- 
fähr 6 tiefgelbe Blumen tragend, von denen 
jede ungefähr 2!/, Zoll im Durchmesser hält. 
(pag. 1511). 


2) Odontoglossum blandum Rchb. fil. — 
Aus ÖOcana. Zunächst verwandt dem 
Odontoglossum naevium, aber verschieden 


Neue oder empfehlenswerthe Zierpflanzen. 


| durch die ovale zugespitzte Platte der Lippe. 
| Kelch- und Blumenblätter keilförmig-lanzett- 
lich, zugespitzt. Lippe mit einem Nagel, der 
2 Lamellen trägt, die auf die Platte über- 
tretend in 2 kurze Hörner endigen und sichel- 
förmig auslaufen 

Prof. Reichenbach sagt bei diesem An- 
lass, dass Ocana in neuerer Zeit seiner selt- 
nern Orchideen in einer Weise durch die 
Sammler beraubt werde, dass manche der 
zarteren Arten dort bald ausgerottet sein 
düriten. Tausende von Exemplaren der zar- 
teren Odontoglossum- und Masdevallia-Arten 
werden gesammelt, dicht in Kisten einge- 
stopft und kommen alle in Europa todt an. 
Wenn wir auch nun noch nicht an das Aus- 
rotten mancher Arten in jenen Gebieten 
glauben, so ist doch allerdings anzuerken- 
nen, dass durch solches nutzloses Vernichten 
gerade dieser schönen zarten Arten dieselben 


II. Neue Zierpflanzen. 


immer seltner und seltner werden dürften 
und dass der Reisende, der nur wenige 
Exemplare zur Zeit der Ruhe in der trocke- 
nen Jahreszeit sammelt und diese sorgsam 
verpackt nach Europa sendet, dennoch ein 
viel besseres Resultat haben wird, als wenn 
er Tausende von Exemplaren sendet, — die 
alle todt den Ort ihrer Bestimmung erreichen. 
Wir fürchten aber, dass unser geehrter 
Freund und wir selbst da Wasser im Siebe 
tragen, — die Freude des Fundes solcher 
schöner Pflanzen mag für den Reisenden im 
Augenblick der Entdeckung derselben alles 
überwiegen. Da wird denn gesammelt was 
gefunden wird, — und ein grosser Theil 
verdirbt schon auf dem Transport zum Ha- 
fenplatz, da zu einem rationellen Transport 
aus dem Hochgebirge bis zu den Verkehrs- 
strassen die Transportmittel noch viel mehr 
als auf dem Schiffe nach Europa fehlen. 


3) Cypripedium vexillarium. Ein Bastard 
zwischen C. barbatum und C. Fairieanum, 
erzogen von Herrn Dominy in Veitch’s Gar- 
ten in London. (pag. 1373). 


4) Stelis Endresii Rchb. fil. In Costa 
Rica von Herrn Endres entdeckt, kam diese 
Art im Botanischen Garten in Hamburg in 
Blüthe. Besitzt einen dichten rasenförmigen 
Wuchs. Stengel ziemlich lang. Blätter keil- 
förmig-länglich-bandförmig, vorn ausgerandet 
mit zwischengestellten Spitzchen. Blumen 
in zweizeiliger Traube. Die äussern Blätter 
der Blumenkrone oval, am Grunde mit ein- 
ander verwachsen, innen mit haarförmigen 
Wärzchen besetzt. (pag. 1373). 


5) Stelis glossula Rchb. fil. Aus Costa 
Rica von Veitch eingeführt. Wuchs rasen- 
förmig. Blätter spatelförmig-bandförmig, vorn 
ausgerandet mit zwischengestellten Zähnchen. 
Blumen in zweizeiliger Traube, bräunlich, 
zweilippig durch das obere äussere Blumen- 
blatt, welches länglich und viel länger als 
die andern Bliumenblätter. (pag. 1373). 


6) Cattleya velutina Rchb. fil. Vielleicht 
ein Bastard von C. bicolor und C. Schille- 
rianae. Blumen gross, kraus. Blumenblätter 
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hell orange mit purpurrothen Flecken und 

Strichen. Lippe am Grunde orange und mit 

grosser weisser Platte mit violetten Adern. 
(pag. 1373). 


7, Lilium Thunbergianum fl. pleno. Von 
Fortune aus Japan eingeführt. Stengel 1 Fuss 
hoch, mit lanzettlichen Blättern und auf der 
Spitze 2 gefüllte Blumen tragend, deren 
Blumenblätter tief feuerroth und stellenweise 
schwarz gefleckt. Ist nicht identisch mit L. 
bulbiferum fl. pleno. — 

(pag. 1374 cum icone). 


8) Amaryllis Leopoldi h. Veitch. Aehn- 
lich der schönen Amaryllis (Hippeastrum) 
pardina. Eingeführt vom Herrn Pearce aus 
Peru, war diese schöne Amaryllis gerade in 
blühendem Zustande von den Herren Veitch 
auf einer Ausstellung im Hortieultural Garden 
ausgestellt, welche der König von Belgien 
besuchte, und mit der speciellen Genehmig- 
ung Sr. Majestät gab Veitch derselben den 
Namen A. Leopoldi. Blumen ganz von der 
ausgebreiteten Form der Am. pardina, aber 
grösser und Blumenblätter breiter. Schon 
Pearce nannte in seiner Beschreibung die in 
Rede stehende Art die schönste aller Ama- 
ryllis, welche er gesehen habe, Der auf- 
rechte Blüthenschaft trägt auf seiner Spitze 
nur 2 Blumen, von denen jede 7 Zoll im 
Durchmesser hat. Die verkehrt-ovalen Blu- 
menblätter, deren untere Hälfte tiefroth, 
während deren Spitzen grünlich oder rahm- 
farben-weiss. Im Grund der Blumenröhre 
findet sich eine sternförmige grünlich-weisse 
Zeichnung, deren 6 Strahlen vorn 2 spitzig. 

(pag. 735 cum xyl.). 


9) Todea Wiülkesiana Brackenridge. — 
(United States Expl. Exp. XVI. pag. 309 
tab. 43. — Gardn. Chron. 1870 pag. 795 
cum xyl. — Todea Fraseri var. Hooker et 
Baker syn. Fil. pag. 427). — Ein niedlicher 
schöner Farnbaum in Miniatur, der in Ovo- 
lan, einer der Fiji-Inseln, entdeckt war, wo 
diese Art in feuchten Bergwaldungen wächst. . 
Dort bildet diese Pflanze einen 18 —20 Zoll 
hohen und 1%, Zoll dicken Stamm, der ein- 
zelne Wurzeln bis zur Erde sendet. Die Spitze 
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dieses Stammes ist gekrönt von 10—12 ab- 
stehenden, bis 2 Fuss langen Wedeln, deren 
Umfang breit-lanzettlich, und die doppelt 
fiedersehnittig und durchaus kahl. Die Fie- 
derblätter sind länglich-lanzettlich und die 
Rhachis derselben geflügelt und etwas be- 
haart. Die Fiederblättchen länglich, stumpf, 
gezähnt, am Grunde schief keilfürmig, von 
dünner Textur und durchsichtig punktirt. — 
Eines der ausgezeichnetsten Miniatur- Farn- 
kräuter; man denke sich die Krone der fast 
durchsichtigen Blätter einer Leptopteris auf 
einen Miniaturstamm gesetzt und man hat 
das reizende Bild des in Rede stehenden 
Farnkrautes. Ueberhaupt ist die Gattung 
Leptopteris nur als eine Untergattung von 
Todes zu betrachten. (E. R.) 


b) Abgebildet im Botanical Maga- 
zine. 


10) Lissochilus Krebsii Rchb. fil. (Or- 
chideae). — Echb. fil. in Linnaea XX. pag. 
635. — Diese Art wurde schon im Jahre 
1847 nach Exemplaren aufgestellt, welche 
der Sammler, dessen Namen sie trägt, ein- 
gesandt hatte. Erst 20 Jahre später erhielt 
der Königliche botanische Garten in Kew 
durch Herrn John Sanderson lebende Pflan- 
zen dieser Art aus Natal, ebenso auch durch 
Herrn Mc. Ken aus dem botanischen Garten 
zu Natal. Obgleich mit andern tropischen 
ostafrikanischen Arten, welche während der 
zweiten Livingston’schen Expedition von Dr. 
Kirk, Meller und Anderen gesammelt wur- 
den, nahe verwandt, fällt sie doch mit kei- 
ner dieser Arten, welche alle breitere Mittel- 
lappen des Labellums und einen längeren 


Sporr besitzen, 


zusammen. Scheinknolle 


2—3 Zoll lang, eiförmig oder länglich-ellip- | 
tisch, grün, mit einigen concentrischen Nar- | 


ben. Blätter in zahlreichen Büscheln am 
Grunde der Scheinkollen sitzend, schr kurz- 
scheidig, 8—12 Zoll lang, 2—3 Zoll breit, 
elliptisch-lanzettförmig, zugespitzt, gefaltet, 
starkrippig, lebhaft grün, unterseits blasser. 
Schaft 2—3 Fuss hoch, aufsteigend, stielrund. 
Rispe 12—18 Zoll lang, 20—40 blumig; Blu- 
men zerstreut, 1!/, Zoll im Durchmesser. 
Bracteen lanzettlich, grün, von der Länge 
des Ovariums. Sepalen breit-linear-oblong, 
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grün, mit mattpurpurnen Flecken, etwas ge- 
dreht. Petalen ausgebreitet, breit-eiför mig, 
stumpf, drei Mal breiter als die Sepalen, 
blass goldgelb, convex. Lippe hengend, fast 
so lang als die Petalen, aber schmäler, drei- 
lappig, sackförmig. Sporn kurz, breit, stumpf. 
Verlangt gleiche Cultur wie die ostindischen 
Phajus und Calanthe-Arten. (Taf. 5861). 


11) Calochortus Leichtlini J. D. Hook. 
(Liliaceae). Dieses schöne Zwiebelgewächs 
entdeckte Herr Roezl auf der Sierra Nevada 
von Californien, sandte es an Herrn Max 
Leichtlin in Carlsruhe, den unermüdlichen 
Sammler der Gattung Lilium und in neuerer 
Zeit auch anderer Zwiebeln. Letzterer theilte 
dem Garten in Kew einige Zwiebeln mit, die 
im Juni 1870 zur Blüthe gelangten. Die 
Blumen öffnen sich gewöhnlich paarweise 
und verblühen erst nach einigen Tagen. 
Nahe verwandt mit ©. venustus. — Zwiebeln 
eiförmig. Schaft 4—7 Zoll lang, dünn, auf- 
recht oder gebogen, stielrund, blattartig. 
Blätter sehr schmal, 1/;—!/, Zoll breit, 
scheidig, graugrün, von der Scheide bis zur 
Spitze allmälig verschmälert, concav, am 
Rande zurückgebogen. Blumen, wenn ganz 
geöffnet, 2!/, Zoll im Durchmesser. Sepalen 
eiförmig-lanzettlich, zugespitzt, zurückgeschla- 
gen, concav, weiss, mit breiten purpurrothen 
Strichen an den Seiten. Petalen breit vex- 
kehrteiförmig-keilförmig, undeutlich ausge- 
fressen, am Grunde concav, an den Seiten 
höckerig, von der Mitte an zurückgeschlagen, 
weiss, mit einem einzelnen purpurrothen 
Flecken in der Nähe der Nactarien. Anthe- 
ren länglich-linear, gelb. Ovarium grün; 
Griffel sehr kurz, Narbe kurz, zurückgebogen. 

(Taf. 5862). 


12) Leptosiphon parviflorus Benth. var. 
rosaceus. (Polemoniaceae). — L. parviflorus 
Benth. in Bot. Reg. t. 1622. — Gilia (Leptos.) 
micrantha Steud. ex Benth. — D.C. Prodr. 
IX. p. 311. — Eine annuelle Pflanze aus 
Californien, welche Herrn Dr. Hooker durch 
Mr. Thompson in Ipswich mitgetheilt wurde. 
— Von der Stammart, die ziemlich bekannt 
und verbreitet ist. unterscheidet sie sich 
durch grössere Blumen, welche leuchtend _ 
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rosa gefärbt sind und einen gelben oder 
weissen Diskus haben. Wird sich sehr gut 
zur Bepflanzung kleiner Grüppchen in Tep- 
pichgärten eignen, verlangt aber wie alle 
übrigen Lepiosiphon einen sonnigen Stand- 


ort. — (Taf. 5865). 


15) Passiflora arborea Spreng. (Passi- 
floreac). — Spr. Syst. Veg. II. p. 42. — P. 
glauca Humb. et Bonpl. Pl. aegquin. t.22. — 
D.C. Prodr. III. p. 322. — Masters in Gardn. 
Chron. 1867 p. 1070. — Eine sehr interes- 
sante, baumartige Passionsblnme mit sehr 
grossen Blättern, welche in feuchten, schat- 
tigen Wäldern der bergigen Distrikte von 
Neugranada, Ecuador und Venezuela zu 
Hause ist. Sie kommt dort bis zu einer 
Höhe von 6000 Fuss über der Meeresfläche 
vor, wurde entdeckt von Humboldt und Bon- 
pland, aber später auch von Triana, Linden, 
Spruce, Fendler-Goudo und Anderen gesam- 
melt, lebend aber durch Mr. Cross einge- 
führt. — Stamm 1— 14 Fuss hoch, dünn, 
aufrecht, rund, glatt, wenigästig; Zweige 
horizontal oder herabgebeugt; Blätter herab- 
hängend, 6—30 Zoll lang, länglich-elliptisch 
oder verkehrt-eilörmig, zugespitzt oder 
stumpf, am Grunde abgerundet oder fast 
herzförmig, oberhalb dunkelgrün, unten 
graugrün, die Mittelrippe mit wenigen klei- 
nen Drüsen bedeckt. Blüthenstiele 3— 6blu- 
mig, hängend, rund, 1—1![, Zoll lang. Stiel- 
chen von der Mitte an plötzlich aufwärts 
gebogen (so dass die Blumen aufrecht stehen), 
an der Krümmung gegliedert; Bracteen feh- 
len. Blumen 2 oder 3 Zoll im Durchmesser. 
Perianthalröhre 1!/,-—-2 Zoll lang, rund, grün. 
Sepalen und Petalen gleichgestaltet, linear- 
oblong, stumpf, innen grünlich-weiss, zurück- 
geschlagen. Blumenkrone dreifach, die äus- 
sere Reihe aus gelben, aufrechten, fleischigen, 
fast krausen oder welligen Staubfäden ge- 
bildet, welche halb oder ?/, so lang sind 
als die Petalen; die mittlere ein Ring kurzer, 
rund um den Schlund der Röhre stehender 
Staubfäden; die innere Reihe endlich durch 
gefranzte Schuppen gebildet, die in der Mitte 
der Röhre befestigt sind. Griffel, Narbe u. 
8. w. ebenso, wie bei allen andern Arten; 
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Beere eiförmig, 1--2 Zoll lang, lederartig, 
gelb. (Taf. 5864). 


14) Clusia odorata Seem. (Guttiferae). 
Seem. Bot. Voyage Herald, p, 89. — Planch. 
et Lind. Mem. Gutt. p. 38. — Cl. rosaeflora 
Pl. et Lind. I. c. — Ein Bewohner des Vul- 
kans Cheriqui, nahe bei Veraguas in Neu- 
Granada, wo sie Dr. Berthold Seemann, der 
als Botaniker die Fregatte Herald während 
ihrer Weltumsegelung begleitete, im Jahre 
1849 entdeckte und auch lebende Pflanzen 
in den Königlichen Garten zu Kew einführte, 
wo sie seit dieser Zeit im dortigen Palmen- 
hause cultivirt wird. Durch Hayes (Panama). 
Holton (Neu-Granada) und Linden (Truxillo) 
wurde sie ebenfalls gesammelt. Wie ver- 
schiedene andere Clusien, ist es eine auf- 
steigende, halb epiphytische Pflanze, so lange 
sie jung ist, trägt sich aber später selbst 
durch die eigenen herabhängenden Wurzeln, 
die sich im Boden befestigen, und bildet 
dann einen kleinen Baum. Blühete in Kew 
im August 1869 und trägt im Vaterlande 
den Namen Copeecille odorosoe. Wird 20 — 
25 Fuss hoch, Zweige fast rund. Blätter 
3—5 Zoll lang, bei einer Breite von 1—2 
Zoll, verkehrt-eiförmig-keilig, oder verkehrt- 
lanzettlich-keilig, stumpf oder schwach zuge- 
spitzt, in den !/,—!|, Zoll langen dicken 
Blattstiel verschmälert; einförmig-grün auf 
beiden Seiten; Blumen gewöhnlich 2—3 an 
einem kurzen, dicken, cylindrischen Stiele, 
1!/, Zoll im Durchmesser, blassrosa, wohl- 
riechend. Sepaleu 4—5, kreisrund, concav, 
halb so lang als die Petalen. Diese breit, 
kreisrund-verkehrt-eiförmig, oder auch fast 
verkehrt-herzförmig, gegen die Mitte concav; 
Becher den Fruchtknoten zur Hälfte ein- 
schliessend. Kapsel 5—-8Jappig; Flügel 
schmal, zurückgeschlagen. Samen mit einem 
fleischigen rothen Mantel. (Taf. 5865). 


15) Barleria Mackeni J. D. Hook. — 
(Acanthaceae). — Eine nette Aequisition für 
den Herbstflor in unsern temperirten Ge- 
wächshäusern. Stammt aus Port Natal, von 
wo der Kew-Garten sowohl trockene Pflan- 
zen, als auch frische Samen erhielt, die auch 
bald keimten; die jungen Pflanzen zeigten 
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schon im Juni die ersten Blüthen. Am näch- 
sten verwandt mit B. Gibsoni (Bot. Mag. 
t. 5628), der sie in der Corolle gleicht, je- 
doch hinlänglich durch die Form der Brac- 
teen und Sepalen von ihr unterschieden ist. 
— Wahrscheinlich ein kleiner Strauch. Sten- 
gel steif, aufrecht, grün, gewöhnlich rund 
und ebenso wie die Oberseite der Blätter 
mit kleinen angedrückten Härchen bedeckt. 
Blätter dunkelgrün, zurückgeschlagen. 2—3 
Zoll lang, !/, Zoll breit, schmal-eiförmig 
oder elliptisch-lanzettlich, schwach zugespitzt, 
ganzrandig. Blattstiel !/,—!/, Zoil lang. 
Blumen wenig, einzeln in Blattachseln, kurz- 
gestielt. Braeteen pfriemig, Y,—!/z Zoll 
lang, in der Mitte der Stielchen befestigt. 
Aeussere Sepalen 1 Zoll lang und fast eben 
50 breit, breit ei-herzförmig, stumpf, stark 
handförmig genervt, lederartig, fein behaart 
wie die Blätter, am Rande zurückgebogen; 
innere Sepalen lanzettlich-pfriemig, aber kür- 
zer als die äusseren, weichhaarig auf beiden 
Seiten, gewimpert. Röhre trichterförmig, 
kürzer als die äusseren Sepalen. Limbus 
2 Zoll im Durchmesser, purpur, flach; die 
drei breiteren Abschnitte kreisrund, die bei- 
den schmäleren eiförmig, stumpf, alle mit 
einem braunpurpurnen Flecken am Grunde; 
dieser Flecken endet am obersten Abschnitte 
mit einer weissen Linie. (Taf. 5866). 


16) Oenothera (Godetia) Whitneyi A. 
Gray. (Onagrarieae). — A. Gr. in Proc. 
Amer. Acad. VII. p. 340. Juny 1867. — Eine 
neue prachtvolle Godetia, wurde im Jahre 
1867 von dem Regierungs-Botaniker Dr. Bo- 
lander auf dem Plateau von Shelter Cove in 
der Provinz Humboldt in Californien ent- 
deekt und Samen davon an Mr. Thompson 
inIpswich gesandt. Dort blühete die Pflanze 
in voller Schönheit im Sommer 1870, jedoch 
hatten die Blumen noch nicht den Durch- 
messer von 4 Zoll erreicht, welchen sie nach 
Gray’s Beschreibung und nach getrockneten 
Exemplaren besitzen. — Stengel fast 1 Fuss 
hoch, einfach oder verästelt, beblättert, und 
ebenso wie die ganze Pflanze fein hehaart 
und blassgrün. Blätter kurz-gestielt, läng- 
lich-lanzettlich, 2 Zoll lang, an beiden Enden 
verschmälert, stumpf, ganzrandig. Blumen 
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gedrängt und den ganzen obern Theil der 
Pflanze bedeckend; Kelchröhre länglich, mehr 
behaart; Lappen 1 Zoll lang, zu einem na- 
chenförmigen Limbus verwachsen, welcher 
von einer Seite gespalten ist. Petalen 1!/,— 
2 Zoll lang, verkehrt-herzförmig , rosa, mit 
einem grossen ausgebreiteten Flecken von 
leuchtend purpurrother Farbe. Staubfäden 
kurz, pfriemig, mit aufrechten, pfriemig-lan- 
zettlichen, zugespitzten, unten rothen, nach 
oben goldgelben Antheren. Ovarium 1 Zoll 
lang; Griffel aufrecht, mit 4 grossen, gelben, 
zurückgebogenen Narben. Kapsel kraulig, 
länglich-eiförmig. Samen sehr zahlreich in 
jedem Fache. — Wenn diese Pflanze nur 
annähernd so schön und reich blüht, so wie 
sie abgebildet ist, so haben wir in ihr einen 
herrlichen Zuwachs für unsere Blumen- 
gruppen. (Tat. 5867). . 


17) Serapias cordiger« L. (Orchideae). 
L. sp. pl. n. 1345. Lindl. Gen. et sp. Orch. 
p. 877. — Sibth. Fl. graeca t. 932. — Andr. 
Bot. Repos. t. 475. — Rechb. Fl. germ. t. 
440. — S. ovalis Rich. in Mem. Mus. d’Hist. 
nat. IV. p. 54. — 


18) Serapias Lingua L. Spee. pl. n. 
1344. — Lindl. 1. c. — Hook. Exot. Fl. 
t. 11. — Sibth. Fl. graeca t. 931. — Rchb. 
Fl. germ. t. 439. — S. oxyglottis., Bert. 
Amoen. ital. p. 202. — Zwei interessante, 
längst bekannte südeuropäische Erdorchideen, 
die in Kieferwäldern, in kleinem Gebüsch, 
auf hügeligen Weiden u. s. w. vorkommen 
und weit verbreitet sind. — Sie müssen in 
Töpfen mit sehr guter, das Wasser ableiten- 
der Unterlage, in einem leichten Lehmboden 
eultivirt werden. Die Blätter bilden sie schon 
im Winter und blühen im ersten Frühlinge. 
Der Königliche Garten zu Kew erhielt Knol- 
len beider Arten durch Professor Orphanides 
in Athen und von dem an europäischen Or- 
chideen so reichen Garten des Grafen von 
Paris in Twickenham. Bei beiden Arten sind 
die Knöllchen sitzend, das oberste bei erste- 
rer selten. bei letzterer öfters gestielt. Sepa- 
len und Petalen zu einer helmartigen Kappe 
verwachsen, bei beiden Arten grünlich. Die 
Lippe ist bei beiden 3lappig, mit stumpien 
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Seitenlappen und einem langen, schmalen, 
länglich-lanzettlichen, zugespitzten Mittel- 
lappen. Bei S. cordigera ist dieselbe dunkel- 
purpur gefärbt und grösser als bei S. Lingua, 
wo sie eine mennigrothe Färbung hat. 
(Taf. 5868 a und b). 


19) Artstolochia barbata Jacg. (Aristo- 


lochiaceae). — Jacq. Collect. II. p. 221. — 
Ejusd. stirp. rar. ID. p. 17 t. 608. — Du- 
ehartre in D.C. Prodr. XV. pt. 1 p. 447. — 
Griseb. Fl. Brit. W. Ind. p. 229. -—- A. dic- 
tyantha Duch. in Ann. sc. nat. serie 4. I. 
p. 40, et in D.C. Prodr. I. c. p. 446. — Ho- 
wardia barbata Kl. in Monatsb. d. Berl. Ac. 
1859 p. 613. — Eine zur Abtheilung Gym- 
nolobus gehörende Aristolochia, welche ein 
deutscher Naturforscher in Caracas, Herr 
Ernst in Venezuela sammelte und Samen da- 
von nach Kew schickte. Der Genannte hat 
schon manchen werthvollen Beitrag für die 
Kenntniss der Flora von Venezuela in dem 
von ihm redigirten Journale 
(Boletin de Sociedad de Ciencias Fisicas y 
Naturales de Caracas) niedergelegt. — Aus 
der Wurzel entsprossen viele kantige, ge- 
drehte, unten holzige, 3—8 Fuss hohe, ran- 
kende Stengel. Zweige hängend, Blätter mit 
dünnen langen Stielen; 2—4 Zoll lang, sehr 
verschieden in der Breite und in der mehr 
oder weniger geschlossenen Bucht am Grunde 
derselben, deltoid-herzförmig oder länglich- 
herzförmig, oder auch pfeilförmig, mit brei- 
ten abgerundeten, etwas eingebogenen Ohren, 
am Ende stumpf oder spitz; Oberseite dun- 
kelgrün, glatt; unten graugrün und weiss- 
behaart; Blumen einzeln, achselständig, mit 
dünnen gekrümmten Stielchen, welche viel 
länger als die Blattstiele sind. Perianthium 
2!/, Zoll lang; der untere Theil aufgeblasen, 
breit verkehrt-eiförmig, !/,— ?/3 Zoll lang, 
blassgrün. Der röhrige Theil fast gerade, 
stark gerippt, in einen schräg zurückgebo- 
genen, trompetenförmigen Limbus auslaufend, 
welcher 1 Zoll im Durchmesser hat, inwen- 
dig behaart, aussen glatt, grob netzaderig 
und blassbraun ist. Lippe gestielt, aber klei- 
ner als die Mündung des Perianthiums, fast 
kreisförmig, etwas gewölbt, braun, aussen 
mit grünen gewimperten Adern, inwendig 
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blassgrün, die obere Hälfte mit langen, fa- 
denförmigen, purpurfarbenen Auswüchsen 
bedeckt. Antheren 6, linear, und auch 6 
pfriemige, eingebogene, ockergelbe Narben. 
(Taf. 5869). 


20) Grevillea Banksü R. Br. (Protea- 
ceac). — R. Br. in Trans. Linn. Soc. X. p. 
176. — Ejusd. Prodr. p. 379. — Bauer IM. 
Pl. Nov. Holl. t.9. — Meissn. in D.C. Prodr. 
XIV. p. 375. — Benth. Fl. Austr. V. p. 435. 
— Diese Art muss, wenn sie in voller Blüthe 
steht, einen herrlichen Schmuck der austra- 
lisechen Wälder abgeben; sie wächst wie die 
meisten, jetzt schon die Zahl von 150 errei- 
chenden Grevillea-Arten in Neuholland (nur 
2 oder 3 Arten kommen in Neu-Caledonien 
vor) und wurde von Brown während der 
Flinder’schen Reise auf Felsenhügeln in der 
Queensland-Colonie entdeckt und auch später 
von anderen Sammiern gefunden. Die blü- 
hende Pflanze wurde Herrn Dr. Hooker zur 
Publication im Botanical Magazine von den 
Herren Osborn in Fulham zur Verfügung 
gestellt. — Ein Bäumchen von 15—20 Fuss 
Höhe; Zweige und Blüthenstand mit weichem 
Wollüberzuge bedeckt. Blätter 4—8 Zoll 
lang, tief gefiedert oder fiederschnittig, mit 
3—11 breit-linearen oder schmal-lanzettlichen 
Segmenten, die stumpf oder mit einer dor- 
nigen Spitze versehen sind; Ränder zurück- 
geschlagen, Länge der Segmente 2—4 Zoll, 
oben glatt, unterseits seidenweich, mit stark 
hervortretender Mittelrippe. Hin und wieder 
begegnet man einem schmalen ungetheilten 
Blatte. Rispe endständig, aufrecht, dicht, 
2—4 Zoll lang, einzeln oder zu 2 und 3 an 
einem endständigen, blätterlosen Stengel. 
Blumen roth. Stielehen 3—4 Linien lang, 
wollig wie die Spindel. Perianthium von 
aussen wollig, innen glatt; Röhre nicht weit, 
6—7 Linien lang, unter dem Saume zusam- 
mengezogen. — Ovarium sitzend, dicht be- 
haart; Griffel lang und glatt. — Wie viele 
andere hartholzige Neuholländer verlangen 
die Grevilleen eine besonders aufmerksame 
und von den gewöhnlicheren Kalthauspflan- 
zen verschiedene Behandlung und sterben 
bei Fehlern in der Behandlung oft plötzlich 
ab, besonders unter dem Einflusse zu hoher 
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Wärmegrade während des Winters und fort- 
währendem starkem Begiessen. Am besten 
gedeihen sie in einem schweren. aber gut 
drainirten Boden, bei vorsichtigem Begiessen 
und einer Temperatur von 3—5° R. im 
Winter. (Taf. 5870). 


21) Dodecatheon Meadia L. var. frigi- 
dum. (Primulaceae). — D. trigidum Cham. 
et Schldl. in Linnaea I. p. 217. — Seem. 
Bot. Herald. t. 9. — D.C. Proar. X. p. 8. — 
D. speeiosum hort. — Eine schöne Abart 
des altbekannten D. Meadia L., welche in 
den westlichen Staaten Nordamerikas vor- 
kommt und früher als besondere Art betrach- 
tet wurde. Dr. Asa Gray hat aber wohl mit 
Recht alle die aufgestellten Arten mit D. 
Meadia vereinigt, da sie alle mehr oder we- 
niger mif ihr in den Hauptmerkmalen über- 
einstimmen. — Unsere Abart unterscheidet 
der Stammform durch länglich- 
ovale, gestielte Blätter, kleine schmale Hüll- 
blättchen, purpurrothe Blumenkrone und 
dunkelbraune, längere Staubfäden. Eine ganz 
harte Perenne zur Cultur im Freien. — 

(Taf. 5871). 


sich von 


c) Abgebildet in „Illustration horti- | ; - 5 
| Entdeckt von Linden in der Provinz Merida, 


cole*“. 


22) Alloplectus vittatus Lind. et Andre. 
(Gesneraceae). — A. bicolor Lind. Catal. 
1869 Nr. 23 (non Don). — A. vittatus L. 
et A. in Revue horticole 1870 p. 227. — 
Wurde von Wallis im Jahre 1865 bei Moyo- 
bamba im östlichen Peru entdeckt und zu- 
erst Linden im Jahre 1867 zu Paris 
unter dem Namen A. bicolor ausgestellt: und 
auch in «en Handel 
Don’sche Name schon längst in Besleria bi- 
eolor umgewandelt ist, so hätte die Linden’- 


von 


gebracht. 


sche Pflanze schliesslich auch ihren ersten 
Namen behalten können; um jedoch jeder 
Verwechselung vorzubeugen, haben die Au- 
toren vorgezogen, die Bezeichnung A. vitta- 
tus zu gebrauchen. Am nächsten verwandt 
mit A. capitatus Hook. und A. speciosus 
Pöpp. et Endl.; ersterer unterscheidet sich 
aber @urch den lebhaft roth gefärbten Sten- 
gel, durch einfarbig-grüne Blätter und durch 
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den weniger zusammengezogenen Sellund 
der ‘Corolle; der andere durch kürzeren 
Stengel, behaarte Sepalen, durch zwei lineare 
Drüsen; Anschwellungen am Ovarium, ein 
zweitheiliges Stigma u. s. w. — Ein kleiner 
aufrechter Halbstrauch mit einfachen, knoti- 
gen, undeutlich vierkantigen Stengeln, wel- 
che eine fleischige Consistenz haben und 
grau von Farbe sind; Blätter breit-eiförmig, 
am Ende zugespitzt, 31/,—6 Zoll lang, 2— 
3 Zoll breit, kurzgestielt, am Rande unregel- 
mässig gezähnt, gegenüberstehend. Auf der 
Oberfläche sammtig behaart, sind dieselben 
von schwarzgrüner Farbe, mit einem weis- 
sen breiten Längsstreifen in der Mitte. Unter- 
seits weichbehaart, purpurvioleit, an den 
Nerven heller erscheinend. Blüthenrispe end- 
ständig, Bracteen ungleich, scharlachroth, 
ungleichförmig gezähnt. DBlüthenstielchen 
rundlich, kurz. Sepalen glatt, oval, von der 
Länge der Corolle und von derselben Farbe 


wie die Bracteen. Corolle eitronengelb; 
Röhre höckerig, kurz, am Halse zusammen- 
| gezogen; Limbus 5lappig. — (Taf. 13). 


23) Maxillaria grandiflora Lindl. (Or- 
chideac). — Ldl. Gen. et Sp. Orch. p. 147. — 
Ruiz et Pav. Fl. Peruv. Prodr. p. 116 t. 25. — 


5—7000 Fuss über der Meeresfläche, später 


|in Ocana von Schlim und Wagener gesam- 


melt, wurde diese Orchidee im Jahre 1867 
abermals von Wallis aus Peru eingeführt. — 
Scheinknollen eiförmig, abgeplattet, zuerst 
grün, später schwärzlich und im Alter welk 
werdend. Blätter aufrecht, länglich-oval, am 
Grunde rinnentörmig zusammengezogen, bis 
12 Zoll lang. Blüthenschaft aufrecht, zwei 
oder drei Mal kürzer als die Blätter, fast 
eylindrisch, mit 2—3 eiförmig-zugespitzten, 
umfassenden, durchsichtigen grünen Bracteen. 
Blume endständig, 3—3!/, Zoll im Durch- 
messer. Sepalen weiss, gleichförmig, oval, 
fleischig. Petalen helmartig zurückgeschla- 
gen, oval, spitzig. Lippe sacklörmig, weiss, 
mit purpurrothen Längsstreifen und Punkten. 
Eine der schönsten Arten ihrer Gattung, die 
für die Cultur ein temperirtes Haus, wie z. B. 
dieOdontoglossen, verlangt; die ganze Pflanze 
hat eher das Ansehen einer Lycaste. (Taf. 14). 


II. Neue Zierpflanzen. 


24) Azaleu Bernhard Andrea alba. — 
(Erieaceae). — Eine im Genter Etablisse- 
ment des Herrn J. Linden (früher Ambr. 
Verschaßielt) aus Samen erzogene Azalea, 
welche an Schönheit mit anderen weissen 
gefüllten Sorten, wie z. B. umbellata alba, Flag 
of Truce, Hermine wetteifert. Sie unterscheidet 
- sich auf den ersten Blick durch weit geöff- 
nete Blumen und unregelmässige, etwas ge- 
kräuselte Petalen; dadurch, dass diese nur 
in zwei Reihen sich vorfinden, ist die Füllung 
eine schwache, was aber der Schönheit die- 
ser neuen Varietät durchaus keinen Eintrag 
thut. (Tat. 15). 


25) Maranta smaragdina Lind. Eine 
der vielen von Wallis aus den Gegenden des 
obern Amazonenstromes in dem Etablisse- 
ment Linden eingeführten Maranten, die 
“ grossentheils zum ersten Male auf der gros- 
sen Pariser Ausstellung des Jahres 1867 
prangten. In den Handel kam sie jedoch 
erst im Jahre 1870. — Es ist dies eine 
eigenthümlich schöne, von allen Verwandten 
sich unterscheidende Art. Sie erreicht eine 
Höhe von 1!1/,—2 Fuss; Blattstiele am 
Grunde scheidig, ceylindrisch, rinnig fast bis 
ans Ende, weichbehaart, grün am Rücken, 
glatt und blasser gefärbt an den durchsich- 
tigen Rändern. Das Blatt bildet mit dem 
Stiele fast einen rechten Winkel und wird 
mit demselben durch ein kurzes behaartes 
Knie verbunden. Blätter oval, zugespitzt, 
ungleichseitig, 12 Zoll lang, 5 Zoll breit, 
oben glatt, von prächtig smaragdgrüner 
Färbung, welche von dunklerer Mitte gegen 
den Rand hin immer heller wird. Der Mit- 
telnerv ist mit kurzen weissen aufrechten 
Härchen sammtartig bedeckt. Die untere 
Seite der Blätter hat eine sehr zarte gelb- 
liehgrüne Farbe und eine reiche Behaarung. 

(Taf. 16). 


26) Sciadocalyx digitaliflora Lind. et 
Andre. (Gesneraceae). — Eine Bereicherung 
der bis jetzt nur eine Art (Sc. Warscewiezi 
Rgl.) zählenden Gattung; sie wurde im Jahre 
18658 von Wallis in der neugranadischen Pro- 
vinz Antioquia entdeckt und blühete bei Lin- 


den zum ersten Male im Jahre 1870. — Ein | 
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kleiner aufrechterHalbstrauch, dessen Stengel 
mit langen weichen weisslichen Haaren be- 
deckt sind; Blätter gegenüberstehend, kurz- 
gestielt, 6—8 Zoll lang, A—5 Zoll breit, 
eiförmig zugespitzt, am Rande gekerbt, ober- 
halb rauh, unterhalb weichbehaart. — Blü- 
men eine kurze, wenig beblätterte endstän- 
dige Rispe bildend, welche mit weisslichen 
oder fuchsrothen Haaren bedeckt ist. Stiel- 
chen wenig- oder vielblumig; Kelch wellig 
behaart, kurzröhrig, 5lappig. — Corolle 
gross, Röhre anfänglich aufgeblasen, dann 
später bauchig, 
weiss und rosa nüaneirt; Limbus 5lappig. — 
Lappen oval, stumpf, grün, mit purpur punk- 
tirt. Schlund weiss, mit einzelnen purpurnen 


etwas zusammengezogen, 


Flecken. Die Zusammenstellung von grün, 
weiss und purpur macht einen seltenen 
Effeet. Eine herrliche Bereicherung unserer 


temnverirten Häuser, die sich auch wegen 
ihrer leichten Vermehrung rasch verbreiten 
wird Leider verlieren die Gärten die typi- 
schen Formen vieler Gesneraceen in Folge 
der vielen künstlichen Befruchtungen, die 
zwischen den einzelnen Arten und sogar 
zwischen verschiedenen Gattungen angestellt 
werden und die, wenn oft auch werthloser 
als erstere, dieselben doch durch ihre Man- 
nichfaltigkeit verdrängen. Man sieht z. B. 
heut zu Tage höchst selten eine ächte Ty- 
daea pieta, oder eine Nacgelia Geroldiana 
u. 8. w. (Taf. 17). 
27) Acer palmatum Thbg. var. reticu- 
lata Sieb. — Eine der vielen von Siebold 
aus Japan eingelührten Abarten des Acer 
palmatum Thbg., die sich von allen übrigen 
durch die im Anfange weisslichen, später 
freudig- grünen, fast durchsichtigen Blätter, 
die besonders in der Jngend von einem 
diehten dunkleren Adernetze durchzogen 
sind. Die Unterseite der Blätter ist blass- 
grün. (Tat. 18). 


28) Polyeyenis lepida Lind. et Rehb. fil. 
(Orchideae). — Rochb. fil, in Gardn. Chron. 
1869 p. 1058. -- Diese schöne Art, welche 
lebhaft an eine Gongora erinnert, wurde von 
Wallis im Jahre 1868 auf den 
Cordilleren Neu Granadas entdeckt und war 


westlichen 
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auf der Internationalen Ausstellung in Ham- 
burg von Herrn Linden in Blüthe ausge- 
stell. — Scheinknollen kurz, eiförmig, an 
beiden Seiten mit langen trockenhäutigen 
Scheiden umgeben. Blätter kurzgestielt, der 
blassgrüne Stiel rinnenförmig, braun punk- 
tirt, plötzlich in die ovale, 12 Zoll lange, 
6 Zoll breite, dunkelgrün gefärbte, unter- 
seits 6nervige Blattfläche übergehend. Blü- 
thenstengel am Grunde der Scheinknollen 
entspringend, anfangs gestreckt, später wie- 
der aufgerichtet, dunkelbraun, wollig, mil 
umfassenden Bracteen, welche häutig und 
zugespitzt sind. Traube halbgeneigt, 12 Zoll 
lang, mit sitzenden Blüthen. Sepalen zungen- 
förmig, zurückgekrümmt, das untere bis an 
den Grund zweitheilig, beide blassgelb, in- 
wendig purpur gefleckt. Petalen von der 
gleichen Farbe, am Grunde fadeniörmig, in 
der Mitte verbreitert, zugespitzt, etwas ge- 
dreht. Labellum am Grunde gehörnt, im 
Schiffehen ausgehöhlt, gelbgrün, mit purpur 
punktirt, in der Mitte mit langen weissen 
Haaren bedeckt, mit zwei breiten Ohren und 
einem fast dreikantigen zugespitzten Endab- 
schnitte. Säulchen lang, tadenförmig, nach 
oben verdickt, grünlich-weiss. — Geruch 
angenehm und stark wie bei Stanhopea. Zur 
Cultur in der temperirten Orchideenabthei- 
lung. (Taf. 19). 


29) Alternanthera amabilis tricolor Lind. 
et Andre. (Amarantaceae). Die hier abge- 
bildete Pflanze ist eine Form mit sehr gros- 
sen grünen, in der Mitte rothen Blättern, 
von der in der Gartenflora 1868 p. 101 be- 
schriebenen Telanthera amoena Rgl. var. 
amabilis; sie wurde im Jahre 1868 durch 
Baraquin vom Amazonenstrome bei Herrn 
Ambroise Verschaffelt eingeführt und ist eine 
gute Bereicherung des Materials für Teppich- 
gärten. (Taf. 20). 


30) Odontoglossum cristatum Lindl. var. 
Argus Rchb. fl. (Orchideae). — Ldl. in 
Benth. Pl. Hartw. pag. 152. — Von der 
vielen Exemplaren dieser Art (wohl eine der 
herrlichsten aller Odontoglossen), welche 
Herr Wallis im Jahre 1867 aus den Gebirgen 
von Eeuador an Linden in Brüssel sandte, 
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haben sich bisher 3 Varietäten gut unter- 
schieden, und Dr. Reichenbach hat dieselben 
mit den Beinamen Argus, Canaria und 
Dayanum bezeichnet, von denen die erste 
jedenfalls die schönste ist. — Scheinknollen 
eiförmig, mit einigen Längsiippen; Blätter 
linear-lanzettlich, sehr gespitzt. Blüthenstand 
vielblumig, etwas länger als die Blätter. 
Sepalen und Petalen lanzettlich, scharfspitzig, 
blassgelb mit chocoladenbraunen grossen 
Flecken, welche ziemlich regelmässig sind, 
wenn sie auch nicht im Geringsten ihrer 
Form nach an die Augen des hundertäugigen 
Wächters, dem von Juno die Bewachung der 
Io übertragen war, erinnern. Labellum lan- 
zettlich, spitz, mit gewölbtem Limbus und 
einem glatten vielspaltigen Kamme, welcher 
weiss und violett berandet ist; — sonst ist 
die Lippe in der ersten Hälfte ihrer Länge 
weiss, nach unten chocoladenbraun mit gel- 
ber Spitze. Verlangt gleiche Cultur im küh- 
leren Orchideenhause, wie alle übrigen ihrer 
Gattung. (Tat. 21). 


31) Paisia japonica S. et Z. fol. aureo- 
reticulatis. (Araliaceae). — Aralia japonica 
Thbg. Fl. jap. p. 128. — Aralia Sieboldi 
hort. — Eine von Siebold aus Japan einge- 
führte buntblätterige Form dieser bekannten 
und vielverbreiteten Pflanze, die auch für 
die Zimmercultur nicht genug empfohlen 
werden kann. — Die Blätter sind gelblich- 
grün, mit einem goldgelben Adernetze durch- 
zogen und hin und wieder mit einem Flecken 
von der gewöhnlichen dunkelgrünen Farbe 
der Blätter unterbrochen. Wenn wir recht 
gesehen haben, so zeigt sich an einer grös- 
seren Pflanze des hiesigen Botanischen Gar- 
tens ein Zweig von einer ähnlichen Abart. 

(Tat. 22). 


32) Todea (Leptopteris) superba Col. 
(Filices - Osmundaceae). — Col. Ferns of 
New-Zealand p. 28. — Hook. Ile. plant. 
t. 910. — Hook. et Bak. Syn. Fil. p. 428. — 
Dieses zarte Farn gehört zu den besten Ein- 
führungen der Neuzeit in dieser Familie. Es 
stammt aus Neuseeland und wurde durch 
Herrn Moore in Sidney an die Etablissements 
Veitch, Linden und Ambr. Verschafelt in 


II. 


grösseren Mengen eingesandt. — Die Unter- 
gattung Leptopteris unterscheidet sich von 
Todea hauptsächlich durch die Textur der 
Blätter, welche bei ersterer durchsichtig, wie 
diejenigen der Hymenophyllaceen, bei Todea 
aber lederartig sind. Das stärkste Exemplar 
bei den Herren Veitch und Söhne hat einen 
Durchmesser von 32 Zoll. — Stämmchen 
-holzig, 12—18 Zoll hoch. — Wedel dreifach 
gefiedert; Fiederchen dicht, schmal-lanzett- 
lich; das der Spindel zunächststehende Seg- 
ment jeder Fieder aufrechtstehend. — An 
ausgewachsenen Exemplaren erreichen die 
Blätter eine Länge von 2—4 Fuss, bei einer 
Breite von 6—10 Zoil. Da die bis jetzt in 
Cnltur befindlichen Exemplare meist ohne 
Stamm sind, so sind an denselben die Blätter 
auf dem Boden ausgebreitet; wenn dieselben 
jedoch höher und die Blätter länger werden, 
so hängen letztere graziös über. Wie die 
Erfahrung gelehrt hat, ist dies eine Pflanze, 
die sich besonders für Terrarien eignet. Im 
Gewächshause verlangt sie 6—8° Reaum, 
und feuchte Luft. (Taf. 23). 


Il. 


Bulletin delaSoci&te Imperiale 
des Naturalistes de Moscou. 
1870 N. 2. 


Enthält an Botanischen Abhandlungen: 


F. v. Herder, Plantae Raddeanae Mo- 
nopetalae. Fortsetzung der Compositen, von 
Taraxacum bis Mulgedium. — Der Autor 
stellt dabei alle Taraxaca vera, als die zahl- 
reichen Formen von Taraxacum officinale auf. 

E. Regel, Supplementum II ad enume- 
rationem plantarum in regionibus eis-et tran- 
siliensibus a cl. Sewerzovio anno 1857 col- 
lectarum. Enthält die Familien der Ranun- 
eulaceen bis Cruciferen der von Sewerzow 
in Turkestan und Borszczow am Aral-See 
gesammelten Pflanzen. Als neue Arten sind 
aufgestellt Eranthis longistipitata, Nigella 
integrifolia, Corydalis Sewerzowi, Corydalis 
glaucescens, Maithiola runcinata, Parrya fla- 
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33) Camellia japonica var. Nazzari. — 
Eine in Italien gezüchtete Abart mit Blumen 
von mittlerer Grösse, schalenförmig, imbri- 
quirt, roth mit breiten weissen Streifen auf 
jedem Blumenblatt. — Soll sehr leicht blühen. 

(Taf. 24). 


34) Yucca patens Ed. Andre. (Liliaceae). 
Wahrscheinlich eine Form von Y. serrulata, 
die Herr Durand, Handelsgärtner in Bourg- 
la-Reine bei Herrn A Pele erwarb und in 
Paris ausstellte — Die Pflanze hat ganz das 
Ansehen der steifblätterigen Form der Dra- 
caena Draco. Blätter bis 28 Zoll lang, 3 Zoli 
breit, länglich-lanzettlich, graugrün mit brau- 
nem rauhem Bande, Sie soll aus China 
stammen, was aber jedenfalls ein Irrthum 
ist, denn alle bis jetzt bekannten Yucca-Arten 
gehören der neuen Welt an. 


(1870. Seite 120, mit Holzschnitt). 


(Ender). 


Literatur 


bellata, Megacarpaea gigantea," Chorispora 
hispida, Sisymbrium Sewerzowi und Crambe 
Sewerzowi. Ausserdem sind übersichtliche 
Bearbeitungen der Russischen Arten der Gat- 
tung Parrya, Chorispora und Malcolmia bei- 
gefügt 

In einer Correspondenz bestätigt Herr 
Scharrer, dass der neue Fluch des Wein- 
stocks, die Phylloxera vastatrix, sich 
schon in sehr bedenklichem Grade um Tiflis 
in den Weinbergen eingenistet hat. Herr 
Scharrer sagt, dass dieses Insekt, von dem 
S. 62 die Abbildung bei 300 maliger Ver- 
grösserung nach Scharrer gegeben ist, auch 
die Trauben, von der Spitze des Kammes 
anfangend, angreift und die Beeren mit einer 
schwarzen theerartigen Masse überzieht, wo- 
bei die Beeren absterben. Im Alter über- 
zieht sich das Thier mit Wolle, ganz wie 
dies auch die Wolllaus des Kaffeebaumes 
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thut, von der wir pag. 503 des zweiten Thei- 
es unseres Gartenbuches Abbildung und Be- 


zen 


und verbreitet sich rasend schnell unterhalb 
derselben. Spalten in der Rinde und bran- 
dige Pusteln und Flecken an den Wurzeln | 
benrkunden den Feind. An den Blättern 
zeigen sich grössere und kleinere haibbraun 
durchscheinende Flecken. 
Dieses Insekt scheint sich rasend schnell 

in den Weinpflanzungen um Tiflis zu ver- 
breiten. Wir warnen also vor diesem Fluch | 
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schreibung gaben, Das Thiercken geht un- 
ter die Rinde der Wurzel,, und der Zweige 


7 


N \ ARTE 
N Yan vn 


N 


hr 


der Weinpflanzungen. Man beziehe aus Ge- 


| genden, wo dieses Insekt hauset, keine Wein- 


stecklinge oder Weinpflanzen, und wenn es 
sich zeigt, werfe man sofort alle befallenen 
Pflanzen ganz aus und vertilge solche sofort 
durch Verbrennen. Andere Mittel, der Ver- 
breitung dieses unter der Rinde und an den 
Wurzeln lebenden Insektes Einhalt zu thun, 
dürfte es kaum geben. (E. R.) 


IV. Persenalnotiz 


1) Oberdieck’s 50jähriges Jubi-! 
läum als Pomologe. — Die Verdienste 
(les Nestors der deutschen Pomologen, des 
Herrn Superintendenten Oberdieck in 
Jeinsen um den deutschen Obstbau sind all- 
eemein bekannt. Ist er doch mit Dr. Ed. 
Lucas der Herausgeber der „Illustrirten Mo- 
natshefte für Obst- und Weinbau“, der Mit- 
herausgeber des „Ulustrirten Handbuchs der 
Obstkunde“, steht er doch seit Jahrzehnten 
wit allen Freunden des Obstbaues im eifrig- 
sten Verkehr und beantwortet noch jetzt als 
ehrwürdiger Greis alle an ihn eingehenden 
Fragen einlässlich und gründlich. 

Im Jahre 1869 feierte Oberdieck sein 
50jähriges Dienstjubiläum, auf das Jahr 1870 


en und Neneste® 


fiel die Feier seiner goldenen Hochzeit und 
die 50jährige Feier der Gründung seiner 
Baumschule und seines Obstgartens, 

Die Freunde und Mitarbeiter im Gebiete 
des Obstbaues,“ die Herren Medizinalrath 
Engelbrecht in Braunschweig, Geheimregie- 
rungsrathı von Trapp in Wiesbaden und Dr. 
Ed. Lucas in Reutlingen hatten schon zu 
Anfang des Jahres 1870 ein Comite gebildet, 
um eine Feier des goldenen Jubiläums Ober- 
dieck’s als Pomologe zu veranstalten und zu 
diesem Zweck ein Cireular an alle Mitglieder 
des deutschen Pomologen - Vereins erlassen. 
Der Ausbruch des Krieges, der in alle Ver- 
hältnisse störend eingriff, schien diese Ab- 
sicht fast zu vereiteln, als unsere alten 


IV. Personalnotizen und Neuestes. 


Freunde Th. Engelbrecht und C. Uhde, denen 
wir bei dieser Gelegenheit einen herzlichen 
Gruss zurufen, als Vorsitzer der Obstbau- 
Seetion des Vereins für Land- und Forst- 
wirthschait in Braunschweig die Sache ener- 
gisch in die Hand nahmen, indem sie auf 
den 6. October 1870, dem Tage des Jubi- 
läums Oberdieck’s, eine Obstausstellung in 
. dem Ausstellungssaale der Landesbaumscehule 
zu Braunschweig veranstalteten und (die fer- 
nen Frreunde Oberdieck’s zur Theilnahme an 
dieser Ausstellung, zur Beglückwünschung 
des Jubilars im Ausstellungslokal und zum 
gemeinsamen Diner in Schrader’s Hötel in 
Braunschweig einladen, Trotz der Ungunst 
der Zeit kam alles nach Programm zur Aus- 
führung. Um 11 Uhr Morgens am 6. Octbr 
hatten sich alle Theiinehmer und auch der 
greise Jubilar in Schrader’s Hötel versam- 
melt und begaben sich dann gemeinsam in 
das Ausstellungslokal. 

Dort angekommen versammelte 
sich in einem besonders geschmackvoll de- 
korirten Zimmer und Herr Medizinalrath 
Engelbrecht hielt die Anrede an den Ju- 
bilar, in der er Oberdieck’s Verdienste um 
den Obstbau hervorhob und darauf hinwies, 
dass diese Feier nur ein schwacher Ausdruck 
des Dankes sein könne, den alle Freunde 
des Obstbaues Deutschlands dem Jubilar für 
seine Leistungen zollten. 

Nun ergriff Dr. E. Lucas das Wort, 
indem er dem Jubilar die Glückwünsche des 
deutschen Pomologen- Vereins zugleich mit 
einem Album mit 250 Gedenkblättern 
den Namen und Sinnsprüchen der Freunde 
des Obstbaues und einer Stiftung von 500 
Thalern überreichte, die als Fond zur Aus- 
bildung eines Enkels Oberdieck’s zum Po- 
mologen bestimmt sein solle. 


man 


mis 


Herr Oberregierungsrathı Heyder von 
Berlin beglückwünschte nun den Jubilar im 
Namen des Ministers von Selchow und 
überreichte ein Schreiben desselben, in wel- 
chem Oberdieck’s Verdieuste um die deutsch« 
Pomologie anerkannt und die Bereitwillig- 
keit zur Unterstützung des Enkels Oberdieck’s 
zur Ausbildung im Gartenfach ausgespro- 
chen war. 

Der Vorstand des Landwirthschaftlichen 
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Vereins in Braunschweig, Herr Kriepen- 
kerl, sprach nun die Glückwünsche im Na- 
men dieses Vereines aus. 

Dr. Cari Koch sprach im Namen des 
Vereins zur Beförderung des Garienbaues in 
Berlin. 

In tiefbewegter und inniger Ansprache 
sprach der greise Oberförster Schmidt aus 
Blumberg bei Stettin seine innige Theilnahme 
und Glückwünsche aus. 

Der Vorstand des Gartenbau-Vereins in 
Uassel, Herr Glässner, überbrachte dem 
Jubilar die Ernennung zum Ehrenmitgliede 
dieses Vereins, 

In herzlichen und tief ergreifenden Wor- 
ten, irendig und tief bewegt, sprach der Ju- 
bilar seinen Dank aus. 

Ein gemeinsames Diner vereinigte nach 
der Besichtigung der Ausstellung alle Theil- 
(E. R. nach der Illustr. 

Monatsschrift). 


nehmer. 


2) Professor Kautfmann, Direktor des 
Botanischer Gartens in Moskau, starb am 
15. December 1870. Sein Tod ist ein schwe- 
rer Schlag für die Wissenschaft und die Na- 
turforschende Gesellschaft in Moskau, deren 
thätiges Mitglied und Sekretair Kauffmann 
war. Wie der Verewigte den Botanischen 
Garten in Moskau emporgehoben, schilderten 
wir früher in der Gartenflora. Derselbe war 
bekannt als Autor einer Flora der 
Umgegend Moskaus und arbeitete 
letzten Zeit an Pilanzen Turkestans. 


ferner 
in der 
Nähe- 
ves werden wir später nachtragen. -- 


(E, Regel). 


3) Odinzoff, früher Obergärtner des 
Gartens des Herrn Gromoff, der in den letz- 
ten Jahren als Gartenkünstler und Architekt 
viele Garten-Anlagen in Russland ausführte, 
starb am 7./19. Januar dieses Jahres. 

4) Dr. Ferdinand Müller in Mel- 
bourne hat sein Am: als Direktor des Bo- 
tanischen Gartens daselbst nicht niederge- 
legt, sondern fungirt auch jetzt noch als 
Gouvernements-Botanist und Direktor des 
Botanischen Gartens. 

Wir geben diese Nachricht mit grosser 
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innerer Befriedigung, denn ein Mann von der 
umfassenden Thätigkeit Ferdinand Mül- 
ler’s ist überhaupt selten. Europa hat noch 
keine „Flora europaea® aufzuweisen. Fer- 
dinand Müller’s „Flora Neuhollands“, die sol- 
cher gemeinsam mit Herrn Dr. Bentham 
herausgibt, umfasst ganz Neuholland und 
nähert sich ihrer Beendigung. 

F. Müller ist es, der eine Menge von 
Expeditionen zur Erforschung Neuhollands 
angeregt, der den Botanischen Garten in 
Melbourne auf seine jetzige Höhe gehoben 
hat, der bei allem, was den Gartenbau und 
die Pflanzenkunde Neuhollands betrifft, mit 
Kopf und Herz und der ganzen ihn kenn- 
zeichnenden Energie eintritt, — und der end- 
lich allen wissenschaftlichen Instituten, Gar- 
ten- und Acclimatisations-Gesellschaften über 
das Weltmeer herüber stets mit Freuden 
seine helfende Freundeshand gereicht hat, 
um dazu zu helfen, die Pflanzen Neuhollands 
tbeils in den Gewächshäusern Europas, theils 
im milden Süden Europas im freien Lande 
einzubürgern. So sind die Baumriesen Neu- 
hollands, nämlich Eucalyptus globulus, Eu- 
calyptus marginata, Eucalyptus calophylla 
in dem Süden Europas und Nordafrikas durch 
ihn eingebürgert worden und noch jährlich 
sendet derselbe enorme Samenmengen zu 
diesem Zweck nach Europa, Algirien, Egyp- 
ten, ja selbst nach Persien. Die schönen 
Farnbäume und Cycadeen Neuhollands ver- 
danken die Gewächshäuser Europas grossen- 
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theils der freundlichen Vermittelung Müller’s 
und so ist dieser energisch thätige Mann 
zugleich dem Gartenbau und der Pflanzen- 
kunde Neuhollands wie Europas in seltenem 
Grade nützlich geworden. (E. R.) 


5) Veitch-Stiftung. Zum Andenken 
des verstorbenen James Veitch hat die Königl. 
Gartenban-Gesellschaft in London eine Sub- 
scriptions-Liste aufgelegt zur Bildung eines 
besonderen Veitch-Preises. Im Ganzen wur- 
den gezeichnet 1012 Lvs. Strgl. 12 Sh. 
Daraus wurde ein Portrait des verstorbenen 
Veitch angeschafft, was im Lokal der Gar- 
tenbau-Gesellschaft aufgehängt ist, und aus- 
serdem sollen jährlich Veitch-Preise für Lei- 
stungen im Gartenbau vertheilt werden, wel- 
che aus Geld bestehen und von einer Me- 
daille begleitet sein sollen, welche den Na- 
men oder das Portrait von James Veitch tra- 
gen soll. — Währlich eine erhebende und 
sinnige Art, wie die Königl. Gartenbau-Ge- 
sellschaft Veitch’s Andenken ehrt. — 

(E. R.) 


6) Den 3. Februar d. Js. verschied Gar- 
teninspector Theodor Hartweg in Schwelzin- 
gen (Grossherzogthum Baden), durch seine 
in Centralamerika, Mexico und Californien 
im Interesse der englischen Garienban- Ge- 
sellschaft in London unternommenen Reisen 
in der Gartenwelt rühmlich bekannt. 


E. M. 


43” Special-Cultur von Gladiolen EX 
passendste und elegantesie Bekleidung von 


WR Rosenbäumchen, ZEN 


prachtvoil zur Bepflanzung von Beeten, zur Auslüllung von Gruppen zum Trei- 
ben und zur Topfkultur. 

Elitesorliment der schönsten Varietäten, vom reinsten Weiss bis zum dun- 
kelsten Violet, von Goldgelb und allen Abstufungen des brillantesten Roth, 

I. Qual. feinster Sortenrenimel auffallend in Grösse und Färbung mit präch- 
ügen Federn 10 St. Th. 1. 100 St. Th. 9. 1000 St. Th. 85. 10000 Sı. Th. 840. 

II. Qual. 10 St. 20 Sgr. 100 St. Tb. 5. 1000 St. Th.45. 10000 St. Th. 440. 

IM. Qual. 100 St. Th. 3. 1000 St. Th. 25. 10000 St. Th. 240. 

Gefällige Aufträge, auch die umfassendsten werden in nur starken, blüh- 
baren Zwiebeln erledigt und Cataloge franco versendet v. Karl Deegen, Gladi- 
olengärtner in Köstritz a. d. Thüring. Eisenbahn. 


Der Krainer Handelsbienenstand des Freiherrn v. Rothschütz zu Pösen- 
dorf bei Laibach, Oesterreich, offerirt von der bekannten, sanftmülhigen und 
schwarmliebenden 


Kirainer Honig -Biene 


Königinnen und Schwärme ä 5—10 fl.; unter Ersatzes-Garantie. — Dzierzon’s 
Mobilwohnungen mit Rähmehen ä 9 fl., und versendet (auf Verl.) franco und 
sralis ausführliche Anleitung sowie Preiscourant nebst rühmlichste Jahresbe- 
sichte (1867 — 70) von den bekanntesten Bienenzuchtvereinen und Privatzüch- 
tern Deutschlands und Oesierreichs. 


Der Il. Theil unserer Kataloge, enthaltend Samen und Pflanzen 
etc. für den Küchen-, Obsi- und Lustgarten, ist diesem 
Hefte beigelegt, den wir der gefälligen Beachlung empfehlen. 


’ 


Meiz & Comp. in Berlin. 
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Vriginalabhandlungen 


1) Abgebildete Pfianzen. 


a) Gilia 


Iutea Stend. 


var. roseä. 


(Siehe Tafel 682.) 


Polemoniaceae. 


G. micrantha Steudel. nom. — Benth. | gezogen. Handförmig in lineare Lappen 


in D.C. Prodr. IX. pag. 315. — Lepto- 
siphon parviflorus Benth. in Bot. Reg. 
sub nr. 1622. — Gilia lutea Steud. nom. 
— Leptosiphon luteus Benth. 1. ce. — 
Gilia et Leptosiphon aureus hort. — Gilia 
aurea Nutt. Journ. Ac. Phil. IL. 1. tab. 22. 

Die beistehend abgebildete Form der 
Gilia lutea zeichnet sich durch .die 
schönen rosarothen Blumen aus und ist im 
Octoberheft 1870 des Florist u. Pomologist 
als Leptosiphon roseus abgebildet. 
Von den gelb, goldgelb und orangeroth 
blühenden Abarten der Gilia lutea unter- 
scheidet sich solche nur durch die schöne 
rosenrothe Färbung der Blumen. 

Herr W. Thompson in Ipswich 
führte diese schöne annuelle Pflanze aus 
“alifornien ein. 

Die Gattung Leptosiphon Benth. 
wird jetzt von allen neueren Autoren 
und von Bentham selbst, der diese Gat- 
tung aufstellte, ala Untergattung zu Gilia 

IV. 1871. 


| 


zertheilte Blätter und die lange gracile 
Blumenröhre bilden die Merkmale dieser 
Untergattung. 

Gilia lutea mit ihren Abarten ge- 
hört zu den zierlichsten und schönsten 
annuellen Pflanzen, besonders schön zur 
alleinigen Bepflanzung von kleinen run- 
den Grüppchen in durchaus sonniger 
Lage, oder auch zur Bildung von Ein- 
fassungen um Gruppen niedriger Pflan- 
zen. Man säet entweder die Samen mit 
dem Aufthauen des Bodens ins freie Land 
und wählt einen ungedüngten lockeren 
Boden, den man durch Zusatz von Sand 
und Humus, wo er zu fest und zähe, 
präparirt, — oder man säet Anfangs 
März in Töpfe, pflanzt dann zeitig die 
jungen Pflänzchen einzeln in kleine Töpt- 
chen, um dann gleich kräftige Pflanzen 
mit unverletztem Ballen auspflanzen zu 
können. 

Grüppchen bepflanzt mit den ver- 

I 
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"schiedenen Formen der Gilia lutea, sei | ganze Grüppchen dicht bedecken, lange 


das in Kränzen oder gemischt, bilden | und sehr voll blühen und so zu den 
eine reizende Zier des Gartens, da die | besten Florblumen unter den annuellen 
rasenartig sich verästelnden Stengel das | Pflanzen zu rechnen sind. (E. R) » 


bp) Smilax aspera L.var punmetata 
(Siehe Tafel 683.) 
Smilaceae. 
S. ambellis sessilibus 4- plurifloris, Erklärung der Abbildung. 
in ramulis axillaribus et terminalibus 
aphyllis flexuosis spicato-dispositis; peri- 
gonii phyllis exterioribus oblongo-lanceo- 
latis, interioribus lanceolatis, omnibus 


obtusiuseulis; antheris filamento 2—4 plo 


brevioribus; baceis globosis (rubris) 1—3 | 
I 


a) Ein Zweig in natürlicher Grösse. 

e c) Blumen, 

b d) Längs- und Querdurchschnitt 
durch den Fruchtknoten, 

b e d e vergrössert. 


spermis; foliis subhastato -cordatis, vel Nachschrift von E. Regel. 
subhastato -lanceolatis, raro cordato- | 
deltoides, robuste mucronatis, margine 


Die schöne Abart von Smilax aspera 
| 
costaque subtus aculeato-eiliatis; caule 
| 


mit weissgefleckten Blättern, von der 
Tafel 683 die Darstellung gibt, wird auch 
im hiesigen Botanischen Garten eultivirt 
und dürfte überhaupt in vielen Gärten 
Diese Pflanze (in Griechenland und | Europas verbreitet sein. Smilax aspera 
im südlichen Italien einheimisch) istschen | pildet dichte, 1—2 Fuss hohe immer- 
seit vielen Jahren im hiesigen Botan. | crüne Büsche und wird als Bewohner 
Garten und zwar immer unter dem Na- | des Südens Europas im Kalthause culti- 
men Smilax spec. Im November des |virt, wo diese Pflanze zu den harten 
vergangenen Jahres zeigte dieselbe zahl- leicht zu cultivirenden Pflanzen zählt, 
reiche Blüthen, welche sich mit den weiss- | welche im Winter auch mit einem Stand- 
getupften Blättehen sehr schön ausnah- | orte weit vom Lichte an der Hinterwand 
men, wovon die beiliegende Abbildung | des Gewächshauses fürlieb nimmt. Im 
wohl das beste Zeugniss gibt. | Sommer liebt diese Pflanze dagegen einen 
Bezüglich der Cultur ist zu bemer- 


Standort in voller Sonne, so dass sie als 
ken, dass die Pflanze am besten in etwas 


fruticoso, seandente angulato, aculeato, 
ramosissimo, ramis flexuosis. 


nützliche Decorationspflanze auf der Süd- 
schwerer Erde — gewöhnliche Lauberde | front der Villen, auf sonnigen Balkons 


etc., wo viele andere Pflanzen von der 
| Hitze leiden, verwendet werden kann. 


mit }/, verwittertem Lehm — gedeiht. 
(Max Kolb). 
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e) Bemerkungen und Untersuchungen über die Arten der Gaitung Larix. 


(Hierzu Tafel 684, 685). 


Die Gattung Larix ist jedenfalls | 


eine sehr natürliche Gattung, die sich 
von den andern Gattungen der Coniferen 
durch abfallende krautartige lineare Blät- 
‘ter, die in Büscheln auf den Spitzen 
_ kurzer Seitenästchen oder später zerstreut 
an verlängerten Aesten stehen, und aus- 
serdem von der nahestehenden Gattung 
Pseudo-Larix durch richt abfallende 
Schuppen des Zapfens unterscheidet, 

Die Lärchen sind ausschliesslich auf 
der nördlichen Halbkugel zu Hause, wo 
solche theils im Norden, theils in den 
Gebirgen der gemässigten und selbst in 
den Gebirgen der gemässigt warmen Zone 
zu Hause sind, 

Im Garten gehört die Lärche zu den 
schönsten Bäumen, die eben so sehr 
durch das helle freudige Grün der linearen 
Blätter, welche im Frühjahr zu den ersten 
ausbrechenden Blättern gehören, sowie 
durch den bald pyramidalen tannenarti- 
gen, bald unregelmässigeren sparrigen 
Bau des Baumes sich auszeichnen und 
dadurch eine reizende Abwechslung in 
die Gehölzparthien des Gartens bringen. 

Die Unterscheidung der Arten dieser 


Gattung hat deshalb ihre grossen Schwie- | 


rigkeiten, weil die einzelnen Arten oft, 


eine sehr bedeutende Verbreitung besitzen 
und in einer Menge von Formen vorkom- 
men, welche anscheinend gute, zur Un- 
terscheidung der Arten benutzte Charak- 
tere überführen. So zeigen die einzelnen 
Arten in ihren Formen bedeutende Ab- 
weichungen in der Tracht des Baumes, 
in Länge und Breite der Blätter, in der 
Grösse und Form des Zapfens, in der 
Form der Zapfenschuppen und in der 
Form und Länge der Bracteen im Ver- 
hältniss zur Zapfenschuppe. 


Endlicher hat auch noch Gewicht 
auf die Bildung der Flügel der Samen 
gelegt, ob diese ganz oder zerschlitzt, — 
das ist aber ein Irrthum, denn es gibt 
gar keine Larix- Arten mit geschlitzten 
Samenflügeln, es müssen in diesem Falle 
dem herükmten Autor sehr alte Früchte 
mit schon theils durch Fäulniss oder 
andere Umstände veränderten Samen- 
flügeln vorgelegen haben. Ebenso ist es 
ein Irrthum, wenn in der Gattung Larix 
von Arten mit aufrechten und hängenden 
Zapfen die Rede ist. Die Zapfen aller 
Larix-Arten stehen aufrecht, was bei den 
Exemplaren in den Herbarien nur des- 
halb oft nicht der Fall zu sein scheint, 
weil bei den einen Arten und Formen 
die Zweige aufrecht, bei anderen Arten 
und Formen solche aufrecht, wagerecht 
oder selbst hängend sind, wodurch der 
aufrechte Zapfen sehr verschiedene Rich- 
tungen zu seinem Zweige bekommt und 
namentlich bei hängendem Zweige am 
abgeschnittenen getrockneten Zweige her- 
untergebogen zu sein scheint, weil er 
als aufwärtsstrebend diese Stellung zum 
Zweige besitzt. — 


Uebersicht der Arten der Gat- 
tung Larix. 


A. Zapfen rundlich, oval oder länglich- 


| oval, mit 4—15 übereinanderstehenden 


Schuppenreihen. 


a) Schuppen der Zapfen in I—14 
Reihen übereinander. Bracteen 
kürzer als die Zapfenschuppen, an 
deren äusserem Grunde solche 
stehen. (Wir zählen von unten 


nach oben und auch die über je 2 
7* 


100 
Zapfenschuppen zwischengelegte 
Reihe wird mitgezählt). 

1) L. decidua Mill. Zapien- 
schuppen an der Spitze nicht zurückge- 
bogen. 

2) L. leptolepis Murr. Zapfen- | 
schuppen an der Spitze stark zurückge- | 
bogen oder zurückgerolit. | 


' Krone. 
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80—100 Fuss hohe Bäume mit bald py- 
ramidaler, bald mehr unregelmässiger 
Die kurzen Seitenästehen, auf 
deren Spitze die Blätterbüschel stehen, 
sind oval oder rundlich. Blätter linear, 


1 Mm. breit und 1/;—1 Zoll lang. Wie 


b) Schuppen der Zapfen in 8—14 | bei allen Lärchenarten behalten die Blatt- 


Reihen übereinander. Bracteen 
bedeutend länger als die Schup- 
pen, an deren äusserem Grunde 


solche stehen. | 


3)L.oceidentalisNutt. Zapfen- | 
schuppen kahl. 

4) L. Lyalli Parl. 
pen zottig. 


Zapfenschup- 


übereinander, auch am reifen | 
Zapfen und in trockenem Zustande | 
in der Spitze des Zapfens nicht | 
auseinandertretend. | 


5) L. japonica Murr. Zapfen- | 
schuppen an der Spitze aufrecht oder | 


zurückgebogen, 


d) Zapfenschuppen in 4—7 Reihen 
übereinander, in trockenem Zu- | 
stande an der Spitze des Zapfens 
auseinanderstehend. 


6) L.dahuriea Turez, Schuppen | 


der Zapfen in 5—7 Reihen übereinander- 
stehend. 


7) L. americana Mich. Schup- 


pen der Zapfen in 4—5 Reihen über- | 


einanderstehend. 


B. Zapfen walzlich, in der Form einer 


Picea excelsa ähnlich. Zapfenschuppen | 


in 30—40 Reihen übereinander. 


8) L. Griffithi Hook. | 


1) Larix deeidua Mill. Gemeine 
Lärche. L. deeidua Mill. diet. n. 1. — 


N 
| 


‚lineare Spitze 
Zapfen eingeschlossen oder vorsehend *), 


büschel entweder bis zum Herbste, wo 
sie abfallen, ihre Stellung, oder die kur- 
zen Zweige verlängern sich zu einem 
Zweige, an dem dann die Blätter zer- 


ı streut stehen, Zapfen ?/,—1!/, Zoll lang, 
oval, länglich-oval oder auch länglich 


und fast conisch nach oben abnehmend. 


| Zapfenschuppen in 9—15 Reihen über- 
' einander, abgerundet oder vorn ausge- 
c) Zapfenschuppen in 6—9 Reihen 


randet und am Rande zuweilen leicht 
gebogen, aber nicht umgebogen. Brac- 
teen am Grunde oval, der Mittelnerv der- 
selben in eine bald kurze, bald längere 
ausgehend, am reifen 


doch niemals so lang als die Zapfen- 
‚ schuppe, an deren äusserem Grunde sie 
| steht, 


ist in der ganzen nördlichen He- 
misphäre im gemässigt-kalten und in den 
Gebirgen des gemässigten Klimas zu 
Hause, 

Zeigt folgende Abänderungen: 


A. Hohe Bäume von pyramidalem, oben 
kuppelförmigem Wuchse, mit theils 
wirtelförmig, theils zerstreut gestellten 
Aesten, von denen die oberen aufwärts 
‚gebogen. (Tafel 684 Fig. 1 gibt die 
| Darstellung dieses Wuchses nach einem 
| Exemplar der Form £. sibiriea). 

} 

|  «&. communis Henkel et Hochst. 
ı Zapfen I—11/, Zoll lang, eiförmig oder 


*) Die Bracteen der untersten kleinblei- 
| benden Zapfenschuppen ragen bei allen 
| : R 

| Larix-Arten vor; wenn also von ein- 


Henkel et Hochst. Nadelh, pag. 129. — 
Pinus Larix L. spec. pl. pag. 1420. — 
| Abies Larix Lam. ill. tab. 785. — Bildet 
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länglich - eiformig, Zapfenechuppen mit | Wuchs und bildet schlankere Stämme 


zurückgedrückter Spitze. — 


als die beiden vorhergehenden. Die jäh- 


Die Blätter fallen im Herbste erst | rigen Zapfen sind oft so klein, dass man 


8 Tage nach denen der folgenden Form 
ab. Bracteen eingeschlossen oder schwach 
vorsehend. Kommt im Norden Europas 
und in den höheren Gebirgen Mittel- 
europas vor. — Syn. L, europaea D.C. 
fl. fr. IH. pag. 277. — Uarr. traite d. 
Conif. p. 276. — L. excelsa Lk. in Abh. 
d. Berl. Ac. 1827 p. 182. — Pinus La- 
rix «. communis Endl. Conif. pag. 134. 
— Larix deeidua «. communis Henk. et 
Hochst. Conif. pag. 130. 

Auf Tafel 684 Fig. 3, ein Zapfen 
in natürlicher Grösse. — 

ß. sibirica; Zapfen bis I1/, Zoll lang, 
nach oben meist schwach conisch abneh- 
mend, Zapfenschuppen mit vorn abgerun- 
deten und nicht zurückgedrückten 
Schuppen. 

Verliert im Herbst fast 8 Tage vor 
allen anderen Lärchen die Blätter. Brac- 
teen eingeschlossen oder mit kaum vor- 
stehender Spitze. In den Gärten um 
Petersburg die verbreitetste Art. Ist in 
Sibirien heimisch. — Syn. Larix sibiriea 
Ledb. fl. alt. IV. pag. 204. — Carr. Co- 
nif. 274. Abies Ledebouri Rupr. in 
Beitr. z. Fl. Russl. II. 56. — Pinus Le- 
debouri Endl, Conif, pag. 131. — L. de- 
eidna ß. rossica Henk. et Hochst. Conif. 
pag. 132 ex parte. — Taf. 684 Fig. 1, 
die Tracht des Baumes. Fig. 2, Zapfen 
in natürlicher Grösse. 

y. rossica; Zapfen nur %,—1 Zoll 
lang. Zapfenschuppen an der Spitze ab- 
gerundet. Bracteen meist mit langer li- 
nearer Spitze, welche bald weniger, bald 
mehr vorsieht. — Verliert das Laub 
8 Tage nach var. 8. Zeigt einen starken 


geschlossenen die Rede, so bedeutet 
dies, dass sie die oberen Zapfenschup- 
pen nicht überragen. 


L. dahuriea vor sich zu haben wähnt. 
Zahlreichere Reihen der Zapfenschuppen, 
die an der Spitze des Zapfens nicht aus- 
einanderstehen, unterscheiden sie aber 
leicht. Zweijährige Zapfen sind etwas 
grösser. 

Kommt in den Gärten Petersburgs 
in einzelnen Exemplaren vor, Ist im 
Norden Russlands heimisch, wo solche 
z. B. in der Nähe von Archangel noch 
grosse Waldungen bildet. 

Syn. L. rossica Sabine in Hortic, 
transaet,. IV. 416. — L. archangelica 
Laws. Man. 389. — Pinus Larix y. ros- 
sieca Endl. Conif, pag. 134. — Tafel 684 
Fig. 4 ein Zapfen in natürlicher Grösse, 


B. Hohe Bäume mit abwärtsgebeugten 


Aesten und von unregelmässigem 
Wuchse. (Tafel 684 Fig. 5 gibt die 
Tracht). 


d. pendulina. — 

Zapfen länglich-oval oder nach oben 
schwach kegelförmig abnehmend, bis 11/, 
Zoll lang. Zapfenschuppen vorn abge- 
rundet oder ausgerandet. Der sparrige 
Wuchs, die herabgebeugten Zweige und 
die Eigenschaft, dass alte Bäume oft 
mehrere Spitzen bilden, zeichnen diese 
Form aus. PBracteen meist eine lange 
lineare Spitze tragend, die mehr oder 
weniger vorsieht. Wirft die Nadeln 
8 Tage nach var. $. — Syn. Pinus La- 
rix d. Paxa et y, compaeta Endl. Conif. 
pag. 136. — Larix deeidua pendula Hen- 
kel et Hochst. Conif. 134. — Tafel 684 
Fig. 5 die Tracht des Baumes. Fig, 6 
Zapfen in natürlicher Grösse. 


C. Kaum mittelhohe Bäume mit nie- 
derliegenden aufsteigenden Stämmen 
oder anfangs aufrechtem Stamme mit 
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bald zurückgebogener Stammspitze. — 


Aeste hängend. (Die Tracht zeigt Tafel |schuppige Lärche. 


684 Fig. 11). 
&. pendula. — 

Zapfen gleich var. ß. 

Fine eigenthümliche schöne Form, 
die wegen ihrer Tracht die allgemeinste 
Verbreitung verdient. Stammt aus Nord- 
amerika. — Syn. Pinus pendula Salendr. 
in Ait. h. Kew. ed. I. vol. 3. pag. 368. 
— Endl. Conif. pag. 132 (nec Parl. in 
D.C. prodr. XVI. tom. 2 pag. 409). — 
Larix pendula Salsb. in Linn. transact. 
VIII. pag. 313. — Pinetum Woburn. 137 
tab. 46. Carr. Conif, pag. 279. — 
Larix deeidua y. americana Henkel et 
Hochst, pag. 133. — P. Larix C. repens 
Endl. Conif. pag. 134. — Tafel 684 
Fig. 11 die Tracht. — (Parlatore (l. e.) 
hat diese Form mit L. aınericana ver- 
wechselt). ” 

Bevor wir die verschiedenen Formen 
unserer Lärche verlassen, die namentlich 
in ihrer Tracht so auffallende Unter- 
schiede zeigen, wollen wir noch darauf 
hinweisen, dass auch diese Formen ge- 
meiniglich durch Samen fortgepflanzt wer- 
den. Ein Theil der Samenpflanzen reprä- 
sentirt die Stammform wieder, ein ande- 
rer Theil verliert seine specielle Form. 
So säeten wir z. B. von L. decidua 
pendula wiederholt zahlreiche Samen 
aus. Der weitaus grösste Theil der auf- 
gegangenen Pflanzen zeigte einen auf- 
rechten Wuchs, und nur einzelne wenige 
bildeten gleich von Anfang an einen nie- 
derliegenden aufsteigenden Stamm. Von 
den anscheinend zu var. «. et. zurück- 
gekehrten Exemplaren wurden viele ge- 
pflanzt, und siehe da, wieder ein Theil 
derselben bildete bei 5—7 Fuss Höhe 
eine herabgebogene Stammspitze, so dass 
sie also später die in Rede stehende 
Form noch darstellten, während wieder 
andere zur Form y übergingen. 
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2) Larix leptolepis Murr. Zart- 
L. leptolepis 
Murray the pines and firs of Japan pag. 
89. — Gord. Pinet. pag. 128. — Abies 
leptolepis Sieb. et Zuce. fl. jap. II. pag. 
12 tab. 105. — Pinus leptolepis Endl. 
Conif. pag. 130. — Larix japonica Carr. 
Traite Conif. pag. 272. — Henkel et 
Hochst. Nadelh. p. 135. — Pinus Larix 
Thbrg. fl. jap. pag. 275. — (fr. tab. 
nostram 685 Fe. 5. 


Ein bis 40 Fuss hoher Baum mit 
überhängenden Aesten. Die kurzen Sei- 
tenästchen (Blattkissen), auf deren Spitze 
die Blattbüschel, sind ziemlich diek und 
fast kugelig. Blätter linear, 1-——1!/, Mm. 
breit, 1—1!/, Zoll lang, mit stumpfer 
Spitze und nach dem Grunde zu all- 
mälig schmäler werdend. Zapfen stehen 
aufrecht, erscheinen aber an den getrock- 
neten Exemplaren stets gegen den Zweig 
zurückgebogen, wie das bei allen Larix- 
Arten mit überhängenden Zweigen der 
Fall. Die ausgewachsenen Zapfen sind 
rundlich-oval oder fast kugelig, 1— 1}Jz 
Zoll lang, haben 1—1!/, Zoll im Durch- 
messer. Zapfenschuppen kahl, in 8—15 
Reihen übereinander, verkehrt rundlich- 
oval oder fast kreisrund, von dünnerer 
Textur, an der Spitze abgerundet und 
meist ausgerandet und ausserdem auf- 
fallend zurückgerollt. Bracteen oval, zu- 
gespitzt, nur zwischen den untersten 
Schuppen vorsehend, von den oberen 
Zapfenschuppen aber ganz verdeekt. — 


L. leptolepis ist nach Siebold in den 
Gebirgen der Insel Nippon (Japan), zwi- 
schen dem 35.—41.° N. Br. ziemlich 
häufig und erträgt die Winter Deutsch- 
lands im freien Lande. Die dieken gros- 
sen Blattkissen, besonders aber die rund- 
lichen grossen Zapfen, deren Schuppen 
an der Spitze auffallend zurückgerollt, 
lassen diese Art leicht unterscheiden. 


I. Originalabhandlungen. 
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Herr Maximowiez sah diese Art nur in | Conifere mit fallendem Laube nicht blos 


eultivirten Exemplaren um Jedo. 

3) Larixoceidentalis Nutt. 
Westamerikanische Lärche L. 
oceidentalis Nutt. sylv. am. II. pag. 143 
tab. 120. — Reports of Explor. and Surv. 
from Miss, river to the Paeif. oc. VI. 
pag. 59 cum ic. — Pinus Nutalli Parl. 
iaD.C, prodr. XYıl. II. pag. 412. — 
Cfr. tab. nostram 685 Fig. S—10. Bildet 
Bäume von schmal pyramidalem Wuchse, 
mit anfangs wagerecht abstehenden und 
später überhängenden Zweigen (Tab. 685 
Fig. 8 die Tracht eines jungen Exem- 
plars). Blätter ziemlich schmal - linear, 
beim Ausbrechen im Frühjahre zur Zeit 
der Blüthe ungefähr 3/, Zoll lang, im 
ausgewachsenen Zustande bis 11/, Zoll 
lang. (Tafel 685 Fig. 9 Zweig mit rei- 
fer Frucht und ausgewachsenen Blättern 
in natürlicher Grösse). Zapfen oval, 1!/, 
Zoll lang, an den überhängenden Zwei- 
gen rüückwärts nach oben gebogen und 
die als zurückgeknickt beschriebenen 
Schuppen des Zapfens kahl, in-8—12 
Reihen übereinander, oval, vorn abge- 
rundet, oft ausgekerbt und mit aufrech- 
tem Rande. Bracteen kahl, am Grunde 
fast elliptisch, vorn abgestutzt und ge- 
zähnelt und der Mittelnerv in eine lange 
dünne grüne Spitze vorgezogen, welche 
länger als die Zapfenschuppe, an deren 
äusserem Grunde die Bractee befestigt 
ist. (Tab. 685 Fig. 10 Zapfenschuppe, 
schwach vergrössert, mit der vor solcher 
stehenden Bractee). 

Zeichnet sich vor unserer Lärche 
Europas durch den Wuchs, welcher der 
Larix americana ähnelt, und die sehr 
langen Bracteen aus. 

Wächst im Nordwestlichen Nord- 
amerika, wo diese Art an den (Juellen 
des Fall-River und 43° 40' N. Br. beginnt 
und bis zum Columbia-Fluss bis zum 
53.0 N. Br. hinaufreicht, dürfte daher als 
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in Deutschland, sondern selbst um Peters- 
burg im freien Lande aushalten. — 

4) Larix Lyalli Parl. Lyalls- 
Lärche. L. Lyalli Parl. in Enum. sem. 
horti Reg. Flor. 1863. — Gardn. Chron. 
1863 pag. 916. — Rgl. Grtfl. 1864 pag. 
244, — Henkel et Hochst. Conif. pag. 
417. — Pinus Lyalli Parl. in D.C. prodr. 
XVI, Il. pag. 412. — Cfr. tab. nostram 
685 Fig. 11—13. — 

Mittelhoher Baum mit pyramidaler 
Krone und horizontalen Aesten. Die kur- 
zen Aestchen, welche die Blattbüschel 
tragen, dick, oval oder fast walzlich, von 
schwarzer Färbung. Blätter schmal-linear, 
stumpflich, nach dem Grunde zu allmälig 
verschmälert, ungefähr 1 Zoll lang und 
kaum 1 Mm. breit, lose behaart. Zapfen 
mittelgross, stehen in Folge der horizon- 
talen Lage der Zweige fast im rechten 
Winkel vom Zweige ab, von oval-kuge- 
liger Gestalt, ungefähr 1 Zoll lang und 
etwas weniger breit. Zapfenschuppen 
stehen in ungefähr 8&—10 Reihen über- 
einander, fast kreisrund, vorn abgestutzt 
oder ausgerandet, auf der Rückseite und 
am Rande dicht weichhaarig. Bracteen 
elliptisch -lanzettlich, in eine linien-lan- 
zettliche Spitze ausgehend und viel län- 
ger als die zugehörigen Zapfenschuppen. 

Wir sahen nur ein von Lyall ge- 
sammeltes Exemplar mit junger Frucht, 
welches Tafel 685 Fig. 11 in natürlicher 
Grösse dargestellt ist. Die Bracteen sind 
bei der jungen Frucht noch soviel grös- 
ser als die Zapfenschuppen, dass sie diese 
ganz verdecken. Fig. 12 stellt eine Brac- 
tee und Fig. 13 eine Zapfenschuppe, 
beide schwach vergrössert, dar. Ob L. 
Lyalli eine gute Art, können wir nach 
dem uns vorliegenden Material nicht ent- 
scheiden. Wächst im Nordwesten Ame- 
rikas in den Cascade-Mountains, also in 
dem gleichen Gebiete wie die vorher- 
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gehende Art, aber erst in einer Höhe werde allmälig die gewöhnliche L. lepto- 
von 6—7000 Fuss über dem Meere. Ist |lepis daraus. Nach den uns vorliegenden, 
von Larix oceidentalis eigentlich nur durch | von Tschonoski gesammelten Exemplaren 
die Behaarung der Zapfenschuppen und | unterscheidet sich L. japonica durch halb 


durch die etwas verschiedene Gestalt der 
Bracteen verschieden, dürfte daher viel- 
leicht nur eine alpine Form jener sein. 
.— Noch nicht in Cultur. — 

5) Larix japorica Murr. Japa- 
nische Lärche. L. japonica Murray 
the pins and firs of Japan pag. 94 cum 
xyl. (nec Carr.). L. leptolepis 8. Mur- 
rayana Maxim. in Ind. sem. h. Petr. 
1866 pag. 3. Ofr. tab. nostram 685 Fig. 7. 

Baum mit hängenden Aestchen. Die 
kurzen Aestchen (Blattkissen), auf denen 
die Blattbüschel stehen, dick, oval oder 
walzig-länglich. Blätter kahl, schmal- 
linear, 1/,—?/, Zoll lang, %/; Mm. breit, 
stumpf und von der Spitze nach dem 
Grunde zu verschmälert. Zapfen kugelig, 
in Folge der Lage der Zweige gegen 
den Zweig zurückgebogen, ungefähr ®, 
Zolllang und breit. Zapfenschuppen in 
6—9 Reihen übereinanderstehend, fast 
kreisrund, mit abgerundet abgestutzter 
oder unmerklich ausgerundeter Spitze, 
init geradem aufrechtem oder zuweilen 
auch an der Spitze zurückgebogenem 
Rande. Bracteen lanzettlich oder fast 
elliptisch, bald länger, bald kürzer zuge- 
spitzt, nur die untersten sichtbar, die 
oberen gänzlich zwischen den Zapfen- 
schuppen verschlossen, welche letztere 
an der Spitze des Zapfens fest zusam- 
menschliessen. (Tafel 685 Fig. 7 Zweig 
mit 2 Zapfen in natürlicher Grösse). 

Wächst in Japan auf dem Fusi-Yama 
in einer Höhe von 8000—8500 Fuss über 
dem Meere. 

Herr C. Maximowiez rechnet diese 
Art vielleicht mit Recht als Form zu L. 
leptolepis und sagt, dass die Japanischen 
Gärtner behaupteten, dass wenn solche 
von ihrem Fundort verpflanzt werde, so 


so lange und halb so breite Blätter und 
durch viel kleinere Zapfen mit weniger 
Schuppenreihen von L. leptolepis, sowie 
auch bei letzterer alle Zapfenschuppen 
an der Spitze stark zurückgekrümmt sind, 
während dies bei den Zapfen vonL. ja- 
poniea nicht immer der Fall ist. — 

Ein im Klima Deutschlands jeden- 
falls noch harter Baum. 

6) Larix dahurica Turcz. Dahu- 
rische Lärche. L. dahurica Turez. 
in Bull. soe. nat. Mosq. 1838 pag. 101. 
— Trautv. imag. pl. 48 tab. 32. — Carr, 
traite Conif. 270. — Henkel et Hochst. 
Conif. pag. 138. kamtschatica 
Carr. Conif. p. 279. — Pinus Larix 
americana Pall, fl. ross. I. pag. 2. tab. I 
fig. & — Pinus dahuriea Fisch. in Endl. 
Conif. pag. 126. — Ledb. fl. ross. III. 
pag. 673. — P. kamtschatica End]. Conif. 
p. 135. — Abies Gmelini Rupr. fl. Samoj. 
n. 269 in adn. — fr. tab. nostram 684 
fig. 9 u. 10 et tab. 685 fig. 6. — 

Bildet im hiesigen Botanischen Gar- 
ten grosse mächtige Bäume von mehr 
als 60 Fuss Höhe und mehrere Fuss 
diekem Stamm. Junge Exemplare wach- 
sen aufrecht und regelmässig-pyramidal, 
ältere Bäume, von denen tab. 684 fig. 9 
die Tracht dargestellt ist, bilden meist 
mehrere Spitzen und haben unregelmäs- 
sig gestellte, sparrig abstehende und 
überhängende Zweige. Im ganzen Amur- 
gebiet, wo dieser Baum hier und da 
Waldungen bildet oder eingestreut in den 
Waldungen wächst, ebenso auch in Da- 
hurien, sowohl im Gebirge als in der 
Ebene, zeigt derselbe einen ähnlichen 
Wuchs. Auf die Alpen Dahuriens auf- 
steigend, bildet er auf sumpfigem Terrain 
ähnliche Zwergformen mit niederliegen- 
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I. OriginalabhandInngen, 


dem Stamme , wie solche auch von L, | 


deeidua vorkommen, Gerade diese selte- 
ner vorkommende Zwergform ist es, wel- 
che alle oben eitirten Autoren als L. da- 
hurica beschreiben, während dies nur 
eine seltene Form. Die Zapfen, in Folge 
des Ueberhängens der Zweige rückwärts 
gegen den Zweig gerichtet, sind bedeu- 
„tend kleiner als bei allen vorhergehenden 
Arten, im geschlossenen nicht ganz rei- 
fen Zustande länglieh-oval, ungefähr ®/;o 
— 1 Zoll lang und um einige Linien we- 
niger breit als lang; — im reifen Zu- 
stande treten die Zapfenschuppen, und 
zwar auch die welche die Zapfenspitze 
bilden, stark auseinander, wodurch diese 
und die folgende Art sich vor allen an- 
deren Larix-Arten leicht unterscheiden 
lässt und in diesem Zustande haben die 
Zapfen eine fast kugelige Gestalt. Tab. 
684 fig. 10 ein reifer Zapfen mit aus- 
einanderstehenden Zapfenschuppen in na- 
türlicher Grösse. Zapfenschuppen in 5—7 
Reihen übereinander, steif, von der rund- 
lich-ovalen bis zur gestreckt-ovalen Form 
übergehend, an der Spitze abgerundet 
oder abgestutzt und oft ausgerandet. Bei 
einzeln aus Ostsibirien stammenden Exem- 
plaren nehmen die gestreckt-ovalen, vorn 
abgestutzt-ausgerandeten Zapfenschuppen 
nach vorn fast keilförmig ab. Ausser- 
dem sind die Zapfenschuppen fast muschel- 
förmig mit steifem aufrechtem Rande, 
Bracteen lanzettlich oder elliptisch, in 
eine dünne Spitze vorgezogen, nur an 
den untersten Zapfenschuppen vorsehend, 
zwischen den oberen ganz verborgen. — 
Drei Formen sind zu unterscheiden: 

«@. typica; hoher unregelmässiger 
Baum. Die kurzen Seitenästchen, 
welche die Blattbüschel tragen, oval 

oder länglich-walzlich, bis höchstens 

!/, Zolllang. Blätter schmal linear 
stumpflich oder spitzlich, 1 — 1!/, 

Zoll lang, 1/,—?/, Mm. breit. Hier- 
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her gehört die Abbildung tab. 684 
fig. 9. 10. Es ist das die in un- 
seren Gärten eultivirte, von Dahurien 
bis zum Osten Sibiriens verbreitete 
Form. 


ß. prostrata; Strauch mit niederlie- 
gendem Stamme. Das andere gleich 
var. &. — P. dahurica Endl. ]. e, 
— In den Sümpfen Dahuriens. 


y. japonica Maxim. (pl. exsiee. fl. 
jap. iter see.). Die kurzen Zweige, 
welche die Blattbüschel tragen, 
ausserordentlich diek und stark, 
jüngere oval, ältere länglich-walz- 
lich und bis !/, Zoll dick und 2], 
Zoll lang. Blätter kürzer und brei- 
ter, nämlich ungefähr 3), Zoll lang 
und 1—1!/, Mm. breit, mit stumpfer 
Spitze. Tab. 685 fig. 6 ist ein 
Zweig mit 2 Zapfen in natürlicher 
Grösse, 

Herr Maximowiez entdeckte diese 
ausgezeichnete Form im nördlichen Japan, 
in der Umgegend von Hakodate, wo sol- 
che grosse Bäume mit dichter Krone 
bildet. — 


T)Larix americana Mich. Ame- 
rikanische oder kleinfrüchtige 
Lärche. Michaux fl. bor. am. II. pag. 
203 (anno 1803). — Mich. arb. III. 38 
tab. 4. — Loudon arb. brit. IV. 2399. — 
Larix mierocarpa Bedf. Pinet. Wob. (1839) 
pag. 139 tab. 47. — Link Linnaea XV. 
(1841) pag. 536. — Carr. Traite des 
Conif. pag. 275. — Henkel et Hochst. 
Conif. pag. 137. — Pinus mierocarpa 
Lamb. Pinetum ed.I, (1803) tab. 37. — 
Ejusd. ed. II. tab. 50. — Antoine Conif. 
54 tab. 21 fig. 1. — Endl. Conif. pag. 
132. — L. tenuifolia Salsb. in Linn. 
Trans. VIM. 313. — Pinus intermedia 
Du Roi Harbk. Baumz. II. 115. — Larix 
intermedia Lk. Linnaea XV. pag. 535. — 
Pinus pendula Parl. in D.C. prodr. XVI. 
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II. pag. 409, — Cir. Tab. nostram 684 
fig. 7 et 8. 

Baum, der in seinem Vaterlande (in 
Nordamerika) bis 100 Fuss hoch werden 
soll und dort ganze Waldungen bildet. 
Die im Petersburger Botanischen Garten 
im freien Lande stehenden Exemplare 
bilden in der Jugend und selbst bis zum 
30. oder 40. Jahre aufrechte Bäume mit 
verhältnissimässig dünnerem hin- und 
hergebogenem Stamme und schmaler 
pyramidaler Krone. Fig. 7 (tab. 684) 
zeigt ein solches schon mindestens 30 
Jahre altes Exemplar. Ein ganz frei- 
stehender älterer Baum hat dagegen eine 
ausgebreitete Krone mit mehr hängenden 
Zweigen und kaum 30 Fuss Höhe ge- 
bildet. Die kleinen Seitenästehen, wel- 
che aie Blattbündel tragen, sehr kurz, 
klein und fast kugelig. Blätter zart, sehr 
schmal fädlich-- linear, 3/,— 1 Zoll lang, 
ungefähr !/, Mm, breit, stumpflich. Die 
Zapfen sind die kleinsten von allen Lär- 
chen, durchaus denen der L. dahurica 
analog gebildet, aber nur 1/,—3/, Zoll 
lang und die Zapfenschuppen in nur 
4—5 Reihen übereinanderstehend. (Tab. 
684 fig. 8 ein Zapfen in natürlicher 
Grösse). Die Richtung der Zapfen zum 
Zweige ändert nach der Richtung des 
Zweiges. Am aufstrebenden Aestchen 
stehen auch die Zapfen in der Richtung 
des Zweiges, an hängenden Aestchen 
sind sie gegen den Zweig zurückgebogen. 

Wächst im Norden Amerikas von 
Virginien bis Canada. — 

8) Larix Griffithi Hook. Grif- 
fith’s Lärche. L.Griffithi D. Hooker 
et Thoms. Illustr. of Him. pl. tab. 21. — 
Flore des serr. XII. tab. 1267. — Hen- 
kel et Hochst. Conif. pag. 136. — Abies 
Griffithiana Lindl. et Gord, in Journ. 
hort. Soc. V. 214. — Pinus Griffithi 
Parl. in D.C. prodr. XVI. II. pag. 411. 
— (fr. tab. nost. 685 fig. 1—4. — 
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Unter allen bekannten Lärchen am 
meisten von unserer gewöhnlichen Lärche 
abweichend. 

Bildet einen Baum von 20—60 Fuss 
Höhe mit gracilem Stamme von 1—2 
Fuss Durchmesser, mit pyramidaler Krone 
und überhängenden Zweigen. (Fig. 1 
die Tracht des Baumes). Die kleinen 
Seitenästchen, weiche die Blätterbüschel 
tragen, sehr kurz und dick. Blätter linear, 
ziemlich steif, 11/,—2 Zolllang und kaum 
1 Mm. breit, spitz. Zapfen 4—5 Zoll - 
lang, walzlich, in der Gestalt denen 
einer Picea excelsa gleichend, (Fig. 2 
Zweig mit 2 jungen Zapfen, Fig. 4 ein 
reifer Zapfen, in natürlicher Grösse), 
Zapfenschuppen in zahlreichen Reihen 
übereinanderstehend, rundlich- verkehrt- 
oval, vorn abgestutzt-abgerundet oder 
etwas zurückgedrückt. Bracteen läng- 
lich -lanzettlich, zugespitzt, viel länger 
als die Zapfenschuppen und der hervor- 
ragende Theil der Bractee über die Spitze 
der Zäpfenschuppe zurückgeschlagen. 
(Fig. 3 eine Zapfenschuppe mit der an 
deren äusserem Grunde stehenden Brac- 
tee, vergrössert). 

Wächst in einer Höhe von 12,000 
Fuss in den Gebirgen Bootans, Nepals 
und im Sikkim-Himalaya. Von uns noch 
nicht erprobt, wahrscheinlich aber im 
Klima Deutschlands hart. — 

Indem wir diesen Artikel über die 
bis jeizt bekannten Lärchen hiermit be- 
endigen, bitten wir diejenigen unserer 
geehrten Leser, welche Erfahrungen ge- 
macht haben über das Verhalten der 
unter Nr. 2, 3, 4, 5 und 8 im Klima 
Deutschlands oder der Schweiz, so freund- 
lich zu sein und solche zur Vervollstän- 
digung =nd zum Nachtragen in dieser 
Zeitschrift mittheilen zu wollen. 

Ueber die Aussaat der Larix-Arten 
bemerken wir noch, dass da wo solche 
in einen sandigen leichten Boden ins 


I. Originalabhandlungen. 


freie Land gemacht wird, die jungen 
Pflänzchen beim Aufgehen durch über- 
gelegtes Tannenreis geschützt werden 
müssen, Wo dieses versäumt wird, fallen 
die Samenpflanzen in Folge der Stamm- 
fäulle um und man kann ganze Aus- 
saaten wiederum verlieren. 

Als Nutzhölzer liefern die Lärchen 


eines der dauerhaftesten Hölzer gerade | 
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für den Gewächshausbau, zur Construk- 
tion der Mistbeet- und Gewächshaus- 
rahmen und zum Schiffsbau, doch muss 
zu solchem Zwecke nur röthliches Holz 
gebraucht werden. Das Weichharz der- 
selben kommt theils als „Venetianischer 
Terpentin@, — theils als „Orenburger 
Gummi“ in den Handel, — 
(E. Regel). 


2) Bericht über die Beisen und Einführungen des Herrn 
B. Roezl in den Jahren 1869 und 4870. 


(Schluss). 


Das Obst, weil in solcher Masse 
vorhanden, hat wenig Werth, und Pfir- 
siche, Birnen und Aepfel bedecken dicht 
den Boden. Der Weinstock ist ebenso 
fruchtbar; er wird auf Feldern gezogen, 
ohne Stecken oder Pfähle; aus 2—-3 Fuss 
hohem Stamm treiben 12—15 Reben und 
jede trägt 2—3 Trauben. Das Klima 
ist trocken und sonnig, von Mai bis Ende 
October regnet es hier fast gar nicht, 
die Früchte haben daher ein vorzügliches 
Arom. Die meisten Häuser in Sacra- 
mento haben kleine Gärten, manche 
davon recht nett, Cupressus macro- 
carpa spielt eine Hauptrolle darin, auch 
einzelne Wellingtonia und sogar 
Araucaria excelsa finden sich vor 
in bis 12 Fuss hohen Exemplaren. Ich 
blieb 8 Tage hier und fuhr dann nach 
San Francisco, der grossen Handels- 
metropole am stillen Weltmeer, die jetzt 
durch die Paeifie-Bahn und die Dampf- 


schiffverbindung mit China und Japan | 


und den südamerikanischen Hafenplätzen 
des stillen Weltmeeres eine grosse Be- 
deutung für den Handelsverkehr erlangt 
hat, In den Handelsgärten fand ich hier 
ziemlich ansehnliche Pflanzensammlungen, 


besonders auch viele Neuholländer und 
Cappflanzen, die hier im Freien gedeihen. 
Geranien und Fuchsien werden ausser- 
ordentlich schön, bei den meisten Häu- 
sern sind kleine Gärten und Prachiexem- 
plare von Fuchsien fast in jedem zu 
treffen. Das Klima von San Francisco 
ist milde und gleichmässig; wie der Som- 
mer in England, ist es hier das ganze 
Jahr, nur sonniger. Am Morgen gewöhn- 
lich diehter Nebel, der zwischen 8—10 
Uhr Vormittags dem heitersten Sonnen- 
schein weicht; die Regenzeit ist im Win- 
ter, aber keine Regengüsse, wie in den 
Tropen, sondern fast immer ein anhalten- 
der feiner Regen und dabei warm. Der 
Unterschied im Klima zwischen San 
Franeisco und Sacramento ist frap- 
pant, während das letztere doch nur ei- 
nige 100 Fuss höher liegt als ersteres. 
San Francisco hat das milde feuchte 
Küstenklima, Saeramento noch, ob- 
wohl abgeschwächt, das trockene, in Hitze 
und Kälte extreme Continentalklima. — 
Ein Handelsgärtner in San Francisco 
erzählte mir von einer sehr schönen Li- 
lienart mit gelben rothpunktirten Blumen, 
die beiNevada City vorkommen sollte, 
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— da ich ohnedies noch in die Sierra 
Nevada zurückwollte, um Coniferen- 
samen zu sammeln, so miethete ich 2 
Chinesen zur Hülfe und reiste zunächst 
nach Nevada City. Hier machte ich 
die Bekanntschaft des Dr, Tiling, eines 
hier etablirten gebildeten Arztes, der sich 
für die Pflanzenwelt der Gegend interes- 
sirt und auch schon verschiedene Säme- 
reien an Dr. Regel in Petersburg ge- 
sandt hatte. Mit zrösster Bereitwilligkeit 
gab er mir die gewünschten Aufschlüsse 
und in 8 Tagen hatte ich ein grosses 
Quantum Zwiebeln dieser Lilie zusam- 
mengebracht. Für den Fall, dass sie 
noch unbeschrieben ist, was ich glaube 
annehmen zu dürfen, gebe ich dieser 
schönen Lilie den Namen L.Humboldti, 
weil ich sie zuerst an demselben Tage 
gefunden habe, wo der 100 jährige Ge- 
burtstag dieses um Amerika so verdien- 
ten und in Amerika so populären Natur- 
forschers selbst in dem fernen Californien 
. festlich begangen wurde. Diese schöne 
Lilie ist goldgelb mit roth und schwarz 
punktirt, der Stengel mit wirtelständigen 
Blättern wird 5—6 Fuss hoch und trägt 
bis 35 Blumen. Die Zwiebeln sind de- 
nen von L. Washingtonianum sehr 
ähnlich und beide gehören zur Gruppe 
der Martagon-Lilien *#). Ich eilte nun 
weiter, nach Summit, ins Gebirge zu- 
rück, um Samen von den schon erwähn- 
ten Coniferen zu erbeuten. Die Sache 
ist nicht so leicht wie man vielleicht 


*) Auch von dieser Lilie hat Herr M. 
Leichtlin den ganzen Import ange- 
kauft. Sie hat vergangenen Sommer 
bereits sehr schön und in vielen Va- 
rietäten geblüht und der oben gegebe- 
nen Beschreibung vollständig entspro- 
chen. Besonders auffallend ist bei die- 
ser Art die lange Dauer der einzelnen 
Blumen, was ihren Werth natürlich 
erhöht. 
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glaubt, denn die Bäume sind zu hoch 
zum Erklettern, und es bleibt nichts an- 
deres übrig, als die Bäume zu fällen, 
und von dieser Arbeit waren meine Chi- 
nesen keineswegs erbaut, denn schon 
am zweiten Tage weigerten sie sich fort 
zu arbeiten und liessen mich im Stich, 
trotzdem ich jedem 3 Dollar täglich zahlte. 
Dann hatte ich einige Tage einen Dänen, 
der aber der Sache auch bald müde wurde; 
einige Tage suchte ich dann vergeblich 
nach Arbeitern, bis es mir glückte, 2 
Amerikaner zu engagiren, denen das 
Fällen der Bäume eine gewohnte Arbeit 
war. Von der Tsuga sp. konnte ich 
nur wenige Korn Samen sammeln; ich 
liess davon einen Baum fällen, aber der 
Same war schon ausgefallen, nur leere 
Zapfen noch daran; ganz ähnlich ging 
es mit Pinus flexilis. Glücklicher 
war ich mit der schönen Weisstanne, die 
ieh für Abies magnifica Murr. halte; 
wohl fielen durch die Erschütterung beim 
Sturz des Baumes die reifen Zapfen ganz 
auseinander und ich hatte die Mühe des 
Auflesens, aber der Samen war doch 
wenigstens noch zu finden. Viel geringer 
fiel die Beute aus von Abies grandis 
und lasiocarpa; kurz nach 14 Tagen 
harter Arbeit und nachdem ich über 20 
Bäume hatte fällen lassen, gab ich die 
Sache auf und kehrte mit meiner Beute 
direet nach San Francisco zurück.* — 

Die Menge der von unserm Freunde 
Roezl auf dieser Reise gesammelten 
Samen ist um so erstaunlicher, wenn 
man bedenkt, dass er den grössten Theil 
ganz allein gesammelt hat und dass der 
linke Arm ihm fehlt. Auch mit dem Trock- 
nen und Verpacken hatte er sich grosse 
Mühe gegeben und die Samen trafen da- 
her auch sehr wohlerhalten ein. Der 
von uns im November 1869 veröffentlichte 
Catalog dieser Samen, worin wir diesel- 
ben zunächst editionsweise den grossen 
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Handelsgärten und Samenhandlungen an- 
boten, enthält 211 Nummern, obwohl wir 
eine grosse Anzahl Arten ausgeschieden 
hatten, die wahrscheinlich nur von bo- 
tanischem Inieresse sein werden und die 
wir daher den botanischen Gärten Eu- 
ropas gratis zur Verfügung stellten. Be- 
sonders zahlreich an Arten waren die 
Gattungen Ribes, Astragalus, Ca- 
stilleia, Eriogonum und Pentste- 
mon darunter vertreten. — Es ist be- 
greiflich, dass unter einer So grossen An- 
zahl von Arten nicht Alles neu und 
nicht alles Neue schön sein kann, und 
Mancher wird Roezl vielleicht den Vor- 
wurf machen, dass er nur zu viel und 
damit natürlich auch viel Werthloses ein- 
führe. Wir haben ihn selber darauf auf- 
merksam gemacht, dass er sich Mühe 
und Kosten ersparen würde, wenn er eine 
strengere Auswahl träfe. Er antwortete 
uns darauf, er wolle seine Reise nicht 
nur fürs Gartenpublikum, sondern auch 
für die Wissenschaft möglichst nutzbrin- 
gend machen, und zudem sei eine Aus- 
wahl schwer zu treffen, da sehr oft die 
Pflanzen, die er mit reifen Samen an- 
treffe, gar keine Biumen mehr trügen; 
wolle er daher an diesen vorbeigehen, 
so sei es sehr wohl möglich, dass er 
sehr schöne Arten auf diese Weise stehen 
lasse. Wenn man so theure und müh- 
selige Reisen mache, so halte er es für 
die Pflicht des Sammlers, Alles zu neh- 
men, was man an reifen Samen vorfinde, 
und er könne es nicht übers Herz brin- 
gen, wie viele andere Sammler es gethan, 
vornehm und einseitig an Strauch und 
Baum und Kraut vorüber zu gehen, um 
nur ganz bestimmten Pflanzen, wie z. B. 
Orchideen, nachzujagen, Ihn interessire 
Alles und Jedes was ihm neu erscheine 
im Pflanzenreich und er verlange ja 
nicht, dass Alles, was er einsende, zu 
hohen Preisen verkauft werde, sondern 
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sei ganz einverstander, wenn wir blumi- 
stisch unbedeutende Arten gratis an bo- 
tanische Gärten vertheilten. Er überlasse 
uns vollständig, über seine Sendungen 
nach eigenem Ermessen zu verfügen. 
Dass er nicht reich dabei werden könne, 
das wisse er sehr wohl, aber er hoffe 
doch, dass man ihn, der nur aus Lust 
und Liebe zur Gärtnerei und zur Pflan- 
zenwelt das Reisen wieder aufgenommen, 
nicht ohne hinreichende Unterstützung 
lassen werde. 

Von San Francisco aus machte 
Roezi zunächst eine Reise nach San 
Diego, 500 engl. Meilen südlich von 
San Francisco, um dort wo möglich das 
scharlachrothe Delphinium cardi- 
nale, das schon früher durch Lobb 
eingeführt, aber bald wieder verloren 
worden, zu finden. Die Blüthezeit war 
längst vorbei, aber er hoffte, reife Samen 
sammeln zu können. Nach längerem 
Suchen in der Gegend bei San Diego fand 
er auch die vertrockneten Stengel mit 
leeren Samenkapseln eines Delphinium 
und rings umher eine Menge junger Sa- 
menpflanzen. Er glaubte sich seiner Sache 
so sicher, dass er mit grosser Mühe ca. 
2000 dieser kleinen Pflanzen ausgrub 
und sorgfältig verpackt uns sandte. — 
Die Pflanzen kamen trotz ihrer Kleinheit 
alle lebend an, und schon dieser Umstand 
machte uns misstrauisch, denn wir hatıen 
aus eigener früherer Erfahrung aas 
Delph. cardinale als eine zarte difli- 
cile Pflanze kennen lernen, die schwer- 
lich in jungen Sämlingen eine solche 
Reise ertragen würde. Wir beschlossen 
also, die Pflänzchen selber in Cultur zu 
nehmen und die Blüthe abzuwarten, und 
dann zeigte es sich leider bald, dass es 
eine unbedeutende blaublühende Art war. 
Allerdings war Roezl’s Irrthum leicht er- 
klärlich, denn er fand nur abgestorbene 
Stengel und ganz junge Pflanzen, und 
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da er wusste, dass Lobb das scharlach- 
rothe Delphinium in jener Gegend 
gefunden hatte, und nicht wusste oder 


nicht bedachte, dass neben dieser Art | 


auch andere vorkommen können, so er- 
klärt sich dieser Missgriff. Er fand hier 
ausserdem 2 schöne Yucca-Arten, die 
eine baumartig mit kurzen breiten Blät- 
tern, an den Blatträndern mit herabhän- 
senden, lockenartig gerollten breiten Fa- 
sern nannte er Y. schidigera, da sie 
als Seitenstück der schönen Agave 
sehidigera gelten kann, die andere 
mit reicher Blattkrone auf verkürztem 
Stamm ähnelt in der Tracht einem Gy- 
nerium, denn die zahlreichen, sehr 
langen und schmalen Blätter hängen 
graciös nach allen Seiten über; er gab 
ihr den Namen Y. Ortgiesiana. 
Roezl nennt sie eine Prachtpflanze; der 
10-15 Fuss hohe Blüthenschaft beladen 
mit weissen und oft rothbraunen Blüthen. 
Leider kam die Sendung dieser beiden 
Yucea grösstentheils verdorben an, das 
Wenige, was noch gerettet werden konnte, 
hat der Handelsgärtner L. de Smet in 
Gent, der die Cultur von Yucca- und 
Agave-Arten mit besonderer Vorliebe 


betreibt, käuflich acquirirt. Ein weiterer | 


Import dieser schönen Arten wäre sehr 
zu wünschen, — 

Nach San Francisco zurückge- 
kehrt rüstete sich Roezl zu einer grös- 
seren Reise nach Neu-Granada, wo 
er besonders Orchideen. nebenbei aber 
auch Bromeliaceen, Aroideen, Farne 
und Samen aller Art zu sammeln beab- 
sichtigte. Am 17. Januar 1870 schrieb 
er, dass er unsere Briefe und Anweisung 
erhalten habe und am folgenden Tage 
mit dem Panama-Dampfschiff die Reise 
antreten werde. Sein nächster Brief am 
Bord des Dampfschiffes unweit Santa 
Martha geschrieben, ist vom 2. Febr. 
‚1870 datirt. 


| Hattern. 


“ 
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„Wir nähern uns der Küste von 
Neu-Granada. DasReisen per Dampf- 
schifi geht doch schnell und bequem; 
seit 14 Tagen bin ich von San Franeiseo 
fort, habe 3500 engl. Meilen zurückge- 
legt, ich weiss nicht wie, — wenn man 
auch im Gebirge auf der Pilanzenjagd 
so reisen könnte! — Gestern passirte 
ich per Eisenbahn die Landenge von 
Panama; ich zählte vom Waggon aus 
10 Arten Palmen, aber nur eine einzige 
Orchidee, ein Catasetum. Die Gegend 
ist flach und sumpfig, ausser einigen 
schönen Costus-, Maranta- und He- 
lieonia-Arten habe ich nichts Beson- 
deres gesehen. In Manzanillo, einer 
Kohlenstation an der mexikanischen Küste 
im Staate Colima, legte unser Schiff 
für einige Stunden an, und ich war froh, 
wenigstens einen Blick auf die Pflanzen- 
welt jener Gegend werfen zu können, 
Ich sollte nicht unbeschenkt von diesem 
kurzen Ausfluge zurückkehren, denn ich 
fand eine sehr schöne Agave, die ich 
Ihnen dedieire, bedeckt mit reifen Früch- 
ten und einige hübsche Bromeliaceen. 
Die Agave OrtgiesianaRoezl. steht 


ıder Ag. filifera nahe; wie diese ist 


auch sie bedeckt mit dünnen Fäden, wie 
Spinneweben, die im leisesten Winde 
Ich nahm davon ausser den 
Samen noch 20 junge Exemplare mit an 
Bord“. — Die Bromeliaceen kamen todt 
an, die Agave, Pflanzen und Samen, 
wurden von Herrn L. de Smet acqui- 
rirt, der nicht nur Handelsgärtner, son- 
dern auch wirklicher Liebhaber ist und. 
als solcher keine Opfer scheut, wenn er 
seine Sammlung bereichern kann. 
Schon am 21. Febr, konnte Roezl 
uns von Ocanna aus eine erste kleine 
Sendung von Orchideen machen; es wa- 
ren einige hundert Exemplare des schö- 
nen und seltenen Cypripedium 
Schlimii und eine kleine Anzahl von 


I. Originalabhandlungen. 


Odontoglossum Phalaenopsis, je- 
ner schöner Art, die noch vor wenigen 
Jahren mit Gold aufgewogen wurde, die 
aber, jetzt massenhaft importirt, bedeu- 
tend im Preise gesunken ist. Die Sen- 
dung hatte wahrscheinlich auf dem Land- 
transporte durch Frost gelitten und war 
der ganze Inhalt todt. — Ocanna, eine 
Stadt im Innern von Neu-Granada und 
schon ziemlich hoch gelegen, ist schon 
seit Jahren die Lieblingsstation für die 
Orchideensammler gewesen; seit War- 
seewiez haben Linden, Funk, 
Schlim, Wagener, Wallis und viele 
Engländer dort für kürzere oder längere 
Zeit ihr Standquartier aufgeschlagen und 
die an schönen Orchideen reiche Um- 
gegend ausgebeutet. Auch jetzt traf 
Roezl dort wieder mit 2 Reisenden zu- 
sammen, die für englische Handelsgärten 
sammelten und von denen der eine, ein 
Deutscher Namens Bruckmüller, schon 
über 150 Kisten mit Orchideen nach 
England gesandt hatte! Man sollte die 
Umgegend auf weite Entfernungen hin 
für längst ausgebeutet halten, und in 
einem Sinne ist sie es auch, denn ganz 
neue Arten dürften schwerlich dort noch 
gefunden werden, ausser von kleinblumi- 
gen unbedeutenden Orchideen, und inso- 
fern hat Prof. Reichenbach Recht, 
wenn er uns brieflich seine Meinung in 
derber Weise mittheilte: „ich habe diese 
O cannerei herzlich satt; es ist erstaun- 
lich, dass die Leute alle in dem elenden 
Ocanna hocken bleiben, wo nur Altes, 
wenigstens von grossblumigen Orchideen, 
zu finden ist, während noch so viele or- 
chideenreiche Gegenden Südamerikas 
kaum je betreten worden sind.* — 

In anderem Sinne ist Ocanna da- 
gegen noch immer eine der dankbarsten 
Gegenden, weil ohne grosse Schwierig- 
keiten zu erreichen und reich an schön- 
blühenden, theuer bezahlten Orchideen, 
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die allerdings der Wissenschaft sehon 
längst erobert sind, bestimmt nach Her- 
bariumexemplaren, dagegen in unseren 
Sammlungen noch selten oder gar nicht 
anzutreffen, obwohl sie wiederholt und 
in grossen Quantitäten importirt wurden. 
So z.B. die herrlichen Odontoglossum- 
Arten, wie Od. triumphans, glorio- 
sum, blandum, naevium etc., die 
höchst interessanten Masdevallia, von 
denen 14 Arten allein von Ocanna be- 
kannt sind, darunter Arten von grosser 
Schönheit, von denen aber noch keine 
einzige lebend in Europa existirt und 
noch viele andere, Diese Orchideen er- 
tragen eben keinen längeren Transport 
bei den bis jetzt gebräuchlichen Verpack- 
ungsarten, von 10 Sendungen kommen 
gewöhnlich 8 ganz todt an und die Pflan- 
zen der beiden anderen haben, wenn 
auch noch lebend, doch den Keim des 
Verderbens in sich und gehen meistens 
auch bald nachher zu Grunde, und da- 
her bleiben diese Orchideen trotz mas- 
senhafter Importe selten und theuer. Es 
ist ganz richtig, wenn Prof. Reichen- 
bach diese Massenimporie als „unver- 
antwortliche Orchideenschläch- 
terei® kennzeichnet, aber man hat ımnas- 
senhaft importirt in der Hoffnung, da- 
durch die Chancen des Gelingens zu ver- 
mehren, ohne allerdings in den meisten 
Fällen den Zweck zu erreichen. Der 
Cardinalpunkt liegt hier darin, eine an- 
dere bessere Verpackungsart zu finden ; 
— sobald dies gelingt, kann auch der 
Massenimport eingestellt werden, Wir 
haben unsere Ansichten hierüber unse- 
rem Freunde Roezl ausführlich mitge- 
theilt; er hat ebenfalls darüber nachge- 


| dacht und glaubt eine bessere Verpack- 


ungsart gefunden zu haben, die er in 
Zukunft anzuwenden gedenkt. Möge der 
Erfolg seinen Erwartungen entsprechen ! 

Wie ausserordentlich reich an Or- 
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chideen die Umgegend von Ocanna ist, 
beweist der Umstand, dass Roezl in 
Zeit von 4 Wochen, vom 21. Febr. bis 
21. März, 10,000 Orchideen in circa 60 
Arten, darunter 12 Arten Odontoglos- 
sum und 4 Arten Masdevallia, bei 
einander hatte und ausserdem hatte er 
noch eine grosse Anzahl anderer Pilan- 
zen und Samen gesammelt! — 

Eine für jene Gegenden äusserst 
wichtige Nährpflanze, die Arracacha 
esceulenta D.C., erregtein hohem Grade 
Roezl’s Aufmerksamkeit, da er an die 
Möglichkeit glaubt, dieselbe auch in Eu- 
ropa cultiviren zu können. Er wusste 
nicht, dass schon zu wiederholten Malen 
Culturversuche gemacht worden sind, die 
aber stets misslangen. Er schreibt, in- 
dem er uns eine grössere Anzahl Knollen 
schickte, darüber folgendes: „Die Sellerie- 
Kartoffel, wie man diese Pflanze nennen 
kann, weil sie ungefähr so schmeckt wie 
eine Gemenge von Sellerie und Kartoffel 
schmecken würde, ersetzt hier in den 
kalten Regionen Neu-Granadas die Kar- 
toffel vollständig. Sie gehört zu der 
Familie der Umbelliferen und wird durch 
die Wurzelkronen der knolligen Wurzeln, 
die vollständig ausgewachsen 8—10 Pfund 
schwer werden, fortgepflanzt. Man isst 
die Knollen wie Kartoffeln, auf alle mög- 
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liche Art zubereitet, und man gewöhnt | 


sich sehr bald an den eigenthümlichen 
Geschmack. Seit 14 Tagen esse ich die 
Arracacha oder Apios, wie sie hier 
genannt werden, 3 mal täglich und sie 
schmecken mir ganz vortrefflich. Die 
Arracacha-Knollen haben mehr Stärke- 
mehl als die Kartoffeln, und Kühe, Pferde 
und selbst Hunde fressen die rohen Knol- 
len mit grosser Gier. Meiner Ansicht 
nach sollte diese Pflanze sich in Europa 
mit bestem Erfolge anbauen lassen, vor- 
zugsweise auf lockerem tiefgründigem 
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diese wichtige Nährpflanze, die hier seit 


"undenklichen Zeiten angebaut wird, nieht 


längst in Europa eingeführt wurde. Mir 
wurde gesagt, Wallis habe eine Parthie 
Knollen nach Europa schicken wollen, 
sie seien aber schon in Santa Martha 
verdorben angekommen. Die Cultur ist 
ähnlich wie bei der Kartoffel. Man steckt 
im Frühjahr die Wurzelkronen und kann 
schon nach 4 Monaten die Knollen ge- 
brauchen, obgleich sie erst in 5—6 Mo- 
nalen ihre volle Grösse erlangen. Im 
Winter werden die Knollen wie Kartof- 
feln im Keller frostirei aufbewahrt, Die 
Arracacha gedeiht nicht in dem heis- 
sen Tiefiande, ihr Anbau beginnt bei 
6000 Fuss Höhe und steigt bis auf 12,000 
Fuss im Gebirge, während die hier wild 
wachsende Kartoffel ihre eigentliche Hei- 
math in einer Höhe von 7— 8000 Fuss 
hat. Die Kartoffel gibt schon in der 
Höhe von 10,000 Fuss nur noch sehr 
kleinen Ertrag, während hier die Arra- 
cacha noch ganz vorzüglich gedeiht. 
Vielleicht würde ihr ein Küstenklima, 
wo Nebel häufig sind, ganz besonders 
zusagen, denn hier im Hochlande von 
Neu-Granada sind kalte Nebel den gan- 
zen Sommer über vorherrschend. Die 
Thatsache, dass die Arracacha noch 
in hoher Region gedeiht, wo die Kar- 
toffel nicht mehr gedeihen will, spricht 
doch gewiss dafür, dass sie in Europa 
ebenfalls mit Vortheil angebaut werden 
könnte, 

Von den Arracacha-Knollen, die 
Roezl schickte, haben wir nur wenige 
lebend erhalten und von diesen wenigen 
Exemplaren noch an die botanischen 
Gärten vonKew, Dublin und Peters- 
burg abgegeben, so dass uns zur Zeit 
nur 2 Exemplare bleiben, mit denen wir 
unser Glück versuchen wollen. Es ist 
sehr wohl möglich, dass die Arracacha 


Boden, und es ist mir unbegreiflich, dass | weniger Sommerwärme erfordert als die 
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Kartoffel und doch nicht in Europa ge- 
deihen wird, da bekanntlich die verschie- 
densten Factoren, wie mittlere Jahres- 
wärme, oder bei einjährigen Pflanzen mitt- 
lere Soemmerwärme,Bodenart, Tage, Regen- 
menge, vorherrschende Winde und andere 
klimatische und meteorologische Verhält- 
nisse erst in ihrer Zusammenwirkung das 
Gedeihen einer Pflanze ermöglichen und 
nicht ein einzelner dieser Factoren für 
sich allein, und dann kommt noch dazu, 
dass jede Pflanzenart ihren Eigencharak- 
ter besitzt, in Foige dessen eine Pflan- 
zenart viel weniger biegsam, viel weniger 
geeignet ist, sich anderen klimatischen 
und Bodenverhältnissen anzupassen, als 
eine andere aus der gleichen Gegend. 
Auffallen muss in dieser Beziehung, dass 
die Arracacha in Amerika selber nicht 
schon längst eine grössere Verbreitung 
erlangt hat, z. B. in den Hochebenen von 
Mexiko, Guatemala, Costa Rica, die doch 
anscheinend grosse klimatische Aehnlich- 
keit haben mit den Hochebenen von 
Neu-Granada. Immerhin verdient die 
Arracacha weitere Culturversuche in 
hohem Grade und es würde uns zur 
grössten Freude gereichen, wenn unser 
Versuch zu günstigen Resultaten führen 
würde, — 

Roezl’s nächster Brief war ebenfalls 
noch von Ocanna, 20. April 1870, datirt, 
und zeigte eine weitere Sendung von 
4000 Orchideen in 25 Arten an, darunter 
7 Arten Masdevallia, 8 Arten Onei- 
dium, mehrere Odontoglossum u. S. w. 
Von Masdevallia coceinea, von der 
er 2800 Exemplare sandte, die aber lei- 
der wie alle übrigen Masdevallia voll- 
ständig todt ankamen, sagt er: „Die 
Masdevallia coceinea ist wirklich 
prachtvoll, die Blüthen, von 2 Zoll Durch- 
messer, sind vom feurigsten Orangeschar- 
lach, mit 3 dunkelcarminrothen Linien 
auf jedem der beiden Petalen; sie blüht 

17. 1871, 


119 


den ganzen Winter hindurch; ich fand 
Exemplare mit 2 Fuss langen Blüthen- 
stengeln, während sie gewöhnlich nur 
1 Fuss Höhe erreichen. Die Cultur sollte 
nicht schwierig sein, nur sollten sie nicht 
im Warmhause gehalten werden. Sie 
und die meisten anderen Arten kommen 
hier im Gebirge nicht unter 8000 Fuss 
Meereshöhe vor und gehen bis zu 9000 
Fuss und darüber, wo Nachtfröste häufig 
sind, und sollten daher im Sommer ent- 
weder ganz im Freien in schattiger Lage 
oder in einem kalten Fensterbeet und im 
Winter im Kalthause gedeihen. Eine 
grobe unverweste Lauberde oder Sphag- 
num (weisses Torfmoos) wird ihnen am 
besten zusagen. Die schöne und hier 
sehr selten gewordene M. elephanti- 
ceps verlangt viel Schatten und Nässe, 
In der gleichen Gegend, also in ganz 
kalter Region, kommen noch mehrere 
sehr schöne Oncidium-Arten vor, dar- 
unter eine mit verzweigten, etwas ran- 
kenden Blüthenstengeln von 12—15 Fuss 
Länge, bedeckt mit violetten und brau- 
nen Blüthen, eine ändere mit Blüthen- 
rispen von 3—4 Fuss Länge und 2 Fuss 
Breite und hübschen goldgelben, braun- 
roth gefleckten Blüthen. Leider sind die 
Blüthen, die ich einlegte, meistens wie- 
der in Folge des nassen Klimas verdor- 
ben, so dass ich Ihnen nur eine kleine 
Anzahl schicken kann“, — 

Ende April verliess Roezl Ocanna, 
um, je nach Umständen, entweder Europa 
einen Besuch abzustatten, oder wieder 
nach Californien zu gehen. Gerne wäre 
er länger in Neu-Granada geblieben, 
allein das Geld ging ihm aus und die 
eintretende Regenzeit setzte ohnehin 
dem Sammeln ein Ziel. Bevor er Neu- 
Granada verliess, wollte er jedoch noch 
derSierraNevada deSantaMartha, 
dem mächtigen Gebirgsstocke bei der 
Hafenstadt Santa Martha, einen Be- 
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such abstatten, ein Unternehmen, das 
sich viel schwieriger und zeitraubender 
zeigte, als er geglaubt hatte. Ende Juni 
war er wieder in Santa Martha ein- 
getroffen, fieberkrank und entmuthigt. 
Aus diesem Briefe theilen wir Folgendes 
mit: „Meine Reise nach der Sierra 
Nevada hatte einen sehr schlechten 
Erfolg und macht die gehoffte Reise nach 
Europa für dieses Jahr unmöglich. Ich 
hätte mich so gefreut, nach 15 jähriger 
Abwesenheit meinen alten Vater, meine 
gute Mutter wieder zu sehen, alle die 
grossen Veränderungen, die in europäi- 
schen Gärten seit 15 Jahren vorgegangen, 
kennen zu lernen und mich mit Ihnen 
recht auszuplaudern! Brieflich lässt sich 


das nicht so gut machen, besonders wenn | 


dann noch Briefe sich kreuzen und man 
erst lange nachher erfährt, was man 
früher hätte wissen sollen, um es befol- 
gen zu können. — Die Entfernung von 
SantaMartha nach Rio Hacha und 
von dort nach Dibulla, von wo aus 


die Besteigung der SierraNevada ge- 
macht werden muss, beträgt zur See nur 


einige Tagereisen, aber es geht manch- 


mal ein ganzer Monat vorüber, ohne dass | 
nur ein einziges Schiff diese Küstenfahrt 
So musste ich die schönste Zeit | 
bis zum 15. Mai hier in Santa Martha, | 


macht. 


wo ich für schlechte Kost und Logis 
täglich 3 Dollar zahlen muss, verlieren, 
und wie ich endlich am 24. Mai die Be- 
steigung begann, fing auch die Regen- 
zeit in allem Ernste an. Die 3 Wochen, 
die ich unter beständigem Regen in die- 
sem Gebirge mit Sammeln zubrachte, 
werde ich nie vergessen und ebensowenig 


werde ich je wieder versuchen, in der 


Regenzeit sammeln zu wollen! Ich war 
aber nun einmal mit Mühe und grossen 
Kosten hier angelangt und wollte das 
Menschenmögliche versuchen, um nicht | 
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Was mein Begleiter und ich in diesen 
Wochen durch Nässe, Hunger, Mangel 
anObdach und Strapazen erlitten haben, 
davon machen Sie sich keine Vorstellung; 
zuletzt bekamen wir noch beide das Fie- 
ber und kamen krank und elend zurück. 
— Die Indianer Arhuacos, die in die- 
sem Gebirge wohnen, sind eine verkom- 
mene Race, die wohl bald aussterben 
wird. Die schlechteste Nahrung genügt 
ihnen und sie arbeiten nur gerade so 
viel, als durchaus nöthig ist, ihre Existenz 
zu fristen. Ihre liebste Beschäftigung 
ist „Aayo* zu kauen und nichts zu 
thun. So lange sie Hayo haben sind 
sie zufrieden und wenn sie auch Tage 
|lang gar nichts zu essen haben. Hayo 
ı nennen sie die getrockneten Blätter eines 
| Strauches, die sie mit gebranntem Kalk 
| vermischt kauen. Der Strauch trägt schar- 
‚ lachrothe Beeren, wächst hier nicht wild, 
sondern wird von den Indianern ange- 
baut und ist wahrscheinlich der gleiche, 
| der den Peruanern die „Coca“ zu glei- 
chem Gebrauche liefert, Erythroxylon 
Coca Lam. — Alle ausgestandenen 
' Leiden würde ieh gering schätzen, wenn 
es mir nur gelungen wäre, eine wunder- 
schöne Orchidee, von welcher ich 850 
Exemplare gesammelt hatte, lebend nach 
Santa Martha zu bringen. Ich hätte 
sie dann selber nach Europa gebracht 
und ich glaube, diese allein würde mir 
die Reisekosten gezahlt haben. Sie hat 
die Tracht einer Phalaenopsis, aber 
etwas kleiner; die Blume ist ziemlich 
gross und gelb und scheint sehr lange 
Zeit fortzublühen. Ich schicke Ihnen 
einige Blumen, die Prof. Reichenbach 
vielleicht zur Bestimmung genügen dürf- 
ten. (Prof. Reichenbach hatte die 
Güte, die von Roezl eingesandten Or- 
chideenblüthen zu bestimmen, darunter 
Odontoglossum triumphans, glo- 


unverrichteter Dinge zurückzukchren. 


riosum und blandum, Masdevallia 
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eoceinea und xylina, Restrepia 
antennifera, Oncidium cuculla- 
tum und superbiens, alles eben so 
seltene als schöne Arten; die vorstehend 
vorn Roezl erwähnte Orchidee erwies 
sich als eine neue Art von Telipogon, 
T. Roezlii Rcehb. £.). — Ich gab mir 
grosse Mühe, diese sicher ganz neue Or- 
ehidee am Leben zu erhalten, aber sowie 
ich wieder ins Tiefland zurückkehrte, 
wurden sie schnell gelb und starben ab 
noch bevor ich Santa Martha erreichte. 
Diese, sowie auch die Masdevallien 
und andere Orchideen aus den Gebirgs- 
rrgionen erliegen sehr rasch der Hitze im 
Tieflande. Wochenlang hatte ich Masde- 
vallia coceinea undelephanticeps 
im Gebirge auf Haufen liegen, dann wurden 
sie in Säcke zusammengepresst und wa- 
ren volle 8 Tage auf dem Wege bis 
Ocanna, ohne dass es ihnen im Mindesten 
geschädet hätte, selbst die Blumen wa- 
ren frisch geblieben ; — allein wenn diese 
Pflanzen herunterkommen ins Thal und 
die Hitze Tag und Nacht auf 30° R. 
steht, wie jetzt hier in Santa Martha, 
da hilft nichts, da gehen sie rasch zu 
Grunde*. — 

Wir wollen hier noch in Kürze be- 
merken, dass es uns gelang, noch vor 
Beginn des Krieges den grössten Theil 
der Orchideen, soweit solche lebend an- 
kamen, — die werthvollsten leider wie 
gewöhnlich todt, — abzusetzen, grüss- 
tentheilsin England; — dann brach der 
Krieg aus und damit war uns die Mög- 
lichkeit genommen, auch die Menge von 
Samen rasch und lohnend zu verwerthen, 
— Ein Engros- Catalog, den wir Ende 
September herausgaben, hatte sehr wenig 
Erfolg und wir werden nun eine Aus- 
wahl des Besten im Detail offeriren. Die 
Reise von Californien nach Neu-Granada 
und zurück hatte 6 Monate Zeit bean- 
sprucht und über 10,000 Franken ge- 
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kostet; Roezl hat an dieser Reise zu- 
setzen müssen, was er an der ersten 
Reise gewonnen hatte. — R. reist übri- 
gens nicht des Gewinnes willen, „wenn 
Sie nur so viel Geld aus meinen Sachen 
lösen, dass ich meine Reisen fortsetzen 
kann, so bin ich vorläufig vollkommen 
zufrieden®. — 

In Panama musste er einige Zeit 
auf das Dampfschiff nach San Fran- 
cisco warten und benutzte dieselbe, um 
in voller Regenzeit Palmenfrüchte zu 
samineln von 8 Arten, die gerade reif 
waren. Er sammelte davon nur zu viel, 
3 Kisten voll im Gewichte von 61j, 
Centner kosteten viel Fracht, und da 
mittlerweile der Krieg ausgebrochen, 
konnten wir trotz aller Mühe bis jetzt 
nur den kleinsten Theil absetzen. Hof- 
gärtner Wendland, der tüchtige Pal- 
menkenner, hatte die Güte, diese Pal- 
mensamen So weit möglich zu bestim- 
men, es sind sehr seltene und schöne 
Arten darunter, z.B. Bactris subglo- 
bosa, Elaeis melanococca, Mar- 
tinezia Aiphanes, Morenia co- 
rallina u. s. w., die wir jetzt dem Pu- 
blikum im Detail anbieten. — 

„Alsich — fährt Roezl in seinen 
brieflichen Mittheilungen fort, — am 
1. August in San Francisco ankam, 
erhielten wir noch am Bord des Dampfers 
die erste Kunde von dem Ausbruche des 
Krieges, die sich wie ein Lauffeuer unter 
den Passagieren verbreitete, und auf mich, 
der ich noch vom Fieber her sehr ge- 
schwächt war, sehr niederschlagend wirkte. 
Ich blieb nun zunächst 14 Tage ruhig 
in San Francisco, um meine Gesund- 
heit herzustellen und die Nachrichten 
über den Verlauf des Krieges abzuwar- 
ten, die wir, Dank dem transatlantischen 
Telegraphen, wohl fast eben so rasch 
erhalten, als Sie in der Schweiz. Die 
allgemeine Meinung war, dass der Krieg 
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nicht von langer Dauer sein werde, und | aufwärts bis Portland und Fort Van- 
was man selber hofft, das glaubt man |couver, wo ich mich mehrere Tage 


gerne. — Ich beschloss also, durch den 
Krieg mich in meinen Reisen nicht stö- 
ren zu lassen und machte zunächst einen 
Ausflug naeh Napa Valley, wo ich 
eine Woche blieb und manche Samen 
sammeln konnte von Arten, die ich im 
vorigen Jahre nicht gefunden hatte, dar- 
unter besonders erwähnenswerth eine 
wunderschöne einjährige Gentianee mit 
earminrothen Blumen, ungemein reich- 
blühend, wahrscheinlich zur Gattung 
Erythraea gehörend.. Ich schicke 
Ihnen getrocknete Exemplare, vielleicht 
ist es möglich, sie danach zu bestimmen. 
Nach San Francisco zurückgekehrt 
beschloss ich, nach dem Columbia- 
Fluss, der die Grenze zwischen dem 
StaateOregon und dem Washington- 
Territorium bildet, zu reisen. Die 
Seereise per Dampfer dauerte volle 5 Tage 
bis zur Mündung des Columbia-Flusses. 
Hier wurde bei Astoria ein kurzer 
Halt gemacht, den ich benutzte, um die 
nächsten Wälder zu besuchen und mich 
zu überzeugen, dass die Waldunger hier 
wenigstens der Hauptsache nach aus 
einer Art Rothtanne bestehen, die als 
PiceaMenziesii beschrieben ist, aber 
meiner Meinung nach von der ächten 
P. Menziesii, wie ich sie im vorigen 
Jahr im Felsengebirge getroffen und wel- 
che ganz anders aussah, sich unterschei- 
det. Diese Art bildet hier Bäume, die 
bis 200 Fuss Höhe bei einem Durch- 
messer von 6— 7 Fuss erreichen; die 
Nadeln sind stechend nd silberweiss; 
mit den Samen schicke ich Ihnen zu- 
sleich Zapfen und Zweige, so dass Sie 
»elber urtheilen können. Auch Abies 
{Tsuga) Mertensiana kommt hier vor 
in Bäumen von derselben Höhe, aber 
von geringerem, wohl kaum über 4 Fuss 
Durchmesser. Nun fuhren wir den Fluss 


aufhielt und unter andern auch Samen 
der schönen Abies (Tsuga) Douglasii 
sammelte, und dann weiter zu den Cas- 
caden. Hier fand ich im Walde eine 


neue Lilie, ganz verschieden von denen, 


die ich im vorigen Jahre fand. Die Zwie- 
beln sind schön weiss, mittelgross, mit 
kurzen gedrungenen Schuppen; der Sten- 
gel wird 5—6 Fuss hoch und trägt 10— 
12 Blumen. Ich fand reife Samen, aber 
nur wenige Zwiebeln. Soviel ich durch 
die Indianer ermitteln konnte, sind die 
Bluinen gelb mit schwarzen Punkten. 
(Nach Leichtlin wahrscheinlich das 
sehr schöne L. columbianum hort. 
Leichtl.). — Auch von manchen ande- 
ren Pflanzen konnte ich reife Samen sam- 
meln, so von einer Azalea?, die Blu- 
men hatte ähnlich der Erica ampul- 
lacea, rosa und weiss. — Gerne hätte 
ich meine Reise ins Innere den Fluss 
aufwärts noch fortgesetzt, aber Zeit und 
Geld drängten zur Umkehr. — In San 
Francisco blieb ich nur 2 Tage und 
reiste per Bahn ab nach der Sierra 
Nevada, um Samen von Abies mag- 
nifica, grandis und lasiocarpa zu 
holen. Leider war zu meinem grossen 
Leidwesen trotz allen Suchens kein Baum 
zu finden, der Zapfen getragen hätte, 
und ich musste mich überzeugen, dass 
weiteres Suchen wohl nichts nützen 
würde, da wahrscheinlich der Jahrgang 
ungünstig gewesen war und daher nicht 
darauf zu hoffen, in der ganzen Gegend 
dieses Jahr Samen zu finden von diesen 
Arten. Nur von Tsuga Pattoni (Picea 
Roezlii Carr.) fand ich einige Zapfen. 
Unter solchen Umständen blieb ich nur 
wenige Tage dort; auf dem Rückweg 
fand ich einen Pinus, wahrscheinlich 
P. tuberculata, an dem die Zapfen 
viele Jahre hängen bleiben; nach den 
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Wachsthumsverhältnissen des Baumes 
berechnet fand ich Zapfen daran, welche 
30 Jahre alt sein mussten, und in 10 jähr. 
Zapfen waren noch die Samen einge- 
schlossen! — Ich werde Ihnen Samen 
und Zapfen davon schicken®. — 

Am 25. October vorigen Jahres 
schrieb R., dass er seine ganze Ausbente 
dieser letzten Reisen geordnet und ab- 
gesandt habe; heute (am 3. Februar) 
warten wir noch immer vergeblich auf 
Ankunft dieser Sendung; wir wissen nur, 
dass sie, obgleich Eilfracht vorgeschrie- 
ben, irgendwo zwischen Bremen und 
Zürich liegen muss, wenn sie nicht vor- 
her die Beute eines französichen Kreu- 
zers geworden ist! — Damit ist wieder 
das Ergebniss einer 3monatlichen theueren 
Reise vielleicht ganz verloren, und selbst 
im eünstirsten Falle können wir kaum 
hoffen, aus dem Ertrag nur die Kosten 
decken zu können. — | 

Roezl hat unsern Rath, das Rei- 
sen vorläufig einzustellen, irgend eine 
Stellung zu suchen, die ihm wenigstens 
das tägliche Brod sichere und die Rück- 
kehr besserer Zeiten abzuwarten, nicht 
befolgt, vielleicht auch nicht befolgen 
können, denn nach seinem letzten Briefe 
von Panama vom 19, December ist er 
jetzt schon wieder in den Gebirgen Neu- 
Granadas auf der Orchideenjagd. Im 
Juni auf der Sierra Nevada bei 
Santa Martha, im September hoch im 
Norden in den Bergwäldern des Colum- 
bia-Flusses, im October auf der califor- 
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nischen Sierra Nevada, jetzt im 
Januar—Februar wieder nahe dem Ae- 
quator im Innern auf den Cordilleren 


|Neu-Granadas, bald Orchideen, Pal- 


men und Pflanzen der Tropen, bald Na- 
delhölzer, Sträucher und Pflanzen, die 
bei uns im freien Lande dem stärksten 
Winter trotzen können, sammelnd, — 
abwechselnd der Hitze, Kälte, Nässe, 
Dürre ausgesetzt, den grössten Entbeh- 
rungen trotzend, — so folgt Roezl rast- 
los seinem Forschungstriebe, unbeküm- 
mert, ob er Gewinn davon haben wird 
oder nicht! — Wenn das Glück ihm 
günstig, denkt er daran, einen langjäh- 
rigen Wunsch auszuführen und selber 
nach Europa zu kommen mit seinen auf 
der jetzigen Reise gesammelten Pflanzen 
und Samen. Die gemachten Erfahrungen 
benutzend und unseren Bitten folgend, 
will er dieses Mal nicht mehr grosse 
Massen, sondern nur wirklich schöne und 
werthvolle Orchideen sammeln und alle 
mögliche Sorgfalt auf die Verpackung 
verwenden, so dass wir auf einen guten 
Erfolg hoffen dürfen. 

Schliesslich bitten wir um Entschul- 
digung, wenn dieser Bericht manchem 
Leser ermüdend lang geworden; es liegt 
uns recht am Herzen, ein lebendiges, 
werkthätiges Interesse für unsern Freund 
Roez! zu erwecken, der in jeder Be- 
ziehung Anerkennung und Unterstützung 
verdient, und dazu möge dieser Bericht 
beitragen. 


(E. 0.) 


3) Des Herrn H. Wendland in Herrenhausen Verfahren, von der 
Vietoria regia jährlich Samen zu erziehen, nebst Bemerkungen 
von E. Regel. 


Die ersten 6 Blumen, welche die | tet. Es geschieht dies in der Weise, dass 
Vietoria öffnet, werden sorgfältig befruch- | früh am Morgen, nachdem die Blume die 
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zweite Nacht geöfinet war, und zwar zur | sen Theil todt hier an. Die gedeihliche‘ 
Zeit, wenn sich die Staubfäden schon | Cultur der Victoria beruht daher in Pe- 
wieder über der Höhlung der Narbe zu- | tersburg, wo nur im Kais. Bot. Garten 
sammengezogen haben, wird ein Theil | die Victoria sich in Cultur befindet, we- 


der Staubfäden fortgeschnitten, so dass 
man bequem in die Höhlung der Narbe 
mit dem Finger eindringen kann. Nach- 
dem man dann mit dem Zeigefinger unter 
den Staubfäden hin und her streifte, um 
den Pollen aufzunehmen, bringt man sol- 
ehen auf die Narbe. Auf diese Weise 
erhält Herr H. Wendland stets reichlich 
Samen von der Königin der Wasser- 
lilien. - 

Dazu ist freilich noch ein anderes 
nothwendig, nämlich dass man eine 
blühende Victoria-Pflanze erzogen hat. 
In dem mildern Klima Deutschlands hat 
das keine grosse Schwierigkeit. In Pe- 
tersburg ist es ungleich schwieriger und 
hängt davon ab, dass man schon Mitte 
April eine starke junge Pflanze vorge- 
zogen hat, um solche ins Bassin zu setzen. 

Erst Pflanzen, welche Ende Januar 
oder selbst erst Mitte Februar (n. St.) 
keimen, gelingt es mit grosser Sorgfalt 
am Leben zu erhalten, da früher kei- 
mende Pflänzchen wegen Lichtmangel in 
unsern kurzen Wintertagen wiederum 
abzusterben pfiegen. Ferner ist der Be- 
zug von Pflanzen im Laufe des Winters 
aus Deutschland oder selb-t aus dem 
Innern Russlands wegen der lang anhal- 
tenden Kälte selbst im Monat April noch 
sehr schwer und unter mehr als 30 Vic- 
toria-Pflanzen, die wir im Laufe von 15 
Jahren bezogen, erhielten wir nur eine 
lebendig, und das war eine Pflanze, die 
der Referent selbst im Eisenbahnwaggon 
mitbrachte. Auch der Samenbezug im 
Winter nach Petersburg ist schwierig, 
wenn nicht irgend ein Bekannter so freund- 


lich ist, solche in einem Gläschen in der 


Brusttasche mitzubringen. Durch die 
Post gesendete Samen kommen zum gros- 


sentlich darauf, dass im eigenen Institute. 
der Same erzogen wird. 

Die erste Pflanze, welche vor 17 
Jahren in Petersburg blühete, ward als 


|starke Pflanze durch einen Expressen 


aus dem Garten des Herrn Wagner in 
tiga bezogen. Später cultivirte Herr 
Wagner die Victoria nicht mehr und da 
versiegte diese Quelle. 

Dann dauerte es eine Reihe von 
Jahren, bis es gelang, rechtzeitig keim- 
fähige Samen von Neuem zu beziehen. 

Dann kam in Intervallen von 3—4 
Jahren nach einander die Victoria zur 
Blüthe, bis solche einmal wieder keine 
Samen trug, und dann begann immer 
wieder von Neuem das Bestreben, recht- 
zeitig keimfähige Samen, oder der ver- 
gebliche Versuch, lebende Pflanzen zu 
beziehen. 

Wie in dieser Beziehung in Peters- 
burg der Erfolg ausser aller Berechnung 
liegt, davon ein Beispiel. Wir erziehen 
im Sommer 1869 rechtzeitig eine kräf- 
tige Pflanze. Dieselbe entwickelt sich 
ausserordentlich üppig, bildet bis 6 Fuss 
im Durchmesser haltende Blätter. Die 
erste Blume öffnet sich, wird wegen des 
Andranges des Publikums den ersten 
Tag nicht befruchtet, — die zweite Nacht 
öffnet sich die Blume gar nicht und fer- 
ner entwickelt die eigensinnige Pflanze 
keine Blume weiter, obgleich die Jahres- 
zeit dazu ganz geeignet war. Ueberhaupt 
aber entwickelt die Victoria mit den ab- 
nehmenden Tagen, also mit Ende August 
(n. St.) in St. Petersburg keine Blumen 
mehr und nur sehr früh im Sommer er- 
scheinende Blumen geben bei uns sicher 
Samen. 

Nun noch ein Wort über das Kei- 
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men ‚der Vietoria-Samen. Gut. ausge- | ser Pflanze durchaus nicht nothwendig, 
bildete Samen keimen bei einer Tem- | aber nothwendig ist es, dass die Befruch- 
peratur des Wassers von 25—28° R. | tung mit dem eigenen Pollen richtig aus- 
ziemlich sicher. Unter den Samen, die | geführt wird. 
man erzieht, gibt es aber eine Zahl sol- Man nimmt gemeiniglich an, der 
eher, die überhanpt nicht keimen. In | Victoria-Samen müsse beständig im Was- 
einem zugebundenen Glase im Wohn- | ser bleiben, wenn er seine Keimkraft be- 
zimmer in Wasser aufbewahrt behalten | halten solle. In einem Winter trocknete 
die Samen 2 Jahre ihre Keimkraft, aber | uns in dem zurückgestellten Glase das 
freilich liefern ältere Samen weniger | Wasser ganz aus und wir fanden die 
kräftige Pflanzen als frische Samen. | Samen trocken liegen, Entgegen unserer 
Wenn eine Victoria-Pflanze im hie- | Befürchtung, dass die Samen nicht kei- 
sigen Botanischen Garten ihre Blumen ! men würden, keimten gerade umgekehrt 
zeitig genug entwickelte, gelang es uns | diese Samen schneller als solche, welche 
stets bei dem nämlichen Verfahren, was | stets im Wasser gelegen hatten. Wir 
Herr H. Wendland beschreibt, reichlich | schliessen daraus, dass es bei kühlem 
gut ausgebildete Samen zu erzielen. | Wetter besser ist, die Samen trocken in 
Fremder Pollen ist zur Befruchtung die- | Baumwolle, als in Wasser zu versenden, 


1. Neue oder empfehlenswerthe Zierpflanzen. 


Abgebildet in„TheFloralMagazine“. | Die Blumen haben ausserdem eine bedeutende 


t | Grösse. (Taf. 467). 
1) Pelargonium zonale W. var. W. R. 
Morris. — Eine Spielart der jetzt in Eng- 3) Fuchsia hybrida horti. varietates: 
land so beliebten zweifarbigen Pelargonien, | Clarissa; Sepalen rein weiss, mit einer 


wo die Grundfarbe der Blätter goldgelb, die | grünlichen Spitze, gerade zurückgeschlagen, 
Zone hingegen roth gefärbt ist. Genannte dem Fruchtknoten sehr genähert. Corolle 
Spielart wurde durch die Herren Downie, sehr eigenthümlich, rosa mit weissem Scheine 
Laird und Laing gezüchtet und erhielt bei | in der Mitte jedes Abschnittes. — 

der Pelargonien-Ausstellung im Kensington- Champion ; Sepalen feurig scharlachroth; 
Garten im Mai 1869 den ersten Preis und | Zurückgebogen; Corolle sehr gross, dunkel 
wurde auch an vielen anderen Orten prä- pflaumenfarbig. — Beide Sorten kamen durch 
miüirt. Die vielblumige Dolde ist dunkel- | das Etablissement des Herrn William Bull 


scharlach ohne die geringste Nüangirung | in den Handel. (Taf. 468). 


nach der Mitte zu. (Tat. 466). 4) Pentstemon gentianoides L, var. Ag- 
2) Dahlia varsabılıs Desf. var. Fanny | nes Laing. Dunkelrosa, in der Mitte und 


nes heutigen Tages der berühmteste Dahlien- Stanstead Surprise. Lebhaft purpur und 
züchter Englands, hat diese wundervoll ge- ebenfalls im Schlunde rein weiss. Beides 
formte Spielart gezogen; ihre Grundfarbe ist | sind reich- und grossblühende Formen, ge- 
rein weiss, jede Röhre ist jedoch mit einem | züchtet in der Gärtnerei von Downie, Laird 
breiten, lebhaft purpur-violetten Rande ver- | und Laing in Stanstead Park, und sind aus 
sehen; die Form der Blume ist unübertref- | einer grossen Anzahl von Sämlingen als die 


Gair. — Charles Turner, nächst John Key- | im Schlunde weiss. 
| 
lieh und bis in die Mitte dicht gefüllt. — | schönsten ausgewählt. (Taf. 469). 
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5) Pyrethrum sinense Sab. var. globosa 
(Downton). Schöne grosse Blume von dun- 
kelbraunrother Farbe und ausgezeichneter 
kugeliger Form, niedrig im Wuchs. 

Beauty of Stoke (Rundle). — Grosse 
orangefarbene Blume von der gleichen schö- 
nen Form. Von andern nicht abgebildeten 
Spielarten, gleich den beiden genannten zur 
Abtheilung der grossblumigen gehörend, 
werden noch empfohlen als die besten in 
der berühmten Salter’schen Collection: 

Duke of Edinburgh (Ball), rosa lila; 
marginata (Salter), lila, Centrum und Spitzen 
ro8a. 

Miss Hope (Pethers), zart lila, im Cen- 
trum ins Weisse übergehend. 

Mrs. Wreford Major (Salter), dunkel- 
rosa, sehr geschlossen und compact. 

Meyerbeer (Downton), dunkelrosapurpur. 

Norma (Lord Elliot), elfenbeinweiss. 
Petalen steif; zwergiger Wuchs. 

Ondine (Salter), rosa lila, mit rahmweis- 
sen Spitzen. 

Princesse Louise (Teesdale), anemonen- 
förmig, zart rosa. — (Taf. 470). 


6) Bertolonia primuliflora hort. Bull. 
(Melastomaceae). Ist die im vorigen Jahr- 
gange der Gartenflora als Monolena primuli- 
flora J. D. Hook. besprochene Pflanze. (S. 
Grifl. 1870 p. 245). (Taf. 471 u. 472). 


7) Pelargonium zonale W. var. Stan- 
stead Rival. Diese prachtvolle, zur Gruppe 
der Nosegay-Pelargonium gehörige Form ist 
von Downie, Laird und Laing in Stanstead 
Park gezüchtet und zeichnet sich durch nie- 
drigen Wuchs, lebhaft grün gefärbte Blätter 
mit etwas dunklerer schwarzgrüner Zone 
und enorm grosser kugeliger Dolde aus. 
Die Blumen sind leuchtend scharlach-zinnober 
mit weissem Auge. Wegen niedrigen, com- 
pakten Wuchses zu Gruppen geeignet. 

(Taf. 473). 

8) Pyrethrum sinense Sab. variet. 

Sol, goldgelb, grossblumig; 

Sultan, lila, grossblumig. 

Beide zu der Gruppe der sogenannten 
Japanischen Chrysanthemums gehörig, wel- 
che sich von den eigentlichen chinesischen 
durch ihren lockeren, flatterigen Blumenbau 
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auszeichnen. Als die besten dieser Eraae 
werden ausserdem noch genannt 
Dr. Masters, anfänglich im „Centrum 
gelb, später ins Rothe übergehend, während 
umgekehrt die äusseren Strahlenblüthchen, 
welche zuerst roth sind, später gelbgespitzt 
erscheinen. ; 
James Salter, ungemein grosse Blume, 
malvenfarbig; Strahlenblüthen gedreht. , 
Hero of Magdala, roth, auf der Rück- 
seite orange, und da die Strahlenblüthehen 
ebenso wie bei der vorhergehenden gedreht 
sind, so erscheint die Blume zweifarbig. 
Regalia, roth und orange gestreift. 
(Taf. 474). 


9) Hippeastrum Leopoldi hort. Veitch. 
(Amaryllideae). — Diese herrliche Art, von 
dem verstorbenen fleissigen Sammler Pearce 
in Peru gefunden, übertrifft die meisten, 
wenn nicht alle bisher bekannten Amaryllis _ 
aus der Gruppe der Hippeastra. Zum ersten 
Male blühend ausgestellt durch die Herren 
Veitch & Söhne bei Gelegenheit einer Aus- 
stellung, welche die Royal Horticultural So- 
ciety im Herbste 1869 während der Anwe- 
senheit des Königs der Belgier veranstaltete. 
Ihm verdankt die Pflanze auch ihren Namen. 
— Blumen 8 Zoll im Durchmesser, alle Ab- 
schnitte der Corolle gleichgestaltet; Grund- 
farbe milchweiss, gegen die Spitzen grünlich;; 
vom Grunde bis etwas über die Hälfte mit 
dichten, verlaufenden, purpurnen Flecken 
bedeckt. Der weisse Schlund läuft bei jedem 
Abschnitte in einen bis auf den dritten Theil 
der Länge reichenden, an der Spitze getheil- 
ten weissen Streifen aus, woraus sich eine 
regelmässige sternförmige Figur bildet. 
Scheint bis jetzt noch nicht im Handel zu 
sein. (Taf. 475 et 476). 


10) Oncidium varicosum var. Rogersi 
Echb. fil. (Orchideae). Eine von Veitch im 
December 1868 in Blüthe ausgestellte, Onci_ 
dium Rogersi benannte Art, wahrscheinlich 
aus Peru eingeführt. In den Blumen den 
O. pectinatum und 0. N 
lich, gleicht es im Habitus dem 0. bifolium; 
die Rispe ist ausserordentlich vielblumig, 
denn sie bringt bis 170 Blumen hervor. 


Scheinknollen dunkelgrün, 2!/, Zoll lang 
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U. Neue Zierpflanzen. 


- mit vielen tiefliegenden Furchen; Blätter zu 
zwei an jeder Bulbe, 8 Zoll lang. Blüthen- 
schaft sehr lang, aus den am Grunde der 
Scheinknollen sitzenden, : trockenhäuligen 
Scheiden hervorkommend. Blumen 1!/, Zoll 
im Durchmesser; Sepalen und Petalen klein, 
gekräuselt, gelb mit orangefarbenen Punkten. 
Labellum im Verhältniss zu den übrigen 
Theilen der Blüthe sehr gross, dreilappig; 
die beiden kleinen nierenförmigen Seiten- 
lappen haben am Grunde einen grösseren 
orangegelben Flecken; der untere grosse 
Lappen, in Form den anderen gleichend, hat 
3: buchtige Einschnitte, von denen der mit- 
telste tiefer ist als die beiden seitlichen, 
Farbe der Lippe das schönste Citronengelb 
mit 6—8 orangefarbenen Flecken, die aber 
kleiner sind als die auf den seitlichen Lap- 
pen der Lippe befindlichen. (Taf. 477). 


11) Verbena hybrida hort. varietates: 
Kate Lawden, vreinweiss, mit einem blass- 
rosafarbigen sternförmigen Ringe und klei- 
nen gelben Auge. 

Rising Sun, glühend scharlach mit dun- 
kelkastanienbraunem Ringe und kleinem 
weissem Auge. 

Rev. Joshua Dix, bläulich-rosa, im Cen- 
trum dunkelrosa. 

. Ausser diesen drei abgebildeten Spiel- 
arten, die sämmtlich von C. J. Perry aus 
Samen gezogen sind, werden noch folgende 
des gleichen Züchters emptohlen, die sich 
sämmtlich wie die schon genannten durch 
enorme Grösse der Blumen und guten Bau 
auszeichnen sollen: 

Ada King, weiss mit rothem Ringe. 

Butterfly, fleischfarbig, mit carmoisin 
Ring. 

Joseph Sanders, dunkelroth mit orange 
Auge. 

Mrs. Day, reinweiss mit gelbem Auge. 

Rev. P. M. Smyihe, carmoisin-violett. 

Rev. 5. Reynolds Hole, blass malven- 
farbig, purpur schattirt. 

Richard H. Vertegans, dunkel pflaumen- 
blau. 

Thomas Hyatt, hellroth mitblassem Auge. 

Thomas Lawden, nelkenrosa mit car- 
moisin Auge. (Taf. 478). 
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12) Psychotria eyamococca Seem. (Ru- 
biaceae). Nach der Abbildung in Bull’s Ca- 
taloge besprochen. (S. Gartenfl. 1871 p. 24). 

(Taf. 479). 

13) Gasllardia picta hort. var. splendida. 
(Compositae). — Eine Form, die sich von 
der Stammart durch lebhaftere Farbe und 
grössere Blumen unterscheidet und die eigent- 
lich zu G. Drummondi D.C. gehört. — 

(Taf. 430). 

14) Masdevalia Veitchiana Rchb. fl. 
(Orchideae). Wurde schon nach der Abbil- 
dung des Botanical Magazine besprochen, 
(S. Gartenfl. 1869 p. 88). (Taf- 481). 


15) Ayacınthus orientalis L. var. Lord 
Melville. (Liliaceae). — Eine prächtige Spiel- 
art, bei Cutbush and Son in Highgate aus 
Samen gezogen. Blumen sehr gross, schwarz. 
blau, mit weissem Auge, einfach. Petalen 
zurückgeschlagen. — (Taf. 482). 


16) Rosa hybrida bifera hort. var. Mar- 
quise de Mortmarte. Eine Züchtung von (. 
Turner mit schönen gutgeformten Blumen 
von der gleichen Färbung wie die allbe- 
kannte Souvenir de la Malmaison. — 

(Taf. 483). 


17) Dianthus Caryophyllus L. var. Prince 
of Orange. — Schöne remontirende Sorte 
aus der Gruppe der gelbgrundigen Picotten ; 
Blume nicht allzudicht gefüllt, Grund eitro- 
nengelb, Randstriche ziegelroth. Gezüchtet 
von Perkins in Leamington. (Taf. 484). 


18) Oncidium crispum Ldl. var. grandi- 
florum. (Orchideae). — Eine schöne gross- 
blumige Abart des schon besprochenen ©. 
crispum, welche sehr leicht und dankbar 
blühen soll. (Taf. 485). 


19) Epacris hyacinthiflora carminata 
hort. (Epacrideae). — Eine im Etablisse- 
ment der Herren Rollisson & Co. in Tooting 
erzogene Spielart der E. impressa Lab., die 
sich durch besondere Blüthenfülle und leb- 
haftes carminrothes Colorit der Blumen aus- 
zeichnet. (Taf. 486). 


20) Abutilon megapotamicum St. Hil. 
var. marmoratum. (Malvaceae). Wir haben 
es hier mit einem Veredlungsprodukt zu 
thun, welches in der Gärtnerei von Downie, 
Laird und Laing durch Pfropfen von Abuti- 


122 


lon megapotamicum auf A. Thompsoni ent- 
standen ist, wodurch sich die schöne bunte 
Schattirung des letzteren den ganz anders 
geformten Blättern des ersteren mitgetheilt 
hat. Auf die Blumen hat die Unterlage kei- 
nen Einfluss gehabt. (Taf. 487). 


21) Oyclamen persicum Mill. var. gigan- 
teum. (Primulaceae). — Von Edmonds in 
Hayes ausgestellt, wahrscheinlich auch ge- 
züchtet, übertrifft diese Form alles bisher 
Bekannte in dieser Art; die Blumen haben 
die doppelte Grösse der gewöhnlichen For- 
men von C. persicum; die Farbe ist ein zartes 
dunkelpurpurrosa. Die Blätter haben eine 
schöne grauweisse Zeichnung auf dunkel- 
grünem Grunde. (Taf. 488). 


22) Primula Auricula L. var. hortens: 

Selina, dunkelpurpur mit grossem weis- 
sem Auge. 

Black Prince, dunkelkastanienbraun mit 
schwarzer Schattirung und grossem gold- 
gelbem Auge. 

Monarch, von gleicher Farbe, aber mit 
blassgelbem Auge. — Alle drei stammen 
aus der Sammlung des Mrs. Charles Turner 
in Slough. Es sind Sorten von untadel- 
hafter Form und besonders die letztgenannte 
soll Alles übertreffen, was bis jetzt von Gar- 
ten-Aurikeln gezüchtet wurde. (Taf. 489). 


23) Miltonia Regnelli Rchb. fil. var. pur- 
purea. (Orchideae). Eine von Veitch ein- 
geführte Abart mit dunkelpurpurrothem La- 
bellum und zart rosenfarbigen Sepalen und 
Petalen. (S. Gartenfl. 1856 p. 200, und 1857 
p. 187). (Taf. 490). 


24) Alyssum alpestre L. (Cruciferae). 
Eine allgemein bekannte niedrige Art, die 
auf den Alpen Europas häufig vorkommt 
und gelbe Blumen hat. (Taf. 491). 


25) Viola cornuta L. var. Perfection. 
(Violaceae). Von den in den letzten Jahren 
gezüchteten Spielarten dieses südeuropäischen 
Veilchens, wie z. B. Maune Queen, Purple 
Queen etc. ist keine so schön wie diese 
neuere Form, die auch unter dem Namen 
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Blue Perfection im Handel ist. Die Blumen: 
erreichen die Grösse der Viola iricolor grandi- 
flora. Die Farbe ist das dunkelste Purpur- 
violett, die beiden seitlichen Blumenblätter 
sind am Grunde ein wenig weiss, das un- 
terste jedoch goldgelb gezeichnet. — 

(Taf. 492) 


26) Cineraria hybrida hort. var. 
Princess Teck, dunkel malvenfarbig, 
Centrum weiss. 
Orb of Day, leuchtend scharlachesrmoi: 
sin, Centrum weiss. 
Chancellor, dunkelpurpur, Centrum weiss. 
Alle drei aus der Sammlung der Herren 
F. und A. Smith in West-Dulwich nur Biu- 
men von bedeutender Grösse und ausgezeich- 
neter Form darstellend. (Taf. 493). 


237) Rosa indica Thea L. var. Madame 
Ducher. Von Ducher gezüchtet und zwar, 
wie es scheint, von Gloire de Dijon abstam:- 
mend. Blume für eine Theerose von bedeu- 
tender Grösse und guter Form. Farbe blass- 
gelb. (Taf. 494). 


28) Clematis hybrida hori. variet: 

Miss Batemarn, reinweiss. 

Mrs. Lister, weiss mit rosa schattirt. 

Lord Napier , blasslila, jedes Blumen- 
blatt mit einem helleren breiten Längsstreifen 
in der Mitte. 

Lady Landesborough, dunkellila, am 
Rande röthlich, in der Mitte ebenfalls heller 
bandirt. — Diese vier Spielarten sind Züch- 
tungen des Herrn Noble in Sunningdale und 
stammen jedenfalls von C. lanuginosa und 
patens ab. Sie unterscheiden sich von den 
früheren Jackmann’schen Züchtungen da- 
durch, dass sie früher blühen, während jene, 
zu denen unter Andern C. Jackmanni, Ru- 
bella, Prince of Wales, magnifica, rubro- 
violacea und Mrs. Bowill gehören, eine spä- 
tere Blüthezeit haben, (Taf. 495 —496). 


29) Rosa hybrida bifera hort. var. Louss 
Yan Houtte. — Eine herrliche Züchtung 
des berühmten Lacharme in Lyon. In der 
Farbe gleicht sie Charles Lefebvre, während 
ihre Form die einer Centifolia ist; unter den 
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dunkelpurpurfarbigen Rosen gehört sie wohl 
za den schönsten. (Taf. 497). 


30) Azalea indica L. var. Marie Hen- 
riette. — Lachsfarbene, nach den Rändern 
zu weissliche Blume, die oberen Segmente 
roth punktirt; wahrscheinlich eine belgische 
Züchtung. (Taf. 498). 


31) Oypripedium Dominianum Rchb. pl. 
(Orchidese). Schon erwähnt im Januarheft 
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der Gartenflora von diesem Jahre p. 22). — 
Ist vom Obergärtner Dominy im Etablisse- 
ment der Herren Veitch gezüchtet. 

(Taf. 499). 


32) Iberis gibraltarica L. (Cruciferae). 
Eine ebenfalls schon lange bekannte, bereits 
vor 80 Jahren im Botanical Magazine (Taf. 


, 124) abgebildete südeuropäische blaublühende 


Felsenpflanze. (Taf. 500). 


(Ender). 


M. 


I giardini. Giornale della so- 
eieta orticola di Lombardia. 
Disp. 3—5. Settembre — Novembre. 
Milano 1870. 


In diesen drei Heften finden wir manch’ 
sehr Interessantes über Blumencultur in Ita- 


lien. — Da bringt Hr. C. Galbiati, Gärt- | 


ner des Grafen Vitaliano Borromei auf der 
Isola madre (am Lago maggiore) Beschrei- 
bung und Abbildung eines Ficus repens, 
welcher 20—25 Jahre alt, eine 9 Met. lange 
und 5 Met. hohe Mauer vollkommen bedeckt 
nnd heuer zum ersten Male Früchte gebracht 
hat. Eine Kälte von 5‘0 hat der Pflanze kei- 
nen Schaden gebracht. — Ueber die Blumen-, 
Gemüse- und Obst- Ausstellung in Pallanza 
(Lago maggiore) wird wenig Erfreuliches 
berichtet — die Theilnahme an derselben 
war sehr gering —, die wenigen Aussteller 
jedoch sorgten, dass die Ausstellung so viel 
als möglich ehrenhaft erscheine. Unter den 
von Tallachini in Comerio ausgestellten 
Pflanzen verdienten besondere Erwähnung 
die Pandanus- und Oroton-Arten und eine 
Zamia caffra; von Rigamonti waren vor- 
geführt namentlich: Dracaena Regina und 
Guilfollei, Ficus dealbata, Tillandsia Lindeni, 
Cochliostema Jacobianum, Acalypha tricolor 
vw. m.a., deren vorzügliche Cultur besondere 
Aufmerksamkeit erregte. Die seltene Alo- 
easia atropurpurea und Jenningsii, vom Gärt- 
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ner Martignoni in Varana, verdiente eben- 
falls jedwede Auszeichnung. — Die Obst- 
und Gemüse- Ausstellung soll sehr schlecht 
vertreten gewesen sein. — Ein wunderbarer 
Garten ist jetzo auf dem dürren wüsten Fel- 
sen bei Musso am Como-See entstanden und 
dies in Folge der ausserordentlichen Opfer 
des Besitzers, Hrn. Tob. Manzi, um den 
nothleidenden Bauern der Umgegend in den 
Wintermonaten Arbeit und Brod zu ver- 
schaffen. Herrlich sind die Bosquets von 
Laurus Camphora, Olea fragrans, Cereus 
erectus, Cycas revoluta, Phoenix daciylifera, 
Aralia papyrifera, Nerium Oleander u. m. a., 
ohne die zahlreichen Pomeranzen- und Li- 
monienpflanzungen zu erwähnen, welche die 
auf bequemen in Felsen eingehauenen Wege 
zieren. In Folge der ausserordentlichen 
Trockenheit sowie der niederen eingetretenen 
Temperatur ist wohl die Vegetation der 
exotischen und heiklichen Pflanzen et- 
was zurückgeblieben, aber — der erste 
Schritt ist gethan — und man hofft, dass 
wohl in Kurzem alles in kräftigster Vege- 
tation prangen wird. — Den italienischen 
Gartenbesitzern geht die Mahnung zu, sich 
ja vor den Gebrüdern Marigat aus Cam- 
bray zu hüten, welche furchtbaren Schwinde! 
treiben, in ihren Pflanzencatalogen wunder- 
bare Sachen aufführen, wie z. B. riesige gelbe 
Pfirsiche von Neapel ohne Kern, Ananas- 
früchte von 2 Met. Grösse, Kirschen aus 
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China, deren 20 ein Kilogramm an Gewicht 
haben, Erdbeeren von je 300 Gr., rothe Ri- 
bes ohne Samenkörner, Trivolthy de Capry- 
Reben mit zweimaliger Tragfähigkeit im 
Jahre, Spargel aus China, welcher schon 
drei Monate nach der Anpflanzung essbare 
Stockknospen treibt u. s. w.; ferner eine 
blaue Rose, Kaiserin von Frankreich, eine 
riesige Nelke mit 14 Farbennüancen und 
deren Blumen Monate lang ausdauern. — In 
Bezug auf die immer mehr sich verbreiten- 
den Betrügereien im Samenhandel wird hin- 
gewiesen auf die Londoner Gartenbau-Gesell- 
schaft, welche diesem Gegenstande alle Auf- 
merksamkeit widmete und der Kammer eine 
Bill über den Samenverkauf zur Sanction 
vorgelegt hatte. Nach dieser sollte für den 
1 maligen Betrug dem Verkäufer eine Strafe 
von 5 Pf. auferlegt werden, dann eine wei- 
tere von 50 Pf.; bei Wiederholung von Fal- 
sificaten sollte der Name des Händlers in 
allen Zeitungen veröffentlicht werden mit 
Angabe der Ursache der ihm aufgelegten 
Strafe, 
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Die den Heften beigegebenen Tafeln 
bringen Abbildungen: von Desmodium pen- 
dAuliflorum Ond., welches im freien Lande 
vollkommen gedeiht, eine Höhe bis zu 3 Met. 
erlangt und mit tausend und Tausenden von 
Blüthen von Juli bis zum Beginn der kalten 
Witterung prangt; — von Campanula Rai- 
neri Perp., welche am Como-See wild wächst, 
deren floristischer Werth, namentlich als 
zierliche Beeteinfassung, aber aus Belgien 
nach Italien kam, und von Verbena tenera 
Sieb. var. Maonetti, welche sich von der 
Typusart durch einen schmalen weissen 
Saum um die Theilung der Corolla herum 
unterscheidet. — Ausser den eben mitge- 
theilten Notizen enthalten besagte Hefte des 
Journals: Aufzählung von Baumarten zu An- 
pflanzungen in Parks, zu Aufforstung ete., Blu- 
menflor in den Gärten und auf den Märkten 
in Paris, über die Mode und ihren Einfluss 
auf den Gartenbau ete. 

(Aus dem Journal: les plantes de serre). 


(S-r.) 


VW. Personalnotizen und Neuestes 


1) Aus Tiflis. Das Thermometer fiel 
im Laufe dieses Winters nicht unter — 7° R. 
Im Februar und Anfang März fiel wiederholt 
Schnee bei Nachtfrösten von — 3° R. — 
Thea, Pistacia, Rhaphiolepis etc. überdauerten 
den Winter, ohne Schaden zu nehmen, da- 
gegen erfroren alle Eucalyptus, zweijäh- 
rige Exemplare von bis 13 Fuss Höhe. Eu- 
calyptus globulus, der jetzt im Süden Eu- 
ropas so häufig angepflanzt wird, scheint 
demgemäss für den Süden des Caucasus 
nicht geeignet, da alle in Tiflis seit mehre- 
ren Jahren jährlich von Neuem ausgepflanz- 
ten Exemplare auch jährlich wieder erfroren. 

Am 20. Februar fand die Eröffnung der 
neu creirten landwirthschaftlichen Schule für 
Transkaukasien statt. Durch die Munificenz 
Sr. Kaiserl. Hoheit des Grossfürsten Statthal- 
ters war im vorigen Jahre ein Stück Land 


von 360 Disjätinen in der Entfernung von 
16 Werst von Tiflis zu diesem Zwecke er- 
worben mit den schon vorhandenen räum- 
lichen Gebäulichkeiten, weitläufigen Canal- 
systemen zur Bewässerung, einem zahlreichen 
Bestand an Hornvieh, gute Inzucht und voll- 
ständigem Wirthschaftsinventar. Die kauka- 
sische landwirthschaftliche Gesellschaft hat 
besonders durch die energische Thätigkeit 
ihres expedirenden Secretairs, Herrn Sitofsky, 
in der Zwischenzeit die Gebäude zur Auf- 
nahme der Zöglinge und Lehrer vervollstän- 
digt und Lehrmittel, Bibliothek, ein kleines 
Laboratorium für chemische Versuche, Mo- 
delle, Maschinen und eine Samensammlung 
angeschafft, welche einen hinreichenden und 
schönen Fond zur Weiterentwicklung bilden. 
Das furchtbare Schneegestöber und die Kälte 
des Tages hatte die Mitglieder der Gesell- 
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schaft, an ihrer Spitze den Präses, den Ge- 
neral Astafieff und andere hochgestellte Per- 
sönlichkeiten wie Mitglieder der Geistlichkeit 
nicht abgehalten, der Feierlichkeit beizuwoh- 
nen. Nach dem Weihe-Gottesdienst im Schul- 
lokale, dem auch die Zöglinge beiwohnten, 
hielt der Geistliche eine Anrede an die 
Schüler, so kräftig und klar, so einfach und 
überzeugend und zugleich herzgewinnend, 
‘dass man auf allen Gesichtern der Knaben 
den Eindruck lesen konnte, den sie hervor- 
rief. Eine eingehende Besichtigung der 
Räumlichkeiten und Sammlungen, wie Probe- 
arbeiten der Schüler an der Korndresch- und 
Reinigungsmaschine (andere konnten wegen 
des Unwetters im Freien nicht vorgenommen 
werden), Besichtigung der eigenthümlich 
eonstruirten unterirdischen Milchkammer 
u. 3. w. beschlossen .den festlichen Tag, nach- 
dem noch der Herr General Astafieff als 
Stellvertreter des hohen Protectors, Sr. Kai- 
serl. Hoheit des Grossfürsten Michael, in 
einer Ansprache an die Schüler in kurzen 
Umrissen ihnen Zweck und Ziel ihrer An- 
wesenheit erklärt, sie auf die Vortheile auf- 
‚merksam gemacht, welche sie aus dem Ge- 
botenen ziehen können und auf das, was 
das Land von den ersten Schülern der Land- 
wirthschaft im Kaukasus in Betreff der He- 
bung von Land- und Gartenbau erwartet. 
Die Leitung des Unterrichtes ist einem auch 
im Schulfach erprobten studirten Agronomen 
Hrn. Gejefsky anvertraut, die Direktion der 
Wirthschaft aber dem seit 20 Jahren uner- 
müdlich hier thätigen Verwalter der angren- 
zenden Ländereien des Staatssecretairs Hrn. 
Baron von Nicolai, der selbst ein eifriger 
Freund, Pfleger und Beförderer des Land- 
und Gartenbaues, den ersten Grund zu die- 
ser vielversprechenden Anstalt gelegt hat. 
Der Herr Baron im Verein mit dem Ver- 
walter Herrn Vieweg haben mit eiserner 
Ausdauer auf der wasserlosen, glühenden, 
fieberreichen Wüste Wasser und Leben ge- 
schaffen, grosse Plantagen und Baumschulen, 
Weingärten und eine ausgedehnte Milch- 
wirthschaft ins Leben gerufen, trotz Dürre 
und Sturm, Heuschrecken und Wandermäu- 
sen, die alljährlich entsetzlichen Schaden 
anstiften, und neben Nachbarn tartarischen 
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Stammes, deren Renommee das allerschlimmnm- 
ste von der Welt. 

Wenige wissen wie ich aus eigener An- 
schauung das Gewicht dieser Thatsachen 
und die Schwierigkeiten zu würdigen, welche 
hier zu überwinden waren, deshalb kann 
man mit Recht den Namen der Pioniere des 
Ostens für diese muthvollen und thatkräfti- 
gen Herren gebrauchen. (Scharrer). 


2) Ludwig Abel. (Auszug aus einer 
Biographie im Gartenfreund von Prof. Dr. 
Fenz]). 

Ludwig Abel, als Sohn des herzoglich 
dessauischen Hofgärtners Leberecht Abel, 
geboren zu Mosikau am 8. März 1811, war 
so zu sagen zum Gärtner prädestinirt. 

Nachdem er seine Vorbildung am Gym- 
nasium zu Dessau sich erworben und seine 
Lehrjahre im Wörlitzer Park zugebracht, 
trat er als Gehilfe in den Garten des Frei- 
herrn von Weber in Dresden und besorgte 
in einem Alter von 21 Jahren bereits da- 
selbst die Geschäfte eines Obergärtners. Dem 
Drange, sich weiter auszubilden nachgebend, 
trat er im Jahre 1833 als Gartengehilfe in 
die Diensie des Altgrafen Salm in Prag; 
dessen Garten unter Birnbaum’s Leitung sich 
eines glänzenden Rufes im In- und Auslande 
erfreute. 

Wetteifernd mit demselben suchte da- 
mals schon der Garten des Freiherrn Carl 
v. Hügel in Hietzing unter der ausgezeich- 
neten Leitung Heller’3 mit jenem in die 
Schranken zu treten und erregte in kurzer 
Zeit durch die grosse Menge von Neuheiten, 
welche Heller aus den von seinem auf Rei- 
sen in Australien noch weilenden Herrn ein- 
gesendeten Sämereien anzog, allgemeines 
Aufsehen. Heller bedurfte eines tüchtigen 
Gehilfen und berief 1834 Abel zu sich aus 
Prag. 

Nur ungern liess derselbe ihn im Jahre 
1837 scheiden, um als Obergärtner in die 
Dienste des Grafen Draskowics in Agram 
zu treten und die Anlage seines Parkes und 
seiner Gärten zu leiten. 

Nach Vollendung dieser Arbeiten sehen 
wir Abelim Jahre 1837 wieder nach Hietzing, 
aber nunmehr als Obergärtner zurückkehren, 
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In dieser Stellung waren ihm die Mittel 
geboten, Ausgezeichnetes zu leisten, und wie 
gewissenhaft und in welch’ ausgezeichneter 
Weise er sie für die Hortieultur verwendet, 
darüber hat ihm der europäische Ruf, den 
dieser Garten in kurzer Zeit sich erwarb, 
das glänzendste Zeugniss ausgestellt. 

Der Wunsch nach Selbstständigkeit und 
das Bedürfniss, einen eigenen Haushalt zu 
‚gründen, veranlassten Abel, im Jahre 1845 
den Dienst seines bleibenden Gönners Frei- 
herrn von Hügel zu verlassen und als Ge- 
sellschafter des damals wohlbekannten Blu- 
menzüchters Mühlbeck in der Vorstadt Land- 
strasse eine Handelsgärtnerei zu errichten. 
Im Folgejahr erwarb er sich das Bürgerrecht 
von Wien und im Jahre 1848 gründete er 
das noch jetzt in allgemeiner Achtung und 
Ansehen stehende Handelsgärtner - Geschäft 
in der Baumgasse Nr. 15 auf der Landstrasse. 

Wohl schien die unter furchtbaren Er- 
eignissen und Erschütterungen des Gemein- 
wesens hereinbrechende Neuzeit nicht ange- 
than, glückverheissend für ihn und das neue 
Unternehmen zu werden. Tage banger Sor- 
gen überkamen den untersehmenden Mann, 
raubten ihm aber nicht den Muth und die 
Kraft, den Verhältnissen zu trotzen. Uner- 
schrocken und mit Gefährdung seines Lebens 
bot er den störrischen Arbeitern bei den zur 
Ausführung übernommenen Gartenanlagen 


um das neu zu gründende Irrenhaus Trotz. 


Mit kluger Selbstbeherrschung und sel. 
tenem Verständniss der Zeitverhältnisse und 
der Geschäftslage steuerte Abel sein Schif- 
lein mit Sicherheit und Glück durch die 


Brandung der tief aufgeregten Wellen des | 


neu sich gestaltenden politischen und socialen 
Lebens ungefährdet hindurch in den Hafen 
eines gesicherten und ehrenvollen Geschäfts- 
betriebes. 

In Mitte dieser aufreibenden Thätigkeit 
verlor Abel die Interessen unserer im Nie- 
dergang begriffenen Gesellschaft nicht aus 
dem Auge, und hielt im Verein mit Herrn 
Hooibrenk und einigen andern Gärtnern das 
Panier derselben als Einigungspunkt der 
sonst divergirenden Interessen seiner Fach- 
genossen aufrecht. Nie fehlte er, wenn der 
Verwaltungsrath ihn rief, nie verzweifelte er 
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an dem Fortbestand der tief erschütterten 
Gesellschaft, nie versagte er seinen Rath 
und seine werkthätige Unterstützung, wo sie 
noth that. Unter allen Verhältnissen bewährte 
er sich als eine der festesten Säulen der Ge- 
sellschaft in jener Zeit und in späteren Ta- 
gen bis zu seinem Lebensende. 

Seinem Eifer, seiner Ausdauer und aei- 
ner Ueberredungsgabe verdankt die Gesell- 
schaft die zunehmende Betheiligung der klei- 
neren Handelsgärtner an unseren jährlicher 
Ausstellungen. 

Wenige Jahre nach der Sturm- und 
Drangperiode des Jahres 1848 und 1849 flo- 
rirle bereits sein Geschäft und mehrten sich 
die Bestellungen für Gartenanlagen aller Art 
von Seite der öffentlichen Anstalten und Pri- 
vaten nicht blos um Wien, sondern auch 
aus verschiedenen Kronländern. Ungerech- 
net der vielen kleinen Gartenanlagen führte 
er in der Zeit von 1856—1870 an 40 grös- 
sere persönlich aus und fertigte zu einer 
noch grösseren Menge derselben die nöthigen 
Entwürfe. Ueberhäuft mit Geschäften und 
Arbeiten aller Art sah Abel sich bald genö- 
thigt, die Besorgung eines Theiles derselben. 
in die Hände intelligenter Hilfsarbeiter zu 
legen und fand diese in seinen jüngeren 
Brüdern aus der zweiten Ehe seines Vaters 
bis zu jener Zeit, zu der einer seiner Söhne 
im Stande war, dem Vater unter die Arme 
zu greifen. 

Im Jahre 1857 in den Verwaltungsrath 
der Kaiserl. Gartenbau-Gesellschaft berufen, 
betheiligte sich Abel auf das Eifrigste an 
allen Fragen und trug, wie früher als blosser 
Aussteller an der Spitze seiner Fachgenossen 
stehend, nunmehr auch als Mitleiter der Ad- 
ministrationsgeschäfte wesentlich zur För- 
derung der Aufgaben der Gesellschaft bei. 
Er war es, dem in den letzteren Jahren bei- 
nahe ausschliesslich die Mühen des Arrange- 
ments bei den Ausstellungen zufielen. 

Von seinen Mitbürgern hoch geachtet, 
wurde Abel im Jahre 1860 von dem Bezirke 
Landstrasse in den Gemeinderath der Stadt 
Wien gewählt. So, geliebt und verehrt, ge- 
noss er in den letzteren Jahren. mit einer 
gewissen Ruhe und Zufriedenheit die Früchte 
seiner angestrengten Thätigkeit im Schoosse 
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seiner Familie. Streng gegen sich selbst in | und in vielen Fällen wurde aus dem früheren 


Erfüllung eingegangener 
forderte er auch von seinen Untergebenen 
dasselbe, ohne hart zu sein. Schonung sei- 


ner Kräfte blieb ihm fremd, und das Verab- 
säumen dieser Vorsicht im vorgerückteren 
Alter mag vielleicht Schuld an dem apoplec- 


tischen Anfall tragen, der ihn vor einigen 
Jahren traf, von dem er sich aber doch so 
weit erholte, dass er nach einiger Zeit sei- 
nem Geschäfte wie früher nachgehen konnte, 
Schonung seiner Kräfte wurde nunmehr ein 
Gebot der Nothwendigkeit. 
diesem Grunde sein Mandat als Gemeinde- 
rath und sein Lehramt an der Gartenbau- 
schule nieder. Sichtlich sich erholend traf 
ihn plötzlich im Kreise guter Freunde ausser 
Hans ein Schlaganfall, dem er nach wenigen 
Stunden im Kreise der Seinigen erlag. Unter 
allgemeinster Theilnahme ward Abel am 
8. Februar zu Grabe getragen, eine schmerz- 
liche Lücke im Kreise der Seinen, seiner 
zahlreichen Freunde, seiner Mitbürger und 
besonders im Kreise der Kaiserl. Gartenbau- 
Gesellschaft, wird er auf lange Zeit hinter- 
lassen. 


3) 6. A. Fintelmann. Am. März 
Nachts 2 Uhr entschliet sanft der Königliche 
Hofgärtner a. D. Gustav Adolph Fintel- 
mann, tiefbetrauert von seiner Familie, sei- 
nen Collegen und überhaupt Allen, die ihm 
im Leben nahegestanden haben. Er war ein 
Mann nicht allein von wissenschaftlicher Bil- 
dung, sondern auch von den ausgedehntesten 
praktischen Kenntnissen. Viel verdankt der 
Gartenbau im Allgemeinen seinem eifrigen 
Fleisse, viel im Besonderen die Gärtnerei 
seiner speciellen Heimath, zu deren Aufblühen 
er einen nicht unwesentlichen Theil beitrug. 
_ Hunderte von Gärtnern, die während seiner 
langen Dienstzeit das Glück genossen, unter 
seiner Leitung zu arbeiten, werden ihm stets 
ein dankbares Andenken widmen, denn wenn 
auch streng, wo es die Pflichterfüllung galt» 
war er dabei ein liebenswürdiger Vorge- 
setzter, und Allen, die etwas lernen wollten, 
ein aufmunternder und reichbegabter Lehrer. 
Wie selten Jemand verstand er es, die Streb- 
saunkeit junger Fachgenoss>n zu unterstützen 


Er legte aus | 
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Verpflichtungen, | strengen Lehrer der spätere Gönner und 


Freund fürs Leben. — 

Seine wissenschaftliche Vorbildung er- 
hielt Fintelmann auf dem Gymnasium zu 
Potsdam; später, während er seiner Militair- 
pflicht genügte, hörte er auch Vorlesungen 
aus dem Bereiche der Naturwissenschaften 
an der Berliner Universität. Leider ist mir 
nicht genau bekannt, wo er sich seine prak- 
tische Bildung erworben hat; jedenfalls ge- 


| schah dies zuerst in den Königlichen Gärten, 


wozu sich später ein zeitweiliger Aufenthalt 
in England geselltee Einer alten, schon 
längst in Königlichen Diensten stehenden 
Gärtnerfamilie angehörend (sein Grossvater 
verwaltete lange Zeit den schon vor beinahe 
60 Jahren eingegangenen Obst- und Gemüse- 
Garten Sr. Majestät in Charlottenburg), trat 
auch er frühzeitig in diesen Dienst. Zuerst 
wurde ihm im Jahre 1830 der ehrenvolle 
Auftrag, den Transport der berühmten in 
Paris angekauften Fulchjron’schen Palmen- 
sammlung, die für das damals neu erbaute 
Palmenhaus auf der Pfaueninsel bestimmt 
war, zu leiten, welches Auftrages er sich 
zur Zufriedenheit der Behörden und mit Ge- 
schick und Sachkenntniss entledigte. Nach- 
dem er zuvor seine erste Anstellung als 
Königlicher Hofgärtner auf Schloss Baretz 
bei Potsdam erhalten hatte, wurde er, als im 
Jahre 1834 sein Onkel, Ferdinand Fintelmann, 
nach Charlottenburg versetzt worden war, 
an dessen Stelle als Hofgärtner und Schloss- 
kaplan nach der Königlichen Pfaueninsel bei 
Potsdam berufen, welche Stelle erinne hatte, 
bis er am 1. October 1869 wegen zerrütteter 
Gesundheit auf sein Ansuchen in den Ruhe- 
stand versetzt wurde. Seit dieser Zeit lebte 
er in Charlottenhof ruhig nur seiner Familie 
und seinen zahlreichen Freunden sich wid- 
mend. — Obgleich ihm in den letzten Jah- 
ren Alter und Krankheit nicht mehr erlaub- 
ten, thätig einzugreifen ins gärtnerische Wir- 
ken, so wird Jeder, der sein früheres Schaffen 
gekannt hat, die Grösse des Verlustes leicht 
ermessen, der den Gartenbau getroffen hat. 
War er doch stets bereit, mit seinem reichen 
Wissensschatz und seinen vielseitigen, durch 
lange Praxis erworbenen und auf Theorie. 
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begründeten Fachkenntnissen denen mitzu- 
theilen, ‚welche ihn darum ersuchten. In 


seinen jüngeren Jahren war er eines der 
eifrigsten Mitglieder des Vereins zur Beför- 
derung des Gartenbaues in den Preussischen 
Staaten, als dessen General-Secretair er auch 
früher fungirte; er. widmete diesem Vereine 
einen grossen Theil seiner Zeit, und zu den 
Ausstellungen, die damals noch im Gebäude 
der Königlichen Akademie der Künste ab- 
gehalten wurden, hat er stets einen hervor- 
ragenden Theil beigetragen. — Von seinem 
Wirken als Schriftsteller geben die Verhand- 
lungen genannten Vereines, die Allgemeine 
Gartenzeitung von Otto & Dietrich und spä- 
ter die von ihm im Verein mit Professor 
Dr. Koch 1858 ins Leben gerufene Wochen- 
schrift für Gärtnerei und Pflanzenkunde einen 
bleibenden Beweis. In diesen periodischen 
Schriften finden sich von Fintelmann eine 
Menge theils kürzerer, theils längerer Auf- 
sätze und Notizen gärtnerischen Inhalts, so- 
wie auch aus dem Bereiche der Hülfswissen- 
schaften der Gärtnerei. Aber auch ein grös- 
seres Werk verdanken wir seiner Feder: die 
Wildbaumzucht, eine Anleitung zur Cul- 
tur der Ziergehölze mit einem für damalige 
Zeit sehr vollständigen beschreibenden Ver- 
zeichnisse der bekannten Arten. Dieses Buch 
bildet einen integrirenden Theil der von Pots- 
damer Hofgärtnern und Dr. Dietrich seiner 
Zeit herausgegebenen Handbibliothek für 
Gärtner. Seine letzten Lebensjahre beschäf- 
tigte ihn ein Werk, für junge Gärtner be- 
stimmt, nämlich ein erklärendes Lexicon der 
Pflanzennamen, wobei er besondere Rück- 
sicht auf die Aussprache genommen hatte. 
Im Jahre 1869 schrieb er dem Unterzeich- 
neten, dass dieses Werk seiner Vollendung 
nahe sei, auch schon einen Verleger habe 
er dazu, nur wolle er den Druck nicht be- 
ginnen, bevor nicht das Manuscript vollkom- 
men zu Ende geführt sei. Da letzteres je- 
denfalls noch beendigt wurde, so können 
wir diesem nützlichen Buche, welches einem 
tiefgefühlten Bedürfnisse abhelfen wird, noch 
entgegensehen. In dem Garten der Pfauen- 
insel cultivirte er mit besonderer Vorliebe 
die Familie der Farne, welche Sammlung 
nächst denen des Leipziger und Berliner 
Gartens zu den artenreichsten zählte; beson- 
ders befanden sich darunter eine Menge jetzt 
selten gewordener capischer Species , z. B. 
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verschiedene Cheilanthes und Notholaena. 
Ausser dieser Pflanzenfamilie galt seine Lieb- 
haberei hauptsächlich den Stauden und Al- 
penpflanzen, von denen sich eine Sammlung, 
würdig eines jeden grösseren botanischen 
Gartens und mit richtigen Namen versehen, 
auf der Piaueninsel befand, die ihm auch 
manche Rüge von Seiten der Ve 
der Königlichen Gärten zutrug. — 
mälige Verfall des Gartens bekümm 
tief; nicht etwa, dass die Mittel, die auf den- 
selben verwandt wurden, geringer geworden 
wären, dies war nicht der Fall, aber sie 
waren nicht mehr der Zeit und den Bedürf- 
nissen angemessen und auf eine Erhöhung 
des Etats war schon seit dem Tode Fried- 
rich Wilhelm’s des Dritten, dessen Lieblings- 
aufenthalt die Pfaueninsel war, keine Aus- 
sicht mehr, da sich das Interesse seines 
Nachfolgers den näher bei Potsdam belege- 
nen Gärten zugewandt hatte. Schon in der 
Mitte der Fünfziger Jahre unternahm er 
öfters Bade-Reisen in das oberbayerische 
Gebirgsbad Kreuth, woher er stets gestärkt 
zurückkehrte. In den Jahren 1865—67 wurde 
er immer schwächer, litt häufig an Asthma 
und heftigem Husten, so dass er einmal 10 
Monate lang sich gar nicht beschäftigen 
konnte; als ich im Sommer 1868 zum letz- 
ten Male das Glück hatte, ihn zu sehen, war 
er jedoch wieder wohler, betrauerte aber 
während dieser Zeit den Tod seiner Gattin, 
mit der er eine lange Reihe von Jahren in 
glücklicher Ehe gelebt hatte. — Er hoffte 
sogar, wenn seine Gesundheit sich so er- 
hielte, wie ich ihn damals vorfand, die im 
Frühjahre 1869 stattfindende internationale 
Ausstellung in St. Petersburg zu besuchen, 
welches Vorhaben jedoch durch abermaliges 
Unwohlsein vereitelt wurde. Seit einem 
Briefe vom 10. December 1869, worin er 
mir seine Pensionirung mittheilte, hatte ich 
keinerlei Nachrichten mehr von ihm, bis mir 
die Trauerbotschaft seines Todes zuging. Am 
4. März wurde seine irdische Hülle zur ewi- 
gen Ruhe gebracht. Der Verstorbene hat 
vier Töchter und einen Sohn hinterlassen, 
welch’ letzterer auch die gärtnerische Lauf- 
bahn ergriffen hat, jetzt aber wahrscheinlich 
noch bei denin Frankreich stehen gebliebenen 
Truppentheilen seinen Pflichten fürs Vater- 
land genügt. (Ender). 


I. Originalabhandlungen. 


1) Abgebildete Pflanzen. 


a) Calathea eximia Kcke. 


(Siehe Tafel 686.) 


Marantacee. 


C. eximia Kceke. in Grtfl. 1858 pag. 
87. — Kcke. Marant. prodr. pag. 127. — 
Phrynium eximium C. Koch et Bouch& 
in app. ad ind. sem. h, Berol. 1855 pag. 
11, — C. Koch Berl. Allg. Grtztg. 1857 
pag. 161. — Maranta eximia Matthieu 
cat. — 

Die hierbei abgebildete Calathea ist 
zwar schon 1853 von Warscewicz aus 
dem tropischen Amerika in Cultur ein- 
geführt und von dem Handelsgärtner 
Matthieu in Berlin verbreitet worden, 
noch aber existirt von derselben keine 
Abbildung. Dieselbe gehört zu den schön- 
sten Marantaceen für decorative Zwecke 
und steht hinter allen den andern schö- 
nen buntblätterigen Arten dieser Gattung 
auch jetzt noch kaum zurück. Die Blät- 
ter alle wurzelständig, zahlreich erschei- 
nend und schöne Büsche bildend. Der 
rinnige Blattstiel 3—7 Zoll lang, grün- 
lich, dicht weichhaarig und nur an der 
etwas angeschwollenen Spitze kahl. Blatt- 
fläche länglich- elliptisch, spitz, an aus- 


. gewachsenen Blättern S—91/, Zoll lang 


und 4—43/, Zoll breit, leicht wollig, ober- 

halb kahl, glänzend blaugrün und mit 

breiten weissen Querbinden gezeichnet; 

die Unterseite der Blätter kurz sammtig 
Vvo13al, 


behaart und bräunlich-purpurfarben. Blü- 
thenschaft wurzelständig, 2—3 Zoll lang 
und wie die Bracteen rostbraun zottig 
behaart. Blüthenähre länglich, 11/,—2 
Zoll lang, von länglich-elliptischen, zu- 
gespitzten, sich ziegeldachförmig decken- 
den Schuppen gebildet, an deren innerem 
Grunde je 2 von häutigen Bracteen um- 
gebene Blumen auf einem kurzen ge- 
meinsamen Stiele stehen. (a ein solches 
Blüthenbündel in natürlicher Grösse). 
Blumen weiss, mit über die Bracteen vor- 
tretendem Saume; Kelch mit 3 linien- 
lanzettlichen Lappen, die kaum halb so 
lang als die Blumenröhre. (b eine ein- 
zelne Blume, in natürlicher Grösse, am 
Grunde der Kelche), Die 3 Lappen der 
Blumenkrone lanzettlich, bedeutend kür- 
zer als die Staminodien und die Röhre. 
(d Blumenröhre nebst den Lappen der 
Blumenkrone, die Staminodien sind ab- 
genommen, natürliche Grösse). Die Sta- 
| minodien sind blumenblattartig, das äus- 
serste das grösste verkehrt-oval, das in- 
nerste unterhalb der kappenförmigen 
Spitze schnabelförmig vorgezogen, den 
Griffel umhüllend und am Grund mit 
ve einen Staubfaden mit einfächeriger 
Anthere verwachsen. (e die Staminodien 
9 
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nebst Staubfaden, f das innerste Stami- | Blüthen erscheinen im November. Liebt 
nodium nebst dem Staubfaden, e und f| warmen Untergrund und gedeiht daher,’ 


vergrössert). — 


Cultur im niedrigen Warmhause, | am besten. 


in ein mässig erwärmtes Beet eingesenkt 
(E. R.) 


bpb) Rhododendreon 


® 


niveum Hook. fil. 


(Siehe Tafel 687.) 


Ericaceae., 


(Rh, niveum Hook, fil. Rhod. Sikk. | 


Himalaya tab. 26. Bot. Mag. tab. 4730. 
— Jard. fleur. tab. 421). 

Ein strauchig wachsendes, 4—6 Fuss 
hohes Rhododendron, das zu den von 
Dalton Hooker im Sikkim-Himalaya ent- 
deekten Arten gehört. Die Blätter sind 
verkehrt länglich-lanzettlich, ähnlich de- 


nen des Rh. arboreum, von dem sich die. 


in Rede stehende Art durch niedrigeren 
Wuchs und den gelblich - weissen Filz- 
überzug unterscheidet, der sich bei den 
in der Entwickelung begriffenen Blättern 
auf beiden Blattflächen, bei den ausge- 
wachsenen Blättern nur noch auf der 
unteren Blattseite findet. Die Blumen 
stehen in vielblumigen, dichten sitzenden 
Köpfen. Die röhrig glockenförmigen Blu- 
men besitzen eine lilarosa Färbung, ähn- 
lich der von Rh. ponticum, im Grunde 
der Bl: menröhre eine dunklere Färbung. 
Staubfäden 10. Der Fruchtknoten 6fä- 
cherig. — 


Im Frühjahre 1870 blüheten 3 Exem- 
plare dieser hübschen Art bei uns. Wir 
bemerken, dass wir in den letzten Jah- 
ren alle unsere Sikkim-Rhododendron im 
Sommer auf durchaus sonnig gelegenen 
Gruppen im Freien mit den Töpfen ein- 
gegraben eultivirt haben, und dass sol- 
che in Folge dessen viel dankbarer als 
in früheren Jahren blühen, wo wir die- 
selben auch den Sommer hindurch im 
niedrigen stark gelüfteten Kalthause 
stehen liessen. Als Erde wenden wir 
für alle Rhododendron eine lockere Haide- 
oder Moorerde an, die etwas mit weissem 
Sand und Lehmerde untermischt wird. 

(E.R) 
® 

a. Staubfaden. 

b. Griffel und Fruchtknoten. 

c. Horizontaler Durchschnitt durch 
den Fruchtknoten. 

a— ce vergrössert, 


cd Amorphophallus bulbifer Blume. 


(Siehe Tafel 688.) 


Aroidesae. 


A. bulbifer Blume in. Rumphia I. 


a; 
Arum bulbiferum Roxb. in Bot. Mag. ° 


148. — Knth. enum. pl. III. p. 34. — |tab. 2072 et 2508. — Pythonium bulbi- 


L Originalabhandlungen. 


ferum Schott, Melet. I. 18. — Conophal- 
lus bulbifer Schott syn. Ar. I. p. 34. — 
Ejusd. Prodr. Ar. pag. 128. 

Die beistehende Tafel gibt die Dar- 
stellung einer lang bekannten knolligen 
Aroidee aus Ostindien, die aber auch 
jetzt noch ihren Platz neben all’ den 
schönen neu eingeführten Arten dieser 
-Familie verdient. Schott hat aus der 
sehr natürlichen Gattung Amorpho- 
phallus eine ganze Zahl von Gattun- 
gen gebildet. Bei Amorphophallus lässt 
er nur die Arten stehen, deren grosse 
Narbe von einem besonderen Griffel ge- 
tragen wird, während sein Conophallus 
durch sitzende sehildförmige Narbe sich 
unterscheidet, Wir halten es aber für 
richtiger, diese Untergattungen wieder 
mit Amorphophallus zu vereinigen. 

Unsere Tafel stellt bei a ein 6 Mal 
verkleinertes blühendes Exemplar dar, 
Man erblickt an demselben nur den blatt- 
losen, am Grunde von einer Scheide 
umgebenen Blüthenschaft, der auf der 
Spitze die grün, röthlich und weisslich 
gefärbte Blüthenscheide trägt, welche 
wiederum den Fruchtkolben trägt. Fig. b 
stellt Blüthenscheide und Blüthenkolben 
in natürlicher Grösse dar und ce ist der 
von der Blüthenscheide entblöste Blüthen- 
kolben, gleichfalls in natürlicher Grösse. 
Dieser Blüthenkolben trägt am Grunde 
die weiblichen Blumen, in der Mitte die 
männlichen Blumen und oben endigt 
derselbe in ein fleischroth gefärbtes, glat- 
tes, steriles, kolbenförmiges Stück. Jede 
der weiblichen Blumen besteht aus einem 
urnenförmigen Fruchtknoten, der auf sei- 
ner Spitze die schildförmige sitzende Narbe 
trägt. Auf der Fig. e sieht man nur die 
Narben der Fruchtknoten, Fig. g stellt 
solche etwas vergrössert von der Seite 
dar. Die männlichen Blumen bestehen 
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aus einzelnen dicht zusammengedrängten 
sitzenden Antheren, die sich später an 
der Spitze mit je 2 kleinen Löchern öff- 
nen und aus diesen den Pollen ausstreuen. 
Fig. f zeigt 3 solcher Antheren von der 
Seite gesehen und etwas vergrössert. 

Nach dem Abblühen des Blüthen- 
schaftes erscheint das Blatt, das von 
einem 2 Fuss langem fleischfarbenem und 
grün geflecktem starkem Blattstiel getra- 
gen wird, der ganz glatt und glänzend. 
Die Blattfläche theilt sich in 3 gestielte 
Theilblätter; jedes Theilblatt ist wieder 
$theilig oder auch fiederförmig zusam- 
mengesetzt; die Blättchen länglich-ellip- 
tisch, zugespitzt, wellig, ganzrandig, saf- 
tig, grün. Fig. d stellt ein solches be- 
deutend verkleinertes Blatt dar. Am 
Grunde der Theilungen des Blattstiels 
finden sich auf der oberen Seite der Blatt- 
stiele grosse Zwiebelknollen, wie man dies 
auf Fig. d und dann auf Fig. e in natür- 
licher Grösse erblickt. Diese Zwiebel- 
knollen werden zur Vervielfältigung die- 
ser Schönen Aroidee gebraucht, 

Cultur gleich der Cultur der knolli- 
gen Caladium-Arten, Mit dem Absterben 
des Blattes stellt man die Pflanzen an 
einen trockenen Platz des Warmhauses 
und gibt gar kein Wasser mehr. So 
bleiben sie im Ruhezustand stehen, bis 
man im Februar alle Erde mit den alten 
Wurzeln von der Knolle entfernt, um 
solche darauf in frische Erde (2 Theile 
Torf- oder Haideerde oder auch Laub- 
erde und 1 Theil lehmige Erde) von 
Neuem einpflanzt. Sie erhalten nun einen 
Platz auf dem Tische des Warmhauses 
und werden bis zum Beginne des neuen 
kräftigen Triebes nur mässig begossen. 
Zur Zeit der Vegetation reichliche Was- 
sergaben und zuweilen selbst Dungguss. 

(E. R.) 
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2%) Die Arten der Gattung Draeaena. 


Von E. 


Schon im Jahrgange 1859 der Gar- 
tenliora gaben wir eine Uebersicht der 
zur Gattung Dracaena gehörigen Arten, 
soweit solche in Cultur befindlich. Seit- 
dem sind nicht nur mehrere Arten dieser 
Gattung in Cultur eingeführt worden, 
sondern es hat diese Gattung namentlich 
von Seiten unseres hochverehrten Freun- 
des, Herrn Prof. C. Koch, wiederholte 
Bearbeitungen erfahren. Da mehrere 
Arten dieser Gattung auch gegenwärtig 
nur im nichtblühenden Zustande bekannt 
sind, so hat die Feststellung der Arten 
dieser Gattung ihre besonderen Schwie- 
rigkeiten. Nachforschungen über die 
Dracaena ensifolia Wall., von der wir 
kürzlich die Abbildung einer Form mit 
weissgestreiften Blättern gaben, brachte 
bei genauer Vergleichung aller Quellen 
auf andere Resultate, als Prof. C. Koch 
erhielt, und veranlasste uns zugleich, 
eine Revision aller bis jetzt bekannten 
Dracaena-Arten vorzunehmen. Von die- 
ser Untersuchung geben wir jetzt die 
Resultate und bemerken nur, dass wir, 
soweit als dies möglich war, das Verhal- 
ten der Blätter und deren Nervatur zu 
Grunde legten, da eben von vielen Arten 
Blumen noch gar nicht bekannt sind. 

In ihren Charakteren und Tracht ist 
die Gattung Dracaena, wie Kunth sol- 
che umgränzt, mit der Gattung Cordy- 
line nahe verwandt. Während aber in 
jedem der Fächer des 3 fächerigen Frucht- 
knotens von Cordyline sich stets 8—14 
Samenknospen finden, findet sich bei 
Dracaena in jedem Fach nur eine Sa- 
menknospe. Hierzu tritt noch ein ande- 
rer natürlicher Charakter, indem bei Dra- 
eaena die Wurzeln eine orangegelbe 
Färbung besitzen und Stolonen nie vor- 


Regel. 


| kommen, während bei Cordyline die 
| Wurzeln weiss und aus dem Wurzelstock 
sich dicke Stolonen entwickeln. 

Alle bis jetzt bekannten Dracaena- 
Arten sind durchaus kahl und unbehaart. 
Die Stengel derselben sind einfach eder ° 
verästelt, niedrig oder baumartig und 
von den Narben der abgefallenen Blätter 
mehr oder wenig ringförmig genarbt. Die 
Blätter sind auf der Stengelspitze oder 
an dem obern Theil des Stengels zusam- 
mengedrängt, stets ungetheilt, sitzend 
oder in einen Stiel verschmälert, meist 
schmal-lanzettlich, lanzettlich oder oval, 
von Längsnerven und bald von einem 
deutlichen oder einem undeutlichen Mit- 
telnerven durchzogen, der endlich bei 
einzelnen Arten ganz fehlt. Blumen in 
spitzenständigen Trauben, Rispen oder 
Köpfen. - Blüthenhülle (Blumenkrone) 
blumenkronenartig, röhrig, mit 6spaltigem 
Saum, von denen die äusseren Lappen 
dem Kelch, die 3 inneren der Blumen- 
krone entsprechen. Staubfäden 6, der 
Röhre der Blumenkrone angewachsen, 
Fruchtknoten oberständig, frei, 3 fächerig, 
in jedem Fach eine Samenknospe. Frucht 
eine kugelige I—3samige Beere, — 


Uebersicht der Arten. 


I. Blätter sitzend. 


A. Der Mittelnerv des Blattes stark 
und auf beiden Blattflächen vortretend. 


a) Blätter am Rande gleichfarbig. 
1) D.umbraculifera Jacgq., Blätter 
1!/, Zoll breit, 2—3 Fuss lang. 
2) D. arborea Lk., Blätier 2!/, — 
3 Zoll breit, 2>—3 Fuss lang, der Länge 
nach schwach gefaltet. 
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3) D. angustifolia Roxbrg., Blätter 
1 Zoll breit, 11/4, —1!/, Fuss lang. 

4) D. fruticosa Blume, Blätter 2 
Zoll breit, 17—20 Zoll lang. 

5) D. fragrans Gawl., Blätter 21], 
—3!/, Zoll breit, 11/,—2 Fuss lang, 
wellig. 

b) Blätter schmal roth gerandet. 

6) D. Kochiana Rgl., Blätter 1— 
1!/; Zoll breit, bis 11/, Fuss lang, mit 
schwacher, oft undeutlicher rother Ran- 
dung, fast flach. 

7) D. concinna h. Berol., Blätter 
2—3 Zoll breit, 2—2?/, Fuss lang, mit 
‘ deutlicher rother Randung, der Länge 
nach gefaltet. 

8) D. marginata Lam., Blätter Y/g 
--3/4 Zoll breit, I—1!/4 Fuss lang, mit 
deutlicher rother Randung. 


B. Der Mittelnerv des Blattes auf der 
oberen Blattseite kaum erkennbar, auf 
der unteren Seite gewölbt vortretend. 


* Blätter mit dem umfassenden Grunde 
die Stengelglieder gänzlich verdeckend, 
am Rande gleichfarbig. 

9) D. ensifoha Wall., Blätter grün 
und einfarbig, 1— I!/, Zoll breit, 3,— 
11/4 Fuss lang, 

10) D. stenophylla C. Koch, Blät- 
ter grün und mit kurzen gelben Linien 
gezeichnet, 1), —?/, Zoll breit, 1— 1!/, 
Fuss lang. 


** Blätter mit ihrem Grunde die Sten- 
gelglieder nicht ganz verdeckend. 
. 11) D. reflexa Lam., Blätter grün, 
12) D. cernua Jacg., Blätter grün 
_ und roth gerandet. 


#** Blätter mit dem umfassenden Grund 
die Stengelglieder gänzlich verdeckend, 
von schmalem durchsichtigem Rande 
umgeben. 
13) D. Rumphiüi Hook., Blätter 1), 
Zoll breit, 11/,—13/, Fuss lang. 
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14) D. latifolia Rgl., Blätter 21], 


'—31/, Zoll breit, 11/,— 1?/, Fuss lang. 


C. Der Mittelnerv des Blattes fehlt. 


15) D. Draco L., Stengel dick, 
baumartig; Blätter 1—1'/, Zoll breit, 
1'/2--2'/, Fuss lang. 

16) D. sahcıfoha Göpp., Stengel 
dünn, halbsstrauchig; Blätter ?2/, Zoll 
breit, 3!/,—5'/, Zoll lang. 


II. Blätter in einen Blattstiel aus- 
gehend. 


A. Blätter in einen rinnigen kurzen, 
1,—3 Zoll langen Blattstiel ver- 
schmälert. 


a) Blumen stehen in einer einfachen 
Traube. 


* Der Wurzelstock treibt mehrere 
Stengel. 


17) D. surculosa Lindl,. 


** Ein einzelner einfacher oder wenig 
verästelter Stengel. 


ec. Bracteolen häutig, kürzer oder 
selten etwas länger als die Blü- 
thenstielchen., 


18) D,nigra h. Derol., Blätter mit 
deutlichem Mittelnerv; Blüthentrauben 
dicht, fast sitzend. 

19) D. spicata Roxb., Blüthentrau- 
ben lax, von einem aufsteigenden 3—5 
Zoll langen Blüthenstiel getragen; Blu- 
menkrone mit fädlicher Röhre. 

20) D. Thwaitesi Rgl., Blüthen- 
trauben lax, von ungefähr zolllangem 
Blüthenstiel getragen, Blumenkrone mit 
trichterförmiger sehr kurzer Röhre. 

21) D. ovata Sims., Blüthentrauben 
dicht, zwischen den obersten Blättern 
sitzend; Blätter von 3—7 stärkeren Längs- 
nerven rippig. 
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ß. Bracteolen gefärbt, ungefähr so 
lang als die Röhre der Blumen- 
krone. 


22) D. bicolor Hook. 


b) Blumen in einfach verästelter 
Rispe. 

23) D. javanica Knth., Blätter spitz; 
Blüthenrispe sitzend mit abstehenden 
Aesten. 

24) D. terniflora Roxbrg., Blätter 
lang zugespitzt: Blüthenrispe gestielt, mit 
angedrückten Aesten, 

25) D. Griffithi Rgl.; Blätter fast 
quirlig und zugespitzt; Blüthenrispe kurz 
gestielt, mit zurückgeknickten Aesten. 


B. Blätter von einem rinnigen, A—9 
Zoll langen Blattstiel getragen. 


26) D. Aubryana Brongn. 


C. Blätter von einem langen stielrun- 
den und oberhalb gefurchten Blattstiel 
getragen. 


27) D. phrynioides Hook. 


Il. Aufzählung und Beschreibung der 
Arten, nebst Synonymie. 


I. Abtheilung. 


Blätter sitzend, meist schwertförmig 
oder schmaler oder selten breiter. 


1) Dracaena umbraculifera Jacq. 
Jaeg. Schönbr. I. tab. 95. — Lodd. Bot. 
Cab. tab. 289. — Roem. et Schult. syst. 
VII. 341. — Knth. enum. V. pag. 8. — 
Rgl. Grtfl. 1859 pag. 329. — €. Koch 
Wochensehr. 1867 pag. 236. — Cordy- 
line umbraculifera Pl. Fl. d. serres VI. 
pag. 132. 

Eine der ausgezeichnetsten und 
schönsten Arten der Gattung, Auf der 
Spitze des kurzen, geraden dicken Stam- 
mes stehen die dunkelgrünen glänzenden 
Blätter, die I—1!/, Zoll breit und 2—3 
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Fuss lang, in dichter schirmförmiger 
Krone und hängen nach allen Seiten gra- 
cil über. Der Mittelnerv der Blätter tritt 
auf beiden Seiten, besonders aber auf 
der unteren Seite als starke Rippe her- 
vor. Blumen ziemlich gross, weiss, mit 
röthlichen Spitzen der Blumenkronen- 
lappen, stehen in einer dichten dolden- 
traubenförmigen Rispe, die auf der Spitze 
im Herzen der Blätter nistet. Das Va- 
terland dieser Pflanze ist wahrscheinlich 
Mauritius, wo solche wie in Java und 
Ostindien eultivirt wird. In den Gärten 
schon lange eingeführt, aber verhältniss- 
mässig wenig verbreitet, da sich solche 
langsam vermehrt und daher immer noch 
höhere Preise behauptet. 

2) Dracaena arborea Lk. — Lk. 
enum. h. Berol. 341. — Knth. enum. V. 
pag. 9. — Aletris arborea Willd. enum. 
381. — Dracaena Knerckiana €. Koch 
Wochenschr. IV. p. 395 et ibid. X. p. 
235. — Dr. arborea Rgl. Grifl. 1859 
pag. 329. \ 

Der dicke gerade Stamm trägt auf 
seiner Spitze die Krone der schönen 
glänzend dunkelgrünen, etwas welligen, 
21/,—3 Zoll breiten und 2—3 Fuss lan- 


| gen Blätter, die der Länge nach schwach 
| gefaltet. Aeltere Blätter werden oft heller 


grün und sind dann von dunkleren, fieder- 
förmig anastomosirenden feinen Adern 
gezeichnet. Der starke Mittelnerv auf 
der Oberseite des Blattes gleichfarbig 
und etwas vortretend, auf der hellgrünen 
Unterseite tritt er stark convex vor und 
ist da gelbgrün gefärbt. Geblüht hat 
diese Dracaena noch nirgends. Nach Fär- 
bung der Wurzeln ist es eine ächte Dra- 
caena und gehört zu den schönsten Blatt- 
pflanzen für Warmhaus und Zimmer. 
In den Gärten, und namentlich im Ber- 
liner Garten, befand sich diese Art früher 
als Dr. arborea vera, wir führten solche 
deshalb auch früher schon unter diesem 
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Namen auf, umsomehr, als ein kleineres | beschreibt, hat auch im üppigen Zustande 
Exemplar, welches wir 1859 untersuch- | nicht mehr als 1—1!/, Zoll breite Blät- 
ten, auch ganz genau auf die von Kunth | ter und kann also die Pflanze nicht sein, 
gegebene Beschreibung passte. Wie wir | welche Kunth noch unter Augen hatte. 


schon früher bemerkten, ist Dr. arborea 
Lk. (Aletris arborea Willd.) eine dunkle 
Art. Die von Link und Willdenow ge- 
gebenen Diagnosen passen nicht auf eine, 
‘sondern gleichgut auf mehrere Arten. 
Originalexemplare dieser Art, die eben- 
falls in nichtblühendem Zustande be- 
schrieben wurden, existiren nur in dem 
Berliner Herbarium. (C. Koch sagt 


(Wochenschrift IV. pag. 395), dass dies | 
2 Blätter sind, die bei 2 Zoll Breite | 
2 Fuss lang. Dies passt auf unsere in | 
| Blumen in spitzenständiger, einfacher, 
| ziemlich aufrechter Rispe, in Bündeln von 
|2—5 an den Aesten der Rispe lose ge- 
| stellt, von dünnem Stielchen getragen, 
| das mehrmals kürzer als die Blumenkrone 
|und länger als die häutigen Deckblätt- 


Rede stehende Pflanze, durchaus aber 
nicht auf die später von Koch als Dr. 
arborea beschriebene Art). Kunth gibt 
in der Enum. pl. t. 5 pag. 9 ausser der 
Link’schen Diagnose eine Beschreibung 
nach einem Exemplar des Botanischen 
Gartens in Berlin. 


arborea des Berliner Gartens ist, wie 


auch Koch zugibt, und der Berliner Gar- | 
ten die einzige Autorität für D. arborea | 
Lk, ist, so zweifeln wir nicht an der | 
Identität mit der Willdenow’schen und | 


Link’schen Pflanze. Wir bemerkten schon, 
dass kümmerlich eultivirte Exemplare gut 
auf Kunth’s Beschreibung passen, der 
die Blattstellung und die dicke Rippe 
besonders hervorhebt, — und zu Kunth’s 
Zeiten existirten üppig eultivirte Exem- 
plare der Blattpflanzen im Berliner Bota- 
nischen Garten noch nicht. Die Pflanze 
endlich, die C, Koch jetzt als Dr. arborea 


Diese Beschreibung | 
stimmt in allen Punkten mit der in Rede | 
stehenden Art überein, mit Ausnahme | 
der Grössenverhältnisse der Blätter, wel- | 
che als nur 14 Zoll lang und 23 Linien | 
breit beschrieben werden. Dennoch würde | 
dies auf ein kümmerliches Exemplar pas- | 
sen, — und da ferner unsere in Rede | 
stehende Dracaena sicherlich die Dracaena | 
|phii als Dr. angustifolia auf. 


3) Dracaena angustifolia Roxb. — 
Roxbrg. fl. ind. II. pag. 155. — Knth, 
enum. V. pag. 4 excl. syn. — Koch, 
Wochenschr. 1867 pag. 236. 

Stamm aufrecht, verästelt, bis 10 Fuss 
hoch, Blätter an der Spitze vom Stamm 
oder der Aeste zusammengedrängt, linien- 
lanzettlich, aufrechtabstehend, von Textur 
nicht sehr fest, mit auf der obern Seite 
bemerkbarer und auf der untern Seite 
convex vorstehender Mittelrippe ungefähr 
1 Zoll breit und 11/,— 1!/, Fuss lang. 


chen. 

Diese aus Ostindien stammende Art 
ist noch nicht in Cultur und liegt uns 
nur ein von Wallich gegebenes Exemplar 
derselben im Herbarium vor. Kunth führt 
bei Dr. angustifolia auch Dr. fruticosa 
und Dr. Rumphii als Synonyme auf. 
Nach Kunth’s Autorität führten wir daher 
im Jahrgang 1859 p. 328 die Dr. Rum- 
Von Dr. 
Rumphii unterscheidet sich die Dr. an- 
gustifolia Roxb, durch aufrecht abstehende 
Blätter von dünnerer Textur, durch das 
Fehlen des durchsichtigen Blattrandes 
und durch kaum halb so grosse Blumen, 
Die Dr. Kochiana steht eben so nahe 
und unterscheidet sich durch längere, 
lederartige, überhängende Blätter mit 
röthlicher schmaler Randung und zu 3 
stehende dicht gedrängte Blumen der 
Rispe, längere Deckblättchen etc. 

4) Dracaena fruticosa Blume. — 
Sanseviera fruticosa Blume Catalogus v. 
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een. d. m. Gewassen te vinden in’s Land’s | Achnlichkeit mit Dr. reflexa. Bei Rumph’s- 


plantentuin te Buitenzorg pag. 61. „fruti- 
co8a, fol. lineari-lanceolatis glabris, raeemo 
terminali composito, floribus geminatis; 
braeteis ovato-acutis membranaceis, stylo 
staminum longitudine“. — In der Enu- 
meratio plantarum Javae I. pag. 11 fügt 
Blume cbiger Diagnose noch hinzu: 
„bracteis pedicellis brevioribus® und ci- 
tirt als Abbildung „Terminalia angusti- 
folia Rumph herb. amboinense tab. 35. 

Aus dieser kurzen Diagnose und der 
von Rumph gegebenen Beschreibung und 
Abbildung geht hervor, dass Dr, fruticosa 
eine strauchige Art, deren Blätter 2 Zoll *) 
breit und 17—20 Zoll lang, und die von 
einem starken, auf beiden Seiten sicht- 
baren Mittelnerven durchzogen. Die ein- 
fache Blüthenrispe ist spitzenständig. 
Die Blumen stehen an den Äesten der 
Rispe in laxen Trauben zu 2 oder auch 
einzeln und sind von ovalen, spitzen, 
häutigen Bracteolen gestützt, die kürzer 
als die Blüthenstielchen. Der Griffel ist 
so lang als die Staubfäden. 

Lamarck stellt die Abbildung von 
Rumph’s Terminalia angustifolia als Sy- 
nonym zu Dracaena reflexa. C. Koch 
neigt gleichfalls zu dieser Ansicht. Die- 
selbe mag wohl bei Vergleichung der 
Abbildung ohne Vergleichung vonRumph’s 
Beschreibung entstanden sein, denn letz- 
tere zeigt, dass Rumph jene Abbildung 
in 1/; der natürlichen Grösse gab, und 
daraus, nämlich nur aus dem kleinen 
Maassstabe, resultirt allerdings einige 


*) Rumph sagt „Folia 2 digitos lata“. 
Nun versteht man zwar unter dieser 
von Rumph gebrauchten (digitos) eine 
Fingerlänge, das wären also 6 Zoll 
breite Blätter. Bei Vergleichung der 
etwas verkleinerten Abbildung kann 
das aber nicht der Fall sein und es 
kommen da 2 Finger breit oder 2 Zoll 
heraus. 


Abbildung verdeeken ferner die Blatt- 
basen die zwischen den Blättern liegen- 
den Stengelglieder, was bei Dr, reflexa 
nicht der Fall ist, so dass eine be 
gung mit Dr. reflexa ganz unmöglich; 

Am nächsten steht Dr. fruticosa Blume 
der Dr. ensifolia Wall. und unserer Dr. 
Kochiana. Dr. ensifolia unterscheidet 
sich durch schmalere kürzere Blätter, die 
(an der”Abbildung Rumph’s stehen die 
Blätter nur auf der Spitze des Stengels) 
viel dichter stehen, steifer sind und weit 
am Stengel herunter stehen, ferner stets 
in 3—4blumigen Bündeln stehenden Blu- 
men, den Griffel, der stets länger als 
die Staubfäden und endlich die stumpfen 
Bracteolen. 

Dr. Kochiana unterscheidet sich durch 
die schmale rothe Randung der schma- 
leren Blätter, durch zu 3 stehende Blu- 
men, die von violetten Deckblättchen von 
der Länge der Blüthenstielchen gestützt 
sind. — 

Es passt mithin Blume’s Dr. fruti- 
cosa (nach dem Autor selbst identisch 
mit Terminalia angustifolia Rumph) zu 
keiner der uns bekannten Dracaena-Arten 
und muss daher vorläufig noch als eigene 
selbstständige Art stehen bleiben. 

5) Dracaena fragrans Gawl. Gawl. 
Bot. Mag. tab, 1081. — Schult. syst. 
VII. 342. — Knth. enum. V. pag.9. — 
Aletris fragrans L. spec. 456. — Red. 
Lil. II. tab. 117. — Andr. rep. V. tab. 
306. — Sanseviera fragrans Jacg. fragm. 
V. tab.2 fig. 6 et tab. 33 fig. 1. — Cor- 
dyline fragrans Pl. Fl. des serres VI. 136. 

Ist schon seit Ende des letzten Jahr- 
hunderts in den Gärten als Aletris frag- 
rans verbreitet, Ganz besonders zur 
Cultur im warmen Zimmer geeignet, wo 
diese schöne Art sich besser als im Ge- 
wächshause entwickelt, indem wir im 
Zimmer eultivirte Exemplare von 6—9 


Jar 680. 
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Fuss Höbe und vom Grunde bis zur 
Spitze mit gesunden Blättern besetzt 
häufig sahen. Im feuchtwarmen Gewächs- 
haus eultivirt werden die Blätter im Win- 
ter leicht fleckig und verderben viel 
früher, 

Bildet bis 15 Fuss hohe und höhere 
Exemplare mit starkem einfachem oder 
verästeltlem Stamme. Blätter länglich- 
Janzettlich, etwas wellig, 21/,-—3!/, Zoll 
breit, 11/,—2 Fuss lang, von einem star- 
ken, auf der oberen Seite eingesenkten 
und unterhalb convex vortretenden Mit- 
telnerven durchzogen, an gesunden Exem- 
plaren saftig dunkelgrün. Blüthenrispe 
spitzenständig, bald fast aufrecht, meist 
aber stark zurückgebogen, einige Fuss 
lang, mit sparrig oder zurückgebogen 
abstehenden kurzen Aesten. Blumen an 
der Hauptspindel oder den Spitzen der 
Aeste der Blüthenrispe in dichten Köpfen. 
Blumenkrone von aussen bräunlich-röth- 
lich, von innen weiss, von sehr starkem 
Wohlgeruch und ausserordentlich viel 
Nektar ausscheidend. 

Stammt aus Guinea und Sierra Leone. 

Anmerkung. Was C. Koch veran- 
lasste, die Blätter dieser bekannten Art als 
breit-elliptisch, 5 Zoll breit und 1 Fuss lang, 
zu beschreiben, ist uns dunkel. Vielleicht 
dass demselben bei der Beschreibung ein 
trockenes Blüthenexemplar im Herbarium 
vorlag, da am Grunde der Blüthenrispe zu- 
weilen einzelne breitere und kürzere Blätter 
vorkommen, welche zu den Bracteen den 
Uebergang bilden. 

6) Dracaena Kochiana Rgl. Dr. 
arborea C. Koch Wochenschr, 1867 pag. 
236. — Dr. fruticosa h. Berol. — 

Stamm aufrecht, einige Fuss hoch, 
einfach oder verästelt, trägt gegen seine 
Spitze hin die abstehend überhängenden 
Blätter, Blätter schmal linien - lanzett- 
lich, ungefähr 1'/, Zoll breit, bis 1?/, 
Fuss lang, dick lederartig, von einem 


starken Mittelnerven durchzogen, der auf | Priorität. 
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der oberen Seite eingesenkt und von 
etwas hellerer Färbung, und auf der un- 
teren Seite stark gewölbt vorsteht; aus- 
serdem durchziehen einzelne undeutliche 
Längsfalten das Blatt. Am Rande sind 
die Blätter von einer sehr schmalen, an 
einzelnen Blättern kaum sichtbaren rothen 
Randung umgeben. 

Blumen (nach Koch, wir sahen keine 
blühenden Exemplare dieser Art) in 
spitzenständigen einfachen Rispen, ziem- 
lich dicht gedrängt stehend, in 3 blumi- 
gen Bündeln, die von violetten Deckblätt- 
chen von der Länge der Blüthenstielchen 
gestützt sind. Vaterland unbekannt. 

Wir nannten diese schöne Art nach 
unserem um die Kenntniss der Garten- 
pflanzen hochverdienten Freund C. Koch, 
weil er zuerst diese Art beschrieb. Irr- 
thümlich freilich, wie wir oben nachge- 
wiesen, führte C. Koch diese Art als 
Dr. arborea Lk. auf. Noch mehr irrte 
Koch, wenn derselbe unsere in der Gar- 
tenflora abgebildete und beschriebene Dr. 
ensifolia Wall. (tab. 451) als Synonym 
hierher zieht. Diese Dr. ensifolia ist die 
ächte Dr. ensifolia Wall., wie wir im 
Folgenden zeigen werden und fällt mit 
der Pflanze zusammen, welche C. Koch 
gleichfalls irrthümlich als Dr. fruticosa 
Blume aufführt. 

7) Dracaena concinna h. Berol. 
Dr. coneinna h. Berol. teste Knth. enum. 
V. pag. 8 sub Dr. marginata cum descrip- 
tione (anno 1850). — Rgl. Grtfl. 1859 
pag. 329 et Grid. 1864 tab. 441. — Dr. 
marginata var, coneinna C, Koch Berl. 
Allg. Grtztg. 1858 pag. 254. — Cordy- 
line Betschleriana Göpp. in Nova Acta 
Ac. Caes. Leopold, Carolinae XXV. tom. I 
pag. 55 (anno 1855). — Dr. Betschle- 
riana C. Koch Wochenschr. 1867 p. 325. 

Bei der Annahme eines Namens gilt 
nur ein Recht, das ist das Recht der 
Als Dr. coneinna war die in 
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Rede stehende Art schon 1850 von 
Kunth beschrieben, also ist der von Göp- 
pert gegebene Name, so gern wir solchen 
des hochgeehrten Autors halber festhalten 
möchten, keine Berechtigung. 

Bei guter Cultur eine schöne statt- 
liche Art von der Tracht der Dr. arbo- 
rea. Auf der Spitze des geraden Stam- 
mes, der bis 2 Zoll Durchmesser bekommt, 
steht die Krone der stengelumfassenden, 
dicht zusammengedrängten Blätter. Blät- 
ter bei der Entwickelung aufrecht ab- 
stehend, bald aber schon vom Grunde 
an übergebogen und stark überhängend, 
von fester lederartiger Consistenz, beider- 
seits schön glänzend gelbgrün und am 
Rande mit stets scharfer, schmaler, braun- 
rother Randung. Der Länge nach sind 
die Blätter stark wellig gefaltet und von 
einem gleichfarbigen starken Mittelnerv 
durchzogen, der oben schwach, unterhalb 
stark convex hervortritt. An schwäch- 
lichen Exemplaren sind die Blätter 1!/, 
Zoll breit, an starken gut cultivirten 
Exemplaren werden sie aber 21/,—3 Zoll 
breit und 2—2?/, Fuss lang. Blumen 
noch unbekannt. 

Stammt wahrscheinlich aus dem tro- 
pischen Afrika und gehört zu den schön- 
sten Decorationspflanzen des Warmhau- 
ses und Zimmers. 

8) Dracaena marginata Lam. La- 
marck enc. II. pag. 324 (anno 1790). — 
Roem. et Schult. syst. VII. pag. 340. — 
Knth. enum. V. pag. 7. — Drae. tesel- 
lata Willd. enum. h. Berol. pag. 374 
(anno 1809). — Dr. mauritiana h. Berol. 
(nicht Drae. mauritiana Lam., welche als 
Synonym zu Dianella mauritiana Blume 
gehört). 

Der gerade, sich leicht verästelnde 
Stengel bekommt nur 1/3 —3/; Zoll im 
Durchmesser. Die Blätter stehen bei 
guter Cultur weiter am Stamme herab, 
werden nur 1/4—?/a Zoll breit und I— 
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1:/4 Fuss lang, haben eine weniger feste 
Consistenz, sind freudig gelbgrün gefärbt 
und besitzen eine deutliche braunrothe 
Randung. Auf der unteren Seite ist 


| häufig das Blatt bis zum Mittelnerv braun- 


roth. Der Mittelnerv auf der oberen 
Seite schwach, auf der unteren Seite stär- 
ker vorstehend und meist auf jeder Seite 
des Mittelnervs nur eine nicht stark her- 
vortretende Längsfalte. Charakteristisch 
ist endlich noch für die Blätter, dass 


| solche allmälig in eine lange Spitze ver- 


schmälert sind; im übrigen hängen die- 


ı selben bald über oder sind schon ober- 


halb der Basis übergebogen und dann 
stark herabhängend. 

In Madagascar und Bourbon heimisch, 
sind auch von dieser Art noch keine 
Blumen bekannt. 

Ist mit Dr. Kochiana und Dr. con- 
cinna nahe verwandt. Letztere unter- 
scheidet sich leicht durch den dickeren 
Stamm und die breiteren und längeren, 
stärker und mehrfach gefalteten Blätter 
von festerer Textur. Dr. Kochiana ist 
durch die feste Textur, undeutlichere 
rothe Randung der Blätter zu unterschei- 
den, welche etwas breiter und länger und 
vorn in keine so lange dünne Spitze 
allmälig verschmälert sind. 

9) Dracaena ensifolia Wall. Wall. 
cat. n.5143. — Knth. enum, V. pag. 5. 
— Rgl. Grtfl. 1859 p. 329. — Ibid. 1864 
pag. 321 tab. 451. — Dr. fruticosa C, 
Koch Wochenschr. 1867 pag. 236. — 
Dr. quitensis et arborea hort. — Aletris 
eochinchinensis hort. — Cordyline ensi- 
folia Pl. in Fl. d. serr. VI. 136. — Drac. 
excelsa Ten. ind. sem. h. Neap. 1839 
adn. 11. — Knth. enum. V. pag. 9. 

Stamm aufrecht, 10—15 Fuss hoch, 
oft verästelt, weit herab mit Blättern be- 
setzt, welche den Stamm ganz umhüllen ° 
und verdecken. Blätter schmal-lanzett- 
lich, etwas wellig, von einem Mittelner- 
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ven durchzogen, der nur auf der unteren | den und später überhängenden Blättern 
Seite deutlich vortritt, 3/4 —1!/4 Zoll breit, | besetzt, deren umfassender Grund den 


3/„—1'/4 Fuss lang. Blüthenrispe spitzen- 
ständig, mehr oder weniger übergebogen, 
einfach verästelt; Blüthenäste etwas zu- 
rückgekrümmt oder wagerecht abstehend, 
lose Trauben bildend. Bracteen lanzett- 
lich zugespitzt und die unteren blatt- 
artig, Bracteelen häutig, breit, stumpf 
und bedeutend kürzer als die Blüthen- 
stielchen. Blumen meist zu 3—4, selten 
weniger. Blumenkrone weiss, etwas kür- 
zer als 1 Zoll, mit Lappen die länger 
als die Röhre, sehr wohlriechend und 
viel Nektar absondernd, Griffel stets 
länger als Staubfäden. Stammt aus Ost- 
.indien und ist eine der besten Pflanzen 
zu Decorationen im Warmhause und Zim- 
mer, da sie auch auf verhältnissmässig 
schlechten und nicht hellen Standorten 
sich lange Zeit gut erhält. 

C.Koch beschreibt die in Rede ste- 
hende Pflanze als Dr, fruticosa. Wir 
haben bei Dr. fruticosa Blume auf die 
Unterschiede von Dr. ensifolia bereits 
hingewiesen. 

C. Koch selbst bestätigt es, dass 
ein von Wallich als Dr. ensifolia ver- 
theiltes, im Berliner Herbarium befind- 
liches Exemplar mit Kunth’s Beschrei- 
bung von Dr. ensifolia und mit seiner 
Dr. fruticosa übereinstimmt, so dass wir 
auf die Gründe, weshalb wir unsere 
frühere Bestimmung dieser Art festhalten, 
nicht näher einzutreten brauchen, 

“ Aendert ab: 
ß. Greigi; Blätter weiss panachirt. 

(Cfr. Grtfl. tab, 677). 

10) Dracaena stenophylla C. Koch. 
C.Koch Wochenschr. 1861 pag. 395. — 
Ibidem 1867 pag. 236. — Dr. punctata 
h. Van Honitte. 

Eine Pflanze von der Tracht einer 
Dracaena marginata, Der nicht dicke 
Stengel ist weit herab mit den abstehen- 


Stengel ganz verdeckt. Die schmalen 
Blätter 1/, Zoll oder bis ®/, Zoll breit, 
1—1!/, Fuss lang, von nicht sehr fester 
Textur, von einem nur auf der unteren 
Blattseite deutlichen und da convex vor- 
tretenden Mittelnerven durchzogen, ober- 
halb schön dunkelgrün und mit gelbgrü- 
nen, abgebrochenen, kurzen, aber der 
Länge des Blattes nach verlaufenden Li- 
nien gezeichnet. Unterseite des Blattes 
heller grün und der Blattgrund an der 
äusseren Seite dünn weisslich bestäubt. 

Wie der Autor dazu kommt, in sei- 
ner Beschreibung 1861 die Flecken „ma- 
culae quadrangulae“ zu nennen und sol- 
che gar 1867 als Querflecken zu bezeich- 
nen, ist uns unverständlich, da wir sicher 
sind, die von C. Koch beschriebene Art 
vor uns zu haben. Blumen sind noch 
unbekannt. Vaterland höchst wahrschein- 
lich das tropische Afrika. 

11) Dracaena reflexa Lam. Lam. 
eneyel. II, pag. 324. — Roem. et Schult. 
syst. VII. pag. 340. — Knth. enum. V. 
pag. 6. — Regel. Grtfl. 1859 p. 329. — 
Koch Wochenschr. 1867 pag. 237. Re- 
doute Lil. tab. 92, — Dr. cernua hort. 
(nee Jacq.) et Roxbrg. fl. ind. II. pag. 
158. Dr. purpurea h. Berol. teste 
Kunthio, — Dr. timorensis Kunth enum. 
V. pag. 6. — Cordyline reflexa Pl. Fl. 
des serr. VI. pag. 136. — Cordyline ti- 
morensis Pl. 1. c. 

Stamm verästelt, kaum '/, Zoll dick, 
gegen die Spitze hin mit Blättern besetzt, 
deren umfassender Grund wie bei der 
folgenden Art den Stengel nicht voll- 
kommen verdeckt, sondern zwischen den 
Blättern noch die Internodien erkennen 
lässt. Blätter übergebogen abstehend, 
wellig gebogen, oberhalb glänzend dun- 
kelgrün und mit nicht bemerkbarem Mit- 
telnerv, unterhalb heller grün und mit 
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convex vortretendem Mittelnerv, 3/,—1}/4 
Zoll breit, 5—8 Zoll lang. Blüthenrispe 
spitzenständig oder selten durch neben 
derselben entwickelten Ast seitenständig 
(Dr. timorensis Knth.), ziemlich aufrecht, 
einfach verästelt. Blüthenäste mit trau- 
benförmig, meist einzeln und seltener zu 
2—3 zusammengestellten Blumen, deren 
häutige Bracteen bedeutend kürzer als 
die Blüthenstielchen. Blumenkrone un- 
gefähr ?/,; Zoll lang, von aussen grün- 
lich, von innen weiss. Griffel die Staub- 
fäden überragend. — In Ostindien und 
Madagascar heimisch. — Eine aus dem 
Botanischen Garten zu Berlin als Dr. 
flexifolia stammende Pflanze können wir 
von Dr, reflexa nicht unterscheiden. 

12) Dracaena cernua Jacgq. Jacq. 
h. Schönbr. L pag. 50 tab. 96. — Roem. 
et Schult. syst. VII. 341. — Knth. enum. 
V. pag.7. — Rgl. Grtfl. 1859 pag. 329. 
— C.Koch Wochenschr. 1867 pag. 237. 
— Cordyline cernua Pl. Fl. d. serr. VI. 
pag. 136. 

In Tracht, Blattform ete. der vorher- 
gehenden durchaus ähnlich, aber mit roth 
gerandeten Blättern und nekonder Blü- 
thenrispe. Scheint in den Gärten wieder 
verloren. Alles was wir auch in Her- 
barien unter diesem Namen sahen, ge- 
hört zu Dr. reflexa. Stammt von Mau- 
ritius. 

13) Dracaena Rumphiü Hook. Cordy- 
line Rumphii Hook. Bot. Mag. tab. 4279. 
— Dr. Hookeriana C. Koch, Wochenschrift 
1867 pag. 235 und 1861 pag. 394. — 
Dr. angustifolia Knth. enum. V. pag. 4 
ex parte. — Rgl. Grtfl. 1859 pag. 328. — 
Cordyline Rumphii Pl. in Fl. d. serr. VI. 
136. 

Gleicht in der Tracht der Dr. Draco 
pendulifolia. Auf der Spitze des dicken 
geraden Stammes stehen die Blätter dicht 
gedrängt zusammen, mit ihrem umfassen- 
den Grund den Stengel und den Grund 
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der folgenden Blätter deckend. Blätter 
linien -lanzeitlich, fast rinnenförmig ge- 
höhlt, blaugrün, 1—1!/, Zoll breit, I'/, 
13/, Fuss lang, allmälig in eine lange 
dünne Spitze verschmälert, mit einem 
durchsichtigen schmalen Rande umgeben, 
oberhalb ohne erkennbaren Mittelnerven, 
auf der unteren Seite etwas heller grün 
und mit einem breiten convex vortreten- 
den Mittelnerven. Blüthenrispe spitzen- 
ständig, aufrecht, doppelt verästelt; Blü- 
thenästehen traubig ; Blumen kurzgestielt, 
zu 3—4 in Bündeln stehend und von 
Bracteen gestützt, die kürzer als die 
Blüthenstielchen. Blumenkrone grünlich- 
weiss, 1 Zoll und darüber lang. Staub- 
fäden ungefähr so lang als der Griffel, 
mit ziemlich dicken, auf der nach oben 
gerichteten Seite runzeligen Trägern. 

Hooker hält diese Art für die San- 
seviera fruticosa Blume oder Terminalia 
angustifolia Rumph. 

Nach der kurzen, oben bei Dr. en- 
sifolia eitirten Beschreibung und Abbil- 
dung unterscheidet sich aber Hooker’s 
Pflanze durch viel dichter gestellte Blät- 
ter, deren Rand durchsichtig, durch nur 
auf der unteren Blattseite erkennbaren 
Nerv, durch doppelt verästelte Blüthen- 
rispe und zu 3—4 stehende Blumen von 
Sanseviera fruticosa, die wir als Dr. fru- 
ticosa aufführten. Wenn so einerseits 
wir mit ©. Koch einig gehen, dass Dr. 
Rumpbii Hook. nicht die als Terminalia 
angustifolia von Rumpb abgebildete 
Pflanze und daher der Grund wegfällt, 
weshalb Hooker jene Pflanze Dr. Rumphii 
genannt hat, — so ist es dennoch ganz 
ungerechtfertigt, deshalb den von Hooker 
gewählten Artennamen beliebig umzu- 
ändern. Welche entsetzliche Verwirrung 
würde es geben, wollte man jeden un- 
zweckmässig gewählten Artennamen ver- 
ändern, da existirt das Recht der Priori- 
tät, dem gegenüber jede spätere Verän- 
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derung unberechtigt ist. Das Vaterland 
der Dr. Rumphi ist Ostindien. 

14) Dr. latifolia Rgl. Dr. Rumphiü 

latifolia hort. nonull. 

Der hiesige Garten erhielt die in 
Rede stehende Art aus dem Botanischen 
Garten in Kew als Dr. species ex Africa 
australi. Dieselbe hat noch nicht ge- 
blühet, gleicht in Tracht, Blattfärbung, 
Blattrandung und Nervatur durchaus der 
Dr. Rumphii. Ihre Blätter sind aber 
breit-lanzettlich, d. h. 2!/,—3 Zoll breit 
und 11/,—1?/,; Fuss lang, also bei glei- 
cher Länge fast 3 Mal so breit, dann 
verschmälern sich solche nicht in eine 
so lange schmale Spitze und sind etwas 
wellig. Dieselbe stammt aus dem heissen 
trockenen Klima Südafrikas und muss in 
Folge dessen in einem trockenen niedri- 
gen Warmhause cultivirt werden, indem 
deren Blätter überall da, wo sich Feuch- 
tigkeit ansetzt, sofort Flecken bekommen, 
die das stellenweise Abtrocknen der Blät- 
ter bedingen, 

15) Dracaena Draco L. L. syst. 
pag- 275. — Roem. et Schult. syst. VII. 
pag. 337. — Rgl. Grifl. 1859 pag. 328. 
— C,Koch Wochenschr. 1867 pag. 235. 

Es ist das der bekannte, auf den 
Canarischen Inseln heimische und nach 
Ostindien und andern Ländern des Tro- 
pengebiets verpflanzte Drachenbaum. Bil- 
det im Vaterland hohe, mächtige, dicke, 
verästelte Bäume und ist zu bekannt, um 
hier näher beschrieben zu werden. Es 
gibt mehrere Abarten, nämlich: 

a. strietifolia Hayne Arzng. tab. 2. 
Knth. enum.l.c. Alle Blätter auf- 
recht abstehend und etwas kürzer 
als die der folgenden. Syn. Dr. 
eanariensis hort. — 

ß. lazifolia Hayne 1. c. Obere und 
mittlere Blätter aufrecht abstehend, 
die unteren überhängend. Dr. Draco 
Göpp. in Nov, Acta Ac. C. Leop. 
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Carolinae XVI. pag. 51. — Dr, 
Draco Belg. hort. tom. II. tab, 12, 
y. pendulifolia Hayne l.c. Alle Blät- 
ter überhängend. Dr. Boerhavi 
Ten. in Atti della Ac. Sc. Nap. 
tom. III. pag. 37 tab. 3. —- Göpp. 

l. c, pag. 5l. — Dr. Ombet Kot- 

schy et Peyritsch in pl. Tinn. pag, 

47 cum. ic. in fronte praefationis. 

16) Dracaena salicifolia Göpp. (zub 

Cordyline). Göpp. in Nova Acta Leo- 

pold. Carolinae XVI, pag. 53. — Dra- 

caena linifolia und Dr. fiexilis und Dr, 

flexuosa der Gärten. — Dr. flexuosa Rgl. 
Grtfl. 1859 pag. 328. 

C. Koch scheint diese Art als eine 
Form der Dr. reflexa zu betrachten (Wo- 
chenschr. 1867 pag. 237). In Wirklich- 
keit sieht solche auch wie eine klein- 
bleibende, stärker verästelte Form der- 
selben mit kleineren schmäleren Blättern 
aus. Die Stengel und Aeste dünn, kaum 
mehr als !/, Zoll im Durchmesser hal- 
tend, hin- und hergebogen, weit herab 
mit den zerstreut stehenden Blättern be- 
setzt, deren halb umfassender Grund den 
Stengel zwischen den Blättern nicht ver- 
deckt. Blätter zurückgebogen abstehend, 
auf beiden Seiten ohne erkennbaren Mit- 


telnerven, etwas wellig, ungefähr 2/, Zoll 


breit und nur 31/,—5!/, Zolllang, etwas 
wellig, oberhalb schön dunkel glänzerd 
grün, unterhalb heller grün, Blumen bis 
jetzt unbekannt. — Der niedrige Wuchs, 
dünnere, auffallend hin- und hergebogene 
zahlreichere Aeste, viel kleinere Blätter 
und vor allem das gänzliche Fehlen des 
Mittelnerves im Blatte unterscheiden diese 
Art leicht, deren Vaterland nach Göppert 
vielleicht Java ist. 


II. Abtheilung. 


Blätter gestielt, meist lanzettlich oder 
lanzettlich oval oder noch breiter. 


17) Dracaena surculosa Lindl, Lindl. 


= 
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Bot. Reg. tab. 1169. — Roem. et Schult. 
syst. VII. pag. 1677. — Knth. enum. V. 
pag. 14. — C. Koch Wochenschr. 1867 
p. 238. 

Die in Rede stehende Art unter- 
scheidet sich schon dadurch von allen 
andern dieser Gattung, dass solche aus 
dem Wurzelstock mehrere kaum feder- 
spuldicke und nur einige Fuss hoch wer- 
dende Stengel treibt, welche fast an die 
Halme eines Grases mit holzigen Sten- 
geln erinnern und die an den Knoten 
unterhalb des Blattiriebes mit trocken- 
häutigen, lanzettlichen, zugespitzten und 
von starken Längsnerven durchzogenen 
Schuppen besetzt sind und sich selten 
verästeln. Diese Schuppen bleiben lange 
stehen; nach ihrem ziemlich spät erfol- 
genden Abfallen sind die Stengelglieder 
glänzend grün. Blätter sind meist stel- 
lenweise in falsche Quirle zusammenge- 
drängt, länglich-lanzettlich oder an üppi- 
gen Exemplaren selbst elliptisch-lanzett- 
lich, zugespitzt, glänzend grün, von einem 
deutlichen, oberhalb eingesenkten, unter- 
halb vortretenden Mittelnerven durch- 
zogen. Am Grunde sind dieselben in 
einen nur einige Linien langen Blattstiel 
verschmälert, werden mit dem Blattstiel 
nur 3—4 Zoll lang und 3/,—1!/, Zoll breit. 

Die Blumen stehen auf der Spitze 
des Stengels in gestielien ebenstrauss- 
förmigen Trauben. Die einzelnen Blu- 
men von dünnen, bis fast 1/, Zoll lan- 
gen Blüthenstielchen getragen, fast kopf- 
förmig zusammengedrängt und bedeutend 
länger als die kurzen Bracteen. Blumen- 
krone gelblich-weiss, bis fast 1 Zoll lang, 
mit schlanker stielrunder Röhre und li- 
nearen Saumlappen, die ungefähr so lang 
als die Röhre. 

Stammt aus dem tropischen west- 
lichen Afrika. 

ß. maculata. 


Blätter mit gelblich- 
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(Bot. Mag. tab. 5662). Diese schöne 

Abart ward vom Reisenden Mann 

am Old-Calabar River gesammelt. 

18) Dracaena nigra h. Berol. Dr. 
Fontanesiana Rgl. Grtfl. 1859 pag. 329. 
— Dr. elliptica C. Koch Wochenschr. 
anno 1867 pag. 237 ex parte. — Desf, 
cat. pl. h. Par. pag. 388 ex parte. 

Die Dr. nigra des Botanischen Gar- 
tens in Berlin, deren Blumen stets nur 
in einfachen Trauben und nicht Rispen 
stehen, ist mit Dr. elliptica Thunberg 
und Desfontaines, die Roemer und Schul- 
tess auch als Dr. Fontanesiana beschrie- 
ben haben, verwechselt worden. Der 
Grund zu dieser Verwechselung mag der 
sein, dass zuweilen die meist einzeln auf 
der Spitze des Stengels erscheinenden 
Blüthentrauben in einzelnen Fällen auch 
gepaart neben einander stehen, wie z. B. 
auf der Abbildung der Form mit gefleck- 
ten Blättern (Fl. des serres tab. 569), 
die Planchon als ©. Sieboldi var. macu- 
lata beschreibt. Der einfache, hin- und 
hergebogene Stamm wird nur wenige 
Fuss, bis mannshoch, an älteren Exem- 
plaren kaum so dick als der kleine Fin- 
ger, und trägt seine dunkelgrünen Blätter 
auf der Spitze. Verästelung des Stam- 
mes findet nur in Folge der Wegnalime 
der Spitze statt. Das Spitzenwachsthum 
ist periodisch und unterhalb jedes neuen 
Blatttriebes finden sich einzelne blatt- 
artige Schuppen an den blattlosen Stamm- 
gliedern, die aber bald abfallen und des- 
halb an den Exemplaren gewöhnlich nicht 
vorhanden sind. Die stets etwas welli- 
gen Blätter wechseln ziemlich in der 
Form, nämlich von der länglich-lanzett- 
lichen, vorn zugespitzten Form bis zur 
länglich-elliptischen, vorn kurz zugespitz- 
ten Gestalt. Die lanzettlich gestalteten 
Blätter besitzen eine 11/,—2 Zoll breite 
und 5—61/, Zoll lange Blattspreite, wel- 


weissen Flecken schön gezeichnet. |che am Grunde sich in einen !/,—1 Zoll 


I. Originalabhandlungen. 


langen rinnigen Blattstiel verschmälert 
und vorn in eine mässig lange, zurück- 
gebogene und dabei oft fast gedrehte 
Spitze ausgeht. Dabei treten bei den 
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Pl. Fl. des serres VI, pag. 186. — Dr. 

Wallichii Kunth enum. V. pag. 11, 
Unterscheidet sich von der vorher- 

gehenden Art durch Blätter von stets 


schmaleren Blattformen ausser den schwa- | lanzettlicher, ziemlich lang zugespitzter 


chen Mittelnerven seiten schwach faltig 
vortretende seitliche Längsnerven über 
die Blattfläche hervor. Die breitere, all- 
mälig bis zur länglich-elliptischen Form 
übergehenden Blätter finden sich mehr 
an älteren Exemplaren. Diese werden 
bis über 2!/, Zoll breit und nur 51/, Zoll 
lang, mit stärker zurückgekrümmter kur- 
zer Spitze. Ausserdem treten bei den 
breiteren Blättern neben dem Mittelner- 
ven noch beiderseits 2—3 seitliche Längs- 
nerven, ohne an sich stärker zu sein als 
die andern zahlreichen Längsnerven, 
faltig vor, wodurch das Blatt etwas faltig 
wird. Die Blumen stehen in einer kurz- 
gestielten oder fast sitzenden dichten, 
kaum 3 Zoll langen Traube, welche ein- 
zeln oder gepaart auf der Spitze des 
Stengels steht. Die Blumen selbst zu 
2—4 in Bündeln, von durchsichtigen 
troekenhäutigen Bracteen gestützt, von 
denen die unterste Bractee länger als 
die Blüthenstielchen. Blumenkrone gelb- 
grün, mit walziger Röhre und anfangs 
aufrecht abstehenden, später abstehenden, 
‚fast linearen Lappen des Saumes, die un- 
gefähr so lang als die Röhre. 

Stammt wahrscheinlich aus Mada- 
gascar. 

ß. maculata. Das dunkelgrüne Blatt 
trägt eine Zeichnung von hellgrü- 
nen Flecken, Cordyline Sieboldi 
var. maculata Pl. in Fl. des serres 
tab. 369, 

Stammart wie Abart sahen wir nicht 
in wild gesammelten Exemplaren. 


19) Dracaena spicata HKozxbrg. 
Roxb. fl. ind. II. pag. 157. — Khth. 
enum, V. pag. 10. — Cordyline spicata 


Gestalt, die 2—2!/, Zoll breit und 8— 
12 Zoll lang werden und am Grunde 
sich in den rinnigen, bis 2 Zoll langen 
Blattstiel verschmälern. Ausserdem sind 
die Blätter stets nur ausser dem stärke- 
ren Mittelnerven von zarten, gleichdieken 
und nirgends vortretenden Längsnerven 
durchzogen. Am Grunde des Blatttrie- 
bes stehen an den Stengelgliedern ein- 
zelne lanzettliche, zugespitzte, krautartige 
und bis 3 Zoll lange blattlose Schuppen. 
Die spitzenständige, lose und ungefähr 
21/23 Zoll lange Blüthentraube ist am 
Grunde des Blüthenstiels von einem Bün- 
del oval-lanzettlicher zugespitzter Brae- 
teen umgeben, und von einem mehr oder 
weniger gebogen aufsteigenden, lax mit 
schmal-lanzettlichen zugespitzten Brac- 
teen besetzten und 3—5 Zoll langen 
Blüthenstiel gestützt. Blüthentraube 
stets lose, Blumen zu 1—3, am Grunde 
von kleinen häutigen Bracteen gestützt, 
die meist kürzer als die Blüthenstielchen. 
Blumenkrone mit dünner, fädlicher, wal- 
ziger Röhre und mit linearen, abstehen- 
den oder übergebogenen Saumlappen, die 
etwas kürzer als die Blumenröhre und 
nach dem Abblühen etwas spiralig ge- 
dreht. Die ganze Blumentraube ist un- 
gefähr 3 Zoll lang. 

Wir sahen diese Art nur in von 
Heyne auf der ostindischen Halbinsel ge- 
sammelten Exemplaren. Die aufsteigende 
unverästelte, laxe Blüthentraube mit den 
gracilen Blüthen, von denen auch Rox- 
burgh hervorhebt, dass sie sich später 
drehen, zeichnen diese Art aus. 

Die Art und Weise, wie die Mehr- 
zahl der Autoren diese und die vorher- 
gehende Art mit Dr. elliptica verwech- 
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sein, scheint uns eine Folge dessen zu 
sein, dass schon Desfontaine sowie spä- 
ter Kunth und Koch theils die nicht blü- 
 henden Exemplare der Dr. nigra, theils 
die Diagnosen von Dalman, Desfontaines 
und Andern von der ächten Dr. elliptica 
vor sich hatten. 


20) Dr. Thwaitesi Rgl. Dr. ellip- 
tica var. floribus minoribus Thwaites 
enum. pl. Ceyloniae pag. 338 et pl. ex- 
siec. fl. Ceyl. 

Stengel gleich Dr. nigra. Blätter 
lanzettlich, lang zugespitzt, am Grunde 
in einen rinnigen, bis 21/, Zoll langen 
Blattstiel verschmälert, 1?/,—1?/a a— 
2 Zoll nach Thwaites) Zoll breit, ohne 
Blattstiel 6—7 Zoll (6—12 Zoll nach 
Thwaites) lang, ausser dem stärkeren 
Mittelnerven von vielen gleichstarken 
zarten Längsnerven durchzogen. Am 
Stengel von unserem Exemplar keine 
blattlose Schuppen, die aber wahrschein- 
lich vorhanden und früh abfallen. Blü- 
thentraube lose, kaum 2 Zoll lang, am 
Grunde des Blüthenstieles von einem 
Bündel oval-lanzettlicher, lang zugespitz- 
ter grüner Bracteen gestützt. Blüthen- 
stiel aufrecht, ungefähr I Zoll lang, aus- 
ser den grundständigen Braeteen nur noch 
wenige kleine zerstreute tragend. Blu- 
men lose gestellt, einzeln oder zu 2, am 
Grunde von kleinen trockenhäutigen Brac- 
teolen gestützt, die kürzer als die Blü- 
thenstielchen. Blumenkrone nur 4—5 
Linien lang, mit sehr kurzer Röhre und 
aufrechten keilförmig-länglichen Saum- 
lappen, die viel länger als die Röhre. 
Theilt die Tracht mit der vorhergehen- 
den Art, aber durch die kurzgestielte 
aufrechte Traube und die kurze Blumen- 
krone mit sehr kurzer Röhre und auf- 
rechten Saumlappen verschieden. Wächst 
nach Thwaites auf schattigen Localitäten 
4000 Fuss über dem Meere in Ceylon. 
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Uns liegt ein von Thwaites gegebenes 
Exemplar vor. Noch nicht in Cultur. 


21) Dracaena ovata Sims. Sims. 
Bot. Mag. tab. 1179. — Roem. et Schult. 
syst. VII. pag. 345. — Kunth enum. V. 
pag. 13. — C. Koch Wochenschr. 1867 
pag. 238. — Cordyline ovata Pl. Fl. des 
serres VI. pag. 136. — Dracaena spa- 
thulata hort, teste Kochio. 


Eine dunkle Art, welche im Jahre 
1809 von Sims im Botanical Magazine 
abgebildet ward. Nach Schultess scheint 
von den folgenden Autoren die Original- 
Abbildung und Beschreibung nicht wie- 
der verglichen worden zu sein, denn von 
Autor zu Autor ist die Tafel falsch 
(1180 statt 1179) eitirt und eben so con- 
sequent ist von jedem der folgenden Au- 
toren gesagt, dass die Blätter unterhalb 
silberweiss seien, Die Original-Abbildung 
zeigt beiderseits grüne Blätter, in der la- 
teinischen Diagnose und Beschreibung 
ist davon kein Wort erwähnt und nur in 
dem englischen Text sagt der Autor, die 
Blätter seien unterhalb blassgrün ımit 
Silberglanz (on the under pale green 
with a silvery gloss). 

Diese Art steht der Dr. nigra am 
nächsten. Nach Abbildung und Beschrei- 
bung unterscheidet sich solche durch 
heller grüne, elliptische, spitze, stark 
wellige Blätter, welche von 5—7 faltig 
vortretenden Längsnerven durchzogen 
sind, durch je eine grüne, blattlose, oval- 
lanzettliche Schuppe an allen Stengel- 
gliedern unterhalb des Blatttriebes, durch 
eine fast nistende kurze Blüthentraube 
und eine Blumenkrone, deren länglich- 
keilförmige Saumlappen blassroth ange- 
haucht. C. Koch sagt, diese Art finde 
sich jetzt als Dr. spathulata in den Gär- 


| ten, wir sahen solche noch nicht. Vater- 


land unbekannt. 


22) Dracaena bicolor Hook. W. 
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Hooker Bot. Mag. tab. 5248. — C. Koch 
Wochenschr. 1867 pag. 239. 

Niedriger Halbstrauch mit einfachem 
Stengel, der an der von Hooker beschrie- 
benen Pflanze ungefähr 1 Fuss hoch war. 
Blätter oval, lederartig, etwas wellig, mit 
starkem Mittelnerven und kaum sichtba- 
rer anderer Nervatur, am Grunde in ei- 
nen breiten, kurzen, rinnigen Blattstiel 
verschmälert, vorn plötzlich kurz zuge- 
spitzt, nach der Abbildung bis 23/4 Zoll 
breit und (ohne Blattstiel) 5 Zoll lang, 
heligrün. Blüthentraube spitzenständig, 
sehr gedrängtblumig und kurz und daher 
eine kopfföürmige Traube von fast kugel- 
föürmigem Umriss bildend, sitzend, am 
Grunde von Bracteen umgeben. Blüthen- 
stielchen sehr kurz, jede einzelne Blume 
von mehreren lanzettlichen purpur ge- 
färbten Bracteolen umgeben, die so lang 
wie die Blumenröhre und die Blumen- 
krone wie ein Kelch umgeben. Blumen- 
krone weiss, mit walzenförmiger Röhre 
und abstehenden länglich-linearen Saum- 
lappen, die schmal roth gerandet und 
kürzer als die Blumenröhre. 

Ward von G. Mann im tropischen 
Afrika bei Fernando Po entdeckt. 

23) Dracaena javanıca Knth. Knth, 
enum. V. pag. 12. — Dracaena elliptica 
Hook. Bot. Mag. tab. 4787 excl. syn. — 
Dr. elliptica Thunb. in Dalm. diss. bot, 
de Dracaena praeside C. P. Thunberg 
pag. 3 et pag. 6 (?). — Sanseviera ja- 
vanica Blume enum. pl. Javae pag. 11. — 
Roem. et Schult. syst. VII. pag. 360. — 
Cordyline Sieboldi Mig. fl. jav. III. pag. 
557, — Dr. sureulosa h. Berol. 

Wir haben für diese Art den von 
Kunth und früher von Blume gegebenen 
Namen angenommen und die in Dalman’s 
Dissertation aufgeführte Dracaena ellip- 
tica nur mit dem Fragezeichen hierher 
gezogen. Dalman beschreibt seine Pflanze 
mit einem njederliegenden aufsteigenden 

V. 1871. 


% 
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Stengel (Caulis decumbens, curvato-erec- 
tus) und mit zollbreiten und handlangen 
Blättern (Folia pollicem lata, palmaria). 
Es könnte daher Dalman’s Pflanze eben 
so gut auch zu einer andern Gattung 
gehören, wie bekanntlich auch ein gros- 
ser Theil der andern in jener Abhand- 
lung beschriebenen Pflanzen gar keine 
Dracaena-Arten sind. 

Hooker’s als Dr. elliptica var. macu- 
lata im Botanical Magazine tab. 4787 
dargestellte Pflanze gibt eine vorzügliche 
Darstellung dieser Art. Hooker zieht 
aber mit Unrecht theils Arten mit ein- 
facher Blüthentraube, theils die folgende 
Art als Synonyme zu seiner Dr, elliptica. 

Stengel aufrecht, so dick als eine 
Schwanenfeder, etwas verästelt, von un- 
terbrochenem Wachsthume und am Grunde 
der Blatttriebe an den Stengelgliedern 
umfassende, häutige, anliegende, blattiose 
Schuppen, welche später abfallen, so dass 


die grünen Stengelglieder nackt werden. 


Blätter länglich - elliptisch, von einem 
schwach vortretenden Mittelnerven und 
zarten Längsnerven durchzogen, etwas 
wellig, oberhalb freudig dunkelgrün, un- 
terhalb blasser, 11/, bis fast 2 Zoll breit, 
nebst dem Blattstiel 4—5 Zoll lang, nach 
vorn in eine zurückgekrümmte Spitze ver- 
schmälert oder kurz zugespitzt, am Grunde 
in den ungefähr !/, Zoll langen rinnigen 
Blattstiel verschmälert. Blumen in sitzen- 
der einfacher Rispe, deren Aeste stark, 
zuweilen fast wagerecht abstehen und die 
am Grunde von einigen bracteenartigen 
Blättchen gestützt. Die Blumen stehen 
zu 1—3 an den Blüthenästen in losen 
Trauben, sind kurzgestielt und von klei- 
nen Bracteolen, die bedeutend kürzer als 
die ungefähr 2 Linien langen Blüthen- 
stielchen, gestützt. Blumenkrone unge- 
fähr 1 Zoll lang, mit walzenförmiger 
Röhre und länglich-linearen abstehender 
Saumlappen, die ungefähr so lang als 
10 
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die Röhre. Aussen ist die Blumenkrone | laxen Trauben in Bündeln zu 3 oder 


srünlich-gelb, innen weiss. 

ß. maculata. Blätter mit weissen 
Tupfen gezeichnet. Dr. elliptiea 
$. maculata Hook. !. ce. — Dr. ma- 
ceulata Roxbreg. fl. ind. IH, pag. 157. 
— Knth. enum. V. pag. 13. — 
Cordyline maculata Pl. Fl. des serr. 
VI. pag. 136. — Mig. fi. jav. III. 
pag. 557. 

Wenn man die Diagnosen und Be- 
schreibungen vergleicht, die von Dracaena 
elliptica von Desfontaines und den fol- 
genden Autoren gegeben worden sind, 
so machen solche den Eindruck, wie 
wenn zu denselben theils blüthenlose 
lebende Exemplare von Dr. nigra, theils 
wild gesammelte blühende Exemplare 
von Dr. javanica vorgelegen hätten. — 

Das Vaterland der Dracaena java- 
niea ist Java und Sumatra. 

24) Dracaena terniflora Rozxbrg. 
koxbrg. fl. ind. I. pag. 159. — Knth. 
enum. V. pag. 11. — Cordyline terni- 
flora Pl. in Fl. des serres VI. 136. 

Mit der vorhergeheuden Art nahe 
verwandt, aber leicht zu unterscheiden 
durch länger gestreckte, lang zugespitzte 
Blätter, die 2—3 Zoll breit und S— 12 


27 


Zoll, inclusive des 1— 3 Zoll langen Blü- | 


ng 


ihenstieles, lang werden. Ausserdem sind | 
die Blüthenrispen von einem 2—3 Zoll‘ 
langen Stiel getragen und die Blüthen- | 
'4—7 Zoll lang, in einen kurzen, !,— 


äste sind aufrecht und dem Hauptaste 
der Blütlıenrispe sehr genähert. 

Ein aufrechter, schwach verästelter 
Strauch. Die Blätter stehen zu 4—5 an 
der Astspitze zerstreut und unterhalb 
derselben meist je eine lanzettliche oder 
ovale, zugespitzte, grüne, blattlose 
Schuppe an den Stengelgliedern. 
Mittelnerv des Blattes etwas vortretend 


und ausserdem nur viele zarte Länes- | 


nerven. Die Aeste der einfach verästel- 


Der | 


I 


ten Rispe tragen die Blumen in sehr 


seltener nur je 2 Blumen. Am Grunde 
jedes Blüthenbündels steht je eine grös- 
sere äussere und einige kleinere, innere, 
häutige Bracteolen, welehe nach Roxburg 
stets kürzer als die Biüthenstielchen. 
Bei den uns vorliegenden, wit der Rox- 
burgh’schen Beschreibung ausserdem voll- 
kommen übereinstimmenden Exemplaren 
ist die äussere Bracteole aber stets ziem- 
lich länger — und die innern Bracteolen 
stets kürzer als die Blüthenstielchen, 
Es scheint uns überhaupt auf die Länge 
der Bracteolen und die Lage der Glie- 
derungsstelle bei den Blüthenstielchen 
zu viel Gewicht gelegt worden zu sein. 
Blumenkrone mit fast walziger Röhre 
und linearen Saumlappen, die länger als 
die Röhre. — Wächst im nordöstlichen 
Bengalen in Silhet. Uns lagen unter 
N. 5880 von Kew vertheilie und von 
Griffith gesammelte Exemplare vor. — 
Noch nicht in Cultur. 

25) Dracaena Griffithi Rgl. Ein 
wie es scheint verästelter Strauch mit 
Aesten von der Dicke einer Gänsefeder. 
Blattlose Schuppen finden sich an den 
uns vorliegenden Exemplaren nicht, wahr- 
scheinlich sind solche aber vorhanden. 
Die Blätter stehen fast quirlförmig zu 
3—6 auf den Spitzen der Zweige, sind 
schwach wellig, lanzettlich, zugespitzt, 
3/4—1?/g Zoll breit, incl. des Blattstieles 


3/4 Zoll langen Blattstiel allmälig ver- 
schmälert, von einem deutlichen Mittel- 
nerven und vielen zarten Längsnerven 
durchzogen. Blüthenrispe kurzgestielt, 
mit von der Hauptachse aus sofort zurück- 
geknickt abstehenden einfachen Aesten, 
an denen die Blumen sehr lose und we- 
nigstens an unseren Exemplaren stets 
nur einzeln stehen. Die graeilen %/, Zoll 
langen Blüthenstielchen sind oberhalb 
des Grundes gegliedert und fallen bald 


| 
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nach dem Abblühen mit der Blume an | den Blattetiel verschmälert, nach vorn 


‚der Gliederungsstelle ab, so dass dann | ganz allmälig verschmälert, von einem 


nur noch der unterste Theil des Blüthen- | auf der unteren Seite ziemlich stark vor- 
stielehens stehen bleibt. Bracteolen | tretendem Mittelnerven und ausserdem 
häutig, fast kürzer als das unterste Glied | zahlreichen zarten Längsnerven durch- 
des Blüthenstielchens, Blumenkrone fast | zogen, 11/,—21/, Zoll breit, ohne Blatt- 
3/, Zoll lang, mit: dünner walziger Röhre | stiel ®/,—1!/, Fuss lang, oberhalb freu- 
und linearen Saumlappen. Wächst eben- | dig dunkelgrün, unterhalb blasser, die 


- falls im östlichen Bengalen wild und | oberen Blätter aufrecht abstehend, die 


liegt uns in von Griffith gesammelten | unteren etwas überhängend. Blumen 
und von Hooker unter N. 5869 vertheil- | stehen in einer spitzenständig einfachen 
ten Exemplaren vor. — In der Tracht | oder am Grunde verästelten Traube, de- 
der Dr. surculosa sehr ähnlich. Die | ren Aeste, wo solche vorhanden, (der 
Pflanze, welche C. Koch (Wochensehr. | Hauptachse angedrückt, Blumen in 2- 
1867 p. 238) als Dr. terniflora beschreibt, | bis mehrblumigen Bündeln, sehr kurz- 
ist vielleicht mit unserer Pflanze identisch. | gestielt oder sitzend, von einer schmal- 
C. Koch beschreibt solehe mit dem Ha- | lanzettlichen Braetee gestützt, die kürzer 
bitus, den Blättern und der Blattstellunng | als die gracile, walzenförmige, ungefähr 
von Dr. surculosa, der auch unsere Pflanze | 1/, Zoll lange weisse Blumenröhre, Saum 
in dieser Beziehung nahe angränzt. Fer- |der Blumenkrone von aussen röthlich, 
ner nennt Koch die Aeste der Blüthen- | innen weiss, in linear abstehenden oder 
rispe ausgespreitzt. Von Roxburgh’s | übergebogenen Lappen getheilt, die so 
Beschreibung der Dr. terniflora unter- | lang oder wenig länger als die Röhre. 
scheidet sich Koch’s Pflanze schon durch Ward von Herrn Aubry le Comte 
nur 1!/, Zoll breite und 5!/, Zoll lange | in Gabon im westlichen tropischen Afrika 
Blätter und 3/, Zoll langen Blattstiel, da | entdeckt und von Brongniart zu dessen 
es wohl ein Druckfehler ist, wenn es| Ehren genannt, E, Morren haite aber 
heisst: „Blätter in einen 3], Zoll breiten | solehe schon 2 Jahre früher Dr. thalioi- 
Blattstiel ausgehend“. Worauf ©. Koch | des genannt, 


die Beschreibung seiner Dr, terniflora 27) Dracaena phrynioides Hook. 
gründet, wird von demselben nicht ge- | Bot. Mag. tab. 5352. — Koch Wochen- 
sagt, — auf Roxburgh’s Originalbeschrei- | schr. 1867 pag. 239. 

bung ist solche nicht gegründet. Die einzige Dracaena, deren Blätter 


26) Dracaena thalioides Morr. 
Belg. hort. 1860 pag. 348 cum ic. — Dr. 
Aubryana Brongn. in Fl. d. serres (1862) 
tab. 1522. — Koch Wochenschr. 1867 
pag. 239. 

Eine ausgezeichnete Art mit ein- 
fachem robusten Stengel, der von der 


von einem langen, am Grunde scheidi- 
gen, dann aber stielrunden, auf der obe- 
ren Seite nur gefurchtem Blattstiel ge- 
tragen werden. Bildet einen niedrigen 
Halbstrauch, dessen kurzer Stengel am 
Grunde einzelne Schuppen und dann die 
von 21/,—8 Zoll langen Blattstielen ge- 
Spitze an weit herab die in spiraliger | stützten, ovalen, zugespitzten Blätter 
Linie 2zeilig gestellten Blätter trägt, | trägt, die 2!1/,—4 Zoll breit und ohne 
deren rinniger Blattstiet 4—9 Z1l lang | Blattstiel bis 8 Zolllang, oberhalb glün- 
ist. Blattspreite lang gestreckt - lanzett- | zend dunkelgrün und mit weisslichen 
lich, am Grunde plötzlich keilförmig in | Flecken gezeichnet, unterhalb blasser, 
10 * 
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am Grunde abgerundet oder fast herz- | führte Arten, die aber zu anderen Gat- 


förmig. Ein unterhalb vortretender Mit- 


telnerv und ausserdem beiderseits 6—--9 


tungen gehören, sind: 


schwach vortretende und das Blatt fast | Dracaena albicans (Veitch cat.) — Cor- 


faltig machende Längsnerven durchziehen 
die Biattfläche. Blüthenstand spitzen- 


! 
j 


ständig, kopfförmig, von kurzem Blüthen- 
stiel getragen, der sich kaum über die | 
scheidigen Basen der Blattstiele erhebt, | 
aus denen der Blüthenkopf sich erhebt. | 
Braune, breit-ovale, plötzlich zugespitzte 


| 


und sich ziegeldachförmig deckende Brae- | — 
teen umgeben den Grund der fast kugeli- | 


gen, ungefähr 1!/, Zoll im Durchmesser 
haltenden Blüthenköpfe. 
sitzen in mehrblumigen Bündeln in den 
Achseln der oberen, braunen, ovalen, 


nicht zugespitzten Bracteen, die fast so 


lang als die dünne, fadenförmige, über 
!/, Zoll lange Röhre der Blumenkrone. 
Blumenkronensaum in abstehende läng- 
liche Lappen getheilt, welche kürzer als 
die Röhre. 

Stammt gleichfalls aus dem tropi- 
schen Afrika, wo G. Mann solche in 
Fernando-Po entdeckte. 


Zweifelhafte Arten der Gattung Dra- 


caena: welche ebensowohl zu anderen 


Gattungen gehören können, sind: 


Dracaena acuminata Tihbreg. 
aurantiaca Wall, 
elliptica Thbrg. 
ensata Thbrg. 
gracilis Wall. 
graminifolia L. 
hemichrysa Thbre. 
Heyniana Wall. 
Jackiana Wall. 
lancea Thbrg. 
obliqua Thbre. 


Als Dracaena beschriebene, oder in den | 
Gartencatalogen als Dracaena aufge- | 


| 
| 
Blumen weiss, | 


— 


dyline terminalis Knth, var. 
angusta (Bull eat.) = Cordyl. termi- 
nalis Knth. var. 

atropurpurea Roxb, 
nalis Knth. 
australis Forst. — 
Endl, 
borealis Ait. 
Redoute, 
Banksi hort. = Cordyl. Banksi Rgl. 
Boscii h. Cels. — Agave geminiflora 
Gawl. 

brasiliensis hort. = Cordyl. Esch- 
scholtziana Mart. 


Cordyl. termi- 


Cordyl. ausiralis 


— Dianella ensifolia 


californiea hort. — Yueca conspieua 
Haw. 
cannaefolia hort. — Cordyl. canni- 


folia R. Br. 

Chelsoni (Veitch cat.) = Cordyl. ter- 
minalis Knth. var. 

coneinna (Bull cat.) = Cordyl. ter- 
minalis Knth, var. 


congesta Sweet, — Cordyl. congesta 
Endl. 

Cooperi hort. — Cordyl. terminalis 
Knth. var. 


Ehrenbergii hort. = Yucca conspi- 
ceua Haw. 
ensifolia L. —= Dianella ensifolia Re- 


doute. 

erythrorhachis hort. — Cordyl. Banksi 
Rgl. 

erecta L. —= Myrsiphyllum ereetum 
Schlechtd. 

esculenta hort. — Cordyl. Esch- 


scholtziana Mart. 

excelsa (Bull cat.) = Cordyl, termi- 
nalis Knth. var. 

ferrea L. — Cordyl. terminalis Knth. 
filiformige Thbrg. —= Ophiopogon spi- 
catus Gawl, 


T. Originalabhandlungen. 


Dracaena filiformis Bory — Cohnia par- 


viflora Knth. 

Fintelmanni hort, —= Yucca conspicua 
Haw. 

grandis hort. — Cordyl. terminalis 
Kntk. var. 

- Guilfoylei (Veiteh cat.) = Cordyl. 
terminalis Knth. var. 

hirsuta Thbrg. = Dianella triandra 
Alf. 

Hoibrenkiana hort. — Cordyl. con- 
gesta Enal, 

indivisa hort. — Cordyl. calocoma 
Wendl. 


indivisa Forst. — Cordyl. indivisa | 


Knth. 

indivisa vera hert. — Cordyl. indi- 
visa Knth, 

Lenneana — Yucca conspieua hort. 
limbata hort. = Cordyl. terminalis 
Knth. var. 

longifolia hort. — Cordyl. spectabilis 
Knth. 

Macleayi (Veitch cat.) = Cordyl. ter- 
minalis Knth, var. 

- mauritiana Willd. — Cohnia maero- 
phylla Knth. 

mauritiana Lam. — Dianella mauri- 
tiana Blume, 

medeoloides L. — Myrsiphyllum as- 
paragoides Willd, 

Mooreana (Veitch cat. et Illustr, hort, 


tab. 332) = Cordyl. terminalis 
Knth, var. 
nigro-rubra (Veitch cat.) = Cord. 


terminalis Knth. var. 


nigrescens hort. — Cordyl. termi- 
nalis Knth, var. 
nobilis hort. — Cordyl. nobilis C. 


Koch. 


— 
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Dracaena obtecta Grah, — Cordyl, au- 
stralis Enndl. 
paniculata h. Berol, = Cordyl, con- 
gesta Endl, 
parviflora Willd, = Dasylirion Hum- 
boldti Knth. 
pendula hort. — Cordyi. terminalis 
Knth. var. 


pulehella (Bull, cat.) = Cordyl. ter- 
minalis Knth. var. 

Regina Veitch — Cordyl. 
Veitch 

selandieca Hooibr. — Cordyl. congesta 
Endl, 

siamensis hort, — Üordyl, terminalis 
Knth. var. 

spectabilis (Bull. cat.) = Üordyl. ter- 
minalis Knth, var. 

spectabilis hort. = Cordyl. congesta 
Endl, 

striata L. = Myrsiphyllum striatum 
Schlechtd. 

strieta Sims — Cordyl. strieta Endl. 


Regina 


strieta h. Van Houtie — Coıd. ter- 
minalis Knth, var. 

stricta h. Berol. = Cordyl. spectabi- 
lis Knth, 
terminalis L. 
Knth. 
terminalis Lind]. (Bot, Reg. tab, 1749) 
= Cordyl. Eschscholtziana Mart. 


—— 
—- 


Cordyl. terminalis 


undulata L. — Myrsiphyllum undu- 
latum Schlechte. 

Veitchii hort. 
Wendl, 
volubilis L, = Myrsiphyllum angusti- 
folium Willd. 


Cordyl. calocoma 
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1. Neue oder empfehlenswerthe Zierpflanzen. 


a) Abgebildet in „The Floral Maga- 
zine". 


4) Lilium Thunbergianum bicolor. Eine 
aus Japan eingeführte Form mit im Centrum 
orangegelben, nach den Rändern hin hell- 
feuerrothen Petalen. (Taf. 504). 


1) Pelargonium grandıiflorum hort. var. 
Öharlemagne. Zartrosa, die beiden oberen 
Petalen dunkelkirschroth, rosa gerandet. — 

Holkar. Untere Petalen kirschroth, am 
Grunde weiss, in der Mitte mit einer dunkel- 
purpurnen Zone, gegen den Rand zu carmoi- 
sinroth. Obere Petalen schwarz-purpur, 
schmal carmoisin gerandet. Beide Sorten | 
gchören zu den reichblühendsten, haben fast 
zivkelrunde Blumen und stammen aus der 
berühmten Turner’schen Sammlung. 

(Taf. 501). 


5) Treviriania grandiflora Rgl. var. Ad- 
miration. Grosse violette Blume mit weis- 
sem Schlunde. 

Masterpiece. Ziemlich grosse Blume 
von blauvioletter Farbe und ebenfalls weis- 
sem Schlunde. Beide Sorten von William 
Bull in Chelsea gezüchtet. (Taf. 505). 


6) Tropaeolum majus L. nanum var. 
Minnie Warren. Herr John Cuttell in We- 

2) Dendrobium Schroederi hort. Angl. Siecharuı, war ar glücklich, yon, dem Zxverg: 
Dieses herrliche, von Herren Veitch & Söhne Tropaeolum An En m en kuzien, 
in Chelsea enltivirte Dendrobinum ist wahr. | grün und gelblich-weiss panachirten Blättern 
scheinlich eine Abart von D. densiflorum, zu erziehen. Wenn Sen diese, Varjetäl con, 
mit dessen Varietät albo-luteum es viel Achn- Ban Buch namen ln ni 90 
lichkeit hat. Rispe 20-25 blumig; Blumen wäre dies eine ausserordentlich werthvolle 

Y [4 . , “ .,* .. > 

diehtgedrängt, fast ] Zoll im Durchmesser Acquisition für Teppichbeete, umsomehr als 
haltend. Sepalen und Petalen eitörmig, zu- alle diese Formen der Capuzinerkresse einen 
compakten Wuchs haben. (Taf. 506). 


gespitzt, milchweiss. Lippe orangefarben, an | 
der Spitze heller werdend und am Rande 
diehtgezähnt, Blüthenrispen entspringen aus 
den Internodien der vorjährigen Schein- 
knollen. (Taf. 502). 


7) Gladiolus gandavensis hort. var. Or- 
phee. Grundfarbe weiss, alle Petalen bis auf 
das unterste nelkenartig roth gestreift, letz- 
(eres am Grunde mit einem rothen Flecken. 

Horace. Scharlachroth, die drei unteren 
Petalen am Grunde mit einem grossen weis- 
sen, lila gestreiften Flecken. Beides Züch- 
tungen von M. Souchet, aus dessen Samm- 
lung gleichzeitig die folgenden Sorten als 


| 

3) Rosa hybrida bifera var. Mademoi- 
selle Eugenie Verdier. Eine Züchtung von 
Guillot fils, einem der berühmtesten Rosen- 
züchter Frankreichs. Blumen gross, dicht- 
gefüllt und von schönster Centifolienform. 
Farbe zartrosa mit Silberschein auf der Rück- | die schönsten empfohlen werden: 
seite der Blumenblätter. Ferner werden tol- Armide, Grundfarbe hellrosa mit carmin- 
gende neue Sorten des gleichen Züchters | farbenen Streifen. 
empfohlen: 

Madame Hippolite Jamain. Blumen 
gross und gut gebaut, rein weiss, im Innern 
gelblich. 

Catharine Mermet. Gutgeformte, hell- 
fleischfarbige Blume, und Unique, eine Rose 
von merkwürdiger Form und Färbung; vom 
Grunde aus weiss, ist jedes Blumenblatt 
nach der Spitze hin purpurrosa gefärbt. 

(Taf. 503). 


Adanson, sehr grosse Blume, rosa mit 
lila schattirt, in der Art wie Anais, aber 
schöner. 

Agathe, hellgrundig, mit amaranth- 
carmin. 

Delicatissina, obere Petalen zart lila, 
untere fast weiss; sehr zarte Färbung. 


Lacepede, rosa mit kirschroth und vio- 
lett getuscht. 


II. Neue Zierpflanzen. 


Pericles, purpurcarmin, die unteren Pe- 
talen weiss gefleckt. 
Robert Fortune, earminroth mit carmoi- 
sin geflammt. 
Rosa Bonheur, weiss mit lila getuscht. 
(Taf. 507 u. 508). 


8) Lilium Leichtlini Hook. Bereits nach 
der Abbildung des Botanical Magazine in 
_ der Gartenflora 1868 p. 85 besprochen. 
(Taf. 509). 


9) Lilium tigrinum Gawl. var. splendens. 
Eine der vielen aus dem Etablissement Van 
Houtte’s in Gent stammenden Tigerlilien, die 
sich von der Stammart durch Blumen von 
feurigerer Grundfarbe auszeichnet. 

(Taf. 510). 


10) Cnaitleya quinquecolor hort. Veitch. 
(Orchideae). Einer der vom, Obergärtner 
Dominy im Etablissement Veitch zwischen 
©. Aclandiae und C. Forbesii gezüchteten 
Bastarde. Sepalen und Petalen hellchocola- 
denbraun mit dunkelbraunen Flecken. La- 
bellum purpur mit gelber Mitte. Säulchen 
dunkel carminroth. (Taf. 511). 


11) Delphinium nudicaule Torr. et Gr. 
(Ranunculaceae). Wurde schon Gartenflora 
1870 p. 245 bei Gelegenheit der Abbildung 
im Botanical Magazine erwähnt. 

(Taf. 512). 


b) Empfohlen in „William Bull’s 
Catalog für 1871*. 


12) Agave bulbosa. 
tive zwiebeltragende Agave, welche von 
Roez] aus Neu-Granada gesandt wurde. Blät- 
ter aus breiter verdickter Basis linear - lan- 
zeitlich, schwach wellenförmig, anfänglich 
von weicher Textur, später fester werdend; 
an den jungen Exemplaren haben dieselben 
eine Länge von 12—15 Zoll. Die Pflanze 
hat eher das Ansehen eines breitblätterigen 
Zwiebelgewächses, als einer Agave. 


13) Allamanda Chelsonv. 
von der Westküste Afrikas. 


Eingeführt 
Die Blumen 


151 


rend sie in der Farbe die Mitte halten zwi- 
schen dieser und A. cathartiea, Scheint am 
nächsten mit A. Hendersoni verwandt zu sein 
und ist vielleicht blos eine Abart derselben 
mit einem langen, oft 1—2 Fuss erreichen- 
den Blüthenstande. 


14) Bertolonia guttata var. alba, splen- 
dens und superba. Drei aus Samen gefallene 
Formen von der schon bekannten, aber lei- 
der, weil zärtlich, wenig verbreiteten B. gnt- 
tata. Bei ersterer sind die Flecken anstatt 
rosa, weiss. Die zweite unterscheidet sich 


| . . Sn D - 
durch die olivengrüne Grundfarbe der wie 


Eine sehr decora- | 


bei der Stammart rosa punktirten Blätter 
und die letztere zeichnet sich durch die Fülle 
der rosa gefärbten Flecken auf denselben aus. 


15) Bignonia Roezliana. Eine ebenfalls 
von Roezl aus Neu-Granada eingesandte 
Schlingpflanze für das Warmhaus, welche 
sich durch die prächtige Färbung der jungen 
Blätter auszeichnet. Aus einem verdickten 
holzigen Wurzelstocke entspringen die dün- 
nen, mit gegenständigen gestielten Blättern 
bedeckten Stengel; am unteren Theile des- 
selben sind die Blätter ungetheilt, während 
sie weiter nach oben zweijochig erscheinen 
und an der Spitze eine dreispaltige gabelige 
Ranke tragen. Die Form der Blätter ist ent- 
weder eiförmig oder eiförmig-lanzettlich. — 
In der Jugend ist die Grundfarbe der Blät- 
ter glänzend - violett, später grün; während 
sich das silbergraue Adernetz, welches die 
ganze Blattfläche jiberzieht, in beiden Sta- 
dien gleich bleibt. Unterseite der Blätter 
purpur. Scheint, wenn nicht gleieh, doch 
nahe verwandt mit B. argyraeo-violacea oder 
B. ornata zu sein. 


16) Campsidium (Tecoma) valdıwıana, 
Eine Bignoniacee aus Chili, welche ebentalls 
rankt und einen Platz im Kalthause verlangt. 
Sie hat gefiederte Blätter und Trauben schö- 
ner, orangefarbener Blumen. 


17) Gurculigo recurvata striata. Eine 
Abart der längst bekannten Gartenpflanze, 
die sich durch einen effectvollen weissen 


sind von der Grösse der A. Aubletii, wäh- | Streifen auf der Mitte der Blätter auszeich- 
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net. Auch die Seiten der Blattstiele haben 
eine weissliche Farbe. Erhielt vom Blumen- 
Comite der Königlichen Gartenbau - Gesell- 
sehaft in London ein Certificat erster Classe. 
Etwas ähnliches haite Herr Garten-Inspector 
Ratzer in Pawlowsk bei Gelegenheit der Pe- 


‚ausgestellt. 


oben glatten und glänzenden, von der Mitte bis 
nach unten aber mit kleinen, zerstreuten, 


Die horizontale Blattscheibe hat 3—4 Fuss 
im Umfange, ist oben tiefgrün, von unten 


blasser und ganz glatt. Die Spatha, welche | 


gleichzeitig mit den Blättern erscheint, ist 


parpur. Der Kolben ist 2 Zoll lang, auf- 
recht, dieht mit hermaphroditen Blüthen be- 
deckt. 


19) Erythrina compacta. 


darch Mr. R. Buist in Philadelphia nach Eng- 
land gesandt. Sie zeichnet sich vor allen 
anderen Varietäten durch die diehtgedräng- 
ten Blüthenrispen und durch den gedrunge- 
nen Habitus aus. 


20) Ficus elegans. Blätter gross, herz- 
eiförmig, fast 2 Fuss lang, mit dicken, 8—10 
Zoll langen Stielen; Textur der Blätter sehr 
weich; Oberfläche dunkelgrün mit Drüsen- 
haaren, unterseits mit weissen, spinnengeweb- 
artigen weichen Haaren bedeckt. Der Pe- 
tersburger Garten hat diese Pflanze aus Sa- 
men erzogen, welche wir direct vom bota- 
nischen Garten in Buitenzorg erhielten; die 
Bull’schen Pflanzen, als deren Vaterland eben- 
falls Java angegeben ist, scheinen aus der 
gleichen Quelle zu stammen. Es ist aber 
keine Neuheit, sondern unter dem Namen 
Artocarpus argyrophylla schon längere Zeit 
im Handel. 


5 N] G. D. picta. 
15) D ENE Gau En mr I | Anoectochilus Dawsonianus bekannten bunt- 
Arne Dh, „ERENESELUNEnTStennebun.c | blätterigen Orchidee; erstere hat nicht die 


| olivengrüne Grundfarbe der Blätter, sondern 


| dieselbe ist dunkelgrün, während bei der 


conischen Höckerchen bedeckt und durch | anderen das metallische Adernetz die Blätter 


Bucpuntacb onen nl weiss unserm che weicht überzieht; bei der Stammart verbreitet 


lenförmige Bänder oder Flecken gezähmt. | 
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21) Gastronema sanguineum flammeum. 
Eine südafrikanische Amaryllidee, die als 
Vallota tlammea eingeführt wurde, sich aber 
von der Stammart durch den gewöhnlich 


| zweiblumigen Blüthenschatt und die "mehr 
| ins rosa fallende Färbung der Blumen unter- 
tersburger Internationalen Ausstellung 1869 


scheidet. 


22) Goodyera Dawsonia atro viridis und 
Zwei Abarten der auch als 


sich dieses Netz nur über das Centrum der- 


| selben. 


“ 25) Heliconia vinosa. Eine Musaece aus 


| Neu-Granada, mit canna-ähnlicher Tracht, 
aufrecht, nachenförmig, lederartig, von aus- | 
sen bräunlich purpurn, nach innen schön | zugespitzten Blättern, welche oben hellgrün, 
| unten weinroth gefleckt sind. Die Oberfläche 


| ist gefaltet, oder scheint es vielmehr durch 


breit-oblongen, grossen, 1—1?/, Fuss langen 


die hervortretenden Adern. Die Mittelrispe 


| ist oberseits gelblich-grün, unterseits röth- 
Eine schöne | lich und durchscheinend; die ganze Pflanze 


Varietät, wahrscheinlich von E. crista galli, | 


hat das Ansehen einer kleinen Musa. 


24) Jonesia dechinata. Mit der schönen 
J. Asoca verwandt und ebenso wie diese 
in Java und Sumatra heimisch. Blätter 6— 
8 paariggefiedert. Blättehen länglich, in 
der Jugend röthlich gefärbt. Blumen gelb- 
lich-orange und schr effectvoll. 


25) Libonia penrhosiensis. Ein in Eng- 
land gezüchteter Bastard von L. floribunda 
und Sericographis Ghiesbrechtii, welcher 
sich ebenso wie erstgenannte Pflanze durch 
eine lange, bis in den tiefen Winter hinein- 
reichende Blüthezeit auszeichnet. Blumen 
leuchtend carmoisinroth. 


26) Musa africana. Von Dr. Welwitsch 
aus Angola eingeführt. Blätter länglich, ge- 
stielt, an der jungen Pflanze fast 3 Fuss lang, 
hellgrün; Blattstiel sowob] als auch der Schaft 
purpurroth. Eine Rivalin der berühmten 
Musa Ensete. 


7 
ee 


Ze 
Mas ba 


erphape 


III, Notizen, 


27) Musa assamica. 
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Eine zwergartige | zenden Blätiern, welche tief in drei länglich- 


elegante Art aus Assam, deren dünner Schaft | lanzettliche gezähnte Lappen getheilt sind. 


nur. eine Höhe von 1’/z 


"Fuss erreicht. Blät- 


ter 1 Fuss lang, grün mit einem schmalen | 


parpurrothen Rande, am Grunde ungleich- | 


Blumen rosa. 


30) Elaphoglossum Herminieri. Ein von 


'seitig, am Ende in eine dünne rankenartige | Dr. Berthold Seemann aus Central-Amerika 


Spitze auslaufend. Wird wegen ihres nied- 
lichen Wuchses besonders zur Tafeldecora- 
tion empfohlen. 


28) Syngonium albo-lineatum. Eine ran- 
kende Aroidee aus Central- Amerika, deren 
Blätter bei hellgrüner Grundfarbe an der 
Mittelrippe und an den Hauptadern weisslich- 


grau gestreift sind. Dürfte sich als identisch | 


mit S. Wendlandi Schott erweisen. 


29) Tacsonia tomentosa speciosa. Eine 
leichtblühende Art aus Neu-Granada mit 
schwachkantigen Zweigen und glatten glän- 


| stichaceae. 


eingeführtes Farn aus der Gruppe der Acro- 
Rhizom kriechend, mit langen 
röthlich-braunen Spreuschuppen bedeckt. Die 
unfruchtbaren sitzenden Wedel sind 1?|,—3 
Fuss lang, schwertförmig, nach der Spitze 
zu allmälig verschmälert, graugrün mit glän- 
zender Oberfläche. Die fruchttragenden Blät- 
ter sind viel kürzer, etwa 3—4 Zoll, und im 
Umrisse länglich. 


31) Ixora Colei. Ein Bastard zwischen 
I. alba und I. coccinea mit grossen dunkel- 
grünen Blättern, robustem Wuchse und rein 
weissen Blumen. (Ender). 


IL No 


1) Blüthe von Carolinca alba und 
Phoenix pumila. Im vertlossenen Jahre 
haben im botanischen Garten zu Palermo 
zum ersten Male zwei Pflanzen geblüht, wel- 
ehe als Decorationspflanzen einige Beachtung 
verdienen, nämlich Carolinea alba Ledd. aus 
Brasilien, welche in Sicilien zur Winterszeit 
blüht. „und sich wegen der palmenartigen 
Blätterfor m, ihrer fast symmetrisch aufragen- 
den Zweigen und ihrer reichlichen weissen 
Blüthen auszeichnet. Die zweite Pflanze 
— Phoenix pumila (Dattier nain du Gabon) 
ist durch ihre niedliche charakteristische 
Blätterform und durch ihre sehr kleinen 
Datteln bemerkenswerth. In demselben 
Garten wurde im verflossenen Jahre auch 
eine aus Samen gezogene neue Varietät von 
Palme erlangt, welche sich durch die beson- 
dere Form der Blätter unterscheidet; die voll- 
kommen reifen Früchte sind gross, aueh 
süss, von den Rosinen ähnlicher Farbe, so wie 
bei den reifen Früchten in Afrika; bemer- 
kenswerth sind die Früchte durch eine bla- 


tizen. 


sige Haut, welche bei vollkommener Reife 
sich von dem unterliegenden Fleische los- 
trennt; die Kerne sind vollkommen keimfähig. 
Durch Einführung dieser Palme in Sieilien 
erzielt man nicht allein eine Decorations- 
pflanze, sondern mit der Zeit kann dieselbe 
dem Lande auch grossen materiellen Nutzen 
liefern durch ihre höchst geschmackvollen 
Früchte. (S—r.) 


2) Versuchsgarten in Turin. Der 
verstorbene de Filippi hat aus einer nach 
Persien und China unternommenen Reise 
mehrere Samen mitgebracht, die im Versuchs- 
garten zu Turin angebaut werden. Nun hat 
Prof. Dalponte die Resultate in den Schrif- 
ten (XXV1. Bd.) der K. Akademie der Wis- 
senschaften in Turin veröffentlicht und wir 
finden unter den ökonomischen Pflanzen 
unter vielen andern: Raphanus sativus v. 
caudatus Deip. aus China, Phaseolus eitrinus 
Savi in 4 Varietäten, nämlich: semine sub- 
rotundo subalbido und purpureo, dann se. 
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mine oblongo purpureo und subalbido eben- | und pyramidata, eine Melone, welche in Per- 
falls aus China, Cueurbita maxima Duch. | sien von ausgezeichnetstem Geschmacke ist, 
subrotunda, oblonga, dimidiata, Cuc. pepo | in Turin aber sich kaum miltelmässig zeigte. 
var. pirifera, var. subcostata und var. ovi- (S-—r.) 
fera; Cuc. pepo aurantia v. verrucosa, lobata | . 


IV. Literatur: 


1) 13. Jahresbericht des Garten- | rich, H. Busse, J. D. Heyn, die Kummer’sehe 
bau-Vereinesin Bremen. Bremen | Gärtnerei. 
E70. Der Hanschi. 2) Commissionsbericht über die 
Der Schriftführer, Herr S.. Ortgies, be- Internations ss Gartenbau ge: 
i fh ; i 2 stellung inHamburg am 2.— 12. 
spricht die Wirksamkeit des Vereines im ver- 
gangenen Jahre, zeigt, dass in Folge der eu1862 
Bemühungen des Vereines besonders der 
Obstbau einen bedeutenden Aufschwung ge- 
nommen, dass Zwergbäume in den verschie- 
densten Formen, sowie neue Obstsorten aller 
Art sich rasch in den Gärten um Bremen 
einbürgern, ja dass sogar in mehreren Gär- 
ten nach englischem Muster Häuser zur 
Cultur von Topfobst entstanden und dass in 
einem derselben in diesem Jahre 5000 Stück 
Pfrsiche geerntet wurden. 


Wir haben diese Ausstellung besprochen 
und tragen aus diesem guten Bericht noch 
einige Notizen nach. Die Erdarbeiten koste- 
ten allein die Summe von 25,000 Thlr., die 
Ausführung der Anlage wird als schön und 
geschmackvoll, aber noch nicht als vollendet 
bezeichnet, weil die neu angelegten Parthien 
sich noch nicht mit den alten Pflanzungen 
verbanden. Die Aufstellung der Pflanzen im 
Warmhaus wird übereinstimmend mit andern 

Ferner enthält dieser Jahresbericht: | Berichten misslungen genannt, während die 
1) Einen Bericht über die Ausstel- | terrassenförmige Aufstellung der Pflanzen im 
lung am 24.—26. April 1870 in Bre- | Kalthaus in der Ansicht, wie zur Besichtigung 
men, von Herrn Nagel, — ein Bericht, der | gelungen gewesen sei. 
auf den Reichthum mehrerer der dortigen Die Zahl der Einsendungen war enorm. 
Gärten zurückschliessen lässt, so von dem | Es wurden vertheilt 40 grosse Ehrenpreise, 
des Herrn C.H. Wätjen an Orchideen und | 55 goldene, 357 silberne und 196 broncene 
andern guten und seltenen Kalt- und Warm- |, Medaillen und ausserdem 3490 Thaler in 
hauspflanzen in gut cultivirten Exemplaren; | Geldpreisen. 
der Garten des General-Consul Lürman an Aus England concurrirten nur Handels- 
Azaleen, Rhododendron etc.; — des Herrn | gärtnereien, aus Frankreich nur Produkte 
Consul Lohmann an verschiedenen Kalt. | des freien Landes, Belgien hatte den reich- 
hauspflanzen; — des Herrn Consul J. | sten Beitrag an exotischen Pflanzen geliefert, 
Schmidt an Azaleen, Camellien, Rhodo- | aus Russland grosse Sagopalmen, Dänemark, 
dendron; — des Herrn W. Rothermund | Schweden, Norwegen, Holland waren gut 
an seltenen gut cultivirten Warmhauspflanzen, | vertreten, Deutschland hatte aus allen seinen 
ete. — Ausser den Einsendungen von Gar- | Gauen nah und fern die reichsten Contin- 
tenfreunden waren auch 5 Bremer Handels- | gente geliefert, Nordamerika, Brasilien, Spa- 
gärtnervereine in reichlichen Einsendungen | nien, Griechenland und Ungarn waren ver- 
in den verschiedensten Richtungen vertreten, | treten. 
nämlich die Firmen F. Heincke, C. L. Ka- | Neben Anerkennung werden Klagen ge 
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V. Personalnotizen und Neuestes, 


‘ führt, wie namentlich die, dass zu wenig 
Fachleute im Comite waren, dass für Auf- 
sicht und Pflege der Pflanzen nicht gesorgt 
war, dass die Anssteller, welche selbst über- 
wachen wollien, ein Entr& gleich allen an- 
dern zahlen mussten, dass solche ihre Pflan- 
zen theils gar nicht, theils verdorben zurück- 
erhielten etc. 

i Sehr richtig erklärt der Berichterstatter 
dabei, dass Tadeln leichter sei als Besser 
machen!! Da geht Referent ganz einig. 
Wenn derselbe seine Ansicht über Veran- 
staltung und Beaufsichtigung einer Ausstel- 
lung von solcher Dimension sagen soll, — 
so sind zahlreiche Comites zur Vorberathung, 
namentlich mit zahlreichen Fachleuten, die 
schon Ausstellungen arrangirten, sehr wünsch- 
bar. Ist zum Voraus aber alles über Plan, 
Einrichtung, Eintritt ete. festgestellt, dann 
muss die Ausführung der verschiedenen Par- 
thien der Ausstellung stets nur in je eine 
ganz verantwortliche Hand gelegt sein und 
die Verantwortung in Betreff der Aufsicht 
und Pflege nach der Eröffnung muss in einer 
einzigen Hand liegen, die diese Verantwor- 
tung mit Hülfe von bezahlten Leuten über- 
nimmt, welche zur vollständigen Disposition 
stehen. — Mitglieder eines Vereines sind bei 
aller Aufopferung und aller thätigen Mithülfe 
nicht so zuverlässig, denn die zahlreichen 
Gäste nehmen solche zu sehr in Anspruch, 
als dass solche ungetheilt den übernomme.- 
nen Pflichten nachgehen könnten. 

Welche eiserne Consequenz dazu gehört, 
während der Anordnung und während der 
ersten Tage der Eröffnung, bis alles im 
Gange ist, — keinem der herzlieben und ge- 
ehrten Freunde und Gäste Rede zu stehen, — 
sondern stets abwehrend und sich entschul- 
digend der übernommenen Pflicht nachzu- 
gehen, — das hat der Referent bei der Pe- 
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tersburger Ausstellung bitter empfunden und 
gar mancher der von weit herkommenden 
Freunde drehte ihm kopfschüttelnd den 
Rücken. Dennoch erklärt sich der Referent 
unumwunden zu dem obigen Gesichtspunkte 
der einigen verantwortlichen Leitung einer 
solchen Ausstellung während der letzten 
Tage vor der Eröffnung und während der 
ganzen Ausstellung. Wo mehrere in solchen 
Tagen des wilden Durcheinanders die Ver- 
antwortlichkeit tragen, hört eigentlich jede 
Verantwortlichkeit auf und Versehen treten 
gar leicht ein. Die Vorbereitungen und Ein- 
leitungen zu der Ausstellung, die Feststellung 
aller Gesichtspunkte über die Einrichtung, 
Art der Beaufsichtigung etc., kurz alles We- 
sentliche, wovon der Erfolg der Ausstellung 
abhängt, Wahl der Experten, Vorarbeiten 
zur Expertise, Einrichtung des Congresses, 
Empfang und Unterbringung der Gäste, An- 
nahme und Aufstellung der Gegenstände, 
das ist und bleibt die Arbeit der Commis- 
sionen mit einem verantwortlichen Präsiden- 
ten an der Spitze. Die Commissionspräsi- 
denten unter Präsidium des Ausstellungsprä- 
sidenten bilden die Ausstellungscommission. 
Sie verantworten gemeinschaftlich für Zweck- 
mässigkeit aller zu treffenden Einrichtungen 


und Vorbereitungen, — jeder Commissions- 
präsident ausserdem für die Ausführung der 
von der Commission übernommenen Ge- 
schäfte. Mit Beginn der Ankunft der Pflan- 
| zen können Sitzungen kaum noch stattfinden 
und da muss der Ausstellungspräsident eine 
diktatorische Gewalt erhalten, um nicht vor- 
hergesehenen Uebelständen sofort abhelfen 
| zu können. 
Der specielle Bericht über den Reich- 
‚thum der Hamburger Ausstellung ist ein- 
lässlich und vorzüglich. (E. R.) 


V. Personalunotizen 


1) 7 Nieolai Nicolajewitsch Kauf- 
mann war geboren den 8. Februar 1834 in 


Moskau und starb 36 Jahre alt am 15. Dec. | 


und Neuestes 


1870. Er besuchte das 3. Gymnasium zu 
Moskau und beschäftigte sich schon als Gym- 
nasiast unter A. N. Sokolow’s Leitung mit 
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Vorliebe mit dem Siudium der Botanik. Spä- 
ter besuchte er die Moskauer Universität 
und widmete sich vorzugsweise den Natur- 
wissenschaften. 

Nach Beendigung seiner Studien erhielt 
er 1856 die Stelle als Lehrer der Naturge- 
schiehte am 2. Gymnasium zu Moskau und 
im Jahre 1860 begann er seine Vorlesungen 
über Botanik an der Universität zu Moskau. 

Seine Studien bewegten sich vorzugs- 
weise in den Gebieten der Morphologie und 
Systematik. Er war Professor, Lehrer und 
Freund seiner Zuhörer, die im Winter bei 
ihm hörten, im Sommer mit ihm Excursio- 
nen machten oder unter seiner Leitung im 
Botanischen Garten zu Moskau, dessen Di- 
rektor Kaufmann war, ihren speciellen Bo- 
tanischen Studien oblagen, wie er überhaupt 
Jeden, der sich mit dem Studium der Bota- 
nik beschäftigte, mit aller ihm eigenen Lie- 
benswürdigkeit und Liebe zur Sache unter- 
stützte. Unter den Werken, welche Kauf- 
mann herausgab, sind vorzugsweise zu 
nennen: 

1) Zur Entwicklungsgeschichte der Cacteen. 

stacheln (Bull. Soc. Mosc. 1859 N. 2). 

2) Ueber die Natur der Stacheln (Ibid. 1859 

N. 3). 

3) Beitrag zur Kenntniss der Pistia texen. 

sis (Mem. Ac. Petr. VII. ser. tom. XI. 

N. 2, 1867). 

4) Ueber die männliche Blüthe von Casua- 

rina (Bull. Soc. Mosc. 1868 N. 4). 

5) Ueber die Bildung des Wickels bei den 

Asperifolien (Mem. Soc. Mose. XII. 1870). 

Unter den in Russischer Sprache er- 
schienenen Werken Kaufmann’s sind hervor- 
zuheben: 

1) Aufzählung und Beschreibung der Pflan- 

zen der Moskauer Flora (1866). 

2) Das Verhältniss des Blattes zum Stengel. 

3) Die anatomischen und chemischen Ver- 
hältnisse der Fasern von Asclepias Cor- 
nuti. 

4) Das Stengelwachsthum von Lemna. 

5) Ueber den Sumbul. (E. R.) 


2) Ausstellungen. Die Königliche 
Gesellschaft für Ackerbau und Botanik in 
Gent veranstaltet vom 25.— 28. Juni eine 
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Ausstellung von Pflanzen in Gent. Zur Con- 
eurrenz sind jedoch nur Mitglieder zuge- 
lassen. (E. R.) 


3) Ausstellung zu Gent von Seiten 
der Societe Royale d’Agrieulture et de Bo- 
tanique am 27.—29. März 1871. 

Die Ausstellung war, wie das nicht aw- 
ders von der Stadt der grössten Handels- 
gärtnereien zu erwarten war, reich und schön. 
Wir wollen unter den zahlreichen Leistungen 
nur die allgemein interessanten hervorheben. 


1) Für 12 blühende oder nichtblü- 
hende Pflanzen, neuerdings in Europa 
eingeführt, erhielt Herr Jean Verschaffelt 
in Gent den zweiten Preis für Anthurium 
spec. de Guyane, Dicksonia spec. St. Cathe- 
rine, Cyathea spec. St. Catherine, Amorpho- 
phallus spec. St. Catherine, Attalea limbata, 
Agave Regeli macrocantha, Agave spec. de 
Mexique, Calamus spec. Borneo., Jonesia 
Asoca, Peristrophe angustifolia fol. aureo- 
variegatis, Aralia amboinensis, Goodyera 
Dawsoniana. 

2) Für eine neue blühende Pflanze. 
Herr Jean Verschaffelt für Hebeelinium atro- 
rubens fol. aureo-marginatis den ersten Preis. 

3) Für eine neue nichtblühende 
Pflanze. Herr Louis de Smet in Gent den 
ersten Preis für Agave micracantha fol. ele- 
ganter marginatis. 

4) Für 20 blühende tropische Orchi- 
deen in Blüthe. Hr. Beaucarne zu Eename 
den ersten Preis. Dabei waren Vanda tri- 
color, Vanda tricolor Leopoldi, Vanda insig- 
nis, — Cypripedium villosum, hirsutissimum. 
Lowii, — Odontoglossum triumphans, — 
Laelia Byrsiana als schönste und seltenste 
Arten. 

6) Für 6 nöue Sorten von Azalea 
indiea in Blüthe. Den ersten Preis erhielt 
Herr Louis Van Houtte für Azalea indica 
Alice (V. H.), Madame Leonie Van Houtte 
(V. H.), Md. Marie Lefebvre (V. H.), Norbi- 
ton (V.H.), President de Ghellinck de Walle 
(V. H.). — Den zweiten Herr J. Vervaene 
zu Gent für A. indica President Ghellinck de 
Walle, Comte Baudouin (V. H.), Md. Jos. 
Vervaene (V. H.), Pharailde Vervaene (J. 


\ 


V. 


Verv.). Md. Cuvellier (Jean Versch,), Md. | 


Leon Moehout (V. Houtte). 

6) Für die schönste aus Samen er- 
zogene Azalea indica. Herr IL. Van Houtte 
für Azalea indiea Charles Leirens. 

Im Ganzen waren von 42 Exponenten 
132 Gruppen ausgestellt. (E. RK.) 


4) Die Ausgabe des „Arnoldischen 
Obstkabinets“ ist auf den Sohn, Herrn 
Ernst W. Arnoldi in Gotha übergegan- 
gen. Die Früchte, aus Compositionsmasse 
angefertigt, haben allgemeine Anerkennung 
gefunden. Bis jetzt sind 36 Lieferungen, jede 
zu 6 Früchten zum Preis von 2 Thlr. per 
Lieferung erschienen. Der Herausgeber sen- 
det Kaufbedingungen und die Nawmensliste 
aller bis jetzt erschienenen Obstsorten Jeder- 
mann gern zu, — unpassend ist es nur, dass 
diesen auch Preislisten von „Wurstsorten“ 
beigelegt werden. (r.) 


5) Berlin und Petersburg, Mitte 
März. — Aus Berlin schreibt uns Herr C. 


Bouche: Der vergangene Winter hat bei uns | 


vielen Schaden an Gehölzen angerichtet. Vor- 
zugsweise sind es die Coniferen, die gelitten 
haben, so grosse Exemplare von Abies 
Nordmanniana, Taxus hybernica, Welling- 
tonia gigantea, Picea Pinsapo und andere. 

Ebenso haben Obstbäume und Wein sehr 
gelitten, die französischen feineren Birnsorten 
sind stellenweise bis ins junge Holz zurück- 
seiroren. Ebenso wird geklagt, dass die 
Pflaumen theilweise gelitten haben und selbst 
beim Prinzen -Apfel sind grossentheils die 
Tragknospen erfroren. 

Hier in Petersburg war der Winter sehr 
beständig, der Schnee lag von Anfang No- 
vember bis Anfang März und die Temperatur, 
die vor Weihnachten selten unter — 10° R. 
fiel, fiel im Januar und Februar öfters auf 
— 250 bis — 300 R. — Zartere Gehölze, so 
Fraxinus excelsior pendula und andere haben 
daher auch bei uns gelitten. In unserem 
Pomologischen Garten haben alle Russischen 
Apfelsorten aus dem mittleren Russland sich 


sehr gut gehalten und sind theils bis zur 
Spitze gesund. Selbst Aport (Kaiser Ale- | 


zander), der sonst etwas zarter, verhielt sich 


| lingsblumen weiter entwickelten. 
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ziemlich hart. Dagegen haben alle auslän- 


| dischen Sorten, auch Birnen und die Apfel- 


sorten aus dem Süden Russlands, mehr oder 
weniger gelitten. Besonders war dies der 


| Fall mit einem Sortiment Apfel- Sorten, das 


aus der Gegend von Washington stammt, so 


ı dass unter allen uns bis jetzt aus Nordame- 


rika zugekommenen Apfelsorten noch keine 
einzige Sorte, die sich unseren Culturen in 
St. Petersburg anschliesst. 

Mit Anfang März begann das Thauwetter 
und den 12. (24.) März blühete im Freien 
Galanthus nivalis Redoutei aus dem Cau- 
casus, volle 3 Wochen früher als seit 16 
Jahren sich die ersten Blumen im freien 
Grunde des Botanischen Gartens entwickel- 
ten. Dazu ist freilich zu bemerken, dass G. 
nivalis Redoutei früher als G. nivalis und 
dass nach dem Oeffnen dieser ersten Blumen 
in Folge eintretender Rückschläge sich im 
Laufe der 2 folgenden Wechen keine Früh- 
(E. R.) 


6) Die Landwirthschafts-Gesell- 
scehaftin Mailand hat eine goldene Me- 
daille im Werthe von 500 Frances für die 
vorzüglichste Arbeit bestimmt, in welcher 
die zur Cultur in der Lombardei geeignetsten 
Traubensorten angegeben, deren rationellste 
Cultur u. s. w. beschrieben wird. (S—r.) 


7) # J.B. Henkel. Am 2. März starb 
in Tübingen der Professor der Pharmacie an 
der dortigen Universität, Dr. Johann Baptist 
Henkel im 46. Lebensjahre. Der Gärtnerwelt 
war er allgemein durch sein Buch über Co- 
niferen bekannt, welches er im Jahre 1865 
unter dem Titel: Synopsis der Nadelhölzer, 
deren charakteristischen Merkmale, nebst An- 
deutungen über ihre Cultur und Ausdauer 
in Deutschlands Klima im Vereine mit dem K. 
Universitätsgärter W. Hochstetter herausgab. 


8) $ Lantzius. In der zweiten März- 
woche starb in Göttingen der ausserordent- 
liche Professor der Botanik und Adjunet der 
Kaiserlichen Leopoldinisch-Oarolinischen Aca- 
demie Naturforscher Dr. S. Lantzius- 
Beninga. 


der 
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9) + C. H. Schultz-Schultzenstein. 
Am 22. März verschied zu Berlin im Alter 
von beinahe 75 Jahren der Professor der 
Botanik Dr. Carl Heinrich Schultz-Schultzen- 
stein, geboren am 8. Juli 1798 zu Alt-Ruppin. 
Schon durch seine Promotionsschrift, über 
den Kreislauf des Saftes im Schöllkraute, 
nahm er die Aufmerksamkeit der gelehrten 
Welt in Anspruch; nachdem er sich eine 
Zeitlang in Paris aufgehalten hatte, um der 
Pariser Academie die Resultate seiner wis- 
senschaftlichen Forschungen vorzulegen, 
wurde er im Jahre 1833 zum ordentlichen 


Professor an der Königlichen Friedrich-Wil- 
| war die Ursache desselben. 
| (Ender nach ©. K. Wochenschrift). 


helms- Universität zu Berlin ernannt. Der 
Verstorbene unterstützte den Verein zur Be- 
förderung des Gartenbaues, welcher ihn be- 
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reits im Jahre 1839 wegen seiner grossen 


Verdienste um Wissenschaft und Praxis zu 
% 


seinem Ehren-Mitgliede ernannt hatte, wäh- 
rend einer langen Reihe von Jahren wie 
kaum ein Anderer durch seine Vorträge, in 
denen er seine Wissensfülle für die prak- 
tische Gärtnerei zu verwerthen suchte. Grös- 
sere Verdienstenoch erwarb er sich um die 
Gesellschaft der Gartenfreunde Berlins, de- 
ren Vorsitz er seit vielen Jahren führte. — 
Die merkwürdige Frische des Geistes, die 
ihn stets auszeichnete, bewahrte er bis an sein 
Ende, indem er noch wenige Stunden vor 
seinem Tode thätig war. Ein Herzschlag 


VI. Angelegenheiten des Kaiserlich Russischen Gartenbau - Vereins 
zu St. Petersburg. 


Sitzung am 28. Nov. 1870. 
1) Herr Wüttnow und Ender werden zu 


Mitgliedern der Verwaltungs-Commission der | 


Unterstützungs- und Pensionskasse für Gärt- 
ner erwählt. 

2) Herr Uspensky kritisirt Herrn Luch- 
manow’s Buch, Auswahl undPflege der Stu- 
benpflanzen. Dasselbe ist in Russischer 
Sprache erschienen und enthält eine Aufzäh- 
lung der zur Cultur im Zimmer geeigneten 
Pflanzen. Es wird darauf hingewiesen, dass 
darunter viele solche, die im Zimmer nicht 


gedeihen, wie z. B. die Anoecochilus-Arten. | 


3) Herr Gratscheff gibt einen Bericht 
über die Ernte und Preise der Gemüse. 
Sitzung am 12. Dec. 1870. 
1) Der Herr Präsident (S. A. Greig) zeigt 
den Tod des Herrn Rosanow an. 
2) Die „Federation des Societes d’horti- 


eulture de Belgique“ sendet der Kais. Gar- | 


tenbau-Gesellschaft eine Medaille als Anden- 
ken an die Internationale Ausstellung am 
17. Mai zu St. Petersburg. : 

3) Das Budget für das Jahr 1871 wird 
vorgelegt und genehmigt. 


| 4) Der Bericht der Unterstützungs- und 
‚ Pensionskasse für Gärtner wird vorgelegt, 
woraus hervorgeht, dass das Capital dersel- 
ben gegenwärtig 10,156 Rbl. beträgt. 
| 5) Der Bericht der Commission über 
‘den Samencatalog des Herrn Ribakin in 
| Saratow wird vorgelegt, da dieser den Titel 
| „Catalog des Rationellen Gartenbaues“ führt. 
| Die Commission findet, dass der Catalog sei- 
ı nem Titel nicht entspricht. 


| 


| 6) Das Mitglied des Vereines Herr Sbo- 
| romirski stellt den Antrag, dass die Kaiser- 
liche Gartenbau-Gesellschaft die Ausgabe 
populärer kurzer Schriften über die nütz- 
| lichen Gebiete des Gartenbaues für die Land- 
| bevölkerung veranstalten möge. Zur Prü- 
fung dieses Vorschlages wird eine Commis- 
sion aus den Herren Jelesnow, Gernet und 
Sboromirski erwählt. 


| Gesellschaft, das in einen besonderen als 


| 7) Dem Gärtner, der das Aquarium der 
| 
| 
| Grotte hergestellten Zimmer aufgestellt ist, 


| besorgt, werden monatlich 5 Rbl. Gratifiea- 


' tion bewilligt 


ei 
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Sitzung am 2. Januar 1871. 
1) Das Mitglied der Gesellschaft Herr 
- K. A. Mann wird zum Ehrenmitglied der 
Gesellschaft erwählt. 

2) Die Commission, welche die Aufgabe 
hatte, die Form des Rechenschaftsberichts 
des Cassaführers festzustellen, theilt ihre 
Anträge mit, welche von der Gesellschaft 
genehmigt werden. 

3) Der Secretär (P. E. Wolkenstein) gibt 
einen Bericht über das in Russischer Sprache 
erschienene Werk „Fomin Maximowitsch, 
Unterhaltung mit Bauernknaben über die 
Anzucht von Obstbäumen. 

4) Das Mitglied Herr Iverson spricht 
über die Vertilgung der dem Gartenbau und 
der Landwirthschaft nützlichen Vögel und 
theilt mit, dass die Kaiserliche Freie Oeco- 
nomische Gesellschaft sich mit diesem Gegen- 
‚stand beschäftige, um darauf hinzuwirken, 
dass auf dem Wege der Gesetzgebung für 
den‘ Schutz der nützlichen Vögel gesorgt 
werde. Die Kaiserl. Gartenbau - Gesellschaft 
übernimmt es, dafür zu sorgen, dass Nist- 
kästen für die nützlichen Vögel in Peters- 
burg angefertigt werden. 

Sitzung am 16. Januar 1871. 

1) Auf den Antrag des Mitgliedes Herrn 
Marko in Oranienbaum wird beschlossen, 
dass die Gesellschaft am 7. Juli dieses Jah- 
res am Mittwoch sich im Garten ihrer Kais. 
Hoheit der Grossfürstin Helene in Oranien- 
baum versammeln werde. 

2) Herr Sboromirsky übergibt der Ge- 
sellschaft eine Sammlung Algen. Die Ge- 
sellschaft beschliesst, in ihrem zu diesem 
Zwecke bestimmten Locale ein Herbarium 
der wichtigsten Gartenpflanzen anzulegen. 

3) Es wird beschlossen, eine Ausstellung 
von Pflanzen und Gemüsen im Frühjahre zu 
veranstalten und werden auf Vorschlag des 
Vorstandes die Herren Bergemann, Ganschu- 
row, J. Gratschew, Siessmeyer, Ender, Wütt- 
now, Heddewig und Stegemann als Commis- 
sion für diese Ausstellung erwählt. 

4) Das Ehrenmitglied Herr Muchortow 
gibt einen Bericht über seine Reise nach 
Moskau zur landwirthschaftlichen Ausstellung, 


welche zwischen Weihnachten und Neujahr | 
zur Feier des Jubiläums der dortigen Land. 


wirthschaftlichen 


Gesellschaft veranstaltet 
worden war. Unter andern zeigte Herr Mu- 
chortow einige Wurzeln von der Japanischen 
Yamswurzel (Dioscorea Batatas), welche im 
Acclimatisations-Garten in Moskau im freien 
Lande erzogen waren und dort überwintert 
hatten. Nach übereinstimmender Ansicht 
und Versuchen mehrerer Mitglieder eignet 
sich diese Pflanze in Petersburg nicht zur 
Cultur. 


Sitzung am 30. Januar 1871. 

1) An die Stelle des verstorbenen Herrn 
Rosanow und des aus dem Vorstande aus- 
getretenen Mitgliedes J. Gratschew werden 
die Herren P. E. Tatarinow und E. J. Ender 
gewählt. 

2) Das Mitglied Herr Barükow theilt das 
Ergebniss seiner Versuche mit, die derselbe 
mit dem künstlichen Düngerpulver des Hrn. 
Stock gemacht hat. 

3) Herr Bergemann spricht über das 
Verpflanzen von Samenpflanzen der Holzge- 
wächse, sowohl der Laubhölzer als der Co- 
niferen. 

4) Herr Regel spricht über Aussaaten 
von Samen der Holzgewächse im Herbste 
und Frühjahr, über Einschichtung derselben 
im Winter in Kästen, über den Einfluss des 
Frostes auf derartig geschichtete Samen. Bei 
der Aussaat sehr feiner Samen von Holzge- 
wächsen, welche nur dünn bedeckt werden 
und leicht von Stürmen und starkem Regen- 
fall fortgewaschen werden, wie von Birken, 
Spiraea und ähnlichen Samen, da wird ge- 
rathen, zum Schutz Tannenreis überzulegen, 
das noch durch Stangen etc. beschwert wer- 
den muss. 

Herr Buck weist darauf hin, dass einige 
Baumsamen, wie Quercus, Aesculus etc. stets 
im Herbst in die Erde gebracht werden müss- 
ten. Für feine Samen, besonders bei gerin- 
gem Saatquantum sei die Aussaat in Töpfe 
im Gewächshaus am sichersten. 

Herr Batalin behauptet, dass aus Ver- 
suchen von Physiologen hervorgehe, dass 


‚ der Frost keinerlei Einfluss auf das Keimen 


der Samen besitze, es sei denn, dass der 
Frost die äusseren harten, den Samen um- 


gebenden Hüllen zerstöre und dadurch das 
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Eindringen des Wassers in den Samen be- | anzustellen. Da in Orenburg das Thermo- 

fördere. meter im Winter häufig auf — 20 bis 30° R. 

Herr Regel entgegnete, dass man in Be- | sinkt, wird ihm erwidert, dass diese Pflanze 


treff des Einflusses des Frostes auf das frü- | sich den dortigen Culturen nicht anschlies- 


here Keimen der Samen von harten Holzge- | sen könne. 

wächsen zu unterscheiden habe zwischen 2) Herr Mizkewitsch gibt seinen Bericht 
trockenen, im vollkommenen Zustande der | über eine Reise nach Athen. Anfangs Januar 
Ruhe befindlichen Samen und solchen, die | trank derselbe unter andern unter blühenden 
in die Erde gebracht schon Wasser in sich | Orangenbäumen im Freien sitzend, im Gar- 
aufgenommen. Auf trockene Samen habe | ten des Prof. Orphanides den Thee. Der- 
der Frost entschieden keinen Einfluss, auf | selbe theilt ein Verzeichniss der wichtigsten 
letztere sei der Einfluss des Frostes oder | Gartenpflanzen der Gärten in Athen mit. 
wenigstens niedriger Temperaturen nachge- Sitzung am 27. Februar 1871. 
wiesen. Wenn der Einfluss des Frostes und 1) Das Mitglied Iverson erklärt eine 
niedriger Temperaturen auflangsam keimende | Sammlung künstlich angefertigter Nistkästen, 
Holzgewächse, wie z. B. auf die Samen von | welche der Verein aus Deutschland kommen 
Crataegus physiologisch oder chemisch nicht | liess. 

nachgewiesen werden könne, so könnten da 2) Der Bericht der Commission in Be- 
leicht Experimente entscheiden. Man säe | trefi des Vorschlages, „Populäre Schriften 
frische Samen von Crataegus im Herbste in | aus dem Gebiete des Gartenbaues von Sei- 
mehrere Töpfe aus, halte die Samen bestän- | ten der Gartenbau- Gesellschaft herauszuge- 
dig feucht, stelle aber den einen Topf unter a, 
Einfluss von + 10— 15° B., den zweiten 
von + 4—6°R., den dritten unter + 1—2°R 
und den vierten abwechselnd unter Einfluss 
von Frost und + 1—3° R. So den Winter 
hindurch gehalten, möge man beobachten, 
welche der Samen zuerst aufgehen. Nach 
Ansicht des Referenten werden die bei nie- 
drigen Temperaturen, d.h. die beiden letzten 
Rubriken fast gleichzeitig und am frühesten 
aufgehen, da anhaltend niedrige Temperatu- 
ren von + 1—2°R. nach seiner Ansicht ähn- 
lichen Einfluss wie Temperaturen unter O 
zeigen. Mit anderen Worten, unter Einfluss 


ben“, wird verlesen. 

Es wird beschlossen, mit Zugrundeleg- 
ung der bereits von der Gesellschaft gesam- 
melten und in dem von der Gesellschaft 
herausgegebenen Gartenkalender publieirten 
Erfahrungen über unseren Gemüsebau zu- 
nächst eine populäre Schrift über den Ge- 
müsebau zu publieiren, deren Redaction dem 
Secretär des Vereins, P. J. Wolkenstein über- 
tragen wird. 

3) Herr Regel zeigte eine zum ersten 
Male blühende Fritillaria pudica, eine Art 
mit gelben Blumen aus Nordamerika, welche 
den Petersburger Winter im freien Lande 
von Feuchtigkeit und niedrigen Temperatur- | überdauern dürfte, und ein blühendes Exem- 
graden werden die Umbildungen im Samen, | plar von Oncidium ornithocephalum Lindl., 
welche dem Keimungsprocess vorausgehen | eingeführt aus St. Martha von Roezl, welches 
müssen, bei derartigen langsam keimenden | zweierlei Blumen, nämlich kleine sterile und 
Samen unserer harten Holzgewächse am voll- | grössere vollkommen ausgebildete, in dem 
kommensten eingeleitet und durchgeführt. | gleichen Blüthenstand trägt. 

Sitzung am 13. Februar 1871. In den meisten dieser Sitzungen waren 

1) Herr Kipiewsky in Orenburg bittet | ausserdem blühende Pflanzen ausgestellt, für 
um Samen von Medicago arboresa, um in | welche Medaillen vertheilt wurden. (r.) 
dortiger Gegend mit dieser Pflanze Versuche 


I 
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r 


# 


Tl. 


Originalabhandlungen. 


1) Abgebildete Pflanzen. 


a)Oneidium ornithocephalum Lindi. 


(Siehe Tafel 689.) 


Orchidese. 


Oneidium ornithocephalum $. 8 In- | erhielt die Knollen dieser ausserordent- 


tegrilobia, labello basi latiore, panicula 
heterantha Lindl. Fol, Orch. Oneidium 
Nr, 101. — Rchb. fil, in Müll. Ann. VI, 
pag. 749, — 

Pseudobulbis compressis, ovatis v. 
ovato-oblongis; foliis terminalibus, soli- 
tariis v. binis, lineari-lanceolatis; pani- 
cula gracili, folia pluries superante, a 
basi reetangule ramosa, heterantha; flo- 
ribus ramulorum paniculae inferioribus 
sterilibus parvis pentapetalis, supremis 
pluries majoribus fertilibus; florum ste- 
rilium sepalis petalisque linearibus, la- 
bello columnaque abortivis; florum ferti- 
lium sepalis reflexis, obverse oblongis, 
apice rotundato-acutis, margine undulatis; 
petalis reflexis linearibus; labello cordato- 
eireulari, apieulato; crista multilobo; co- 
lumna basi barbata, alis maximis forni- 
catis columnam superantibus; stigmate 
rostrato. — 


lich interessanten Orchidee aus der Pro- 
vinz Ocana (St. Martha) von Hrn, Roezl 
eingesendet. Die Pflanze scheint ausser- 
ordentlich dankbar zu blühen, denn 2 
kleine aus je nur einigen Scheinknollen 
bestehende Exemplare, die im Sommer 
1870 eingesendet wurden, blüheten schon 
im Februar 1871. Die flach zusammen- 
gedrückten Scheinknollen sind oval oder 
länglich-oval und tragen auf ihrer Spitze 
1 oder 2 linien-lanzettliche Blätter, die 
viel kürzer als die gracile Blüthenrispe, 
Letztere ist gracil übergebogen und vom 
Grunde an in rechtwinkelig abstehende 
Blüthenäste verzweigt. Interessant ist 
diese Art besonders dadurch , dass 
solehe dimorphe Blumen trägt. Die un- 
teren Blumen der Blüthenäste sind näm- 
lich alle, wie dies auch unsere Abbildung 
zeigt, steril, klein, hellgelb und bestehen 
aus 3 linearen Kelchblättchen und 2 Ii- 


Der Petersburger Botanische Garten | nearen Blumenblättchen, während die 


VI. 1871. 
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Lippe und die Griffelsäule fehlgeschla- 
gen sind. | 

Die fruchtbaren Blumen entwickeln 
sich nur auf der Spitze der Aeste der 
Blüthenrispe. Dieselben halten fast 3/4 
Zoll im Durchmesser, sind ungefähr 5 Mal 
grösser als die sterilen Blumen, goldgelb 
und braungelb gezeichnet und mit ähn- 
lichen (uerbinden. Kelchblätter zurück- 
geschlagen, verkehrt-länglich und am 
Rande wellig; Blumenblätter linear, -zu- 
rückgeschlagen. Die Lippe ist, wenn 
sie ausgebreitet wird, herzförmig- kreis- 
rund und vorn in eine kurze Spitze vor- 
gezogen. Da die Lippe wellig und mit 
den Rändern stellenweise zurückgebogen, 
so hat sie an der lebenden Pflanze eine 
breit deltaförmige Gestalt; am Grunde 
der Lippe auf der Scheibe findet sich 
eine aus vielen Warzen bestehende 
Scheibe, aus der nach vorn eine schna- 
belförmig gebogene Warze zwischen 2 
seitlichen hervorsieht. 
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DR 
stisch ist endlich auch noch die Griffel- 3 
säule, die unterhalb der Narbengrube 
beiderseits fast bartförmig behaart und 


oben beiderseits einen grossen länglichen er - 


Flügel trägt, welcher bedeutend länger 
als die Griffelsäule. Cultur in der tem- 
perirten Abtheilung des Orchideenhauses. 
Wird in durchbrochene Gefässe in eine 
Mischung von gehacktem Torfmoos, Torf- 
brocken und Holzkohlen eingepflanzt. 
(E. R.) 


Erklärung der Abbildung. 


a) Eine ganze Pflanze mit dem un- 
teren Theile der Blüthenrispägin natür- 
licher Grösse. 

b) Eine ganze Pflanze mit der un- 
verkürzten Blüthenrispe, verkleinert. 

c) Eine sterile Blume, vergrössert. 

d) Eine fruchtbare Blume von der 
Seite gesehen, vergrössert. 

e) Die Lippe flach ausgebreitet und 


Sehr charakteri- | die Griffelsäule, vergrössert, 


b) Monolopia major 


D. €. 


(Siehe Tafel 690.) 


Compositae. 


Monolopia major D.C. 


VII. pag. 74. — 
Monolopia. 


prodr. 


Capitulum multiflo- 
rum, heterogamum; flores radii foeminei, 
ligulati; ligulis apice tridentatis, basi fo- 
liolis minimis petaloideis apice ciliatis; 
flores disei tubulosi, hermaphroditi, tubo 
tenui minutissime glanduloso - hispidulo, 
fauce dilatato, 5-lobd‘, lobis papilloso- 
fimbriatis. Involuerum late campanulatum, 
squamis 8—10, uniserialibus, supra me- 
dium coneretis, ideo involucrum gamo- 


Antherae ecaudatae. Styli flo- 
rum radii rami 2, spiraliter recurvati, cono 
brevissimo superati:. Achaenia calva, 


pillosum. 


glabra, oblonga, compressa.. Pappus 
nullus. — Herbae annuae, cano-tomen- 
tosae. — 


M. major; Floccoso-albo-tomentosa; 
caule erecto 1—2-pedali et ultra, ramoso. 
Folia alterna, sessilia, ligulato -oblonga, 
basi breviter decurrentia, margine minute 
denticulata, apice subacuta. Ligulae 
cuneato-obovatae, apice truncatae et in- 


phyllum 6—8 dentatum demonstrantibus, | ciso-3>—4-lobae, aureae, involuerum triplo 
Receptaculum conicum v. convexum pa- | superantes. — Colifornia, 


I. Originalabhandlungen. | 


Die in Rede stehende hübsche ein- 
jährige Pflanze gehört zu den von Dou- 
glas in Californien. entdeckten Pfianzen- 
Arten. Wir erhielten solche als Helenium 
Douglasii aus mehreren Handelsgärten. 
Dieselbe wird bei guter Cultur 2 Fuss 
und darüber hoch, verästelt sich nach- 
dem die Blüthenköpfe der Spitze des 
- Stengels und der obersten Aeste abge- 
blühet, ziemlich stark und scheint den 
ganzen Sommer hindurch zu blühen. 

Die Verwandtschaft der Gattung 
Monolopia mit den der Federkrone 
entbehrenden Arten der Gattung La- 
sthenia ist auffallend. Der Hüllkelch 
besteht wie bei Lasthenia aus einer Reihe 
von Hüllblättchen, die zu einer breit 
gloekenförmigen, vorn gezähnten Hülle 
verwachsen. Der fast kegelförmige Frucht- 
knoten trägt keine Spreublätichen. Die 
Blumen des Umkreises sind weiblich und 
gehen in ein bandförmiges, vorn gezähn- 
tes Blumenblatt aus, an dessen innerem 
Grunde sich aber zum Unterschiede von 
Lasthenia noch 2 sehr kleine Kronen- 
lappen finden, welche am Rande unregel- 
mässig gewimpert. 

Auf der beistehenden Tafel ist Fig. c 
eine stark vergrösserte Rand -Blume, 
unten der Fruchtknoten, auf dessen Spitze 
die Blumenröbre, die oben in die 3 lap- 
pige Bandblume ausgeht, und am Grunde 
die 2 kleinen Kronenlappen, die als 2 
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lin der Entwickelung zurückgebliebene 


Kronenlappen der regelmässigen Blume 
betrachten sind. Die Blumen der 
Scheibe sind zwitterig (Fig. d, vergrös- 
sert), auf der Spitze des Fruchtknotens 
steht die mit kleinen drüsigen Härchen 
besetzte Blumenähre, die in einen kelch- 
förmigen 5lappigen Saum ausgeht, dessen 
Lappen besonders auf dem Rücken mit 
wimperförmigen Papillen besetzt sind, 
eine Bildung, die von früheren Beob- 
achtern übersehen und die gleichfalls 
einen guten Unterschied von Lasthenia 
bildet. Rand- und Scheibenblumen sind 
goldgelb und ein vollkommen ausgebil- 
deter Blüthenkopf hält ungefähr 2 Zoll 
im Durchmesser. 

Eine hübsche einjährige Pflanze, 
welche im Treibbeet ausgesäet und dann 
anf sonnige Beete ins freie Land ver- 
pflanzt den grössten Theil des Sommers 
hindurch blühet. In lockeren sandigen 
Boden kann solche auch gleich ins freie 
Land ausgesäet werden. (E. R,) 


zu 


Erklärung der Tafel. 


a) Der untere Theil eines Stengels. 

b) Der obere Theil desselben mit 
Blüthenköpfen, beide in natürl, Grösse. 

c) Ein vergrösserte Randblume. 

e) Ein solche von der Rückenseite. 
in natürlicher Grösse. 

d) Eine Scheibenblume, vergrössert. 


3) Naehricehtien von Roezi aus Buga im Staate Cuaea zwischen 
der Westlichen und Central-Andeu-Kette in den Vereinigten 


Staaten von 


Columbien. 


Von Sueri aus, dem Orte, von dem | war und dennoch mit Lebensgefahr oft 


ich die letzten Nachrichten gab, ging es | überschritten werden musste, weiter ins 

längs des Fiusses Dagua, der bei dem | Innere des Landes, An einem Felsen 

beständigen Regen stark angeschwollen | fand ich ein Cypripedium, das ich nur 
11* 
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mit Hülfe einer langen Stange bekom- 
men konnte. Dasselbe mag zur Gattung 
Selenipedium (eine neue Art, Seleni- 
pedium Roezli Rehb. fil.) gehören. 
Die Blätter werden bis 3 Fuss lang, die 
Blüthenstengel erreichen 2—3 Fuss Höhe 
und tragen 15—20 Blumen von gelb 
und grüner Farbe. Lippe gelblich, rosa 
und weiss. Seitliche Petalen 4—5 Zoll 
lang. Ausserdem fand sich in der glei- 
chen Lokalität eine sehr schöne Gesne- 
riacee mit grossen weissen Blumen und 
gelbem Schlund, deren Blumen die Grösse 
der einer Gloxinia besitzen, vielleicht 
eine Drymonia. Wird nur 1/, Fuss hoch 


und blühet reich und ausserordentlich 


schön. Ferner eine Tydaea mit bren- 
nend scharlachrothen Blumen. Ueber- 
raschend schön war eine auf Bäumen 
und an Felsen wachsende Aroidee (An- 
thurium?) mit 1), Fuss langen und 
eben so breiten Blättern, auf der unteren 
Seite roth und oberhalb sammtgrün mit 
dem Schiller der durchschimmernden un- 
terenFärbung. Schöne Maranten waren 
zahlreich, darunter Formen der M. (Ca- 
lathea) ornata, andere 2—3 Fuss hohe 
Arten mit 3-reihiger breiter weisser Quer- 
binde auf grünem Grund und unterhalb 
purpur, Calathea Lindeniana in grosser 
Menge, Auch eine Tydaea mit weiss, 
lila und violett gezeichneten Blumen in- 
teressirte mich als wahrhaft schön. Drei 
Tage war ich so bei fast beständigem 
Regen gewandert und nur durch die 
Pracht der Pflanzenwelt zu energischer 
Ausdauer angeregt, — da musste ich 
mein Nachtquartier in einer erbärmlichen 
feuchten Negerhütte aufschlagen, in der 
mich eine Art von Ungeziefer, welches 
ich nicht gesehen habe, so zurichtete, 
dass ich jetzt nach 3 Wochen die Spuren 
davon noch am ganzen Leibe trage. 
Den folgenden Tag fand ich bei 
einem alten halb verfallenen Dorfe Na- 


mens Juntar eine Art aus der "Gattung 
Sciadocalyx, leider aber keinen Sa- 
men daran und einen kleinen Achimenes 
mit weissen blau gefleckten Blumen. 
Hier wurde die Vegetation ärmlicher, 
bis ich in die Region des Melocactus 
kaın, wo auch verschiedene interessante 
Bromeliaceen wuchsen. Eine der letzte- 
ren in kolossalen Grössenverhältnissen, 
nämlich mit 12 Fuss hohem stark ver- 
zweigtem Blüthenstengel, und man denke 
sich diese mächtige Pflanze epiphytisch 
auf den Aesten gerade kleinerer Bäume. 

Von hier bis zur westlichen Cordil- 
leren-Kette war der Weg schmutzig und 
beschwerlich und bot wenig interessante 
Pflanzen. Als ich aber die westliche 
Cordilleren-Kette zu besteigen anfıng, 
fand ich einige Exemplare von Uropedium 
Lindeni, eine schöne neue Fuchsia, eine 
schöne neue Tydaea und prachtvolle 
Farn, aber nur wenige Orchideen. Der 
Regen war mittlerweile so stark und kalt 
geworden, dass ich ganz erstarrt nach 
einem Hause kam, das man San Antonio 
nennt. Von da aus machte ich zwar den 
andern Tag eine Excursion, kam aber 
mit stark entzündeten Fusszehen zurück 
und bekam ausserdem den andern Tag 
einen heftigen Fieberanfall, der aber 
glücklicher Weise nur 24 Stunden an- 
dauerte, So bald als nur möglich machte 
ich mich von da auf den Weg nach 
Cali und kam daselbst Abends 7 Uhr 
auf das äusserste erschöpft an. Zwei 
Tage lag ich hier ohne Besinnung im 
heftigsten Fieber und erst nach 8 Tagen 
war ich wieder so weit hergestellt, um 
meine gesammelten Samen rein machen 
und wieder kleinere Exeursionen unter- 
nehmen zu können. 

Aber schon auf der ersten Exeursion 
überfiel mich das Fieber von Neuem, so 
dass ich nur mit Mühe mit einem Pferde 
weiter kommen konnte, Sobald ich mich 


I. Originalabhandlungen, 
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aber nur einigermassen wohl fühlte, da | ging es zurück zur verfallenen Hütte, in 


ging es von Neuem hinauf ins Gebirge, 
Ausser schönen Baumfarn, einer neuen 
Gesneriacee und einer Warszewieziella 
fand ich nichts Besonderes. Nach Cali 
zurückgekommen, brachte mir ein Herr 
. zwei prächtige weisse Cattleya mit 
.dreifarbiger Lippe einer wunderbar schö- 
nen Abart der Cattleya Trianaei, Auf 
mein Nachfragen erfuhr ich, dass die- 
selbe in der Gegend von Tulua und 
Buga vorkomme. Sogleich machte ich 
mich reisefertig. Buga liegt 12 Stunden 
von Cali jenseits des Cauca-Flusses, der 
aus dem Bett ausgetreten weite Strecken 
überschweımmte. Nach 2 Tagen in Buga 
angekommen, erwarb ich käuflich einige 
Exemplare dieser Orchidee, die in einem 
dortigen Garten eultivirt wurden. Wie- 
der befiel mich für 2 Tage das Fieber, 
indessen sendete ich Leute aus, die Catt- 
leya zu sammeln. Nach 3 Tagen schloss 
ich mich einem Manne an, der in die 
Central-Cordilleren ging, um China-Rinde 
zu sammeln. Der Weg ging von dem 
3000 Fuss hoch liegenden Buga steil 
hinauf ins Gebirge, war aber trocken, bis 
wir am zweiten Tage den Fluss Buga 
mehrere Male übersetzen mussten, und 
nun ging es den ganzen Tag durch einen 
fusstiefen Waldmorast. Unter beständi- 
gem Regen übernachteten wir in einer 
verfallenen unbewohnten Hütte und ruh- 
ten uns da, so gut es Moskitos und 
durchfallender Regen erlauben wollten, 
zur ferneren Tour aus. Den andern Tag 
sperrte uns ein Waldstrom, der den zur 
Passage übergelegten Balken weggespült 
hatte, den Weg, und bei dem starken 
Fall und der grossen Wassermasse war 
an ein Uebersetzen nicht zu denken. So 


der wir bei strömendem Regen 3 fernere 
Tage bleiben mussten, 

Am 4, Tage ward es etwas heller 
und abermals zog ich mit Männern, die 
Chinarinde sammelten, aus, An einer 
Stelle, wo der Fluss 22 Arme hatte, war 
der Uebergang, aber alle übergelegten 
Baumstämme waren fort. Von Felsblock 
zu Felsblock musste man springen, — 
ein falscher Tritt und das Wasser reisst 
den ’kräftigsten Mann mit rasender Kraft 
mit sich fort, — nur einzelne der Fluss- 
arme konnten durchwatet werden, Unter 
beständiger Lebensgefahr dauerte der 
Uebergang über diesen Strom stundenlang 
und dabei öffnete der Himmel wieder 
seine Schleusen und der Regen stürzte 
in Strömen herab. 

Als wir so den Fluss übersetzt, ka- 
men wir an den Ort, wo die Chinarinde 
getrocknet wird. An einem Feuer trock- 
neten wir uns, kochten und wärmten was 
wir bei uns hatten, mussten aber auf der 
nassen Erde unter freiem Himmel über- 
nachten. 

Die Botanische Unteruchung der 
Gegend lieferte mir 3 neue Fuchsien 
(leider nur eine mit Samen), eine sehr 
schöne Tydaea mit weissgefleckten Blät- 
tern und dunkelroth gezeichneten Blumen, 
eine Gesnera mit zinnoberrothen Blumen, 
eine Masse schöner Farn, — aber nur 
wenige Orchideen, unter denen Oneidium 
Keffersteini. 

Ueber ein anderes noch höheres Ge- 
birge trat ich den andern Tag den Rück- 
weg an, da mir jede Möglichkeit fehlte, 
Pflanzen, die ich zu sammeln wünschte, 
zu transportiren. Nach 3tägigem Marsch 
kam ich nach Buga zurück, 
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3) Ucher die Befruchtung von Primula praenitens, der Chinesi- 
sehen Primel. 


Seit Darwin seine Beobachtungen | eigenen Blume angewiesen sind. Es ist 


über den Einfluss des Pollens der Or- 
chideen an den eigenen Blumen und an 
denen ganz anderer Arten, — und Pro- 
fessor Hildebrand seine Beobachtungen 
über die Befruchtung der Chinesischen 
Primel mit eigenen Pollen und dann der 
gegenseitigen Befruchtung von der kurz- 
griffeligen und langgriffeligen Form pu- 
blieirte, — begegnet man in Garlen- 
schriften und auch in Botanischen Wer- 
ken wiederholt der Ansicht, dass der 
Pollen von Blumen anderer Exemplare 
der gleichen Pflanzenart einen gewich- 
tigeren Einfluss auf die Befruchtung aus- 
übe als der Pollen der gleichen Blume. 

Wer sich selbst mit der künstlichen 
Befruchtung der Pflanzen beschäftigt hat, 
namentlich aber in der Richtung, um 
Bastarde zwischen unter sich verwandten 
Pflanzenarten (nicht unter Formen der 
gleichen Art) zu erziehen, der wird in 
allen den Fällen, wo nicht die Befruch- 
tung mit dem Pollen der gleichen Blume 
oder anderer Blumen der gleichen Pflanze 
unmöglich gemacht wurde, häufig die 
Erfahrung gemacht haben, dass er von 
der Pflanze, mit der experimentirt wurde, 
zwar Samen erhielt, dass dieser Same 
aber nicht den Bastard, sondern die glei- 
che Art wie die Mutterpflanze darstellte, 
Es ist dieses gerade in den meisten Fällen 
der vorwiegende Einfluss des Pollens der 
eigenen Blumen, dessen Einwirkung durch 
frühzeitiges künstliches Oeffnen der Blu- 
men und Entfernung aller Antheren, be- 
vor sie Pollen entleeren konnten, nicht 
gänzlich verhindert wurde. 

Es gibt jedoch eine grosse Zahl von 
Pflanzen-Arten, die allerdings nicht auf 
die Befruchtung durch den Pollen der 


das die sehr grosse Menge jener Pflanzen, 
deren Blumen in Bezug auf Ausbildung - 
der Geschlechtsorgane zweierlei oder 
selbst drei verschiedene Formen zeigen. 
Die getrennt geschlechtlichen Blumen’ 
vieler Pflanzen, die als monöeisch, diö- 
eisch und polygamisch auftreten, sind 
schon lange bekannt und wurden schon 
von Linn als Charakter für seine 21., 
22. und 23. Classe benutzt. 

Aber auch bei vielen Pflanzengat- 
tungen, welche regelmässig Zwitterblu- 
men tragen, d.h. Blumen mit Antheren 
und Pistill, kommt der Fall vor, dass 
hier zweierlei, ja selbst dreierlei Blumen- 
formen auftreten, deren Geschlechtstheile 
eine verschiedene Art der Ausbildung 
zeigen. :Man hat dies in neuerer Zeit 
als dimorphe und trimorphe Blumenbil- 
dung bezeichnet. Es ist mit der ver- 
schiedenartigen Ausbildung der Ge- 
schlechtstheile solcher Pflanzen wie es 
scheint in den meisten Fällen die Eigen- 
schaft verbunden, dass derartige Blumen 
bald in dem einen oder andern Geschlechts- 
theil eine mangelhaftere Ausbildung und 
geringere Befruchtungsfähigkeit besitzen, 
so dass diese beiden Formen von der 
Natur auf gegenseitige Befruchtung wie 
sonst normal entweder nur männlich oder 
nur weiblich auftretende Blumen ange- 
wiesen sind. 

Bei der Gattung Oxalis und Primula 
z. B. werden die dimorph auftretenden 
Blumen, als solche mit langen und kur- 
zen Griffeln (langgriffelige und kurzgrif- 
felige Formen) unterschieden. 

Das Verdienst Darwin’s ist es, die 
ersten derartigen Versuche gemacht zu 
haben. Ihm folgte Professor Hildebrand 


I. Originalabh 


in Bonn mit seinen Versuchen über Pri- | 
mula praenitens (Pr. sinensis). 

Darwin hatte seine Versuche in der 
Weise gemacht, dass er bei Linum pe- 
renne und Primula praenitens die kurz- 
griffelige Form mit dem Pollen der lang- 
griffeligen, und umgekehrt die langgrif- 
felige Form mit dem Pollen der kurz- 
gritfeligen Form .befruchtete. Darwin 
kam bei diesen Versuchen zu dem Re- 
sultat, dass die eine Form die andere 
zur Befruchtung nothwendig habe. Fer- 
ner sagt er, dass die kurzgriffelige Form 
beim Abschluss der Befruchtung durch 
Insekten ganz unfruchtbar sei, die lang- 
griffelige Form dagegen unter gleichem 
Verhältniss eine mässige Quantität Samen 
liefere. In seinem neuesten Werke (das 
Variiren der Thiere und Pflanzen) sagt 
Darwin, dass bei dimorphen und trimor- 
phen Pflanzen die eine Classe von der 
andern befruchtet werden müsse, um 
vollständig fruchtbar zu sein, ja in man- 
chen Fällen, um nur überhaupt fruchtbar 
zu Sein. Im Uebrigen stützt sich hier 
Darwin auf Hildebrand’s Versuch. Wir 
erwähnen von den Versuchen Hildebrand’s 
heute nur den mit Primula praenitens, 
weil wir gerade diesen Versuch im letz- 
ten Jahre wiederholten. Hier befruchtete 
Hildebrand 

a) die kurzgriffelige Form mit dem 

Pollen der langgriffeligen ; 

b) die langgriffelige mit dem Poilen 
der kurzgriffeligen ; 
ce) die langgriffeligen Blumen mit dem 
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Pollen der langgriffeligen anderer 
Exemplare ; 

d) die kurzgriffeligen Blumen mit dem 
Pollen der kurzgriffeligen anderer 
Exemplare; 

e) die langgriffeligen Blumen mit dem 
eigenen Pollen; 

f) die kurzgriffeligen Blumen mit dem 
eigenen Pollen. 

Diese Experimente stellte Professor 
Hildebrand an mehreren Pflanzen der ver- 
schiedenen Formen an. An jedem die- 
ser Exemplare wurden einzelne Blüthen- 
zweige unbefruchtet gelassen, welche 
dann niemals Samen trugen. Ausserdem 
wurden in den meisten Fällen an der 
gleichen Pflanze die verschiedenen Arten 
der Befruchtung vorgenommen. — Pro- 
fessor Hildebrand sagt, dass bei dieser 
Art des Versuchs der Einwand beseitigt 
werde, dass die Individualität der Pflan- 
zen vielleicht einen Einfluss auf die Re- 
sultate geübt haben könnte, 

Wir stellen dagegen den Hildebrand’- 
schen Versuchen entgegen, dass an der 
gleichen Pflanze an den zur Befruchtung 
blosgelegten Antheren mit dem Pollen 
der lang- und kurzgriffeligen Form operirt 
wurde und also die Möglichkeit gar nicht 
ausgeschlossen, dass beide Arten des 
Pollens bei den verschiedenen Befruch- 
tungen influiren konnten, sowie ferner 
einzelne Blüthenstände stehen blieben; 
die gar nicht beobachtet wurden, 

Das Ergebniss der Hildebrand’schen 
Versuche war folgendes: 


EL La Le 


Durchschnittliche Zahl 
der guten Samen in 
jeder Kapsel 


1) Langgriffelig mit sich selbst 
2 mit andern langgriffeligen 
3) 5 mit kurzgriffeligen . 
4 Kurzgriffelig mit sich selbst 

mit andern kurzgriffeligen 
1 mit langgriffeligen 


» 


K) 


N 
N 


17 
18 
41 

8 
20 

| 44 


3 


\ 
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In Folge dessen machte ich im Som- 
mer 1870 die Versuche mit den lang- 
griffeligen und kurzgriffeligen Formen 
von Primula praenitens (Pr. sinensis), 
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griffeligen Form auf die Befruchtung mit 
dem Pollen irgend einer anderen Blume‘ 
angewiesen, — und dass ferner diese 
gegenseitige Befruchtung vorzugsweise 


indem ich einestheils diese beiden For- | durch den in grösserer Menge gebildeten 


men gegenseitig befruchtete, — anderer- 
seits dieselben mit den eigenen Pollen 
und zwar dem Pollen der Blumen der 
gleichen Form und endlich mit dem Pollen 
der gleichen Blume befruchtete. 

Im Allgemeinen muss vorausgesen- 
det werden, dass bei Primula praenitens, 
sowohl bei den langgriffeligen wie bei 
den kurzgriffeligen Formen, die Antheren 
schon ihren Pollen verstreuen, bevor 
noch die Reife der Narbe eingetreten ist, 
weshalb äusserst selten ohne künstliche 
Beihülfe oder solche der Insekten Be- 
fruchtung mit dem Pollen der gleichen 
Blume eintritt. Ferner ist Primula prae- 
nitens bei jeder Art der Befruchtung 
überhaupt nicht sehr geneigt, reichlich 
Samen anzusetzen. 

Bei den langgriffeligen und kurz- 
griffeligen Formen kommen einzelne Blu- 
men vor, die anstatt 5 (der normalen 
Zahl) nur 2—4 Antheren ausbilden, wie 
überhaupt diese Art in Folge der langen 
Cultur in Bezug auf geschlechtliche Po- 
tenz eingebüsst zu haben scheint, 

Die langgriffeligen Formen enthalten 
in ihren Antheren meist nur wenig nor- 
mal ausgebildete Pollenkörner, während 
bei den: kurzgriffeligen Formen die An- 
theren viele gut ausgebildete Pollenkör- 
ner enthalten. Die langgriffelige Form 
scheint daher den weiblichen Blumen 
und die kurzgriffelige den männlichen 
Blumen von getrennt geschlechtlichen 
Pflanzen zu entsprechen. 

Aus dem Angeführten geht schon 
genugsam hervor, dass die Natur die 
langgriffelige Forın auf die Befruchtung 
durch die kurzgriffelige Form, oder doch 
jede einzeine Blume der lang- oder kurz- 


Pollen der kurzgriffeligen Form bewerk- 
stelligt wird. 

Die Formen mit gefüllten Blumen 
von Primula praenitens verhalten sich 
ganz wie die lang- und kurzgriffelige 
Form der normalen einfachen Bluine, 
indem die Narbe jeder gefülltblumigen 
Form vollständig ausgebildet und be- 
fruchtungsfähig ist. Das Verhältniss der 
gut ausgebildeten Antheren jeder Blume 
schwankt bei den gefülltblumigen Formen 
mehr als bei den normal gebildeten, in- 
dem neben einzelnen Blumen mit 5 gut 
ausgebildeten Antheren andere vorkom- 
men ohne vollkommen ausgebildete An- 
theren oder mit deren nur 2—4, oder 
endlich sogar mit deren 6—10. Die 
Experimente selbst wurden in dem Fen- 
ster meines Zimmers vorgenommen. An 
jeder Pflanze wurde nur eine 
Blüthendolde zur Entwickelung 
gelassen, die anderen wurden 
fortgeschnitten. An jeder Dolde 
wurden bis 10 Blumen befruchtet, 
was aber nach der Menge der Blumen, 
die solche entwickelte, und nach der üp- 
pigeren oder schwächlicheren Entwieke- 
lung derselben wechselte. Nicht eine 
einzige Blume blieb unbeobach- 
tet, die Blumenkrone mit den 
Antheren ward da, wo gegensei- 
tige Befruchtung angewendet 
wurde, stets fortgenommen be- 
vor sich die Antheren entwickel- 
ten, oder es wurden, wenn die 
Blumenkrone stehen blieb, die 
Antheren herausgenommen,bevor 
dieselben sich öffneten. Da wo 
die Befruchtung der Narbe mit dem Pol- 
len der gleichen Blume vorgenommen 
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ward, wurde die Blumenkrone fortgenom- 
men wenn die Antheren sich zu öffnen 
begannen. Eine solche Blumenkrone 
ward an einem trockenen schattigen Platz 
bis zum andern Tag, wenn die Narbe 
befruchtungsfähig ward, aufgehoben und 
dann ward die Befruchtung vorgenommen. 
Es geht daraus hervor, dass das Experi- 
ment der Befruchtung der Narbe mit dem 
Pollen der gleichen Blume schwieriger 
ist, als wenn man bei gegenseitiger Be- 
fruchtung eben gepflückte Antheren so- 
fort zur Befruchtung benutzen kann. 
Blumen, die nicht beobachtet 
werden konnten, wurden alle 
ganz fortgenommen, indem ich 
‘ das Experiment nur mit gut be- 
obachteten Blumen vornehmen 
wollte, um einResultat zu erhal- 
ten, bei dem es eine Unmöglich- 
keit war, dassandererPollen als 
der von mir angewendete bei der 
Befruchtunginfluiren konnte. 


I. Die langgriftelige einfach weiss blü- 
hende Form ward befruchtet: 


a) Mit dem Pollen der kurzgriffeli- 
gen einfach weiss blühenden Form. 

Drei befruchtete Blumen entwickel- 

ten 3 Kapseln, von denen 2 Kapseln 

41 Korn, die 3. Kapsel aber gar keinen 

Samen enthielt. Nach der Aussaat keimten 
von den 41 Korn im Ganzen 19 Korn. 

Durchschnittlich enthielt also eine 

Frucht 14 Samen (Hildebr. erhielt 

41 Samen), von denen 6 keimten. 


b) Mit dem Pollen der gleichen 

Blume. 

Fünf Blumen lieferten 5 Früchte, 
die zusammen 32 Samen lieferten (3 der 
Früchte hatten nur je einen Samen ent- 
halten). Nach der Aussaat keimten von 
den 32 Samen nur 5. 

Durchschnittlich enthielt also eine 
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Frucht 62/, Samen, von denen 
nur einer keimte. (Hildebrand er- 
hielt 17 Samen). 


c) Mit dem Pollen langgriffeliger ein- 
fach weiss blühender Blumen an- 
derer Individuen. 

Vier Blumen lieferten 4 Früchte, 
welche zusammen 32 Samen enthielten 
(3 der Früchte enthielten jede nur I—2 
Samen). Es keimte nach der Aussaat 
keiner der Samen, 

Durchschnittlich enthielt also eine 

Frucht 8 Samen, von denen kei- 

ner keimte, (Hildebrand erhielt 

18 Samen). 


II. Die kurzgriffelige weiss einfach blü- 
hende Form ward befruchtet: 


a) Mit dem Pollen der weiss lang- 
griffeligen Form. 

Sieben Blumen lieferten 7 Früchte, 
davon enthielten 6 gar keinen Samen, 
die 7. enthielt 14 Samen. Nach der 
Aussaat keimten von diesen 14 Korn 
nur 2 Korn. 

Durchschnittlich enthielt also eine 

Frucht 2 Samen (Hildebrand er- 

hielt 44 Samen), und auf 31], 

Früchte kam erst ein keimender 

Same. 


b) Mit dem Pollen der gleichen Blume 
befruchtet. 

Neun Blumen setzten 9 Früchte an. 
Davon enthielten 7 gar keine Samen und 
2 Früchte enthielten 27 Korn. Es keim- 
ten davon 10 Samen. 

Durchschnittlich enthielt also eine 

Frucht 3 Samen (Hildebrand er- 

hielt 8 Samen), von denen je 1!/, 

Same keimte. 


III. Befruchtungen von gefüllten 
Blumen. 


a) Die kurzgriffelige roth einfach 
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‚blühende Form ward mit dem Pollen Durchschnittlich enthielt also eine. 
gefüllter weisser langgriffeliger Blumen | Frucht ungefähr 6 Samen und auf 
befruchtet. Es setzten 9 Früchte an, | je 2 Früchte kam ungefähr 1 kei- 
davon waren 5 ohne Samen und 4 Früchte mender Same. 
enthielten 19 Samen. Davon keimte ein 
Same. 

Durchschnittlich enthielt also eine 
Frucht 2!/), Samen und auf 9 
Früchte kam erst ein keimfähiger 
Same. 


c) Die langgriffelige weisse gefüllte 
Form ward mit sich selbst befruchtet. 
Zehn Blumen lieferten 10 Früchte, davon 
enthielten 7 keine Samen und 3 enthiel- 
ten im Ganzen 22 Samen. Davon keimten 
. 2 Samen. , 

b) Die kurzgriffelige fleischfarben Durchschnittlich kam also auf eine 
gefüllte Form ward mit der kurzgriffeli- Frucht 21/, Samen und auf 5 
gen einfach rothen Form befruchtet. Früchte nur ein keimfähiger 
Sieben Blumen lieferten 7 Früchte. Da- Same. | 
von enthielten 4 keine Samen und 3 ent- 
hielten 41 Korn. Es keimten davon im | Das Resultat der obigen Versuche 
Ganzen 4 Korn. ist mithin folgendes: 


Zahl der 

keimenden 
Samen auf 
eine Frucht 
im Durch- 

sehnitte, 


Zahl der 
Samen in 
einer Frucht 
im Durch- 
| schnitte. | 


a) Die Befruchtung der langgriffeligen einfachen Form | | 

mit dem Pollen der kurzgriffeligen Form lieferte das beste 
Resultat. Dieselbe ergab . . EFT 14 6 
b) Langgriffelig einfach mit sich selbst] AERO, 62], l 
Aehnlich, nur etwas ungünstiger, verhält sich a 
Befruchtung der langgriffeligen gefüllten Form mit sich 
selbst, nämlich . . . . & 1A.a Ne 2!, I, 

| 


ce) Kurzgriffelig weiss einfach nait sich selbst SR NAH 3 
Gefülltblemig, kurzgriffelig mit sich selbst . . . 6 
d) Kurzgriffelig weiss einfach mit langgriffelig einfach 2 
Kurzgriffelig roth einfach mit langgriffelig gefülli 21/5 
e) Langgriffelig weiss einfach mit dem Pollen der lang- 
griffelig weiss einfachen Form anderer Exemplare . . . 8 


Unser Versuch zeigt also: I) Dass | der Pollen ist seiner grössten Zahl nach 
die langgriffelige Form von Primula prae- | nicht befruchtungsfähig, — und bei der 
nitens an die Stelle der weiblichen Blu- | kurzgriffeligen Form scheint umgekehrt 
men und die kurzgriffelige Form an die | die grösste Zahl der Eier nicht befruch- 
Stelle der männlichen Blumen getrennt- | tungsfähig, während der Pollen sich gut 
geschlechtlicher Blumen tritt. Bei der | entwickelt und befruchtungsfähig erweist. 
langgriffeligen Form sind in Folge dessen 2) Zeigt unser Versuch, dass auf 
die Eier leichter befruchtungsfähig und | die Befruchtung der Pollen der gleichen 


u 
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Blume den gleichen Einfluss wie der 
Pollen der Blumen anderer Exemplare 
der gleichen Form besitz. Wenn die 
unter e aufgeführte Befruchtung der lang- 
griffeligen einfach blühenden Form mit 
dem Pollen der gleichen Form anderer 
Individuen in Bezug auf die Menge der 


keimenden Pflanzen ein noch ungünsti- 


geres Resultat als die unter b aufgeführte 
Befruchtung der langgriffeligen einfach 
blühenden Form mit dem eigenen Pollen 
ergab, so halten wir das für mehr zu- 
fällig. 


3) Da wo Formen mit gefüllten Blu- 
men zu den Versuchen mitbenutzt wur- 
den, stellte sich das Resultat mindestens 
um die Hälfte weniger gut als bei den 
entsprechenden Versuchen mit den ein- 
fach blühenden Formen. Dieses letztere 
Verhältniss ist leicht erklärlich durch die 
monströse Umbildung, welche die Blüthen- 
organe bei den gefüllten Blumen ein- 
gehen, wobei auch die Geschlechtsorgane 
mehr oder weniger afficirt werden. 


4) Wir betrachten unsern Versuch, 
wenngleich derselbe genau und exact 
ausgeführt wurde, durchaus nicht als 
eine Grundlage zu festen Gesetzen. Schon 
der Umstand, dass, während doch bei 
unserem Versuche alle Blumen des glei- 
chen Exemplares gleichartig behandelt 
wurden und doch die einen Früchte vieie, 
die andern nur wenige oder auch gar 


keine Samen ausbildeten, zeigt, dass da 


eine Menge von Zufälligkeiten mitwirken 
müssen, welche zu beseitigen kaum mög- 
lich sein dürfte, 

Dagegen bestätigt unser Versuch 
es, dass bei Primula praenitens, wenn 
man möglichst vielen keimfähigen Samen 
von derselben erziehen will, die lang- 
griffelige Form als Samenträger und die 
kurzgriffelige Form zur Befruchtung ge- 
wählt werden muss, — ein Resultat, das 
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immerhin für die Praxis von bedeutender 
Wichtigkeit ist. 


1) Bestätigt unser Versuch die An- 
sicht, dass bei den Pflanzen mit dimor- 
phen oder trimorphen Blumen diese ver- 
schiedenen Blumenformen in geschlecht- 
licher Beziehung auch eine verschiedene 
Beueutung haben und dass 


2) unsere stets festgehaltene Ansicht, 
dass der Pollen der eigenen Blume den 
gleichen Einfluss auf die Vollführung der 
Befruchtung zeigt als der Pollen, der von 
anderen Individuen, aber von der glei- 
chen speciellen Form, genommen ist. In 
der freien Natur oder im Garten sich 
selbst überlassen, geht allerdings die 
Befruchtung durch den Pollen der glei- 
chen Blume wegen der ungleichzeitigen 
Reife von Pollen und Narbe oftmals 
nicht vor sich. Speciell ist das gerade 
bei Primula praenitens der Fall, welche 
auch bekanntlich sich selbst überlassen 
sehr selten Samen trägt. 


3) Der bedeutende Unterschied des 
von uns erhaltenen Resultats in der 
durchschnittlichen Menge von Samen für 
die Kapsel mit dem von Hildebrand er- 
haltenen Resultat dürfte theils wohl 
daraus resultiren, dass unser Versuch 
im geschlossenen Zimmer gemacht ward 
und dass ferner jeder zur Befruchtung . 
bestimmten Blume die Blumenkrone vor 
der Reife der Antheren mit diesen ent- 
fernt wurde, wodurch allerdings das nor- 
male Verhältniss gestört werden möchte. 


4) Wesentlich unterscheidet sich das 
Resultat unseres Versuches von dem 
Hildebrand’s dadurch, dass wir bei der 
Befruchtung der kurzgriffeligen Form 
mit dem Pollen der langgriffeligen ein 
sehr schlechtes Resultat, d. h. sehr we- 
nig Samen und unter ihnen ein Mini- 
mum keimender Samen erhielten, — wäh- 
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rend Hildebrand bei dieser Befruchtung | stimmt mit den von Darwin erhaltenen 


die meisten Samen erhielt. 
Das von uns erhaltene Resultat 


Resultaten in dieser Beziehung ınehr 
überein. (E. Regel). 


4) Noch einmal Tillaudsia Lindeniana und Tillandsia Mor- 
renianma. 


Unser geehrter Freund Professor | verhalt schlecht unterrichtet zu sein und 


E. Morren in Lüttich gibt im Augustheft 
1870 von Belgique horticole eine Copie 
der Tafel 619 (Grtil. 1869) beschriebe- 
nen und abgebildeten Tillandsia Linde- 
niana unter der Bezeichnung Tillandsia 
. Lindeni #. Regeliana. Der Grund zu 
dieser Namensveränderung ist ein Schrei- 
ben des Herrn J. Linden an E. Morren, 
welches folgendermassen lautet: 

„Betreffend die Tillandsia Lindeni, 
so ist es ein Versehen, dass Regel den 
Namen geändert hat. Die Sache verhält 
sich folgendermassen. Der Botanische 
Garten in St. Petersburg hatte eine Sa- 
menpflanze erhalten, von der ich glaube, 
dass sie von dem Exemplare stamme, 
welches auf der Ausstellung zu Paris 
ausgestellt war. Ich kann nicht zugeben, 
dass solche von Samen aufgegangen sei, 
die ich direct aus Ecuador erhielt, indem 
Wallis das nördliche Peru schon 1865 
verliess, während die Samen erst von 
1867 stammen. Ich glaube fest, dass 
die Samen von dem Exemplare stammen, 
welches Sie (E. Morren) in Paris blühen 
sahen und dort benannten. Doch wie es 
sich auch verhalte, die Original- Speeies 
ist beschrieben und abgebildet in Belgi- 
que horticole, ebenso wie in Illustration 
horticole, hat ausserdem auf den ver- 
schiedenen Ausstellungen Europas figu- 
rirt, so dass ich darauf bestehen muss, 
dass der Name bleibt“. 


geglaubt zu haben, dass von uns der Name 
Tillandsia Lindeni ganz verworfen, 
während wir diesen Namen gerade der 
schöneren von beiden Arten conservirt 
haben. 

Berr J. Linden regt ferner in sei- 
nem Briefe 3 Fragen an, nämlich: 
1) Sind T.Lindeni und Morreniana 
Arten oder Abarten der gleichen Art? 
2) Stammt der Same, aus der unsere 
Till. Lindeni erwachsen, von der Pflanze, 
die in Paris ausgestellt war, oder kam 
solcher direct aus Peru? 3) Welcher 
Name ist der gültige? Wir wollen diese 
Fragen einzeln behandeln. 

1) Sind Till. Lindeni und T. 
Morreniana gute Arten? Wir kön- 
nen uns hier einfach auf das Gartenflora 
1870 pag. 41 Gesagte berufen. Jeder 
der die in der Gartenflora tab. 619 und 
die in Belgique horticole 1869 pag. 521 
von Morren publieirte Figur vergleicht, 
wird sagen, dass hier 2 verschiedene 
Arten vorliegen, deren Unterschiede wir 
eben 1870 pag. 41 in der Gartenflora 
schon besprachen. 

2) Ist Tillandsia Lindeniana 
der direete Abkömmling von Till, 
Morreniana? Herr E. Morren sagt 
(Belg. hort, 1870 pag. 227), er würde 
sich sehr geschmeichelt fühlen, wenn die 
von ihm früher abgebildete Tillandsia 
seinen Namen tragen würde, leider ent- 


Herr J. Linden scheint vom Sach- | gehe ihm diese Ehre aber, da aus dem 
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von ihm eitirten Briefe J. Linden’s her-- 


vorgehe, dass unsere Tillandsia Linde- 
niana der directe Nachkomme seiner 
Tillandsia Lindeni sei und nun versucht 
Morren die Unterschiede, welche er selbst 
anerkennt, auf mehr oder weniger zu 
reduciren und als den Einfluss der Cultur 
darzustellen, 

Vergleichen wir nun den von Mor- 
ren eitirten Brief Linden’s, so sagt Lin- 
den nicht etwa, er habe den betreffen- 
den Samen selbst dem Exemplar entnom- 
men, welches blühend 1867 ausgestellt 
wurde, — sondern Linden sagt nur: „er 
glaube, dass der Samen von jenem 
Exemplar stamme, und um die Ansicht 
wahrscheinlicher zu machen, dass näm- 
lich jene Samenpflanze, die der Kaiser]. 
Bot. Garten in St. Petersburg von Hrn, 
J. Linden im Jahre 1868 im Juni erhielt 
und die im März 1869 im hiesigen Gar- 
ten blühete, von Tillandsia Morreniana 
. stammt, so sagt er, dass er den Samen 
nicht von Wallis aus Ecuador erhalten 
haben könne, da dieser schon 1865 jene 
Gegend verlassen habe, deshalb müsse 
der Same, der unsere Pflanze hervor- 
brachte, von dem Exemplare stammen, 
welches 1867 blühete und in Paris aus- 
gestellt wurde, 

Herr J. Linden, unser in allen die 
Pflanzencultur betreffenden Angelegen- 
‚ heiten so erfahrene Freund kann, was 
er da ausspricht, kaum selbst glauben. 
Machen wir eine Zeitrechnung. 1867 
blühete seine Pflanze, im gleichen Jahre 
reifte der Same, ward noch im Spätherbst 
1867 ausgesäet. Wer nun je ächte Til- 
landsia-Arten ausgesäet und solche sich 
hat entwickeln sehen, und dieses ist 
unter Linden’s Augen zu Tausenden ge- 
schehen, weiss, dass im Laufe eines Jah- 
res nach dem Keimen die jungen Pflänz- 
chen kaum 1—2 Zoll lange Blätter bil- 
den. Wir erhielten ein Exemplar mit 
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7 Zoll langen Blättern im Juni 1868 
(also noch kaum ?/, Jahre nach der be- 
haupteten Aussaat), von Hrn, J. Linden!! 
Dagegen passt die Zeit der Entwiekelung 
ganz besonders gut auf den von Linden 
angegebenen Zeitpunkt der Einsendung 
von Peru. Im Jahre 1865 gesammelte 
und Ende 1865 ausgesäete Samen wer- 
den im Laufe von 3 Jahren gerade Pflan- 
zen von der Stärke liefern, wie wir sol- 
che von Linden erhielten. Als Beispiel 
dafür erwähnen wir einiger Tillandsia- 
Arten, von denen wir 1868 die Samen 
aus Brasilien erhielten. Im Herbste 1868 
ausgesäet, sind von nahe an Hundert 
einzeln gepflanzten und sorgsam behan- 
delten Exemplaren jetzt Anfangs April 
1871 die Blätter der stärksten Exemplare 
nur 6 Zoll lang und doch scheinen das 
Arten von üppigerem Wuchs als von T. 
Lindeniana zu sein!! 

Stellen wir dazu die Angabe von 
Wallis (Grtfl. 1870 p. 41), dass er die 
Tillandsia Morreniana bei Huanca-bamba 
und die T. Lindeniana bei Zazoranga 
gesammelt, so ergibt sich mit unzweifel- 
hafter Sicherheit, dass der Same, aus 
dem Linden die dem Petersburger Gar- 
ten gesendete Tillandsia erzogen, von 
der Pflanze nicht stammen kann, welche 
Linden in Paris und Petersburg ausstellte, 
und dass Wallis’ Angabe, dass der Same 
unserer Tillandsia Lindeniana auf ganz 
anderer L,ocalität und zwar bei Zazoranga 
gesammelt ward, die unzweifelhaft rich- 
tige ist. Die Reflexionen, welche E. Mor- 
ren daran knüpft, dass die von uns ab- 
gebildete Pflanze ein unzweifelhafter Ab- 
kömmling von der Pflanze sei, die Lin- 
den mehrfach blühend ausgestellt, fallen 
hierdurch in sich zusammen. 

3) Welcher Name isi der gül- 
tige? Zur Entscheidung dieser Frage 
gibt eS einen einzigen Weg und der ist 
durch das Recht der Priorität bezeich- 
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net. Auf Priorität der Benennung hat 
in der Wissenschaft nur der Anspruch 
zu machen, der nicht blos die Pflanze 
benannt, sondern auch die Art wissen- 
schaftlich festgestellt und deren Beschrei- 
bung als Erster publieirt hat. Der Re- 
ferent beschrieb und publicirte seine 
Tillandsia Lindeniana in den Adnotatio- 
nes zum Samen-Cataloge des Kais. Bot. 
Gartens in St. Petersburg im März 1869. 
Dieser Catalog ward auch E. Morren und 
J. Linden unmittelbar nach Erscheinen 
desselben zugesendet. Im Juli 1869 er- 
schien die Abbildung und Beschreibung 
unserer Tillandsia Lindeniana in der 
Gartenflora zu Tafel 619. — Erst im 
December 1869 endlich publieirte Herr 
E. Morren die Beschreibung und Abbil- 
dung von seiner Tillandsia Lindeni oder 
der Pflanze, welche Linden zum ersten 
Male 1867 blühend in Paris ausgestellt 
hatte. Der von Morren 1867 in Paris 
ohne Beschreibung und Publication ge- 
gebene Name hat keine Berechtigung der 
Priorität, ebensowenig die kurze Anmer- 
kung in Linden’s Cataloge, die nur einige 
allgemeine Worte über die Schönheit der 
zum Verkauf angebotenen Pflanze sagt. 
Wir sagen, eine nachweisbare Berech- 
tigung für die Priorität ist durch beides 
nicht gegeben. Conventionell war dieses 
anders, und da Linden selbst als Til- 
landsia Lindeni, die er in seinem 
Cataloge anzeigte, ausschliesslich die von 
uns abgebildete Pflanze vertheilt hat, 
von der derselbe unter andern auch noch 
ungefähr 30 Stück in nichtblühenden 
Samenpilanzen zur Ausstellung 1869 mit 
nach Petersburg brachte, — so behielten 
wir den von Morren gegebenen Namen 
bei. Da wir zugleich aber mit der Pu- 
blieation unserer Beschreibung auf den 
Unterschied mit der von Linden in Blüthe 
ausgestellten Pflanze hinweisen konnten, 
so veränderten wir nur, um jeder spä- 
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teren Confusion vorzubeugen, T. Lindeni 
in T. Lindeniana. 

Schon damals würden wir unsere 
Pflanze als andere Art aufgestellt haben, 
hätte uns J. Linden nicht versichert, dass 
die Samenpflanzen von der von ihm im 
blühenden Zustande ausgestellten Pflanze 
stammten. Dazu kam, dass unsere T. 
Lindeniana nieht nur die schönere beider 
Arten, sondern auch die unter diesem 
Namen von Linden selbst in alle bedeu- 
tenderen Gärten Europas abgegebene 
Pflanze war, so dass das letztere Moment, 
nämlich die Verbreitung und Abgabe 
von Seiten dessen, dem man die Ein- 
führung dieser wunderbar schönen Pflanze 
verdankt, ein jedenfalls wichtigeres Ar- 
gument auch für die Priorität per Con- 
vention ohne wissenschaftliche Begrün- 
dung, als das einfache Namengeben ohne 
Beschreibung abgab. — Unser Name 
Tillandsia Lindeniana für die, 
Gartenflora Tafel 619, abgebildete Pflanze 
hat also in jeder Beziehung die Priorität 
und ebenso unser Name Tillandsia 
Morreniana für die 8 Monate nach 
Ausgabe unserer Beschreibung von Mor- 
ren in Belgique horticole publieirte Til- 
landsiaLindeni, denn E. Morren hatte 
bei Publication seiner ersten Beschrei- 
bung schon unsere Beschreibung und 
Abbildung und damit das Mittel in Hän- 
den, seiner noch gar nicht verbreiteten 
und noch nicht beschriebenen Pflanze 
einen anderen Namen beizulegen, 

Der Unterzeichnete hat nur deshalb 
diesen Fall so einlässlich besprochen, 
um den Lesern der Gartenflora klar aus- 
einander zu setzen, was man unter Recht 
der Priorität versteht, ein Recht, welches 
der Unterzeichnete überall, wo es gegen 
ihn sich entschied, stets sofort acceptirt 
kat und dem sieh jeder ohne Unterschied 
unterwerfen muss. Welche Freude und 
Ehre würde es z. B. dem Unterzeich- 
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neten gewesen sein, wenn seiner Zeit| Blätter hervorsteht und die Blumen vio- 
die von Verschaffelt anfänglich „Rege- | lettblau und am Schlunde weiss, Herr 
lia“ benannte Palme, die Wendland dann | Ortgies hält dies für eine Mittelform, 
„Verschaffeltia® benannte, seinen | welche beide Arten verbindet. Wie wir 
Namen hätte tragen können. Leider hatte | in allen derartigen Fällen nur nach Wahr- 
aber schon lange vorher Schauer eine heit streben, so theilen wir das sofort 
unbedeutende Gattung der Myrtaceen so | noch als Nachsatz mit. — — 

genannt und so musste der Referent als | Dabei halten wir aber daran fest, 
erster erklären, dass er die Auszeichnung, | dass die Pflanze, welche wir abbildeten, 


dass jene Palme seinen Namen tragen | keine Samenpflanze von T. Morreniana 
solle, nun leider nicht mehr annehmen | sein kann, sowie dass ferner unsere Be- 
könne, da das Recht der Priorität dieses | schreibung das Recht der Priorität hat. 
nicht erlaube. (E. Regel). Da wir die in Zürich blühende Pflanze 
nicht gesehen, können wir auch kein 
Urtheil über solche fällen. Dieselbe 
scheint ein Sämling von T. Morreniana 
in Wahrheit zu sein und dürfte diese 
Art eben darstellen und zwar eine Form 
mit höherem Blüthenstiel. Das wunder- 
bar schöne himmelblaue Colerit der Blu- 
men von T. Lindeniana scheint solche 
nicht zu haben. 


Postseript. Nachdem unser Ar- 
tikel „Tillandsia Lindeniana und 
Moerreniana“ schon zum Drucke ab- 
gegangen, erhielten wir durch Herrn E. 
Ortgies in Zürich folgende Notiz: 

„Gegenwärtig blühet bei uns eine 
jener Samenpflanzen von Tillandsia Lin- 
deniana. Während ich’früher der Ansicht 
war, dass da 2 ganz verschiedene Arten 
vorlägen, bir ich jetzt zweifelhaft. Un- 
sere Pflanze blühet mit länglich -ovaler 
Aehre, mit schön rosa-carminrothen 
Bracteen, also ähnlich T. Morreniana, 
während der Blüthenschaft weit über die 


Da hier ebenfalls andere Samen- 
pflanzen, die Linden 1869 vertheilte, 
bald blühen werden, behalten wir uns 
vor, was die Verschiedenheit der Arten 
betrifft, später zu referiren. — 

(E. R.) 


5) Die erste Cranberry-Pflanzung. 
Von H. Maurer. 


Seit längerer Zeit trug ich mit dem | trotz der sorgsamsten Pflege nur 25 Pro- 
Gedanken, den Anbau der Cranbeere | cent am Leben blieben. Die stärkeren 
(Vaccinium macrocarpum) auch bei uns | und mehr bewurzelteren Exemplare nah- 
zu versuchen und begann damit vor nun | men jedoch unsere Moor-Erde und Was- 
zwei Jahren, eine nicht unbedeutende | ser gut an und befinden sich gegenwär- 
Quantität derartiger Pflanzen aus Amerika | tig in voller Vegetation, so dass alle 
zu beziehen, um sie versuchsweise zu | Zweifel in dieser Beziehung beseitigt sind. 
eultiviren. Der erste Schritt war geschehen und 

Leider waren dieselben ein wenig | es handelte sich nunmehr nur um Auf- 
schwach und gering bewurzelt, so dass | findung eines günstig gelegenen Areals, 
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um die Versuche in grösserem Maass- | galteszunächst, daserforderliche Quantum 
stabe fortsetzen zu können. Da nun aber | an Pflanzen zu beschaffen, was stets mit 
die Boden- und sonstigen Verhältnisse | Schwierigkeiten und Risiko verbunden 
in der unmittelbaren Nähe der Stadt | sein wird. Die Beschaffung der Pflanzen 
Jena durchaus ungeeignet für die Cultur | gelang mir durch die aufopfernde Thätig- 
von Moorpflanzen sind, so war ich ge- | keit eines Freundes in der befriedigend- 
.nöthigt, ein günstigeres Terrain in eini- | sten Weise. 
ger Entfernung aufzusuchen, Ich erhielt dieselben fest verpackt 
Durch die seltene und höchst dan- | in grossen Fässern, zwischen Moor-Erde 
kenswerthe Bereitwilligkeit unseres ver- | eingeschichtet nach einem 3wöchentlichen 
ehrten Herrn Forstmeisters Kühne unter- | Transporte im besten Zustande. 
stützt, fand ich im Grossherzoglichen Die Bepflanzung des 1200 Quadrat- 
Forstrevier Waldeck in der Nähe der | Ellen grossen und mit Bewässerungsein- 
alten Abtei Thalbürgel einen für diesen | richtung versehenen Terrains erfolgte 
Zweck sehr günstig gelegenen Ort, des- | vor Kurzem und behalte ich mir vor, 
sen Einrichtung und Bearbeitung auf | weitere Berichte über diese erste Cran- 
meine Bitte für Kosten des Grossherzog- | berry-Cultur- Anlage von Zeit zu Zeit 
lichen Ministeriums erfolgte. folgen zu lassen, 
Nachdem die Erdarbeiten beendet, 


le 


6) Kurze MWMitthellung über die Keimkraft der Samen von 
Euryale ferox. 


Die Klagen, dass die Vietorien- und | und die Zahl sich von Jahr zu Jahr ver- 
Euryale-Samen so schwer keimen, sind | mindert, möchte wohl in der Selbstbe- 
so häufig, dass Alle, welche sieh mit der | fruchtung ihre Ursache haben. Die we- 
Cultur von Wasserpflanzen befassen, nicht | nigsten Gärten haben Gelegenheit, zwei 
ohne Interesse vernehmen werden, dass | Pflanzen von dieser Gattung zu ziehen, 
die seit 2 Jahren im Wasser liegenden | wodurch der Befeuchtungs-Process be- 
Samen von Euryale dies Jahr plötzlich | kanntlich begünstigt werden kann. — 
keimten, nachdem Versuche mit Samen | Da die Versendung dieser Pflanzen oben- 
aus anderen Gärten im vorigen Jahre | drein mit allerlei Schwierigkeiten verbun- 


ganz misslangen. den, so dürfte die Frage: „ob es nicht 
Aeltere Samen der Victoria regia | angezeigt erscheint, sich zur Befruchtung 
keimen übrigens selten. -- Dass viele | dieser Pflanze den Pollen von anderen 


schön ausgebildete Samen der Vietoria |; Pflanzen kommen zu lassen* nicht ganz 
regia schwer oder gar nicht keimen | ohne Werth sein. M. Kolb. 


U. Neue Zierpflanzen, 
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I. Neue oder empfehlenswerthe Zierpflanzen. 


1) Clematis Princess Marie. Pomolo- 
“ gist und Florist gibt von einer Form zwischen 
Cl. lanuginosa und Cl. patens eine Abbil- 
dung. Blume so gross als bei Cl. lanugi- 
nosa, einfach. Petalen rosalila mit weissli- 
chem breitem Mittelstreifen. Sehr schöne 
Schlingpflanze fürs Kalthaus. 


2) Feige, grosse monstrueuse de Lipert. 
Eine vorzügliche neue Sorte einer Feige, 
welche im südlichen Frankreich kultivirt 
wird und erst in neuester Zeit von dort ver- 
breitet wurde. Die Frucht ist breit-kreisel- 
förmig, 3 Zoll lang und 3 Zoll breit. Diese 
Sorte zeichnet sich ausserdem durch sehr 
frühe Reifezeit aus, trägt voll. Das Fleisch 
roth, von süssem gewürztem Geschmack. 
(Flor. and Pom. 1870 pag. 129 mit Abbil- 
dung). (r.) 


Be enla etim „Botanical Magazine“ 


3) Oncidium tigrinum Llav. et Lex. var. 
splendidum. (Orchideae). — ©. tigrinum 
L. et Lex. Orchid. Mex. p. 56. — Ldl. Gen. 
et sp. Orch. 203. — Ejusd. Fol. Orchid. 


Nr. 157. — O0. Barkeri Ldl. in Bot. Reg. 
1841. Misc. Nr. 174. — Sert. Orch. t. 48. 
Lem. Ill. hort. 1854. t. 2. — Odontoglos- 


sum tigrinum Ldal. in Fol. Orch. Nr. 157. — 
Oneidium splendidum A. Rich. et Duch. in 
Journ. Soc. Imp. d’Hort. Par. 1862. p. 50. 
Fl. des Serres t. 1825. — Wohl das schönste 
aller bis jetzt bekannten Oncidien; es stammt 
aus Mexico, wo es auf dem Gebirge Irapaca 
in der Gegend von Valladolid und Paracho, 
so wie auch bei Mechoacan vorkommt. Nach 
Van Houtte soll es auch in Guatemala vor- 
kommen. An dem 1870 im Februar beim 
Lord Landesborough zur Blüthe gelangten 
Exemplare befanden sich 20 der schönen 
grossen Blumen an einem 2 Fuss langen 
verästelten Blüthenstande. Scheinknollen ge- 
presst, 2--3?/, Zoll lang, jung birnförmig, 
älter mehr kreisrund, sehr zusammenge- 
drückt, mit stumpfen Enden, grün, mit 
grossen scheidigen Scalen in der Jugend 
umgeben, Blätter bei vollkommener Eut- 
VI. 1871. 


wickelung 1—2 Fuss lang bei einer Breite 
von !/, Fuss, dunkelgrün, fast linear, läng- 
lich, stumpf, am Grunde zusammengezogen, 
Blumen 3 Zoll lang. Sepalen und Petalen 
fast gleichgestaltet, linear, zusespitzt, zu- 
rückgeschlagen, sehr wellig, gelb mit brei- 
ten nussbraunen Querstreifen. Lippe ganz 
gelb, fast flach; die Seitenlappen beschrän- 
ken sich auf kleine, halbkreisförmige Ohren; 
Mittellappen, verkehrt-oblong, am Grunde 
fast herzförmig, an der Spitze gekerbt. 
(Taf. 5878). 


4) Paullinia thalictrifolia A. Juss. (Sa- 


pindaceae), — A. Juss. in Ann. Mus. IV. 
p-. 3847. t. 66. Fig. 1. — D.C. Prodr. I. 
p- 605. — P. bipinnata Poir., Eneyel. IV. 


p- 37.— P. fluminensis Vellozo Tre. flum. IV. 
t, 37. — Eine höchst interessante holzige 
Schlingpflanze für’s Warmhaus, die aus der 
brasilianischen Provinz Rio de Janeiro, von 
wo s’e die Herren Veitch in Chelsea erhiel- 
ten, in deren Etablissement die Pflanze zuerst 
im Jahre 1870, und zwar im Monat Oktober 
blühte. Die Blätter ähneln sehr denen einer 
Davallie, z. B. D. canariensis. Stamm rund, 
dünn, mehrere Fuss hoch, mit Zweigen, 
welche dicht mit einem sammtigen Ueber- 
zuge bedeckt sind. Blätter 4—10 Zoll lang, 
deltoid-eiförmig im Umkreisc, dreifach ge- 
fiedert, weichbehaart, Spindel dreikantig, 
Fiedern 6—8paarig, schmal eiförmig, die 
obern linear, Fiederchen 4—8paarig, 1/,— 
2/, Zoll lang, die mehr lederartigen endstän- 
digen verkehrt-eiförmig, keilig, gewöhnlich 
ökerbig, die seitlichen gewöhnlich verkehrt- 
eiförmig, am Grunde zusammengezogen oder 
undeutlich gestielt, die obern 2—3kerbig 
oder lappig, die untern 2—3lappig oder 
3schnitlig. Rispe kurz, achselständig, viel- 
blumig, dicht behaart, einfach oder ver- 
ästelt, Spindel kurz. Blumen in kleinen 
Träubehen, 1/; Zoll lang und sehr kurz ge- 
stielt. Sepalen klein, länglich, stumpf und 
2/, kürzer als die Petalen, grün. Letztere 
verkehrt-eiförmig, sehr blassrosa, concav. — 
(Taf. 5879). 
12 
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5) Arsstolochia Dwuchartrei Andre. 
(Aristolochiaceae). Wurde schon bespro- 
chen in der Gartenflora 1870 p. 308 nach 
der Abbildung in der Illustration horticole. 

(Taf. 5880). 


6) Haemanthus tenwiflorus Herb. 
coceineus. (Amaryllideae). — Herb. in Bot. 
Mag. t. 3870. — Kth. Enum. V. p. 587. — 
Stammt aus Abyssinien, von wo er bei Ge- 
legenheit der im Jahre 1868 stattgehabten 
Expedition in jenes Land durch R. Leslie 
Melville gesammelt und dem Königlichen 
Garten zu Kew eingesandt wurde. Von 
H. multiflorus unterschieden durch den we- 
nig dichten Blüthenkopf und durch den Um- 
stand, dass die Blumen früher als die Blätter 
erscheinen. Zwiebel eilörmig, mit braunen 
Häuten bedeckt. Blätter drei bis fünf, im 
Herbste erscheinend, 4—5 Zoll lang, ellip- 
tisch, mit langem röhrigen scheidigen Grunde, 
welcher gewöhnlich einen 2—4 Zoll hohen 
eylindrischen, aufrechten Stengel, von der 
Dicke eines kleinen Fingers bildet , welcher 
grün und an der Basis purpur gefleckt ist. 
Blüthenschaft im Frühjahre erscheinend, auf- 
recht, grün, gepresst, 4 Zoll lang, einen hal- 
ben Zoll im Durchmesser. Scheiden 1— 
1!/, Zoll lang, linear-oblong, ausgebreitet, 
spitz, blassgrün mit purpur. Blumen sehr 
zahlreich, aber nicht sehr dicht. in einem 
gepressten halbkugelförmigen Schopfe ver- 
einigt. Stielchen 1—1!/, Zoll lang, blass- 
Ovarium klein, grün. Blumenkrone schar- 


var. 
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ones sei. Stengel dünn, 1—2 Fass D 


niedergestreckt am Grunde, wenig verästelt, 
Blätter 
oval, breit- 
eiförmig oder eiförmig-lanzettlich, spitz oder 
zugespitzt, dunkelgrün, fein behaart auf bei- 
Trauben einzeln oder zu zwei | 


glatt. , Zweige stumpf vierkantig. 
1—3 Zoll lang, kurz gestielt, 


den Seiten, 


und drei an der Spitze der Aeste, 2—4 Zoll 


lang, steif, aufrecht. Blumen kurz gestielt, 
am Grunde mit 3 Brakteen. Kelch klein, 
!/, Zoll lang, etwas behaart; Segmente pfrie- 
menförmig -lanzettlich, halbaufrecht. Krone 


3/, Zolllang, Röhre sehr dünn, vom Grunde 


bis in den Kelch aufgeblasen, weisslich. 


Schlund so lang als die Röhre, fast glocken- 


förmig, purpurviolett mit weiss gestreift. 
Abschnitte 5, fast gleichfürmig, eiförmig, 
stumpf, purpurviolett mit einem breiten 


weissen Rande, die obersten Segmente etwas 

dunkler gefärbt. 

Blüthenpflanze für das temperirte Haus. 
(Taf. 5882). 


Jedenfalls eine dankbare 


8) Amaryllis Rayneri J. D. Hooker. 


(Amaryllideae). Diese hier als neu. be- 


schriebene und abgebildete Amarylle ist, 


Hooker im Märzhefte des Bo- 
tanical Magazine von 1871 
nichts anderes als Amaryllis procera Du- 
chartre in Journ. Soc. Imp. et centr. d’Hort. 
Paris XIX. t. 425, 
cerum Ch. Lem in Ill. hortic. X p. 88. t. 408. 


wie auch Dr. 


lachroth, Röhre !/, Zoll lang, Lappen sehr | Diese Namen sind also die allein gültigen, 
schmal, 2/, Zoll lang abstehend, mit aufge- |je nachdem man Amaryllis in die verschie- 


richteten, Staubfäden 
scharlach , 
Blumenkrone. 


lach. 


geköpften Spitzen. 


Antheren gelb, Griffel schar- 
(Taf. 5881). 


7) Asystasia violacea Dalz. 
ceae). — Dalzell 
Bot. II. p. 139. — 
und wurde in Kew aus Samen erzogen, 
welchen Dr. Anderson aus dem botanischen 


(Acantha- 
in Hook. Kew Journ. 


Garten zu Calcutta als A. chelonioides ein- | 


gesandt hatte. 


so lang als die Segmente der 


12-2], 


Nachdem Dr. Hooker jedoch | sammengedrückt, 2kantig, grün, hohl. 


denen Untergattungen zerlegt oder nicht. 


Jedenfalls aber eine herrliche Pflanze, die 
aus Bahia eingesandt 


von Mr. Williams 
wurde. Zwiebel zehn Zoll lang, schmal- 
eiförmig oder flaschenförmig, mit blassen, 
häutigen Scheiden bedeckt. Blätter zwei- 
zeilig, 16—20 Zoll lang, auffallend sichel- 


Stammt aus Östindien | förmig, alle nach einer Richtung gebogen, 
am stumpfen Ende ver- 


Zoll breit, 


schmälert, lederartig, dunkelgrün. Schaft 


selbst zugibt, 


oder Hippeastrum pro- 


% 


1—1?/, Fuss hoch, dick, aufrecht, stark zu- 


Blu- 


von Dalzell eine Abbildung von dessen | men zu 2 bis 3, horizontal abstehend. Stiel- 


A. violacea erhalten hat, ist er zu der An- | chen 1—1!/, Zoll lang; dieselben sind um- 


II. Neue Zierpflanzen. 


geben von sechs 2—-3 Zoll langen häutigen 
Scheiden, von denen die äussern lanzettlich, 
‚gerollt und spitz, die innern linear und sehr 


schmal sind. Ovarium dick, verkehrt - eiför- 
"mig; Perianthium 5—6 Zoll lang, 4—5 Zoll 


im Durchmesser, trichterförmig, Segmente 
blasspurpur, mit weisslichen Flecken und 
Mittelstreifen, von aussen gestreift, zurück- 


_ gebogen, mit etwas welligem Rande. 


(Taf. 5883). 


9) Gladiolus dracocephalus J. D. Hook. 
(Irideae). Diese neue Art fand der Sammler 
des Herrn Wilson Saunders, Mr. Cooper, am 
Fusse des Drachenberges Westen der 
Colonie Natal. Sie blühte zuerst im August 
1870 in Reigate und gehört in die Unter- 
gattung Hebea des Monographen der Irideae, 
Klatt. — Neben den sehr breiten Blättern 
des G. Papilio (B. M. t. 5565) besitzt diese 
Art die Blume von G. viperatus (B. M. 


im 


t. 688), welche ebenfalls in die zweilippige 


Abtheilung gehört, aber in der Form und 
der Stellung der Segmente verschieden ist. 
Blätter zahlreich, 6—12 Zoll lang, bei einer 
Breite von 1!/, Zoll, blassgrün, schwertför- 
mig, spitz, einrippig Schaft 16—18- Zoll 
hoch, dick, rund. Aehre aufrecht 5— 7blu- 
mig, Blumen nach einer Seite gerichtet, 
Brakteen gross, 2—5 Zoll lang, gerollt, zu- 
sespitzt, aufrecht, grün, die Perianthalröhre 
überragend, deren Hälfte sie einschliessen. 
Perianthium 2 Zoll im Durchmesser, 2lippig: 
die drei obern Segmente sind gelblich, dicht 
purpurroth gestreift, elliptisch - verkehrt -- ei- 
förmig; die beiden untern flügellörmig , ab- 
stehend, scharfer, zurückgebogener 
Spitze, hellgrün mit purpur gefleckt. Ge- 
genüber den schönen Arten mit feurigen 
Farben wird diese wenig Effekt machen. 
Dessen ungeachtet ist sie eine höchst interes- 
sante Pflanze, (Taf. 5884). 


mit 


10) Cirsium Grahami A. Gray. (Com- 
positae-Cynarocephalae). — A. Gr. in Plant. 
Wright. Nov. Mex. p. 102. — Eine Distel» 


welche Charles Wright im Jahre 1851, als 


er die United States Boundary Expedition 
unter Colonel Graham begleitete, in Sonora, 
auf Wiesen und in Thälern zwischen So- 
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niota und San Pedro entdeckte, und deren 
Samen der Garten in Kew durch Dr. Wal- 
ker aus Neu-Mexico erhielt. Von seinen 
nächsten Verwandten ©. undulatum Spgl. 
(€. Douglasi D. C.) und C©. Hookerianum 
Nutt. ist es durch das glattere Involucrum 
verschieden, welches kürzer ist und weniger 
zurückgebogene scharfe Spitzen der Brak- 
teen besitz. Eine dünnstengelige, 
scheinlich zweijährige, wenig verästelte 
Pflanze. Stengel 3—5 Fuss hoch, aufrecht 
oder am Grunde niederliegend, kantig, dicht 
bedeckt mit weissen Wollhaaren ebenso wie 
die Unterseite der Blätter und die Blüthen- 
stiele. Blätter lanzettlich, 6—15 Zoll lang, 
spitz, buchtig gelappt oder fiederspaltig; Lap- 
pen oder Abschnitte sehr ungleich und ungleich- 
mässig stachelig gezähnt; Oberseite spinn- 
webenartig überzogen, später glatt und matt- 
grün. Blüthenköpfe 5, am Ende der Zweige 
fast 2 Zoll lang, aufrecht. Involuerum breit- 
eiförmig, */a—1 Zoll im Durchmesser, an 
der Basis nackt, oder mit wenigen kleinen 
schmalblättrigen Brakteen bedeckt. Schei- 
den oval, zugespitzt, mit kurzer dorniger 
Spitze, dicht dachziegelförmig, lederartig, 
grün mit einem weissen Streifen in der 
Mitte. Blüthchen zahlreich, lebhaft 
blutroth, die äussern abstehend und zurück- 
gebogen. (Tat. 5885). 


wahr- 


sehr 


11) Pogogyne Douglası Benth. (La- 
biatae). Benth. Lab. p. 414 et in D. C. 
Prodr. All. p. 243. — Zu einer mit Cala- 
minthe nahe verwandten Gattung gehörend 
wurde diese Art in Samen durch Herrn Bo- 
lander aus Californien an den Königlichen 
Kew-Garten eingesandt. Sie ist einjährig 
und stellt eine kleine Pflanze mit aufrechten, 
einfachen oder verästelten Zweigen dar. 
Diese sind vierkantig, fast glatt, glänzend. 
Blätter 3/, —1!/, Zoll lang, einschliesslich 
des dünnen Blattstieles, in welchen sie all- 
mälig verschmälert sind, länglich oder spa- 
thelförmig, stumpf, ganzrandig oder ungleich 
buchtig gezähnt. Aehre 1—3 Zoll lang, steif, 
eylindrisch, dichtblumig. Brakteen linear, 
spitz, kürzer oder länger als die Blumen, 
init langen weissen Borsten gewimpert. 
Blumen einen halben Zoll lang. Kelch bis 

ee 
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in die Mitte gespalten; von den Kelchlappen 
sind die 2 untersten länger als die übrigen. 
Röhre zweimal so lang als der Kelch, blass. 
Limbus dunkelpurpur. Obere Lippe kurz, 
fast aufrecht, stumpf, untere breit-dreilappig, 
zurückgeschlagen, gelblich gefleckt. — 
(Taf. 5886). 


12) Oyrtanthera chrysostephana J. D. 
Hook. (Acanthaceae). Eine schöne leicht- 
blühende Pflanze fürs Warmhaus, durch 
das Etablissement William Bulls in Chelsea 
aus Mexico eingeführt; verwandt mit der 
ebenfalls mexikanischen C. aurea Nees, un- 
terscheidet sie sich durch die nicht in den 
Blattstiel verlaufenden Blätter, durch den 
Blüthenstand und die kurzen Braktcen. 
Stengel krautig, grün, stumpf 4kantig, glatt 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz, 


oder in den obern Theilen leicht behaa 
Blätter 5—6 Zoll lang, eiförmig, oder ei- 
förmig-lanzettlich, zugespitzt, dunkelgrün 
mit rother Mittelrippe; Unterseite blassgrün 
mit rother Mittelrippe und Adern. Blumen 
aufrecht, goldgelb, zwei Zoll lang, in einer 
endständigen, sehr kurz gestielten Afterdolde 
vereinigt. Brakteen dunkelgrün, linear-lan- 
zettlich, am Grunde viel breiter, zugespitzt, 
kürzer als der Kelch, wenig gewimpert. 
Kelch dunkelgrün, !/, Zoll lang, bis in die 
Mitte gespalten. Korolle schmal, glatt, leicht 
gekrümmt. Limbus 2lippig; obere Lippe 
schmal, länglich - lanzettlich, gewölbt, untere 


I. No 


1) Hippomane Manzanilla L. Der 
ächte Manzanillo-Baum findet sich jetzt 
im hiesigen Bot. Garten in Kultur. Die von 


Linden unter diesem Namen vertheilte Pflanze | 


war falsch. Unser Exemplar 'entstammt der 
Aussaat einer Parthie Samen, die auf der 
Internationalen Ausstellung in Paris sich be- 
fanden. Obgleich wir schon vor einigen 
Jahren Abbildung und Beschreibung des 
Manzanillo -Baumes gaben, wollen wir doch 


jetzt noch folgen lassen, was Karsten darü- | 


ber in der Zeitschrift des Allgemeinen Oester- 
reichischen Apoihekervereines mittheilt. 

K. berichtete zunächst seine Erlebnisse 
und Erfahrungen über die Eigenschaften des 
Manschanillbaumes (Hippomane Manzanilla 
L.), der ebenso wie einige andere Euphor- 
biaceen, Anacardiaceen und Artocarpeen von 
den Bewohnern der Gegenden, in denen 
diese Pflanzen einheimisch sind, so gefürchtet 
wird, dass sich niemand ihm unnöthiger 
Weise nähert oder gar in seiner Nähe einige 
Zeit verweilt. 
kannt, dass die Labung in dem kühlenden 
Schatten dieser dichibelaubten immergrünen 


Denn allgemein ist es be- 


| zurückgeschlagen, länglich, stumpf-drei- 
| lappie. (Taf. 5887). 

| (Enden). 

| 5 
tizen. 


| Bäume mit schmerzhaften Entzündungen, ja 
bei reizbareren Personen selbst mit dem 
‚ Tode erkauft wird. Dennoch halten zur 
Zeit die Naturforscher dicse Furcht für über- 
trieben, besonders seitdem Jacgquin mit- 
theilte, dass er während eines Regengusses 
unbekleidet mehrere Stunden ohne die ge- 
ringsten nachtheiligen Folgen unter einer 
Hippomane verweilt habe. — K. erinnerte 
sich dieser Aussage Jacquin’s, wie er au 
der Meeresküste. Venezuelas bei La Guayra 
(der Zuckerrohr-Plantage Naiguata) den 
Manzanillo in schönen Exemplaren antraf 
und zögerte nicht, seinen Wunsch auszu- 
führen, etwas Milchsaft dieses Baumes zu 
sammeln, um ihn auf seine Bestandtheile zu 
untersuchen. Dieser einige Stunden dauern- 
den Beschäftigung folgte jedoch bald ein 
brennendes Gefühl über den ganzen Körper, 
dem sich ein Anschwellen der feuchteren 
Hauttheile besonders des Gesichtes und vor 
Allem der Augen hinzugesellte. Am folgen- 
den Morgen waren die Augen fast gänzlich 
zugeschwollen, überdies so reizbar, dass K. 
| unter grossen Schmerzen mehrere Tage im 


IT. 


Notizen, 
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völlig finsteren Zimmer verweilen musste. | freiwillige Austreten des Wassers auf der 
Nach Ablauf von drei Tagen verminderte | Oberfläche erfrorener Gewächse. Der Che- 


sich dann die Geschwulst und die Epider- 
mis begann abzuhäuten. 

Von der Hippomane war also ein 
tlüchtiger, in der trocknen Atmosphäre von 
der feuchten Haut aufgenommener Stoff aus- 
gesondert, der von den Schleimhäuten und 
den Schweissdrüsen absorbirt, deren Er- 
krankung veranlasste: während Jacquin 
nichts derartiges verspürte, weil das gas- 
förmige Secret vom Regenwasser aufgenom- 
men und für seinen Körper unschädlich ge- 
macht wurde. 

Auch das Holz dieser Hippomane ent- 
hält, wie es scheint, einen ähnlichen flüch- 
tigen Stoff; wenigstens erzeugt das Ver- 
brennen desselben ähnliche Krankheitser- 
scheinungen, vorzüglich Augenentzündungen. 


a.) 


3) Ueber Einwirkung der Kälte 
auf die Pflanzen, von G. M. Prof. Göp- 
pert *). 

1) Bei anhaltender Temperatur unter 
Null gefrieren nach und nach alle im Freien 
befindlichen Gewächse früher oder später je 
nach Umfang der Masse oder nach mehr 
oder weniger flüssigem Inhalt der Zellen, 
parenchymatöse Zellen daher früher als Ge- 
fässe und Holzzellen, krautartige Stengel und 
Blätter oft unter auffallenden Bewegungser- 
scheinungen. Das Protoplasma kommt dabei 
besonders in Betracht, wie die Versuche 
von Nägeli und Sachs erwiesen, Die Wan- 
dungen der Zellen und Gefässe selbst wer- 
den dabei ebensowenig wie nach dem Auf- 
thauen zerrissen, selbst nicht bei den 
dnrch Frost getödteten Gewächsen, bei de- 
nen sie nur erschlafft und für den während 
des Lebens der Pflanze so selbstständig agi- 
renden Diffusionsprocess nicht mehr befähigt 


erscheinen. Daher unter anderen auch das 


*) Prof. Göppert machte diese Mittheil- 
ungen in der Sitzung der Naturwis- 
senschaftlichen Sektion der Schlesi- 
schen Gesellschaft für Vaterländische 
Kultur in Breslau. 


mismus übt nun überall seine Wirkung ans; 
Cellulose und Chlorophyl! werden zersetzt; 
daher die Bräunung und endlich Schwärzung 
der Blätter, Anfang der Humification. Letz- 
tere Veränderung tritt auch ein in den Mark- 
strahlenzellen der Stämme, welche 
höheren 'Kältegraden wegen ungleicher Zu 
sammenziehung der Holzlagen in 
Drehungsrichtung oft bis über den Mark- 
eylinder hinaus gespalten werden. In Folge 
der wagerechten fächerförmigen Verbreitung 
der Markstrahlen entstehen anfänglich ofl 
eigenthümlich gestaltete Figuren im Inneren 
der Stämme, später auch, da Risse nie ver- 
wachsen, sondern nur äusserlich überwallt 
werden, Zersetzung der Holzlasern und Ge- 
fässe, und Umwandlung in wahren Humas, 
weswegen ich den ganzen durch tödtende 
Einwirkung des Frostes veranlasste Verän- 
derung der Pflanze von jener Bräunung der 
Blätter an bis zu diesem eben geschilderten 
letzten Ausgange als Humificationspro- 
cess auffasse und als solchen bezeichne. 
Dass auch alle anderen organischen Be- 
standtheile des Zelleninhaltes hierbei Ver- 
änderungen erleiden, wie z. B. Amylum bei 
erfrorenen Kartoffeln in Zucker verwandelt 
wird, gilt als selbstverständlich. ; 

2) Die verschiedene Empfänglichkeit der 
Gewächse für den nachtheiligen Einfluss der 
Kälte beherrscht lediglich die Individua- 
lität, für die uns freilich jede Erklärung 
fehlt, daher allein nur die Wirkung ver- 
schiedener Grade des Frostes, die sich für 
einzelne Pflanzen durch Versuche und Er- 
fahrungen sogar leststellen lässt. Eine Art 
Gewöhnung an absolut höhere Grade findet 
sicher nicht statt, wie wir auch niemals 
Pflanzen, die in ihrem Vaterlande keinen 
Frost erfahren, bei uns an die Ertragung 
desselben gewöhnen oder sie im wahren 
Sinne des Wortes acclimatisiren kön- 
nen, worauf man bei unseren diesfallsigen 
Versuchen nur zu oft keine Rücksicht nimmt. 
Blätter und Stengel der Georgine erfrieren 
stets bei — 1 bis — 20, obschon sie schon seit 
fast 60 Jahren unsere Gärten zieren; ebenso 
die aus Indien stammenden Bohnen stets 


bei 


ihrer 
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noch in Ober-Italien, obschon sie dort schon 
seit dem Anfange unserer Zeitrechnung und 
wohl noch darüber hinaus dort eultivirt wer- 
den. Nur von einer Accommodation der 
- zeitlichen Temperaturverhältnisse der Hei- 
math an die unsrigen darf man sich Erfolge 
versprechen. Welche Schwierigkeiten sich 
hier aber auch entgegenstellen, davon lie- 
fert die gewöhnliche weisse, aus Süd-Pen- 
sylvanien stammende Akazie (Robinia Pseud- 
acacia) einen Beweis, welche dort bei spä- 
terem Frühjahr und Winter als bei uns ve- 
getirt. Sie schlägt deswegen bei uns auch 
trotz vorangegangener Frühlingswärme spä- 
ter aus als unsere Laubbäume, vegetirt aber 
auch länger als diese und verliert nur erst 
durch Frost ihre Blätter, bevor sie ihren 
Vegetationseyclus beendigt hat. In Folge 
dessen erfriert sie häufig, während sie in 
ihrem Vaterlande stets höhere Grade ohne 
Nachtheil erträgt. Man kann also auch von 
diesem bei schon fast 200 
Jahren in Deutschland cultivirten Baume 
nicht sagen, dass er vollständig acclimati- 
sirt sei *). 

3) Es gibt viele Gelegenheitsursachen, 
welche aui die Empfänglichkeit der Pflanzen 
für Kälte von Einfluss sind, wie a. verschie- 
dener Feuchtigkeitsgehalt, b. Winde, 
ec. Abwechselung Kälte 
Wärme, d. Höhe der Kältegrade, und 
e. Standort-Verhältnisse. 

a. Verschiedene Beobachtungen über 
die besonders in Betracht kommende Ein- 
wirkung der Frühlingsfröste bei unsern Nutz- 
bäumen wurden angeführt, von krautarti- 


uns nun seit 


von und 


Gewächsen be- 
dass es in der deutschen Flora nur 


gen, also wasserreichsten 


merkt, 


en - — —:- — m 


*) Aus ähnlichen Gründen erfrieren bei 
uns auch nicht selten Gleditschien, ja 
selbst Platanen in jüngerem Alter, wie 
bei im letzten Winter auf der 
äusseren Promenade Nur die am 
Rande des Wassergrabens blieben un- 

weil sie 


uns 


versehrt, sich der Einwir- 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


kung des unter der Eisdecke befindli- | 
chen Wassers von mindestens + 1° | die Erhaltung der Vegetation in jenen hohen 


zu erfreuen hatten. 


2 Pflanzen gibt, die in gewöhnlichen nieht 
über 20° kalten Wintern mit ihren kraut- 
artigen Stengeln über Boden und Schnee 
erhalten, nämlich Helleborus foetidus und 
Brassica oleracea, der gemeine Kohl, viel- 
leicht auch der Seekohl (Crambe maritima). 

b. Winde schaden notorisch durch Her- 
beiführung kälterer Luft, aber auch, wie 
weniger bekannt, durch Austrocknung, Ver- 
dunstung des Eises oder der gefro- 
renen Zellenflüssigkeit, die natürlich 
bei dem erstarrten Zustande aller Säfte nicht 
ersetzt werden kann. 

c. Oefterer Wechsel von Frost und 
Wärme (Gefrieren und Aufthauen) endlich 
tödtlich. Wenig empfindliche Pflanzen, wie 
Lamium purpureum, Senecio vulgaris ete. 
ertrugen 5—6 Mal schnellen Wechsel von 
Gefrieren (bei — 4° und Aufthauen, aber 
nicht öfter. 

d. Die Grade der Kälte, welche die 
Vegetation zu ertragen vermag, wurden bis- 
her noch nicht gehörig festgestellt wegen 
Nichtberücksichtigung modifieirender Mo- 
mente. Middendorif schätzt sie für das 
Taimyrland auf 40—50° R., die höchste 
wirklich gemessen, so viel mir bekannt, von 
Robert Kane unter 78,3," n. Br. — 43,,0R. 
und M’Clure gar — 47° R. Ueber diesen 
Breitegrad hinaus fand Kane sogar bis zum 
82° noch üppige Vegetation, freilich nur 
krautartiger Gewächse. Die Baum- und 
Waldgrenze liegt in viel niedrigeren Breiten, 
der nördlichste Wald der Erde aus der si- 
birischen (Larix sibirieca Ledeb.) Lerche in 
Sibirien im Taimyrlande unter 72!/,° n. Br., 
in Europa im 70°, in Nordamerika zwischen 
68—69°. Nur die auf den über den Schnee 
hervorragenden Stämmen der Bäume der 
Baumgrenze vegetirenden Kryptogamen, ei- 
nige Arten von Pilzen, Laub- und Leber- 
Moosen, dagegen eine grössere Zahl von 
Flechten, und die Blätter der Coniferen ha- 
ben die ganze Strenge jener winterlichen 
Temperatur zu erfahren, nicht aber der un- 
tere Theil der Stämme mit ihren im Boden 
haftenden Wurzeln. Diese befinden sich un- 
ter dem Schutze der Schneedecke, der für 


Breiten nicht hoch genug anzuschlagen ist, 


= 
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R. Kane fand unter 78°, 50‘ n. Br, bei 27° | vollendeten vorzeitigen Ausbildung ihrer 


Temperatur im Schnee in einer Tiefe von 
2 Fuss — 17°, in 4 Fuss Tiefe — 13,,°, 
und von 8 Fuss gar nur — 2,,°; im Boden 
war sie wahrscheinlich nur — 1°. Die ersten 
zusammenhängenden Beobachtungen. über 
Temperatur des Schnees habe ich in dem 
kältesten Winter unseres 
1829/30, im hiesigen botanischen Garten an- 
gestellt und dergleichen im Februar d. J. 
wiederholt. 
gelagerten Schneedecke von 4 Zoll war die 
Temperatur erst nach 3 der kältesten Tage 
— 20 bis 21% Temperatur, — 5 bis 6°, der 
Boden in 4 Z. Tiefe 2°, m 2 2. = 0°, 
Aus allen diesen Beobachtungen geht her- 
. vor, dass in jenen hohen Breiten und sicher 
auch auf unseren Hochalpen die gesammte 
_ auf das Wurzelleben beschränkte Vegetation 
nur einem sehr geringen Kältegrad ausge- 
setzt ist, denn der bald nach der Beendi- 
gung der Vegetation fallende Schnee schützt 
den Boden vor zu grosser Erkaltung durch 
Verhinderung der Strahlung, sowie vor dem 
Eindringen allzu niedriger und abwechseln- 
der Temperatur. Es dürfte also eben nicht 
wunderbar erscheinen, wenn selbst un- 
ter dem Nordpole noch eine üppige 
Vegetation angetroffen würde. In 
unseren Culturen befinden sich arktische 
und Alpenpflanzen bei unbeständigen schnee- 
armen Wintern in einer viel ungünstigeren 
Lage, und gehen daher auch häufig bei 
mangelndem Schneeschutze zu Grunde. 
praktischer Hinsicht ist zu bemerken, dass 
Schneebedeckung fast allen anderen 
Schutzmitteln vorzuziehen ist. 


Jahrhunderts. 


Unter der überaus gleichtörmig 


In 


Inzwischen verhindert die Schneedecke 
nicht das Gefrieren der Wurzeln. Monate 
lang, wie ich z. B. 1829/30 beobachtete 
(vom 28. November 1829 bis zum 6. Fe- 
bruar 1830), können Wurzeln gefroren sein 
oder in einem scheintodtartigen Zustande so 
zu sagen verharren, ohne dadurch getödtet 
zu werden. 


Wachsthum im Winter erfolgt nur bei 
anhaltend frostfreier Temperatur und nur in 
sehr geringem Grade. Das rasche Blühen 
der Frühlingspflanzen kommt von der fast 


‚Blüthen im Herbst, der grüne Rasen von 


der grossen Menge der Winterblätter sehr 
vieler krautartiger immergrüner Gewächse, 
wie ich bereits im Jahre 1831 zuerst nach- 
gewiesen habe. Nicht blos die arktische 
und alpine Flora, wie Richardson und 
Kerner meinen, sondern auch die unsrige 
ist an solchen Vegetationsresten überreich, 
wie winterliche Excursionen lehren. Wahre 
Winterblumen bei uns, ausser einigen ein- 


jährigen mehr zufälligen Vorkommens, sind 


nur Bellis perennis und Helleborus niger, 
die mehrmals im Winter sefrieren, auf- 
thauen und wieder frieren, ohne Schaden 
zu leiden, trotzdem oft noch die in der 
Erde befindlichen Wurzeln gefroren sind. 
Ausgleichung der Temperatur erfolgt hier 
nicht in Folge geringer Leitungsfähigkeit 
der vegetabilischen Substanz, daher eben 
auch verschiedene Theile ein und derselben 
Pflanze verschiedene Temperatur erfahren 
können, wie ich vielfach durch Versuche 
nachgewiesen habe, wie z. B. durch Herein- 
leiten von im Freien wurzelnden Pflanzen in 
warme Gewächshäuser. Wachsthum der 
Pflanzen in der Ebene ist abhängig von der 
Temperatur der Atmosphäre und der im 
Boden von der Besonnung noch zurückge- 
bliebenen Wärme, auf felsigem Grunde, im 
Eisboden des arktischen Nordens nur Pro- 
duct der Wirkung der Sonne oder Insolation. 

Merkwürdige Fälle von dem Einfluss 
der letzteren beobachtete Middendorff im 
Taimyrlande, dem nördlichsten Theile Si- 
biriens: unter andern bei — 16° m. Tem- 
peratur im April über den Schnee hervor- 
ragende Spitzen blühender Weiden, deren 
unterer Theil gefroren war. Ebenfalls, mei- 
ner Meinung nach, ist Folge der Insolation 
die oft bewunderte Existenz der rothen 
Schneealge (Protococcus nivalis), welche im 
hohen Norden und auf den Alpen den Schnee 
roth färbt, die sicher nicht allein dem raschen 
Stoffwechsel ihre Existenz verdankt. Sie 
erfährt nur einen geringen Grad niederer 
Temperatur; denn im Winter ist sie, wie 
die übrige Vegetation, mit Schnee bedeckt. 
Dass es bei einmal gefrorenen Pflanzen nicht 
darauf ankäme, welchen Kältegrad sie er- 


\ dar Take 
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fahren, wie Nägeli behauptet, widerlegen 
Beobachtung und Erfahrung. & 
e. Verhältnisse des Standortes von 


grösster Bedeutung. Nichtberücksichtigung 
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derselben, insbesondere in physikalischer 
Hinsicht, ist Ursache der in dieser Hinsieht 
so sehr widersprechenden Erfahrungen, da- 
her nothwendige Correction. 
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1) Bulletin du Congres interna- 
tional de Botanique et d’Horti- 
culture de St.Petersbourg 18. — 
22 Mai 1869. 


Nachdem das Bulletin des Internationalen 
Congresses für Botanik und Gartenbau schon 
mehr als ein Jahr veröffentlicht ist, ist wohl 
Zeit, dass wir demselben gleichfalls einige 
Worte widmen. Dasselbe enthält die folgen- 
den Abhandlnngen: 

1)-Prof. Willkomm in Dorpat. die 
Bewegung des Saftes im Pflanzenkörper. In 
diesem exacten Referate entwickelt Prof. 
Willkomm die Ansicht über Bewegung des 
Saftes, wie solche sich ganz allmälig im 
Lauie der Zeit aufgebaut hat. Dieses Re- 
ferat ist mit der dem Verfasser eigenen Um- 
sicht und Klarheit gegeben. Wir geben hier 
wörtlich unseren Lesern das Schlussresum&, 
mit welchem Prof. Willkomm diese vorzüg- 
liche Arbeit schliesst, dieses heisst: 

Ueberblicken wir zum Schlusse das Vor- 
getragene noch einmal, so begegnen wir be- 
züglich jeder der drei Fragen, in welche ich 
mir den Stoff zu theilen erlaubt habe, dif- 
ferenten, zum Theil einander ziemlich schroff 
entgegenstehenden Ansichten. Was zunächst 
die Saftbewegung im Allgemeinen betrifft, 
so werden folgende Meinungen noch jetzt 
mehr oder weniger aufrecht erhalten: 

1. Die älteste, nach welcher der Roh- 
saft im Gefässbündelsystem bis in die Blätter 
emporströmt, hier in Bildungssaft umgewan- 
delt wird und sodann in der Rinde abwärts- 
steigend wieder bis in die Wurzeln dringt, 
unterwegs sich seitlich verbreitend. 

2. Die Ansicht von Hartig, nach wel- 
cher bei den Laub- und Nadelhölzern der 


im Holze emporsteigende Rohsaft in den 
Blättern in primären Bildungssaft umgewan- 
delt wird, welcher in der Rinde sich abwärts 
und durch die Markstrahlen seitlich bewegend 
Reservestoffe abscheidet, mit denen sich der 
Baum von unten nach oben allmälig füllt. 
Durch Auflösung dieser Reservestoffe im 
folgenden Frühjahr entsteht secundärer Bil- 
dungssaft, welcher sich mit dem Rohsaft 
mengt und mit diesem bis in die Zweige 
der Krone emporgehoben und zunächst zur 
Ernährung der austreibenden Knospen ver- 
wendet wird. Indem hierauf dieser seeun- 
däre Saft in der Rinde wieder bis zur Wur- 


zel hinabsinkt, bildet sich aus ihm — wenig- 
stens bei den Nadelhölzern — der neue Jahr- 
ring. 


3. Die Ansicht von Hanstein, nach 
welcher in der höher entwickelten Pflanze 
ein im Holzkörper emporsteigender, unter- 
wegs sich bereits bedeutend verändernder 
wässeriger Saft, und ein aus diesem, sowie 
aus den von den Blättern aufgenommenen 
Nährstoffen, durch die assimilirende Thätig - 
keit der Blätter hervorgehender, in der Rinde 
eireulirender plastischer Saft vorhanden ist 
welcher leiztere zwar im Allgemeinen und 
hauptsächlich sich abwärts bewegt, aber auch 
nach Bedürfniss und zu gewisser Zeit auf- 
wärts zu strömen vermag. 

4. Die Ansicht von Sachs, welcher 
ebenfalls eine während der Vegetationsperiode 
vorhandene Wasserströmung durch die 
Pflanze, in der Richtung von den Wurzeln 
nach den Blättern annimmt, die im Xylem 
der Gefässbündel stattfindet, dagegen von 
einem plastischen sich abwärts bewegenden 
Safte in der Rinde nichts wissen zu wollen 
scheint, sondern blos von einer Fortführung 
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der in den Dlättern bereiteten assimilirten 
Stoffe aus den Blättern in die Rinde und 
von einem Hinströmen dieser Stoffe nach 
den Orten des Wachsens und der Ablage- 
rung der Reservestoffe spricht, welches ‚in 
den verschiedensten Richtungen stattfinden 
kann. n 

5. Die Ansicht von Karsten, nach 
welcher ein wirkliches Emporsteigen wässe- 
rigen Saftes gar nicht stattfindet und bereits 
die von den Wurzeln aufgenommenen Stoffe, 
nachdem sie sich mit den schleimigen gummi- 
artigen Substanzen der Wurzelspitze gemischt 
haben, fähig sind, den Geweben als Nahrungs- 
stoff zu dienen. Diese Mischung wird durch 
Imbibition der benachbarten Zellenmembra- 
nen nach innen und aufwärts geleitet. Die 
Verdunstung der Blätter leitet diese im All- 
gemeinen nach oben gerichtete Saftbewegung 
ein. 

Bezüglich der Wege der Saftströmung 
und zwar des Rohsaftes ist behauptet worden: 

1. Dass der Rohsaft in den Gefässen 
emporsteige, — eine als antiquirt zu betrach- 
tende Anschauung. 

2. Dass der Rohsaft sich in den Höh- 
lungen der dünnwandigen Zellen des Xylems 
der Gefässbündel, resp. der Cambiumzellen 
aufwärts bewege (Hartig, Hanstein, Böhm), 

3. Dass der Rohsaft in den Wandungen 
der Holzzellen resp, Gefässe emporsteige 
(Unger, Sachs). 

.. 4. Dass der Rohsaft wenigstens bei den 
Dieotylen und Coniferen zunächst im Cam- 
biumcylinder durch die Räume der Cambium- 
zellen und zwar rasch emporsteige, sich aber 
dann seitlich in das Holz oder das Xylem 
der Gefässbündel verbreite und hier in den 
Zellenwänden langsam sich emporbewege 
(Hallier). 

5. Bezüglich der plastischen Säfte oder 
assimilirten Substanzen ist die Mehrzahl der 
Forscher der Mitzeit darüber einverstanden, 
dass diese Stoffe vorzüglich durch den Weich- 
bast der Blattgefässbündel und der Rinde 
fortgeleitet werden. Nach Sachs ceirculiren 
die Kohlenhydrate vorzüglich im Rinden- 
parenchym, die Eiweissstoffe und schleimi- 
gen Substanzen im Weichbaste. 

Was endlich die Kräfte anbelangt, wel- 
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che diese verschiedenen Bewegungen des 
Saftes veranlassen mögen, so haben sich im 
Laufe der Zeit folgende Hypothesen ausge- 
bildet: 

1. Der Rohsaft wird durch Capillarität 


‚emporgeleitet (antiquirte Ansicht). 


2. Die Diffusion in Verbindung mit der 
Verdunstung Seitens der Blätter leitet den 
Rohsaft aufwärts (Dutrochet, Schacht, Hallier) 

3. Die Ursachen des Aufsteigens des 
wässerigen Saftes sind ein von unten wir- 
kender, auf endosmotischen Gesetzen be- 
ruhender Wurzeldruck, und das von oben 
abwärts wirkende, durch die Verdunstung 
der Blätter veranlasste Saugen der den Saft 
leitenden Zellen (Hofmeister, Sachs, Karsten). 

4. Die Hauptursache des Aufsteigens 
des Robsaftes, und zwar durch die Zellen- 
räume, ist der Luftdruck, durch den die ela- 
stischen Wände der den Saft leitenden Zellen 
zusammengedrückt werden. Jede einzelne 
Zelle wirkt als eine Saugpumpe (Böhm). 
Widerlegte Ansicht. 

5. Die Ursache des Saftsteigens scheint 
in elektrischen Strömen zu beruhen, durch 
welche der endosmotische Saftstrom durch 
die Pflanze beschleunigt wird (Nägeli und 
Schwendener). 

Fragen Sie mich schliesslich, was für 
eine Meinung ich selbst über diese Dinge 
habe, so bekenne ich mich offen für einen 
Anhänger der Anschauungsweise von Han- 
stein, wenigstens was die Bewegung der 
Säfte selbst betrifft. Ich bin dazu veranlasst 
worden, theils in Folge von Wiederholungen 
der Cotta’schen Versuche mit gefärbten Flüs- 
sigkeiten und mit Ringelschnitt, theils durch 
Wiederholungen einer Anzahl der von Han- 
stein mit abgeschnittenen und geringelten 
Baumzweigen angestellten Versuche, die ich 
in den letzten Jahren meines Aufenthalts in 
Tharand gemacht habe. Hinsichtlich der 
Wege, welche der aufsteigende Rohsaft nimmt, 
huldige auch ich der Ansicht von Unger und 
Sachs, da ich bei meinen Versuchen mit ge- 
färbten Flüssigkeiten fast immer bemerkt 
habe, dass die innere Masse der Zellenwände 
intensiver gefärbt war als deren Oberfläche, 
ohne jedoch ganz in Abrede stellen zu wol- 
len, dass der Rohsaft zunächst im Cambium- 


‚die Sache selbst noch keineswegs erklärt, 
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eylinder emporsteige und aus diesem BE 


‘in das angrenzende Holz oder Xylem über- | 


trete. Bezüglich der Erscheinungen des Thrä- 
nens und Blutens scheint mir die von Sachs 
gegebene Erklärungsweise die naturgemäs- 
seste und wahrscheinlichste zu sein. Was | 
endlich die Kräfte anbelangt, welche der 
Saftbewegung zu Grunde liegen mögen, so 
enthalte ich mich darüber aus Mangel an 
eigenen Untersuchungen und Versuchen jedes 
Urtheils, kann jedoch nicht umhin, 
kennen, dass mir die Hypothese von Sachs 
für das Aufsteigen des Rohsaftes am besten 
gefällt. Freilich ist durch diese Hypothese 


anzuer- 


da der angenommene und gewiss nicht zu 
leugnende Wurzeldruck, genau besehen. noch 
völlig räthselhaft ist. Ob es jemals gelingen 
wird, diese Wurzelkraft, welche offenbar die 
Hauptrolle spielt, zu erklären, 
gestellt bleiben. So lange dies aber nicht 
gelingt, wird es erlaubt sein. die Saftbewe- 
gung für eine Erscheinung des Pflanzenlebens 
zu halten, die wir nicht vollständig zu erfor- 
schen vermögen, und das Pflanzenleben über- 
haupt für etwas Höheres zu betrachten, als 
— wie z. B. Böhm 


mag dahin- 


meint — „für einen | 
blossen Complex von harmonisch zusammen- 
wirkenden chemisch-physikalischen Kräften“. 


(Fortsetzung folgt). 


2) Joh. Lange, 
Veterinär - 


Fortegnelse over dei 
og Landbohoiskolens have 
og i Forsthaven i Charlottenlund dyr- 
kede Frilands-Traeer og Buschke. — 
Copenhagen, in Commission bei Ü. A. 
Reitzel. 


Professor Lange gibt in obiger Schrift 
eine Aufzählung der 
welche in der und Landesbaum- 
schule zu Copenhagen im freien Lande cul- 
tivirt werden. Die Arten sind nach den Fa- 
milien aufgeführt. Jede Art ist 
Autor. dem dänischen Namen, den wichtig- 
sten Synonymen, dem Vaterland versehen 
und bei einzelnen Arten folgen auch Bemer- 
kungen. Dem Buche ist der Plan des Ar- 
boretums. der Obstgärten und der ökonomi- 
schen Abtheilung beigefügt. 


Bäume und Sträucher, 
Veterinär- 


mit dem 


(E. R.) 


Gartenflore Deutschlands, Russlands und der Schweir. 


3) Cataloge der deutschen Han- 


delsgärtnereien. 
Wem die Cataloge der verschiedenen 
Handelsgärtnereien sämmtlich zukommen, 
der erstaunt, wie dieselben nicht nur von 


Jahr zu Jahr an Umfang zunehmen, — son-. 
"dern wie sie auch von Jahr zu Jahr eine 


schönere Aussenseite bekommen, mit den 
Holzschnitten der empfehlenswerthesten Pflan- 
zen geschmückt sind und ausserdem von den 
grösseren Gärtnereien eine bald grössere, 
bald geringere Zahl eigentlicher Neuheiten 
empfehlen. Von den von J. Veitch, Bull, 
Linden eingeführten und empfohlenen Pflan- 
zen gaben wir jährlich die Auszüge. Die 
Gerechtigkeit erfordert es, aber auch weni- 
ger einzelner Cataloge unserer deutschen 
Handelsgärtnereien, die sich in dieser Be- 
ziehung auszeichnen, zu gedenken. Die gross- 
artigste Leistung der Art, das ist der Catalog 
von Haage u. Schmidt in Erfurt. Der 


| Samen-Catalog pro 1871 dieser Firma bildet 


einen ansehnlichen Band in Octav mit 140 
Seiten und 15,924 Nummern in Petit-Druck. 
Alle Abtheilungen des Gartenbaues sind da- 
bei gleichmässig reich vertreten. Als Neu- 
heiten werden 207 Nummern empfohlen, 
worunter freilich manches, was eigentlich 


| im wahren Sinne des Wortes keine Neuheit. 


Wir heben darunter hervor: 

Achyrocline Saundersi. Composite mit 
silberweisser feiner Belaubung und von nie- 
drigem Wuchse aus Neuholland. Kalthaus- 
strauch, der zu Teppichbeeten empfohlen 
wird. 

Ageratum 
Buenos Ayres, 
Blumen aber rosenroth. 

Antigonum leptopus Hooker. Mexiko. 
Knollige Schlingpflanze aus der Familie der 
Polygoneen. Blumen rosenroth, in Trauben. 
Warmhauspflanze, die im Sommer ins Freie 
gepflanzt wird. 

Aralia sachalinensis Schmidt. 
nirende schöne Blattpflanze. 

Aster horizontalis Desf. Wird als die 
schönste perennirende Aster mit weissen und 
carmoisinrothen Blumen empfohlen. 

Biglandularia conspicua. Eine fusshohe 
Gesneriacee aus Brasilien mit mattblassgelben, 


Lasseauxzi (arriere. Aus 
ähnlich dem A. mexicanum, 


Peren- 


a 
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röthlich gezeichneten wohlriechenden Blumen, 
die denen einer Gloxinia ähneln. 
Eueryphia cordifoha Cav. Immergrüner 
Blüthenstrauch Patagoniens. Blätter ähnlich 
dem Quercus Illex, Blumen weiss, gro88. 


Fritillaria pudica Sprgl. In der Gar- 
tenflora kürzlich abgebildet. 
Gymnothris latifolia. Perennirendes 


Ziergras mit 5 Fuss hohen Stengeln aus 
Montevideo. 

Lilium Humboldt pendulflorum 
Washingtonianum. Von Roczl aus dem west- 
lichen Nordamerika eingeführte schöne neue 
Lilien. 

Mimulus Neuberti. Ein Mimulus 
gefüllten Blumen in gelber und rother Fär- 
bung. Wuchs ähnlich M. cupreus und blühet 
den ganzen Sommer hindurch. 

Mimulus Tilingi Rgl. Mehrfach in der 
Gartenflora besprochen. Herren Haage und 
Schmidt gebührt das Verdienst, aus wenigen 
denselben von uns zugesendeten Samen im 
Sommer 1870 eine grosse (Juantität Samen 
erzogen zu haben, so dass jetzt diese hübsche 
Pflanze allgemein verbreitet sein dürfte. 

Nierenbergia Veitchi. Schöne Florblume, 
mehrfach in der Gartenflora erwähnt und 
zum ersten Male in Samen bis zur Quantität 
von ! Lth. angeboten. 

Parnassıa caroliniana. Perennirende 
Pflanze Nordamerikas mit weissen Blumen. 
Gedeiht aber nur in sumpfigem Terrain. 


und 


mit 


Pennantia Cunminghami Miers. Strauch 
Neuhollands mit immergrünen ovalen Blättern 
und 6—8 Zoll langen Blumen. 


Puya eoarctata R. et Pav. Eine strau- 
chige Bromeliacee aus Chili, zwar schon in 
einzelnen Gärten Europas in Cultur, aber 
wohl noch nicht in Samen angeboten, 


Rhodamnia trinervia. 
tacee aus Australien. 


Strauchige Myr- 


Sedum Masximowiezi Rgl. Aehnlich S. 
Aizoon und vielleicht nur eine üppige Form 
Japans von letzterer Art. 


Spergularia azoroides Liebm. Annuelle 
Pflanze von den Azoren, welche wie die 
Sagina-Arten dichte Rasen bildet, lilaroth 
blühet und zu Teppichbeeten empfohlen wird. 

Statice spicata Willd. Dieser schönen 
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neuen Einführung von Haage und Schmidt 
erwähnten wir schon. 

Tecophiluen Cyanocrocus Phihippi. 
dee aus Chili. Die tiefblauen wohlriechen- 
den Blumen einem Crocus ähnlich. 

Viola odorata Laucheana. Ein wohl- 
riechendes Veilchen, das als beste Sorte zum 
Treiben empfohlen wird. 

Wir haben im Vorstehenden von den 
207 Neuheiten nur einige hervorgehoben. 

Keine Neuheiten und auch nicht dem 
Liebhaber zu empfehlen nach unserer An- 
sicht sind z, B. Caldasia heterophylla, Orambe 
filiformis, Crambe hispanica, Hoplotheca flo- 
ridana, Isotoma senecioides, Molucella laevis, 
Salvia hispanica, Silene echinata, Schkuhria 
abrotanoides, Teucrium orientale. — Keine 
Neuigkeiten, aber empfehlenswerthe Pflanzen 
sind: Artemisia gnaphaloides und A. pontica, 
Athanasia pinnata, Ceratopetalum gummife- 
rum, Ferula tingitana, Fritillaria tulipifolia, 
Günthera visicosa. Die zahlreichen neuen, 
im Garten erzogenen Formen von Florblu- 
men vermögen wir zum Voraus nicht zu be- 
urtheilen, wenn aber von Lobelia bicolor 
Sims. (Lob. Erinus) 9 neue Formen unter 
den Neuigkeiten und im Cataloge später im 
Ganzen 52 Formen aufgeführt werden, so 
scheint uns das doch ein wenig sehr viel zu 
sein. Eine Beschränkung auf die anerkannt 
besten Formen dürfte in diesen und ähn- 
lichen Fällen sehr im Interesse des Käufers 
und der Samenhandlungen liegen. 

Ausserordentlich reich und interessant 
ist die Abtheilung der Samen von Gewächs- 
hauspflanzen, die über 4700 Nummern ent- 
hält, darunter ein grosser Theil aus allen 
Theilen der Welt direkt eingeführte Samen, 
besonders reich unter letzteren sind die 
Bäume und Sträucher Neuhollands vertreten. 

Kurze Beschreibungen, Angabe des Va- 
terlandes etc. geben Aufklärung über die 
Masse der noch unbekannten Namen, die in 
diesem umfangreichsten aller Samen-Oataloge 
aufgeführt sind. Ausser dem Samen-Cataloge 
ist auch noch ein 78 Seiten starker Pflanzen- 
Catalog ausgegeben, welchem die colorirten 
Abbildungen von Mimulus Neuberti, Mimulus 
Tilingi und Statice spicata beigegeben sind. 

Was nun die Samen-Cataloge der anderen 
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bedeutenden Handelsgärtnereien betrifft, so 
finden sich die hervorragenden Neuickeiten 
auch in diesen, indem dieselben schon vor 
der Detailabgabe von einer Hand in die an- 
dere gehen. 

Als schön ausgestattet ist der Catalog 
des Herrn F. C. Heinemann ir Erfurt zu 
nennen. Zahlreiche Abbildungen der wich- 
tigsten Pflanzen, dann bei den weniger be- 
kannten Pflanzen kurze Beschreibungen und 
endlich zu den wichtigeren Pflanzen des Ge- 
müsegartens und Blumengartens praktische 
Notizen über -Verwendung und Cultur, so 
dass der Catalog zugleich ein nützlicher 
Rathgeber gleich einem kurzgefassten Gar- 
tenbuche. Der Fleiss und die Mühe, die im 
Interesse der Abnehmer auf einen solchen 
Catalog gewendet sind, sind sehr anzuer- 
kennen!!! 

Unter den von Herrn F. A.Haage jun. 
in Erfurt angebotenen Neuigkeiten finden sich 
auch die Samen eines neuen Pilocereus. 
Ferner Hemimeris (Alonsoa) Mutisi, deren 
Blumen so gross als die des Alonsoa gran- 
diflora und von der blassfleischfarbenen Fär- 
bung bis zu dunkelziegelrosa abändern. Als 
Leptosyne maritima wird eine perennirende 
Composite Californiens angeboten, welche im 
ersten Jahre aus Samen erzogen schon ihre 
goldgelben Blüthenköpte von 21/, Zoll Durch- 
messer und denen einer Calliopsis ähnlich 
entwickeln soll. 

Unter den Abbildungen deutet die Dar- 
stellung einer Gruppe von den verschieden- 
artigsten Formen der Cacteen aut die aus- 
gezeichnete Sammlung dieser Pflanzen hin, 
welche sich im Besitze von F. A. Haage 
befinden. 

Es liegt nicht in der Absicht des Refe- 
venten, durch das oben Gesagte die eine 


‚oder andere der besprochenen Firmen in Er- 


furt gegenüber den ebenso bekannten Hand- 
lungen von Anderen, wie von Benary, 
Platz u. Sohn, Moschkowitz, Jühlke 
Nachlolger in Erfurt, — Austeld, 


Gotthold, Möhring in Arnstadt, Ernst] 


und vonSpreckelsen in Hamburg, Metz 
und Comp. in Berlin und überhaupt andere 
deutsche Samenhandlungen in den Vorder- 
grund zu stellen, — wir wollten vielmehr 


nur dureh einige specielle Beispiele bethäti- 
gen, welche enorme Ausdehnung der deutsche 
Samenhandel gewonnen hat, wie alle Erd- 
theile den grösseren Geschäften die Samen 
liefern müssen, welche Mühe und Arbeit die 
Herstellung eines derartigen Samen-Catalogs 
erfordert und welchen bibliographischen 
Werth viele dieser Cataloge jetzt besitzen, 
so dass man dieselben bei Arbeiten über 
Gartenpflanzen gleich Büchern und Zeit- 
schriften vergleichen und consultiren muss. 
(E. R.) 


4) Der Blumengarten und seine 
Unterhaltung. Kurze illustrirte An- 
leitung zur richtigen zeitigen Bepflan- 
zung der Blumenbeete mit besonderer 
Berücksichtigung der Teppichgärtnerei, 
herausgegeben von der Verwaltung 
des Pomologischen Instituts zu Ringel- 
heim in Hannover. Braunschweig 1871. 
in Commission bei Heinrich Meyer. — 
Preis 16 Sgr. oder 2Fr. 32 Seiten in 
Quart mit 30 Holzschnitten. 


Wir wollen bei Besprechung dieser Bro- 
chüre zuerst über den Inhalt selbst sprechen 
und dann einige Gegenbemerkungen lolgen 
lassen. 

Die Schrift enthält weniger die Anleitung 
zur Bepflanzung des Blumengartens, als aus- 
schliesslich nur die zur Bepflanzung der 
jetzt alle anderen Richtungen des Garten- 
baues überwuchernden Teppichbeete. Auch 
wir haben zwar dem Zeitgeschmack geopfert 
und den Teppichbeeten einen Artikel gewid- 
met, — nber doch haben wir unsere eigene 
Ansicht, dass nur eine kleine Parthie in der 
Nähe der Wohnung solch’ einer Cultur ge- 
widmet werden möge, nicht verschwiegen. 
Die Geschmacksrichtung der Teppichbeete 
kehrt wie die Toilette der Damen leider zu 
einer Zeit zurück, wo wie bei dem Fein- 
schmecker und Lebemenschen der Sinn für 
das wahrhaft Gute und ästhetisch Schöne 
bereits soweit erstorben, dass nach etwas 
ganz Besonderem gehascht und gesucht wer- 


den muss, — um dem durch Uebersättigung 
verdorbenen Geschmack etwas Neues zu 
bieten, — sei es auch noch so unnatürlich 


oder gekünstelt, oder verwandle man auch 
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das natürlich Schöne in ein Zerrbild der 
Natur. — 

Wir können nicht gegen den Strom 
schwimmen, — gegen den Strom der Zeit, 
der die schönen und mannichfaltigen Pflan- 
zenformen, wie Ericen, Epacris, feinere Neu- 
holländer und Capenser, die mannichfachen 
interessanten und schönen Pflanzen der Tro- 
pen etc. aus den Gärten hinwegschwemmt, 
um nur noch eine Auswahl solcher Pflanzen 
im Garten zurück zu lassen, welche entwe- 
der zur Decoration der Zimmer und Land: 
häuser im Sommer, oder zur Zusammenstel- 
lung von Teppichbeeten geeignet sind. Wie 
die Modedame vom frühen Morgen bis zum 
späten Abend sich abquält für den andern 
Tag, den folgenden Ball, die nächste Oper, 
sich eine neue Tecilette auszusinnen, — um 
sich vor ihren Nebenbuhlerinnen vortheilhaft 
auszuzeichnen, — so studirt der Gärtner un- 
serer Tage schon den ganzen Winter hin- 
durch nach neuen Zeichnungen für Blumen- 
stücke, zieht Hunderte und Tausende von 
Pflanzen der gleichen Gattung an, so dass 
mit wen'gen Pflanzenarten seine Gewächs- 
häuser gefüllt sind, — und ein junger Gärt- 
ner, der ein Teppichbeet durch Schnitt und 
Nachpflanzung zu unterhalten versteht, glaubt 
und träumt sich selbst ein Künstler, der 
nicht mehr nothwendig hat, gleich seinen 
Vorgängern alle Richtungen des Gartenbaues 
gleichmässig zu studiren. — Die Garten- 
freunde aber, die ihrer grossen Mehrzahl 
nach sich für die mannichfache Schönheit 
und Eigenthümlichkeit der ganzen Pflanzen- 
weltinteressirten und deshalb darnach streb- 
ten, in möglichster Vollständigkeit Repräsen- 
tanten all’ der schönen Kinder Flora’s im 
Garten und Gewächshause zu versammeln, 
werden immer seltener. Die Teppichbeet- 
eultur überwuchert die Scene für alle ande- 
ren Richtungen des Gartenbaues, verdirbt 
von Neuem den guten Geschmack, der sich 
an der schönen natürlichen Form der Pflanze 
erfreute und nicht an deren durch Beschnei- 
den verkümmerten Gestalt, und hascht, an- 
statt sich der Pflanze in ihrer von der Natur 
gegebenen idealen Schönheit zu erfreuen, — 
nur noch nach Effeet durch Farbencontrast 
und Zeichnung. — 
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Nachdem wir so unser Herz erleichtert 
haben, hoffen wir, dass wie alle Moderich- 
tungen auch diese wieder verdrängt‘ werden 
wird, — aber gebe Gott, dass nicht das noch 
Schlimmere folgt, — nämlich das Verstüm- 
meln der Bäume der Alleen ete. und alle 
die regelmässigen Figuren, in welche die 
Gärten der Zeit des Rococco-Styls, 
Allonge-Perücken und Schleppen gebracht 
werden mussten. —- 

Auf die Abhandlung des Ringelheimer 
Pomologischen Institutes eintretend, ist dort 
in Betreff der Unterhaltung der Beete auf 
die „Illustrirten Berichte über Gartenbau“, 
die seit 1871 das Ringelheimer Institut gleich- 
falls herausgibt, verwiesen. In Bezug auf 
Anlage solcher Beete sind einige allgemeine 
Regeln gegeben. Als eine derjenigen, die 
jedenfalls, beherzigungswertb, ist hervorzu- 
heben, dass man Teppichbeete oder ganze 
im Geschmack der Teppichbeete gehaltene 
Parthien in nicht zu kleinem Maassstabe an- 
legen soll, da sie sonst keinen Effect machen 
und die Zeichnung nicht herzustellen ist. 

Die Abhandlung geht nun auf die Be- 
pflanzung von hohen Blattpflanzen- Gruppen 
und Solitärpflanzen (hässlich gewählter Name 
für unser gutes deutsches Wort „Einzelpflan- 
zen“) über, wo einfach Rathschläge zur Be- 
pflanzung gegeben werden. Die letzte Ab- 
theilung besteht aus einer Reihe von Zeich- 
nungen für Teppichbeete und Rathschlägen 
zur Beptlanzung derselben. 

Zu dem übergehend, womit wir einver- 
standen und nicht einverstanden, beginnen 
wir mit der Einrichtung. 

Der Text ist nämlich in der deutschen, 
französischen und englischen Sprache ge- 
geben. Was, fragen wir, hat das für einen 
Sinn für ein in Deutschland herausgegebenes 
Buch. Soll das vielleicht dem Leser den Be- 
weis liefern, dass der Verfasser diese drei 
Sprachen versteht? Wenn der Verfasser vor- 
aussetzt, dass sein Werk in Frankreich und 
England so viele Abnehmer finden werde, 
dann wäre es doch zweckmässiger, 3 ver- 
schiedene Ausgaben zu veranstalten. 

Unsere zweite Ausstellung betrifft den 
Punkt, dass im Eingang der Schrift das Po- 
wologische Institut zunächst die von ihm 


der 


/ 
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seit Anfang dieses Jahres herausgegebene 
Zeitschrift empfiehlt und auf der letzten Seite 
der Brochüre ein Preisverzeichniss der vom 
Ringelheimer Pomologischen Institut zum 
Verkauf angebotenen Decorations- und Blatt- 
pflanzen per Stück, Dutzend und Hundert 
gibt. Also ein Pomologisches Institut, 
das Decorationspflanzen zum Verkauf an- 
bietet und die vorausgehende Schrift als 
Aushängeschild zum Verkauf benutzt! 
Unsere dritte Ausstellung betrifft die 
Pflanzenkenntniss der Herausgeber. Wir 
wollen nur auf die Fehler in der Schreib- 
weise der Pflanzennamen hinweisen und 
zwar nur solcher, die in allen drei Texten 
wiederkehren, also keine Druckfehler sein 
können, so Sincleria statt Sinclairia, Chisto- 
earpus statt Schistocarpha, Giesbrechti statt 
Ghiesbregti, Escheweria statt Echeveria etc., 
Fehler, die sich bei Benutzung irgend eines 
Handbuches leicht hätten vermeiden lassen. 
Was ist ferner unter Evonymus verschiedene 
Arten, Atriplex, Amarantus ohne Beisetzung 
des Artennamens gemeint? Es sind das 
doch Gattungen, die viele Arten enthalten, 


so dass die specielle Benennung der Art, | 


welche gemeintist, wünschbar gewesen wäre. 

Die Figuren für die Teppichbeete sind 
mannichfach und theils recht gut und ge- 
schmackvoll gewählt. Bei Wahl 
Pflanzen ist die Färbung der Blätter und 
Blumen mit mehr Kenntniss als die Höhe 
der Pflanzen berücksichtigt, wenn z. B. auf 
Figur 11 Coleus Verschaffelti auf Centaurea 
gymnocarpa und Pelargonium Silver bedding 
auf Alternanthera folgt. — 

Wir schliessen diese Besprechung, dass, 
wenn uns die betreffende Schrift nicht leb- 
haft interessirt, wir solche nicht so einläss- 
lich besprochen, und empfehlen solche schon 
wegen der vortrefflich gewählten Figuren 
für Teppichbeete zur allgemeinen Anschaffung. 

(E. R) 


der der 


56) Dr. C. O. Harz. Untersuchungen über 
die Alkohol- und Milchsäuregährung. 
Wien 1871. Separatabdr. aus der Zeit- 
schr. des Allgem. Oesterr. Apotheker- 
Vereins. 


Eine Reihe einlässlicher Untersuchungen 
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über den Gährungsprocess, den mit demsel- 
ben verbundenen Pilzformen und endlich den 
Resultaten exacter chemischer Untersuch- 
ungen. (E. R.) 


6) Bewegungserscheinungen des 
Zellkerns in ihren Beziehungen 
zum Protaplasma von Prof. 
Hanstein. 


Wir haben in unserem Allgemeinen Gar- 
tenbuch das Protoplasma des Zell-Inhaltes 
mehrfach besprochen. Es ist das-eine stick- 
stoffhaltige Schleimmasse, die als Zellkern, 
ferner als den Zellinhalt besonders umschlies- 
sende Schleimmembran, dem Primordial- 
und cndlich als Primordial- 
schlauch und Zellkern verbindende, aber auch 
noch anderweitig durch den Zellen -Inhalt 
sich verbreitende zähe fadenlörmige Ströme 
oder die Protoplasma-Ströme sich von 
dem andern Zell-Inhalt kennzeichnet. Das 
Proioplasma ist das belebende Element des 
Zell-Inhaltes, also der eigentliche Sitz des 
Pflanzenlebens. Seite 105 Fig. 52 unseres 
Gartenbuches ist eine Zelle mit den Strö- 
mungen dargestellt. — 

Hanstein bespricht in seiner Abhandlung 


schlauch 


die Ansicht der bekanntesten Autoren über 


das Protoplasma bis zur extremsten, — die y 


den Protoplasma-Strömen eigene Umhüllungs- 
membranen zutheilt und solche mit dem Ve- 
nensystem des Thierkörpers vergleicht. Aan- 
stein stellt sich auf’Seite derer, die Zellkern, 
und Strombänder aus 
zäheren Flüssigkeit 


Primordialschlauch 
einer zusamınensetzt, 
welche gleichsam das Gerippe des Zellinhaltes 
bilde und in steter Umbildung sich befinde. 
Der Zellkern spiele in Bezug auf Neubildung 
die bedeutendste Rolle, er behalte nicht stets 
die gleiche Stellung im Innern der Zelle, 
sondern verändere seine Stellung durch eine 
Art von Umherkriechen beständig. Derselbe 
theile sich entschieden in vielen Fällen direkt, 
worauf die Bildung zweier neuer Zellen um 
denselben stattfinde, während die Auflösung 
des Zellkerns und dann erfolgende Neubil- 
dung zweier Kerne nach seiner Ansicht sel- 
tener sei. Leicht sichtbar seien die Proto- 
plasma-Ströme des Zell-Inhaltes nur da, wo 
solche Körnchen mit sich führten, dagegen 


Schranke stets 
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seien Zellkern, Primordialschlauch und Strö- 


mungen in allen lebenden Zellen fast be- | 


ständig vorhanden, oft aber seien solche 
schwer zu erkennen. 


Wir schliessen unsere Mittheilung über 
die Beobachtungen Hanstein’s mit der Bemer- 
kung, dass wir hier an der Grenze angelangt, 
welche sicher mit der Herstellung noch bes- 
serer Instrumente ob 
nämlich die Protoplasma-Bildungen besondere 
Membranen besitzen? Wahrscheinlich 
hält sich das Protoplasma wie die organi- 
sirte Masse der Myxomyceten, der ebentalls 
die Membranbildung fehlt. 
kommen, je mehr uns von der wunderbaren 
Vegetation der kleinsten, dem menschlichen 
Auge schon lange nicht mehr sichtbaren 
Materie des lcbenden Organismus bekannt 
wird, — je mehr gewinnt die Ueberzeugung, 
dass nach der Richtung des Kleinen die Natur 
eben so unendlich ist, als nach der Richtung 
des Grossen hin. Oder mit anderen Wor- 
ten, der Menschgeist wird manches uns jetzt 
noch Dunkele aufklären, er wird noch man- 
che jetzt gestellte Schranke überspringen, bei 
der Unendlichkeit des Raumes nach dem Gros- 
sen wie nach dem Kleinen hin, werden sich 
‚ihm aber mit der Ueberwindung der einen 


überschritten wird, 


Ver- 


Je weiter wir 


andere neue Schranken ent- 


gegenstellen. z (E. R.) 


7) Herr Ernst W. Arnoldi in Gotha 
gibt eine Sammlung Schwämme heraus, nach- 
gebildet in Papiermache. 

Die Herausgabe derselben erfolgt in Lie- 
ferangen, je 12 oder 18 Stück Schwämme 
mit gedruckten Beschreibungen. Jährlich 
erscheinen 3 bis 4 Lieferungen, welche ab- 
wechselnd nur essbare und unschädliche, 
oder nur verdächtige, schädliche und giftige 
Schwämme enthalten. Jede Schwamm -Gat- 
tung wird in verschiedenen Lebensstadien 
nachgebildet gegeben, indem viele Schwämme 
im ersten und späteren Lebensstadium ein- 
ander unähnlich sind. 

Die gedruckten Beschreibungen geben 
Namen, Gestalt, Farbe, Vorkommen, sowie 
andere Nachweise, 

Der Preis einer Lieferung von 12 Stück 
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Schwämmen ist 2!/, Thlr. inel. gedruckten 
Beschreibungen und Carton. 
Als wissenschaftliche Grundlage behufs 


| Herausgabe besagter Schwamm - Sammlung 


werden die Kenntnisse und Erfahrungen der 
vom Thüringer Gartenbau-Verein autorisirten 
Herren, sowie die des Herrn Dr. W. Gonner- 
mann in Neustadt bei Coburg und ausser- 
dem die folgenden Werke: „Mykologia Eu- 
ropaea“ von Dr. W. Gonnermann und Dr. 
L. Rabenhorst;, „Die Schwämme* von Dr. 
H. Lenz in Schnepfenthal; „Die essbaren, 
schädlichen und verdächtigen Schwämme* 


‚von J. V. Krombholz, Dr. der Mediein, or- 


dentlichem Professor der Staatsarzueikunde 
etc. ete. in Prag 1831 dienen. 

Bestellungen können direkt oder durch 
jede Buchhandlung an die Hofbuchhandlung 
von E. F. Thienemann in Gotha abgegeben 
werden. —- 

Der Thüringer Gartenbau - Verein und 
speciell dessen Mitglieder, welche mit der 
Schwammkunde vertraut sind, haben meinem 
Unternehmen bereitwilligst in wissenschaft- 
licher Beziehung ihre Unterstützung zugesagt 
und werden 


Herr Medicinal-Assessor Hofapotheker Dr. 
Dannenberg in Gotha, 

„ $Seminar-Lehrer O. Burbach in Gotha, 

„  Superintendent A. Haerter in Körner 

im Auftrage des Vereins die Bestimmung 

und Prüfung der zur Herausgabe kommen- 

den Schwämme, sowie die Ausarbeitung der 

beizugebenden ausführlichen Beschreibungen 

überwachen, so dass jeder einzeln nachge- 

bildete Schwamm diejenige Zuverlässigkeit 

besitzt, um dem damit beabsichtigten Zwecke 
vollständig zu entsprechen. 


Ausserdem wird Herr Apotheker Dr. W. 
Gonnermann in Neustadt bei Coburg, als 
eifriger und kenntnissreicher Mykolog durch 
sein bereits erschienenes mykologisches Werk 
mit Abbildungen bekannt, dem Unternehmen 
seinen Beistand widmen; die nachgebildeten 
Schwämme vor Ausgabe prüfen, sowie durch 
seine Kenntnisse und Erfahrungen dasselbe 
fördern helfen, so dass also durch Fachmän- 
ner das Unternehmen vollständig vertreien 
und gesichert ist. 


pr 
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Beglaubigung. 
Dass die vom Herrn Commercienrath H. 
Arnoldi aus dessen Atelier hervorgegangenen, 
dem Thür. Gartenbauverein vorgelegten pla- 
stisch naturgetreu nachgebildeten Schwämme 
(Pilze) wegen ihrer täuschenden Natürlichkeit 
nicht nur den vollsten Beifall beim Verein 
resp. bei den mit der Schwammkunde ver- 
trauten Vereinsmitgliedern gefunden haben, 
sondern dass der Verein in besagter Weise 
dem für die Volkswohlfahrt so wichtigen 
Unternehmen seine Unterstützung bereitwil- 
ligst zugesagt hal, beglaubigt 
Gotha, den 12. April 1871. 
Der Vorstand des Thüringer Garten- 


bau - Vereins. 
C. Kalb, OÖ. Burbach, 
Director. Secretär. 


8) I giardini. Giornale della so- 
cietä orticola di Lombardia. 
Dic. 1870. Gennajo e Febrajo 1871. 


Im Januar-Hefte finden wir eine Aufzäh- 
lung der bei der im December v. J. statt- 
gefundenen Blumen-Ausstellung preisgekrön- 
ten Aussteller, aber eine Schilderung der 
Ausstellung selbst ist nicht beigegeben, was 
wohl sehr zu bedauern ist! — 
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slands und der Schweiz 

auch das Programm für die im Mai d. Js. 
projectirte Blumen- Ausstellung und gleich- 
zeitigen Blumenmarkt, an welch’ letzterem 
nur Mitglieder des Gärtner-Hills-Vereins theil- 
nehmen dürfen. Preise sind in Aussicht ge- 
stellt für Warmhauspflanzen, Baumfarn, für 
Caladien, Orchideen, Gloxinien, Rlododen- 
dren, Azaleen, Rosen, Reseden u. a. in voll- 
ster Blüthe, dann für neu eingeführte und 
andere besteultivirte Gemüse, für Erdbee- 
ren, Blumenbouquets cte. etc. 

Unter den verschiedenen Artikeln finden 
wir einen von Rigamonti über Bewässe- 
rung der Glashauspflansen (nur Regen- oder 
reines leichtes Flusswasser in einer deın 
Hause gleichen Temperatur); — Rovelli 
schreibt über Dahlia imperialis und D. co- 
libri, welch’ letztere wegen ihrer Zwergform 
(70 Cent. bis 1 Met. hoch) und ihres reichhal- 
tigen Blumenflors alleBeachtung verdient, In 
Bezug auf Appartements-Decorationspflanzen 
findet sich ein Verzeichniss von Palmen, die 
sich zu diesem Zwecke vollkommen eignen 
u. 5. w. — Die den Heften beigegebenen 
Tafeln bringen Abbildung der Spigelia ma- 
rylandica, .die sich im botanischen Garten 
in Mailand vorfindet, Buddleia enrviflora und 
(Sr.) 


Wir finden | Alternanthera amabilis. 


l. Originalabhandlungen. 
4) Abgebildete Pflanzen. 


a)Peristrophe salieifolia Miquel 
fol aureo-variegatis. 


(Siehe Tafel 691.) 
Acanthaceae 


P. salicifolia Mig.; fol. lanceo- | variegatum ausgestellt und auch unter 
latis, in petiolum attenuatis, acuminatis, | diesem Namen an Veitch abgegeben wor- 
sub lente utrinque in costis scabris; ey- | den war. Mittlerweile war diese Pflanze 
mulis terminalibus, 2—3-floris; involueri | auch von Huber in Hyeres als Peristrophe 
diphylli foliolis lineari-subulatis, in costa | angustifolia ausgeboten und Ende 1870 
eiliatis; calyce tuboque corollae latere | vertheilt worden. Ein endlich im März 
exteriore puberulis. — Fruticulus humi- | 1871 bei uns blühendes Exemplar, nach 
lis, ramosissimus, ramis, subhorizontaliter | dem die Abbildung gemacht ist, erlaubte 
patentibus, ramulis junioribus puberulis. | uns die Untersuchung. Diese zeigte, dass 
Folia laete viridia, in varietate nostre | unsere Pflanze durch schmale pfriemliche 


pulcherrime aureo-variegata. — Justicia | Bracteen von P. angustifolia Nees ver- 
salieifolia Blume cfr, D.C. prodr. XI. 494 | schieden ist und daher zu der Justicia 
gub P. angustifolia. — Peristrophe sali- | salieifolia Blume gehört, welehe Blume 
eifolia Mig. in Mig. fl. Ind. Bot. II. |in Bijdr. pag. 787 beschreibt und die 
pag. 847. — Miquel in seiner Flora Indiae Batavae 

Die beistehend abgebildete Pflanze | II. p. 847 als Peristrophe salieifolia auf- 
erzog der hiesige Garten aus Erde, wel- | führt. — Wie Jiese Pflanze, welche zu- 


che mit Pflanzen aus dem Botanischen | fällig bei uns aus der Erde aufging, auch 

Garten in Buitenzorg bei uns ankam. | noch wie es scheint gleichzeitig in andere 

Erst im März 1871 blühete das erste | Gärten kam, das wissen wir nicht, da 

Exemplar, nachdem dieselbe von uns |von uns vor Sommer 1869 kein Exem- 

schon auf der Internationalen Ausstellung | plar abgegeben ward. — Dazu bildet 

zu Petersburg als Graptophyllum aureo- | noch die von uns erzogene Pilanze eine 
VII 1871. 13 
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schöne Abart mit goldfarbener breiter | am besten und vollkommensten in voller 
Zeichnung längs Mittel- und Seitennerven. | Sonne entwickelt, sich schnell und leicht 
Der Nachweis, wie diese specielle Form | aus Stecklingen vermehrt und sich ganz 


gleichzeitig in andere Gärten kam, würde | vortrefflich zur Bepflanzung von Tep- 


specielles Interesse haben. 


Wir können Peristrophe salici- 


folia Mig. als eine hübsche decorative 
Pflanze fürs Warmhaus empfehlen, die 
ihre schöne gelbe Zeichnung der Blätter 


pichbeeten eignet, — sofern die jungen 
Pflanzen zuvor an Sonne und Luft ge- 
wöhnt und die Zweige beim Auspflanzen 
niedergelegt werden, (E. R.) 


)) Cardopatiumeorymbosum Pers. 


(Siehe Tafel 692.) 


Compositae. 


C. corymbosum Pers. ench. III. pag. 
500. — D.C. prodr. VI. pag. 528. — 
Carthamus corymbosus L. spec. ed. II. 
pag. 1164. — Sibth. fl. graeca tab. 844. 
— Brotera corymbosa Willd. spec. III. 
pag. 2399. — Onobroma corymbosum 
Sprel. syst. II. pag. 393. — Cardopa- 
tium Boryi Spach in Ann, d. se. nat. 
ser. III. tom. V. pag. 245. 

Eine perennirende Staude, die in 
Griechenland heimisch ist, bildet den 
Gegenstand unserer in Rede stehenden 
Abbildung. Wir verdanken unserem hoch- 
verehrten Freunde, dem thätigen und be- 
rühmten Erforscher der Flora Griechen- 
lands, dem Hrn, Professor Orphanides die 
Zusendung eines lebenden Exemplars 
dieser Pflanze, das als Topfstaude culti- 
virt im August und September seine 
zahlreichen himmelblauen Blumen ent- 
wickelte. 

Diese Pflanze gehört in der grossen 
Familie der Compositen zur Gruppe der 
Distelgewächse (Cynareae) und bildet in 
dieser Gruppe wieder eine Untergruppe, 
„Cardopateae“ genannt, die in ihren Cha- 


(Cynareae Cardopateae). 


rakteren und Tracht zunächst mit Echi- 
nops verwandt ist. 

| Professor Orphanides sendete uns 
diese Pflanze als C. orientale Spach 
(28 Spach stellt das C. orientale aber 
in die Unterabtheilung von Cardopatium, 
deren Pappus so lang als die Blüthen- 
röhre, — während bei unserer der Pap- 
pus kaum halb so lang als die Blüthen- 
röhre (vergl. Fig. b). Nur eine Art führt 
Spaech auf, deren Pappusbildung mit der 
unserer Pflanze übereinstimmt, das ist 


C, Boryi Spach, welche Art wir denn 
auch als Synonym zu ©. corymbosum 
gestellt haben, da der letztere Name die 
Priorität hat. 

Bildet einen einfachen fusshohen, 
mit in Längsreihen stehenden Dornen 
besetzten Stengel. Blätter doppelt fie- 
derschnittig, stachelig gesägt und auch 
alle Lappen in Dornen ausgehend. Blu- 
men in wiederholt 3theiliger spitzen- 
ständiger doldenförmiger Scheindolde. 
Die Blüthenköpfe knaulförmig zusam- 
mengedrängt; die äusseren Schuppen des 
Hüllkelehes sind am Grunde dornig fie- 
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derschnittig, die inneren ganzrandig. Blu- | 
men azurblau, zu 7—9 in jedem Hüll- 

kelch, röhrig und der Saum in 5 lineare 

Lappen getheilt, alle zwitterig. Griffel 

von kegelförmiger Narbe überragt. — 

Decorative schöne Perennie, die länger 

als einen Monat blühet und einen durch- 

aus sonnigen Standort verlangt, Dürfte 

in den milderen Gegenden Deutschlands 

im freien Lande aushalten. In rauheren 

Klimaten Cultur im Topfe, frostfreie 

Ueberwinterung und im Sommer Verwen- 

dung als Decorationspflanze. (E. R.) 


Erklärung der Abbildung. 


Ein blühender Stengel in Lebens- 
grüsse. i 

a) Ein einzelner Blüthenkopf, schwach 
vergrössert. 

b) Blume mit Fruchtknoten. 

c) Der mit borstenförmigen Haaren 
besetzte und mit dem spreublätterigen 
Pappus gekrönte Fruchtknoten. 

b und e ungefähr in 
Grösse. 


doppelter 


2) Teppichbeeie, deren Unterhaltung und Bepflanzung 
nebst ! 
Aufzählung und Besprechung der zu Teppichbeeten und ähnlichen Decoratio- 
nen besonders geeigneten Gewächshaus- und annuellen Pflanzen und speciellen 
Listen der ausdauernden Stauden, welche entweder als Blattpflanzen zu Tep- 
pichbeeten, oder als gleichzeitig blühend zu Blumenbildern und Blumengruppen 
verwendet werden können. 


Von E. Regel. 


(Hierzu Tafel 693). 


Teppichbeete sind gegenwärtig allent- | mologist kürzlich einen Artikel über einige 


halben ein beliebter Modeartikel im Ge- 
biete des Gartenbaues. Gehören solche 
auch nicht in den Garten oder Park, der 
im natürlichen Style angelegt, — so pas- 
sen sie sich doch eben so gut wie alle 
andern Blumengruppen in den Blumen- 
garten und ganz besonders in die Nähe 
von Gebäuden, wo sie von einem er- 
höhten Standpunkt, z.B. von einem Balkon 
des Landhauses übersehen werden kön- 
nen. Selbst in dem Geburtslande des 
natürlichen Styles der Gartenanlagen, in 
England, werden diese in geometrischen 
regelmässigen Figuren ausgeführten Blu- 
menparthien gegenwärtig häulg angewen- 
det. So lasen wir im Florist und Po- 


derartige im Battersea-Park im letzten 
Jahre arrangirte Blumenbilder, die die 
allcemeine Bewunderung aller Beschauer 
erworben haben. 

Der Unterzeichnete, wenngleich er 
ein Gegner dieser ausschliesslichen Rich- 
tung des Gartenbaues in unseren Tagen 
ist, welche alle andern Richtungen des 
Gartenbaues zu überwuchern droht, — 
hält es dennoch für zeitgemäss, der- 
artige Blumenbilder auch in diesen Blät- 
tern einmal einlässlicher zu besprechen, 


I. Unterhaltung und Bepflanzung von 
Teppichbeeten. 


In Betreif der Unterhaltung von Tep- 
13° 
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pichbeeten kommen 3 verschiedene Arten | bewahren, — oder indem es Pflanzen. 


in Betracht. 


A. Man bildet Teppichbeete durch | 


vorgezogene Topfexemplare von bunt- 
blätterigen oder blühenden Pflanzen, senkt 
diese mit sammt den Töpfen in das Beet 
ein und ersetzt sofort wieder durch an- 
dere Exemplare oder überhaupt andere 
Pflanzen- Arten, sobald die verwendeten 
Exemplare entweder weniger schön, oder 
theils verdorben oder abgeblühet. 

Es liegt auf der Hand, dass bei die- 
ser Art der Unterhaltung Teppichbeete 
um so schöner erhalten bleiben, in je 
grösseren Massen man Pflanzen für sol- 
che vorgezogen hat, und dass ihnen fer- 
ner der Reiz grösserer Mannichfaltigkeit 
gegeben werden kann, weil man eine 
Menge schöner buntblätteriger oder blü- 
hender Pflanzen zeitweise verwenden 
kann, die unter dem Einfluss von Sonne, 
trockener Hitze oder Regen ihre volle 
Schönheit nicht lange behalten, so bunt- 
blätterige Pelargonien und Begonien etc. 
Dagegen ist die Herstellung solcher Tep- 
pichbeete auch nur solchen Gartenfreun- 
den möglich, deren Lokalitäten und Mittel 
es erlauben, Tausende von Topfexem- 
plaren von zu solchen Zwecken geeig- 
neten Pflanzen vorzuziehen, — so dass 
derartig unterhaltene Teppichbeete eben 
nur in grösseren Gärtnereien möglich 
sind. 

B. Man bildet Teppichbeete durch 
vorgezogene Topfexemplare von Gewächs- 
hauspflanzen und einjährigen Gewächsen, 
welche Mitte oder Ende Mai ins freie 
Land gepflanzt werden, um da den gan- 
zen Sommer zu bleiben. 

Die Zahl dieser Pflanzen ist schon 
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sein müssen, die den ganzen Sommer 
hindurch unausgegetzt blühen, dicht 
wachsen und zugleich ihre Blumen der- 
art präsentiren, dass man scharfe Zeich- 
nungen und Contraste mit denselben bil- 
den kann. Wir geben unter Litera A 
ein Verzeichniss solcher Pflanzen, die 
wir als die geeignetsten zu derartigen 
Zwecken empfehlen und begleiten jede 
einzelne Art mit den nöthigen Bemer- 
kungen, m 

Die Unterhaltung dieser Teppich- 
beete erfordert, dass man von jeder der 
verwendeten Pflanzenarten noch einige 
Exemplare im Topfe vorräthig hält, um 
etwa entstehende Lücken sofort auszu- 
bessern. Ferner müssen derartige Beete 
in der Woche einmal durchgangen wer- 
den. Dabei werden die aufrecht gezoge- 
nen Pflanzen überall da, wo sie unregel- 
mässig wachsen oder zu hoch, — oder 
zu breit werden, so dass die Zeichnung 
der Kanten unrein wird, gestutzt oder 
doch die längsten Triebe eingekneipt, 
während man von den Arten, deren 
Stengel niedergelegt werden um dichte 
Rasen zu bilden, theils durch erneutes 
Niederlegen die Dichtigkeit des Rasens 
verstärkt, theils ebenfalls überall da stutzt 


ı und einkneipt, wo dies nothwendig. Bei 


den Pflanzen endlich, die als den gan- 


| zen Sommer hindurch blübend angegeben 


sind, da müssen alle abgeblüheten Blü- 
thenstände und Blumen ganz fortgenom- 
men werden, da da, wo man zugleich 
Samen erziehen will, dem fortwährenden 
dauernden Flor Eintrag gethan wird, 
Derartige Teppichbeete müssen des- 
halb so angelegt sein, dass man diesel- 


viel beschränkter, indem es entweder | ben stets bearbeiten kann, ohne sie zu 


Pflanzen mit gefärbten oder bunten Blät- | 


tern sein müssen, die im freien J.ande 
stehend sich krättig entwickeln und den 
ganzen Sommer hindurch ihre Schönheit 


zertreten. Dazu dienen in den von uns 
gegebenen Beispielen die zur Figur ge- 
hörenden schmalen Wege mit rothem 
Sande oder die an deren Stelle gesetzten 


- freien Lande aushalten. 


T. Originalabhandlungen. 


. Rasenbänder. Letztere müssen bei trocke- 
nem Wetter begossen und alle 8 Tage 
mit der Scheere geschnitten werden, wenn 
sie dauernd guten Effekt in der Zeich- 
nung des Beetes machen sollen, 


C. Man bildet Teppichbeete aus 


perennirenden Pflanzen, die bei uns im 
Hierzu können 
nun » 

a) Perennirende Pflanzen mit ver- 
schiedenartig gefärbtem Laube verwendet 
werden. Unter Litera B gehen wir ein 
Verzeichniss derselben. Die Unterhaltung 
derselben ist gleich derjenigen der vor- 
hergehenden Abtheilung. Die Kanten, 
d. h. da wo die eine Art an die andere 
in der Zeichnung des Beetes aneinander 
stösst, müssen ausser durch Einstutzen 
der Stengel und selbst Blätter auch noch 
dadurch rein und scharf gehalten wer- 
den, dass solche von Zeit zu Zeit mit 
einem langen Messer auch einige Zoll 
tief in die Erdschicht hinein abgeschnit- 
ten und gereinigt werden, damit unter- 
irdische Ausläufer nicht zwischen die 
anderen Pflanzen laufen und so die Zeich- 
nung des Beetes verdorben werde. Bei 
der gegebenen Auswahl ist ausserdem 
darauf Rücksicht genommen, dass in der- 
‘ selben nicht Pflanzen-Arten aufgenommen 
wurden, die allzusehr zur Ausläuferbil- 
dung geeignet sind. Dem Verzeichnisse 
angehängt sind einige annuelle Pflanzen, 
die durch Zwischenpflanzung als beson- 
ders vortretende Einzelpflanzen einer sol- 
chen Composition noch mehr Reiz ver- 
leihen dürften. 

Derartig bepflanzte Teppichbeete 
dauern gut unterhalten mehrere (3 — 4) 
Jahre, dann muss die Bepflanzung er- 
neuert werden. Dieselben können von 
jedem Liebhaber, der weder Gewächs- 
haus noch Mistbeetkästen besitzt, aus- 
geführt werden, Man verschaffe sich die 
geeigneten Pflanzen in hinlänglicher 
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Menge, indem man dieselben aus Samen 
erzieht oder schon vorhandene stärkere 
Exemplare durch Theilung im Juli und 
August vermehrt. Die getheilten Pflan- 
zen pflanze man auf besondere Beete und 
nehme die Bepflanzung des Teppichbeetes 
erst dann vor, wenn man eine genug- 
same Menge und auch hinlänglich starke 
Exemplare der zu verwendenden Arten 
vorbereitet hat. Einige Exemplare der 
verwendeten Arten müssen stets in Vor- 
rath bleiben, um etwa entstehende Lücken 
sofort ausbessern zu können. In dem 
unter Litera B gegebenen Verzeichnisse 
der geeignetsten Arten sind dieselben 
nach der Farbe des Laubes zusammen- 
gestellt; ausserdem ist deren Vaterland, 
die Farbe der Blumen und die Höhe der 
Stengel angegeben. Die Farbe der Blu- 
men hat bei derartigen Beeten insofern 
keine Wichtigkeit, als in der Mehrzahl 
der Fälle die Blüthenstengel, sobald sol- 
che erscheinen, fortgeschnitten werden 
müssen, um einestheils die rasenförmige 
Entwickelung der Exemplare zu befördern 
und anderntheils um die Zeichnung nicht 
zu verderben. Ueber Vermehrung und 
Gultur sind ausserdem, wo es nothwen- 
dig, noch besondere Bemerkungen ge- 
macht. 

b) Können Teppichbeete auch noch 
aus schönblühenden perennirenden Pflan- 
zen gebildet werden. Zu diesem Zwecke 
geben wir unter C. a eine Auswahl von 
Zwiebelgewächsen und unter C. b von 
perennirenden Pflanzen und stellten diese 


nach ihrer Blüthezeit zusammen. Tep- 
pichbeete oder überhaupt Blumen- 
gruppen von perennirenden Pflanzen 


im Blumengarten*) werden nur dann 


*) Unsere Zusammenstellung berücksich- 
tigt vorzugsweise gemischte Blnmen- 
gruppen von perennirenden Pflanzen, 
welche im Garten weitaus am häufig- 
sten ausgeführt werden. 
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einen Effekt hervorbringen können, wenn 


man diejenigen Arten zusammenstelk, 


welche gleichzeitig blühen. Diese Blüthe- 
zeit ist zwar nach dem Petersburger 
Klima zusamengestellt und wird je wei- 
ter nach Süden und Westen um so früher 
fallen, — immer aber werden, — und 


: das ist die Hauptsache, — die in eine 


Rubrik gestellten Pflanzen auch gleich- 
zeitig blühen. Die vor jede Art gestell- 
ten Zeichen a. b. c. d bezeichnen die 
Dauer der Blüthezeit uud zwar a = 1—2 
Wochen, b = 2—3 Wochen, e = 3—4 
Wochen, d 5 Wochen bis einige Monate. 
Im Uebrigen sind Vaterland, Blüthen- 
farbe, Höhe der Blüthenstengel und be- 
sondere Culturbemerkungen hinzugefügt, 
um die Auswahl schönblühender peren- 
nirender Pflanzen zur Bepflanzung von 
Teppichbeeten und Blumengruppen dem 
Liebhaber zu erleichtern. Wo es noth- 
wendig erschien, ward auch die Synony- 
mie berücksichtigt. 


Il. Das specielle Arrangement von 
Teppichbeeten. 


Als Beispiele für das specielle Ar- | 


rangement gaben wir auf Tafel 693 im 
Ganzen 4 Figuren, die nach einem be- 
liebigen, jedenfalls aber nicht zu kleinen 
Maassstabe übergetragen werden können. 
Die Figuren 1 und 2 sind die gleichen, 
die im Jahre 1870 in Battersea-Park 
ausgeführt wurden. Ausser der Bepflan- 
zung, wie Solche für Battersea-Park an- 
gewendet ward, haben wir für jede der 
Figuren I bis IV einen Vorschlag zur 
Bepflanzung mit Gewächshaus- und an- 
nuellen Pflanzen, mit buntblätterigen 
Stauden und endlich mit blühenden Zwie- 
belgewächsen und Stauden gemacht. 
Ueber die Lage solcher Teppichbeete 
sagten wir schon, dass sie wo möglich 
in der Nähe von Gebäuden liegen sollten. 
Dieselben passen sich überhaupt nicht 
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in unregelmässig im natürlichen Stylge- i 


haltener Umgebung. Werden dieselben 
frei als rings vom Wege umgebenes Rund. 
gelegt, dann müssen sie. nach Aussen 
von einer mindestens 2 Fuss breiten 
Rasenkante vom grossen, Wege geschie- 
den sein. Liegen dieselben in grossen 
Rasenplätzen, dann legt man sie an der 
einen Kante dem Wege so nahe, dass 
sie ebenfalls nur durch ein 2—5 Fuss 
breites Rasenband geschieden bleiben, im 
Hintergrund umgrenzt man dieselben 
aber durch einzeln freiim Rasen stehende 
Decorationspflanzen, die dadurch noch 
gehoben und dem regelmässigen Teppich-ı 
beet noch mehr angeschlossen werden 
können, dass man jeder einzelnen noch 
eine Umpflanzung mit einer niedrigeren, 
1— 1!/, Fuss hohen Pflanze mit anders 
gefärbtem Laube gibt. Bei der derarti- 
gen halbkreisförmigen Umpflanzung eines 
nahe dem Weg liegenden Teppichbeetes 
mit einzelnen Decorationspflanzen kön- 
nen auch hochstämmige Fuchsien, Rosen 
ete. die Stelle der von uns aufgeführten 
Decorationspflanzen vertreten. Soll dann 
gleichzeitig ein besonderer Abschluss 
des vielleicht einzigen Teppichbeetes des 
Gartens von den anderen Parthien erzielt 
werden, so kann man derartige Kronen- 
bäumchen durch Festons schöner Schling- 
pflanzen wiederum untereinander verbin- 
den, so mit Maurandien, Tropaeolum 
aduneum, Rhodochiton, Cobaea und an- 
deren. 

Unter Litera D. a und b geben wir 
ein Verzeichniss der wichtigsten Pflanzen, 
die als Einzelpflanzen benutzt werden 
können. 

Sehliesslich wollen wir unsere Leser 
noch darauf nachdrücklich aufmerksam 
machen, dass wir mit den gegebenen Bei- 
spielen von speeiellen Teppichbeeten nur 
die Absicht haben, diesen Gegenstand 
überhaupt etwas lebhafter vor das Auge 


I. Originalabhandlungen. 


zu führen. Die runde Form derselben 
dürfte sich z. B. durchaus nicht überall 
passen. Ferner könnte man ein derarti- 
ges rundes Teppichbeet sich auch nur 
als den Kern einer grösseren Decoration 
eines ganzen Rasenstückes denken, in 
welchem z.B. ein derartiges Teppichbeet 
_ als freies vom Wege umgebenes Rundel, 

wie an andern Stellen Bassins oder Spring- 
brunnen, in der Mitte liegt, während von 
da die Decoration sich über den ganzen 
vor dem Gebäude liegenden Rasenplatz 
theils strahlenförmig, theils in Form von 
guirlandenartigen Bordüren mit zwischen- 
gestreuten höheren Decorationspflanzen 
ausbreitet. Schlingpflanzen, von niedrigen 
Decorationspflanzen umgeben, können 
als Festons gezogen gleichfalls zur Meh- 
rung des Effektes solcher Parthien an- 
gewendet werden. 

Unsere Absicht ist hauptsächlich, 
unseren Lesern durch die Zusammen- 
stellung der Pflanzen das Material zu 
liefern, aus dem geschöpft werden kann, 
während dem eigenen Geschmack und 
der eigenen Liebhaberei, sei das im 
kleinsten oder grössten Maassstabe, freier 
Spielraum gelassen wird. 


III. Verzeichnisse der zu Teppich- 
beeten geeigneten Pflanzen. 


A. Zusammenstellung einiger Gewächs- 

hauspflanzen und einjähriger Gewächse, 

die zur Anpflanzung von solchen Teppich- 

beeten geeignet, welche nach der ersten 

Bepflanzung im Frühjahre, im Laufe 

des Sommers nicht von Neuem bepflanzt 
werden sollen. 


Amarantus melancholicus L, Eine 
einjährige Pflanze von 1—2 Fuss Höhe, 
die im Süden Asiens und auch in Bra- 
‚silien wild wächst. Die gestielten oval- 
oder länglich-lanzettlichen stumpfen Blät- 
ter sind gleich dem Stengel dunkelblut- 
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roth, Zu Teppichbeeten verwendet muss 
diese Pflanze häufig zestutzt werden, 
denn bei solcher Behandlung bildet die- 
selbe fusshohe dichte Büsche, die durch 
ihre dunkle rothe Färbung einen sehr 
guten Effekt hervorbringen. Aussaat im 
März in Töpfe, die ins Warmhaus oder 
in Mistbeetkästen gestellt werden. Die 


jungen Pflänzchen werden einzeln in 


kleine Töpfe gepflanzt, zu hübschen 
Exemplaren vorgezogen und vor dem 
Auspflanzen an den Einfluss der freien 
Luft gewöhnt. 


Asperula azurea Jaub, et Spach. 
Niedliche einjährige Pflanze aus der Fa- 
milie der Rubiaceen, die sich stark ver- 
ästelnd ausbreitet und 3/„—1 Fuss hoch 
wird. Die schmalen in Wirteln stehen- 
den Blätter hellgrün, die Blumen in 
spitzenständigen Köpfen, schön hellblau. 
Blühet den ganzen Sommer hindurch. 


'Liebt einen nicht zu bündigen lockeren 


Boden und wird im Herbste oder im 
ersten Frühjahre gleich an Ort und Stelle 
ausgesäet. 


Oentaurea ragusina L. Eine in Dal- 
matien heimische Staude mit fiederlap- 
pigen silberweissen, der Erde angedrück- 
ten Wurzelblättern, welche allerdings 
sehr schön, aber, weil nur aus Samen 
anzuziehen, die diese Art spärlich trägt, 
auch schwer massenhaft zu Decorations- 
zwecken zu verwenden. In den Gärten ist 
sie als C. candidissima und C. dealbata 
verbreitet. 


Ooleus. Die buntblätierigen Coleus- 
Arten sind hinlänglich bekannt und durch 
die Erzielung der goldgrundigen eigent- 
lich abermals in eine neue Phase ge- 
treten. Dieselben eignen sich aber nur 
zur Bepflanzung ganzer Beete, welche 
einer geschützten halbschattigen Lage sich 
erfreuen. Zu Teppichbeeten sind solche 
weniger geeignet. Werden 2—3 Fuss 


a N } ; Zi Fe LI, 
200 Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. ke 


hoch, können aber leicht im Schnitt ge- | vom dunkelsten schwarzpurpur bis zu 


halten werden. weiss. “ 
Convolvulus trieolor L. Allgemein l. Echeveriu glauca hort. (E. pumila, 

_ bekannte annuelle Pflanze aus Südeuropa. E. minor, E. glauca metallica hort., 

Die zahlreichen Aeste legen sich auf der | Cotyledon glaucum Baker). Mexiko. 


Es gibt Abarten mit hellblauen, dunkel- tyledon pulverulentum Baker). Ca- 
azurblauen, weissen und weissen blau- lifornien. 
gestreiften Blumen. Zu Teppichbeeten 3. — pumila Schlechtd. (ÜCotyledon 
müssen durch zeitige Aussaat starke pumilum Baker). Mexico. 
Pflanzen in Töpfen zum Auspflanzen vor- 4. — secunda Lindl. (Cotyledon retu- 
gezogen werden. Blühet den ganzen sum Baker). Mexiko. 
Sommer hindurch, die Blumen öffnen Die stammlosen oder doch nur mit 
sich aber nur bei hellem sonnigem Wetter. | kurzem Stengel versehenen Echeverien 
Gleich mit Aufgehen des Bodens ins freie | tragen ihre breit- oder schmal- spathel- 
Land ausgesäet gedeiht diese Art eben- | föürmigen Blätter in dichten Rosetten und 
falls. zeichnen sich durch die bläulichgrünen 
Ouphea ignea A.D.C. (Onagrarieae). | und mit weissem Duft belegten saftigen 
Kleiner Halbstrauch aus den Gebirgen | Blätter vortheilhaft aus. Sie werden da- 
Mittelamerikas, der kaum spannenhoch | her in neuerer Zeit massenhaft angezo- 
wird, sich stark verästelt und den gan- | gen und zur Decoration von Teppich- 
zen Sommer hindurch die glänzend men- | beeten verwendet, wo sie die Oberfläche 
nigrothen röhrigen Blumen trägt. Wird | des Bodens mit den unteren Blättern der 
am zweckmässigsten als annuelle Pflanze | Rosetten vollständig decken. Kurze, nur 
behandelt, die Anfangs März im Gewächs- | einige Zoll hohe verästelte Stämme bil- 
haus oder Mistbeetkasten ausgesäet und | den Nr. I und 2; da man aber die ab- 
in kleinen Töpfen zum Auspflanzen vor- | geschnittenen Zweige mit der spitzenstän- 
gezogen wird. In den Gärten ist diese | digen Rosette zu Stecklingen verwendet 
Art als C. platycentra verbreitet. Die | und dabei bis an die Rosette in die Erde 
zahlreichen anderen Arteu der Gattung | bringt, so eignen sich die kurzstengeligen 
| 


Erde hin und tragen zahlreiche Blumen. 2. Echeveria puiverulenta Nuit. (Co- 
| 


Cuphea eignen sich weniger zu Teppich- | Echeverien für Teppichbeete eben 30 gut 
beeten. als die stammlosen. Nr. 1 und 2 haben 

Dianthus chinensis L. Aus China | ausserdem die am stärksten bereiften 
und Japan. Esist das die bekannte Chi- | Blätter und sind daher die schönsten Ar- 
nesernelke, von der gegenwärtig eine |ten zu ähnlichen Zwecken. E. pulveru- 
grosse Menge von Abarten in Cultur. | lenta unterscheidet sich nur durch schma- 
Zu Teppichbeeten sind jene gefülltblu- | lere spathelförmige Blätter von E. glauca. 
migen Abarten, die als D. imperialis |Nr.3 und 4 sind ganz stammlos. E. se- 
(Kaisernelken) von den Handelsgärtnern | cunda hat die am wenigsten bereiften 
in zahlreichen Nüancen angeboten wer- | roth gerandeten rundlich-spathelförmigen 
den, vorzugsweise zu empfehlen. Die- | Blätter. Die Arten endlich mit höherem 
selben werden kaum spannenhoch, blühen | Stengel und laxerer Blattrosette aus der 
den ganzen Sommer hindurch und wer- | Gruppe von E. gibbiflora sind zur Deco- , 
den wie Convolvulus tricolor aus Samen | ration von Teppichbeeten nicht geeignet. 
zum Auspflanzen vorgezogen. Blumen | Evonymus japonicus Thbg. var. 


So 
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graeils. Eine Form des Japanischen 
Evonymus, welche nur I—-1!/, Fuss hoch 
wird, sehr dünne überhängende Zweige 
und silberweiss gezeichnete Blätter be- 
sitzt. Ausgepflanzt und niedergelegt, eine 
reizende Pflanze für Teppichbeete. Ueber- 
winterung im Kalthause, Vermehrung 
durch Stecklinge.. In den Gärten als 
Evonymus radicans und E. gracilis ver- 
breitet. 


Helichrysum petiolatum DO. (Gna- 
phalium lanatum und G. tomentosum 
hort.). Ein Halbstrauch vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung, der jedenfalls als 
eine der besten und wichtigsten Pflanzen 
zu Teppichbeeten genannt werden kann. 
Die, Blätter und Stengel sind mit einem 
dichten grauen Filze überzogen, die 
Pflanze verästelt sich stets und kann bei 
fortgesetztem Schnitt jede nothwendige 
Form erhalten. 

Man kann daher das H. petiola- 
tum ebensowohl als 2 Fuss hohen for- 
mirten Halbstrauch, — wie besonders 
aber niedergelegt anwenden, Bei letzte- 
rer Cultur und bei im Laufe des Som- 
mers einige Mal wiederholtem Entspitzen 


. gelingt es leicht und schnell, dichte, die 


Erde gänzlich deckende rasenartige Kan- 
ten und andere Figuren mit derselben zu 
bilden. Liebt lockeren Boden und son- 
nigen Standort. 


Hydrangea japonica Sieb. et Zuce. 
fol. argenteo-vuriegatis. Wir haben schon 
früher die Hortensie Japans mit weiss- 
panachirtem Blatte als eine gute Pflanze 
für Teppichbeete genannt, wenn man von 
derselben junge Pflanzen von zeitig im 
Frühjahr abgenommenen Stecklingen er- 
zieht. Diese ins Land gepflanzt und, so 
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.1. Iresine Herbsti Hook. (Achyranthes 

Verschaffelti Lem.). 

2. — Herbsti fol, aureo - retieulatis 

(Ach. Verschaffelti var.). 

3. — Lindeni Van Houtte. 

Halbstrauchige Amarantacee Brasi- 
liens, die wir wegen der effektvollen 
Färbung der Blätter, der schnellen und 
sicheren Vermehrung durch Stecklinge 
im Frühjahr im Warmhause und endlich 
der leichten Cultur und des guten Wachs- 
thums wegen irn Sommer im freien Lande 
zu den besten Pflanzen für Teppichbeete 
zählen, sofern man beim Einpflanzen die 
Stengel derselben sofort niederlegt. Aus 
allen Blattachseln erheben sich dann bald 
Achseltriebe, und so decken diese Pflan- 
zen jede beliebige Figur bald mit dich- 
tem Rasen. Nr. I hat verkehrt- ovale 
schwarzrothe Blätter, Nr. 2 grüne Blätter 
mit goldgelben Adern und Nr. 3 lanzett- 
liche blutrothe Blätter. Iresine Lindeni 
ist nach unserer Erfahrung der I. Herbsti 
noch vorzuziehen. 

Koniga maritima RBr. (Alyssum 
maritimum Lam. A. halimifolium L. Cly- 
peola maritima L.). Kleiner Halbstrauch 
von dichtem Wuchse und mit niederlie- 
genden Stengeln. Die linien-lanzettlichen 
Blätter hellgrün und weiss panachirt. Ist 
an den Gestaden des Mittelmeeres hei- 
misch, wird durch Stecklinge fortgepflanzt 
und blüht weiss. 

Lobelia bicolor Sims. Die Lobelia 
bicolor ist eine kleine, nur einige Zoll 
hohe, in dichten Büschen wachsende 
Pflanze vom Vorgebirge der guten Hofi- 
nung, die zwar auch im kalten Gewächs- 
hause durchwintert und im Frühjahr aus 
Stecklingen vermehrt werden kann, die 
aber leichter als einjährige Pflanze be- 


oft die Beetform es erheischt, entspitzt, | handelt wird. Wenn die Samen Ende 
kann sie zu 1—1!/, Fuss hohen Büschen | Februar in Töpfe ausgesäet werden, er- 


erzogen zur Mittelpflanzung für gewölbte 
Beete verwendet werden. 


hält man, bis es Zeit zum Bepflanzen der 
Beete ist, kräftige junge Pflanzen, die 
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dannden ganzen Sommer hindurch blühen. 
Dieselbe kommt mit dunkelblauen, hell- 
blauen und weisslichen Blumen, sowie 
mit fast kahlen oder sehr kurz behaarten 
Stengeln vor. In den Gärten kommt 
dieselbe als L. erinoides, L. decumbens, 
L. gracilis, L. hederacea, L. Erinus, L. 
pubescens, L. ereceta, L. erinoides com- 
pacta, L. Erinus grandiflora, L. grandi- 
flora, L. marmorata, L. Paxtoni und aus- 
serdem noch unter Beisetzung der Blü- 
thenfarbe (alba, lilacina, caerulea, atro- 
caerulea etc.) vor. Die dunkelblaue gross- 
blumige Form (L. bicolor grandiflora atro- 
caerulea) ist die schönste zur Beflanzung 
von Teppichbeeten. 

Mimulus eupreus Rgl. Chili. Wird 
kaum 6 Zoll hoch, wächst in dichten 
Rasen und trägt den ganzen Sommer 
hindurch orange-kupferrothe Blumen, 
Von allen den zahlreiehen Mimulus-Arten 
die beste zu Teppichbeeten. Liebt eine 
lockere sandige Erde und wird als an- 
nuelle Pflanze behandelt, indem man die- 
selbe wie L, bicolor zum Auspflanzen 
vorziehet. 


Pelargonium zonale L. Flower of 


the day. Von den zahlreichen Formen 
der buntblätterigen »Scarlet- Pelargonien 
. ist die angeführte Form eine der besten, 
um solche Ende Mai zur Bepflanzung 
eines Teppichbeetes zu verwenden. Die 
hellgrünen scharf silberweiss gerandeten 
Blätter machen einen sehr guten Effekt. 
Diese Form ist ausserdem nicht zatt, 
wächst buschig, kann durch wiederholtes 
Einkneipen in der nöthigen Höhe von 
3/a—1!/, Fuss gehalten werden und hält 
sich ins freie Land gepflanzt den ganzen 
Sommer hindurch gut. Lockerer Boden 
und sonniger Standort sind Culturbedin- 
gungen. Auch die Durchwinterung die- 
ser Form im Kalthause oder sonnigen 
Zimmerfenster ist leicht und deshalb die 
massenhafte Anzucht junger Pflanzen im 
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Frühlinge sehr leicht. Die bunten mehr- 
farbigen Formen nach Art von P. Mistress 
Pollock sind alle zu zart, um ins freie 
Land ausgepflanzt zu werden und kön- 
nen daher nur im Topfe eingesenkt zeit- 
weise zur Decoration von Teppichbeeten 
dienen, 

Perilla nankinensis Dne. Eine ein- 
jährige Labiate aus China, deren schwarz- 
rothe Blätter einen sehr guten Effekt 
machen. Von allen Pflanzen mit dieser 
Blattfärbung ist die Perilla für Decora- 
tionen im freien Grunde eine der nütz- 
lichsten, denn sie besitzt einen dichten 
buschigen Wuchs und erträgt das oft 
wiederholte Stutzen der Triebe, um sie 
in der nothwendigen Form zu erhalten, 
sehr gut. Ausserdem ist diese Pflanze 
ins freie Land gepflanzt sehr hart. Sich 
selbst überlassen wird dieselbe einige 
Fuss hoch, mittelst Stutzens kann man 
sie aber sehr wohl auf 1—1!/, Fuss 
Höhe erhalten, auch dürfte sie (was wir 
freilich noch nicht probirt haben) das 
Niederlegen ertragen. Aussaatim Februar 
im Warmhause oder Zimmerfenster. 

Peristrophe salicifolia Mig. (Grap- 
tophyllum aureo-pictum. Peristrophe an- 
gustifolia H. Huber). Wir erzogen diese ° 
Pflanze aus der Erde, die wir mit leben- 
den Pflanzen aus Java erhielten. Früher 
sahen wir keine Blumen derselben und 
eultivirten sie als Graptophyllum aureo- 
variegatum, Inzwischen hat Herr Huber 
in Hyeres diese Pflanze als Peristrophe 
angustifolia in seinem neuesten Samen- 
kataloge angeboten. Kürzlich blühete 
diese Pilanze bei uns und die Unter- 
suchung zeigte, dass es Peristrophe sa- 
lieifolia Mig. ist. Dieselbe bildet einen 
fusshohen Busch, ihre zahlreichen Aeste 
müssen beim Einpflanzen niedergelegt 
werden und die lebhaft grünen grell gold- 
gelb gerandeten und nüancirten Blätter 
machen einen sehr guten Effekt. Ueber- 


I. Originölabhandlungen, 
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winterung im Warmhause, Vermehrung | und Cultur gleich Lobelia bicolor. Liebt 


durch Stecklinge. Vor dem Auspflanzen 
sind die Pflanzen an den Einfluss von 
Sonne und freier Luft zu gewöhnen. 

Phlox Drummondi Hook. Polemo- 
niaceae. Einjährige Pflanze aus Texas, 
die 1—11/, Fuss hoch wird, sparrig und 
‘ dicht wächst und den ganzen Sommer 
hindurch so reichlich blühet, dass sich 
diese Art zur Decoration der höheren 
Parthien von Teppichbeeten oder noch 
besser von Blumengruppen, die sich an 
Teppichbeete anschliessen, sehr wohl 
eignet. Die ursprünglich in Cultur ein- 
geführte Form hat rosarothe Blumen mit 
dunklem Centrum. Unter den zahlreichen 
in Cultur erhaltenen Formen dieser schö- 
nen Pflanze sind als besonders schön für 
Decorationszwecke zu nennen die Form 
mit rein weissen Blumen (Phlox Drum- 
mondi alba), dann die Form mit dunkel- 
purpurnen Blumen (P. Dr. atropurpurea), 
die dicht wachsende Form mit zinnober- 
rothen Blumen (Ph. Dr. Heinholdi), die 
Form mit rosarothen Blumen mit weis- 
sem Stern (Ph. Dr. Leopoldi) und die 
dunkelviolettblumige Form (Ph. Dr. vio- 
lacea). — Vermehrung aus Samen, die 
Anfangs März in Töpfe gesäet werden 
müssen, um starke Exemplare zum Aus- 
pflanzen vorzuziehen. 

Portulaca grandiflora Lindl. Portu- 
laceae. Gebirge Mittelamerikas. (P, Thel- 
lusoni Lindl. — P. Gilliesi Hook.). Die 
mit pfriemenförmigen Blättern dicht be- 
setzten Stengel liegen flach am Boden, 
bilden dichte Rasen und entwickeln auch 
den ganzen Sommer hindurch ihre Blu- 
men, die sich leider aber nur bei hellem 
sonnigem Wetter öffnen. Es gibt For- 
men mit weissen, gelben, purpurrothen 
und carminrothen Blumen. Die schön- 
sten zur Cultur sind die mit dichtgefüll- 
ten Blumen, die einige Samenkataloge 
als Port. plenissima aufführen. Aussaat 


einen Sandigen Boden und durchaus son- 
nigen Standort. 

Pyrethrum Parthenium Willd. ß. 
aureum. (Matricaria Parthenium L.). — 
Eine im mittleren und westlichen Europa 
wildwachsende Composite mit krautigen 
Stengeln, die im Gewächshause über- 
wintert nicht ganz einzieht. Die Stamm- 
art hat grüne Blätter, wird 2 Fuss hoch 
und trägt normale oder gefülltblumige 
weisse Blumenköpfe. Diese letztere Form 
ist in den Gärten als Matricaria eximia 
verbreitet. Die Form mit goldgelben 
Blättern, Jie wir hier besprechen, ist als 
Pyrethrum Parthenium Golden feather in 
den Gärten verbreitet, wird nur ungefähr 
1 Fuss hoch, bildet dichte Büsche, die 
sich gut im Schnitte halten lassen, und 
gilt mit Recht als eine der effektvollsten 
gelbblätterigen Pflanzen zur Bepflanzung 
von Teppichbeeten. Vermehrung durch 
Stecklinge im ersten Frühjahre, 

Reseda odorata L. Die wohlrie- 
chende Reseda ist so bekannt, dass es 
genügt, von derselben die neueren Ab- 
arten mit grösseren Blumen und röth- 
lichen Antheren vorzugsweise zur Be- 
pflanzung von Teppichbeeten zu empfeh- 
len. Diese Abarten werden als Reseda 
amelior&ee, — oder auch als R. odorata 
gigantea, R. odorata perfecta und R. od. 
pyramidalis in den Samen-Katalogen an- 
geboten. Man benutzt im Topfe vorge- 
zogene Pflanzen oder säet sehr zeitig 
im Frühjahre ins freie Land. 

Salvia argentes L. Eine Salbei, 
die an den Gestaden des Mittelländischen 
Meeres wild wächst. Zur Bepflanzung 
von Teppichbeeten kann man nur solche 
Pflanzen verwenden, welche im gleichen 
Jahre noch nicht den Blüthenstengel bil- 
den. Man erziehe diese zweijährige 
Pflanze daher, indem man im Februar 
oder März die Samen in Töpfe säet, sol- 
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che bald einzeln in Töpfe verstopft und 
auf diese Weise junge kräftige Pflanzen 
zum Auspflanzen vorbereitet. Bei dieser 
Behandlung bilden sie im ersten Jahre 
noch keine Blüthenstengel und bringen 
mit ihren breiten grossen, der Erde auf- 
liegenden silberweiss behaarten Wurzel- 
blättern einen sehr guten Effekt hervor. 

Santolina Chamaecyparissus L. Ein 
im Süden Europas wachsender 2-—3 Fuss 
hoher Strauch aus der Familie der Com- 
positen. Dichter Wuchs und weissgrau 
flzige lineare Blätter, die am Rande 
4reihig höckerig gezähnt, zeichnen den- 
selben aus. Zur Bepflanzung von Tep- 
pichbeeten dienen junge im Winter an- 
gezogene Exemplare, welche mittelst 
Einstutzens auf !/, Fuss Höhe gehalten 
werden können. Es gibt von dieser 
Pflanze Formen mit mehr oder weniger 
weissfilzigen Blättern, die in den Gärten 
jetzt als S. incana und S. lavandulifolia 
verbreitet sind. $. squarrosa Moris, S. 
tomentosa Pers., 8. erieoides Poir., 8. 
villosa Mill. und S. villesissima Poir. sind 
Synonyme der Formen dieser Art. Wird 
im Kalthause durchwintert und durch 
Stecklinge im Sommer und im Februar 
und März vermehrt. 

Sanvitalia procumbens Lam. fl. pleno. 
(Compositae). Einjährige Pflanze aus 
Mexiko mit niederliegenden Stengeln von 
rasenförmigem Wuchse. Entwickelt den 
ganzen Sommer hindurch die tief gold- 


gelben gefüllten Blüthenköpfe. Cultur 
gleich Lobelia bicolor. 
Senecio Cineraria DO. (Cineraria 


maritima L, — Senecio maritimus Rchb. 
— Senecio gibbosus DC.). Ein an den 
Gestaden des Mittelmeeres heimischer 
2—3 Fuss hoher Halbstrauch, dessen 
Stengel und Unterseite der fiederlappigen 
Blätter mit?glänzend weissem Filze be- 
kleidet sind. Besitzt ein dichtes Wachs- 
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nensis, Pelargonium zonale Flower of 
the day, Hydrangea japonica argenteo- 
variegata und Pyrethrum Parthenium au- 
reum zur Abrundung der 1!/, Fuss hoch 
gehaltenen mittleren Parthien von Tep- 
pichbeeten. Vermehrung durch Steck- 
linge. Ueberwinterung im Kalthause. 

Tagetes signata Bartl. var. pumila. 
(Compositae). Eine niedrigbleibende, *?/, 
Fuss hohe und dicht wachsende. Abart 
von T. signata, die den ganzen Sommer 
hindurch die goldgelben Blüthenköpfe 
entwickelt. Cultur gleich Lobelia bicolor, 

1. Telanthera amoena Rgl. 
2. — ß. amabilis Rgl. 
3. — Bettzichiana Rgl. 

Die oben genannten Telantheren sind 
kleine, nur einige Zoll hohe Halbsträu- 
cher Brasiliens aus der Familie der Ama- 
rantaceen von dichtem buschigem Wuchse, 
die allgemein als ganz vorzüglich geeig- 
net zu Teppichbeeten geschätzt werden. 
Nr. 1 hat. blutrothe Stengel und Blätter, 
ward von Lemaire als Alternanthera ses- 
silis amoena beschrieben und ist als 
Altern. amoena in den Gärten verbreitet. 
Nr. 2 besitzt eine mehr violettrothe Fär- 
bung und ward als Alternanthera ama- 
bilis früher von Verschaffelt verbreitet. 
Bei Nr. 3 sind nur die obersten Blätter 
blutroth, die andern olivengrün. In den 
Gärten geht diese Art jetzt meist als 
Alternanthera paronychioides. Synonyme 
sind Achyranthes pieta, Telanthera picta 
C. Kech und Amarantesia brasiliensis 
hort. 

Weniger schön zu Teppichbeeten 
sind T. versicolor Rgl. (Altern. versico- 
lor hort.) und T. spathulata (Altern. spa- 
thnlata Lam.). Man durchwintert Som- 
merstecklinge bei 6—8° R. dicht unter 
dem Fenster und zieht von diesen im 
Februar und März abermals junge Pflan- 
zen zur Bepflanzung der Teppichbeete 


thum und eignet sich wie Perilla nanki- |an. Der grosse Vorzug dieser Pflanzen 


I. Originalabhandlungen, 


zu Solehem Zwecke ist deren niedriger 
gleichmässiger buschiger Wuchs, so dass 
sie der Nachhülfe mit dem Messer fast 
gar nicht bedürfen. 
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auf eine dieser 3 Arten zurückführen, 


V, chamaedrifolia Juss. (V. Melindres 
Gill.) stammt aus Brasilien, hat dünne 
niederliegende Stengel, ovale mattgrüne 


Tropaeolum majus L. ß. nanum. | Blätter und glänzend scharlachrothe Blu- 


Die aus Peru stammende gewöhnliche 
Kapuzinerkresse ist eine der bekanntesten 
Gartenpflanzen. Zu Teppichbeeten sind 
_ die Zwergvarietäten einzig zu empfehlen. 
Die gleichfalls niederliegenden Aeste be- 
sitzen ein kürzeres weniger üppiges 
Wachsihum und tragen den ganzen Som- 
mer hindurch Massen der schönen schar- 
lachrothen Blumen, Wird zum Aus- 
pflanzen gleich anderen einjährigen Pilan- 
zen im Topfe vorgezogen, da gleich ins 
Land ausgesäete Samen zu spät zur Blüthe 
kommen, In den Katalogen der Handels- 
gärtner werden diese Zwergvarietäten 
theils als Aharten von Trop. Lobbianun, 
theils als Trop. Tom Thumb, Tr. Lilli 
Schmitt oder als Tr. nanum angeboten. 

Verbena hybrida hort. Die hybriden 
Verbenen unserer Gärten sind mit Recht 
Lieblingspflanzen zur Decorirung von 
Gruppen. Dieselben sind zwar eigent- 
lich kleine Halbsträucher; da sie sich 
aber schwer durchwintern, ist es vortheil- 
hafter, dieselben jährlich aus Samen an- 
zuziehen, die schon im Februar im tem- 
perirten Kalthause oder Zimmer in Töpfe 
gesäet und nach dem Aufgehen einzeln 
in kleine Töpfe gepflanzt und zum Aus- 
pflanzen vorgezogen werden. Bei der 
Verwendung zu Teppichbeeten werden 
deren Stengel niedergelegt und mit klei- 
nen Haken am Erdboden befestigt. Hat 
das Beet einen lockeren sandigen Boden 
und sonnige Lage, so blühen sie den 
ganzen Sommer bis zum Spätherbst. 
Diese hybriden Verbenen sind aus der 
gegenseitisen Befruchtung von V. cha- 
maedrifolia, V.teucrioides und V. tenera 
hervorgegangen, lassen sich aber auch 
jetzt noch nach Tracht und Wachsthum 


men. V.teucrioides Gill. et Hook. gleich- 
falls aus Brasilien, hat robustere aufstei- 
gende Stengel, weisslich behaarte ovale 
Blätter und ursprünglich weisse oder 
rosarothe Blumen. Zu diesen beiden 
Arten gehören die hybriden Verbenen 
mit ungetheilten Blättern. V. tenera 
Sprgl. (V. pulchella Sweet) hat nieder- 
liegende Stengel und fiederlappige Blätter 
mit linearen Lappen. 


B. Zusammenstellung von perenniren- 

den Stauden mit verschiedenfarbigen 

Blättern, die zur Bepflanzung von Tep- 

pichbeeten geeignet, nach der Färbung 
ihres Laubes. 


1) Mit weiss behaarten Blättern *). 


Alchemilla alpina L. Alpen Europas. 
Gelblich grün. 3 Zoll. 

Antennaria dioica Gärtn. Verlangt 
sandigen Boden. Europa. Sibirien. Weiss 
oder röthlich. 4 Z. 

Arabis albida Stev. Caucasus. Weiss. 
6.2. 

Artemisia Stelleriana Bess. Die 
Stengel müssen niedergelegt werden. 
Ostsibirien. Gelblich grün. 2 Fuss, Eine 
der empfehlenswerthesten Arten. 

Oerastium Biebersteini DC, Krim, 
Weiss. 4 2. 


*) Die Angabe der Farbe bei den einzel- 
nen Arten bezieht sich auf die Färbung 
der Blumen, welche jedoch meist vor 
ihrer Entwickelung mit den Blüthe- 
stengeln fortgeschnitten werden. Die 
Höhe, welche die Blüthenstengel der 
Arten erreichen, ist im Zollmaass an- 
gegeben, 
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Cerastium tomentosum L. Südeu- 
ropa. Weiss. 4 2. 

Ebenfalls beides sehr empfehlens- 
werthe Sorten, deren Wachsthum natür- 
lich dicht und rasenartig. 

Sempervivum arachnoideum L. Al- 
pen Europas, Röthlich. 3 Z. Noch 
schöner ist die Abart, welche als $S. Doel- 
leanum in den Gärten verbreitet ist. Ver- 
langt im Winter Moosdeckung. 


Stachys germanica L. Europa. 
Rothviolett. 2 Fuss. 
— lanata Jacq. Blüthenstengel 


müssen bei beiden Arten weggeschnitten 
werden. Caucasus. Rothviolett. 2 Fuss. 

Veronica incana L. Südrussland. 
Himmelblau. 9 Zoll. Blüthenstengel müs- 
sen weggeschnitten werden, 


2) Pflanzen mit graugrünen Blättern. 


Dianthus plumarius L. Südeuropa. 
Rosa oder weiss, 6 2. 

Sazxifraga Aizoon L. 
ropas. Weiss. 6 2. 
Hostii Tausch. (S. elatior M, 
et K. — S. longifolia Jacg.). Oester- 
reichische Alpen. Weiss. 1!/, Fuss, 


Alpen Eu- 


3) Pflanzen mit schwarzrothen Blättern. 


Oxalis corniculata L. var. atropur- 
purea. (0. tropaeoloides der Gärten). 
Europa, Asien, Amerika. Goldgelb. 2Z. 
Sehr effektvoll und empfehlenswerth. 
strieta I var. atropurpurea. 
Europa. Goldgelb. 5 Z. — Beide ver- 
mehren sich leicht aus Samen. 

Trifolium repens L. foliis atropur- 
pureo-maculatis. Europa. Weiss. 2 Z. 


4) Pflanzen mit purpurrothen Blättern. 


Pluntago major L. var. atropurpu- 
red. Wird durch Samen vermehrt und 
behält nur in voller Sonne seine rothe 
Blattfarbe. Europa, Asien. Grün, 6 Z. 

Sedum Fabaria Koch. fol. atropur- 


namen: 
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pureis. ($. atropurpureum der Gärten). 
Europa. Rosa oder grünlich. 1?/, Fuss. 


5) Pflanzen mit weiss panachirten 
Blättern. 


Ballota nigra L. fol. variegatis. 
Europa. Lila. 1 Fuss, Blüthenstengel 
sind fortzuschneiden. 


Dactylis glomerata L. fol. vuriega- 
tis. Europa. Grün, 11/, Fuss. Von 
den Bandgräsern als nicht auslaufend 
und von dichtem buschigem Wuchse, das 
schönste zu Teppichbeeten. Das gewöhn- 
liche Bandgras (Digraphis od. Phalaris 
arundinacea) wird zu hoch und läuft zu 
stark nach allen Seiten aus. 


Funkia albo-maculata Hook. Japan. 


Blau. 9 2. 
— undulata Sieb. fol. argenteo- 
variegatis, Japan. Blau. 6 Zoll. Die 


beiden schönsten der Funkien mit weiss 
panachirtem Blatt. Im Petersburger Klima 
im Winter durch Laubbedeckung zu 
schützen. 


Hemerocallis fulva L. var. Kwanso. 
Japan. Rothgelb. 21/, Fuss. Dazu ge- 
hören alle schönen ächten Hemerocallis 
mit silberfarben gestreiftem Blatte, 

Mentha piperita L. fol. variegatis. 
Europa. Violett. 1!/, Fuss. 

Molinia coerulea Moench. fol. varie- 
gatis. Europa. Grün. 11/, Fuss. 

Phlox maculata L. fol. argenteo- 
variegatis. (P. decussata fol, var. hort.). 
Nordamerika. Weiss. 1 Fuss. — Sehr 
schön und von rasenartigem Wuchs, 
wenn die Blüthenstengel fortgeschnitten 
werden. 

Pulmonaria saccharatu Mill. Europa. 
Blau oder weiss. 9 Zoll. Blätter weiss 
gefleckt. 

Sedum Fabaria Koch. fol. variegatis. 
(Sed. Rodigasi hort.).. Europa, Rosa 
oder grünlich, 1?/, Fuss. 
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Veronica hirsuta Hopk. fol. varie- 
gatis, Schottland. Violett. 4 Zoll. 

Vinea minor L, fol. variegatis. Be- 
darf im Petersburger Klima im Winter 
des Schutzes durch Deekung mit Moos. 
Europa. Himmelblau, weiss oder violett. 
3 Z. Als dichtwachsende rasenbildende 
- Pflanze mit niederliegenden Stengeln sehr 
zu empfehlen. 


6) Pflanzen mit gelb panachirten 
Blättern. 


Aqwilegia vulgaris L. fol. variega- 
tis. Europa. Blau. 2 Fuss. Schön, Blü- 
thenstengel werden fortgeschnitten und 
dann kaum fusshoch. Bleibt durch Aus- 
saat treu. 

Artemisia vulgaris L, fOl. variegatis. 
Europa. 3—4 Fuss. Eine der besten 
buntblätterigen perennirenden Pflanzen; 
wenn man die Stengel wiederholt kürzt, 
bildet sie dichte Rasen, die etwa fuss- 
hoch. 

Barbareu vulguris L. fol. variegatis. 
Europa, Goldgelk. 11/4 Fuss. Wie 
Aquilegia. 

Bellis perennis L. var. aucubifolia, 
Europa. Roth oder weiss gefülltblumig. 
3 Zoll. Im Winter Deckung mit Moos. 

Spiraea Ulmaria L. fol. variegatis. 
Europa. Weiss. 2—21/, Fuss. Eine 
der schönsten gelbbunt panachirten Stau- 
den. Bei Verwendung zu Teppichbeeten 
müssen die sich entwickelnden Blüthen- 
stengel fortgeschnitten werden und dann 
nur spannenhoch und dicht rasenbildend. 

Symphytum offieinale L. fol. varie- 
gatis. Europa. Röthlich. 2 Fuss. — 
Wie Spiraea, 


7) Dicht rasenförmig wachsende Pflan- 
zen mit hellgrünen Blättern. (Alle sehr 
empfehlenswerth). 


Lysimachia Nummularia L. Europa. 
Goldgelb. Stengel niederliegend. Sehr 
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zu empfehlen zu Teppichbeeten, Bordü- 
ren etc. 

Phiox reptans L. Nordamerika. 
Rosalila, 4—5 Z. Vorzüglich schön. 
Rubus areticus L. Nordeuropa. Tief 

5—6 Z. 
Silene alpestris Jacq. Alpen Europas. 
Weiss. 6 2. 


r08a. 


8) Dicht wachsende Pflanzen mit saftig 
grünem Laube. 


Hoteiu japonica Morr, et Desne. 
Japan. Weiss. 9 Z, 

Meum athamantieum Jacq. Alpen 
Euröpas. Weiss. 11/, Fuss. 

Salix retusa L. Alpen Europas. 
Strauch mit kriechenden Aesten, der zur 
Bildung von Bordüren vortrefflich. 

Sawifraga caespitosa L. Alpen Eu- 


ropas. Weiss. 6 Z, 

— cordifolia Haw. Sibirien. Dun- 
kelrosa. 10 2. 

— _ crässifolia L. Sibirien. Dunkel- 
rosa. 10 2. 

— hypnoides L. Gebirge Europas. 
Weiss, 6 2. 

Sedum reflewum L. Europa. Gold- 
gelb. 3 2. 


— spurium MB. Caucasus. Fleisch- 
farben oder rosa. 4 2. 

Sempervivum montanum L, Alpen 
Europas, Röthlich. 4 Z. 

Viola cornuta L. Westeuropa. Dun- 
kelblau. 3 Z. Vorzüglich zu empfehlen. 


9) Dicht rasenformig wachsende Pflan- 
zen mit, dunkelgrünen Blättern. 


Asarum 
Schwarzbraun. 
lockere Erde. 


europaeum L. Europa, 
Niederliegend. Liebt 


10) Dicht wachsende Pflanzen mit blau- 
grünen Blättern. 


Funkia subeordata Sgrgl. Im Winter 
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Deckung mit Laub. Japan. Hellblau. 
° 1°/4 Fuss. 

Sedum Ewersi Ledeb. Sibirien, Rosa. 
4 Zoll. 
Forsterianum Sm. England. 
Goldgelb. 3 Z. Vorzüglich. 
— refleeum L. ß. glaucum. Eu- 

Goldgelb. 3 Z. 

Sempervivum Funki Braun. Alpen 
Europas. Röthlich. 6 Z. 


ropa. 
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Sempervivum ruthenicum Koch. 
Russland. Röthlich, 9 

— tectorum L. ß. glaucum. Eu- 
ropa. Höthlich. 1 Fuss. Vorzügliche 
Pflanze zu Teppichbeeten, welehe unter 
den perennirenden Gewächsen die Eche- 
verien nachahmt und ersetzt. Die Sem- 
perviven lieben sandige Erde und durch- 
aus sonnigen Standort. ' 

(Sehluss folgt). 


3) Tropaeolum trieolor und trieolor grandiflorum. 


Wiewoihl diese niedliche Schling- | im Durchmesser. Auf diese Art bekommt 


pflanze schon seit mehreren Jahrzehenten 
in verschiedenen europäischen Gärten 
eultivirt wird, so ist dieselbe meistens 
aus Anlass der Unkenntniss einer siche- 
ren und schnellen Vermehrung noch in 
den meisten Gärten zu wenig repräsentirt. 

Seit mehreren Jahren befolge ich 
die folgende Methode: 

Nachdem die Pflanze eingezogen, 
nehme ich die Knollen aus der Erde und 
bewahre dieselben in meinem Wohnzim- 
mer an einem trockenen warmen Orte auf. 

Um das neue Jahr herum haben die 
Knollen schon 1—2 Schuh lange weisse 
Stengel aus der uneingesetzten Knolle 
getrieben. 

Will ich nun die Pflanze schnell 
vermehren, so lege ich die Knolle ver- 
kehrt in die Erde in einen niedrigen, 
verhältnissmässig breiten Napf. Die 
ausgetriebenen weissen Stengel lege ich 
schneckenförmig und streue zwischen die 
gewundenen Stengel überall gewöhnliche 
Erde, der zur Hälfte Flusssand beige- 
mischt und lasse nur die Spitze des 
Stengels über die Oberfläche der Erde 
heransragen. 

In Folge dessen verdicken sich stel- 
lenweise die zarten Stengel knollenartig, 
häufig bis zur Stärke eines halben Zolles 


man ohne alle Mühe in einem Jahre 
5—20 Knollen verschiedener Grösse und 
Länge. 

Eine über 2 Zoll lange Knolle, nach- 
dem selbe mehrere Keime gezeigt hatte, 
zerschnitt ich auf 3—4 Stücke, liess die 
Schnittwunden gut vor dem Einpflanzen 
austrocknen, worauf dieselben auch sehr 
gut fortwuchsen, 

Jede leichte und nahrhafte Erde kann 
man zum Einpflanzen verwenden, 

Während der Vegetationszeit dürfen 
dieselben nie vertrocknen. 

Sollen die Pflanzen reich blühen, 
schneide ich die bis zum Neujahr getrie- 
benen Stengel ab, nachdem die Knollen 
abermals auf demselben trockenen Orte 
aufbewahrt, Keime gezeigt, dann die 
Knollen in oben erwähnte Erdmischung 
eingepflanzt in 4zöllige, später verpflanzt 
56 zöllige Geschirre, lohnen dieselben 
durch ihr reiches Blühen in den Monaten 
Mai und Juni. 

Dass die zarten Stengel an Draht- 
gestellen gezogen werden müssen, versteht 
sich von selbst, 

Nebesky, 
Obergärtner im Parke Sienianka 
bei Taraszezi, Gouvern, Kiew. 


Taf 692. 


Taf 692. 


II. Neue Zierpflanzen. 


I: 


a) Abgebildetin „Illustration 
horticole“. 


1) Caladium Henri Doucet, C. Etorle 
dargent und CO. Jules Putzeys. Drei hübsche 
Caladienformen, die durch Baraquin aus Bra- 
silien eingeführt sein sollen. Wenn dies der 
Fall ist, so sind es im Vaterlande zufällig 
entstandene Spielarten von C. bicolor und 
C. haematostigmum, wie sie auch Bleu in 
Paris massenhaft künstlich erzeugt hat. — 
Alle drei Formen zeichnen sich durch grosse 
robuste Blätter aus. Henri Doucet ähnelt 
in Farbe dem C. bicolor fulgens und splen- 
didum, das Rothe geht aber weiter zum 
Rande, wie bei diesen beiden. Etoile d’argent 
ist auf dunkelgrünem Grunde mit einer weiss- 
lichen Linie gerandet und ausserdem geht 
die Grundfarbe der Mittelrippe und den Haupt- 
nerven entlang in eine blassgrüne Färbung 
allmälig über. Das dritte ähnelt ungemein 
dem C. Chantini, nur hat es in der Mitte 
weniger Roth. (Taf. 37). 


2) Todea africana Willd. (Filices). 
(Acrostichum barbarum L. Osmunda bar- 
bara Thbg., Osm. totta Sw., Todea barbara 
Tb. Moore, T. rivularis). Ein altbekanntes 
Farn, welches sowohl am Cap der guten 
Hoffnung als auch in Australien vorkommt. 
Es wird schon lange in den europäischen 
Gärten cultivirt, aber so grosse Exemplare 
wie das abgebildete sind erst in neuerer Zeit 
von Dr. F. von Müller, dem unermüdlichen 
Director desbotanischen Gartens in Melbourne, 
lebend eingeführt worden. Herr Ed. Andre 
erwähnt zwar des Exemplares, welches von 
Verschaffelt in Petersburg ausgestellt war, 
vergisst dabei aber der nicht minder schönen 
Pflanze gleicher Art zu gedenken, welche 
Dr. Müller direkt für die Ausstellung ein- 
sandte und die er dann dem kaiserl. bota- 
nischen Garten zum Geschenk machte. — 
Ein Baumfarn mit vielen Köpfen und grossen 
lederartigen, doppeltgefiederten, im Umrisse 
lanzettlichen Blättern. (Taf. 38). 

VII. 1871. 
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3) Odontoglossum odoratum Lindl. var. 
latimaculatum. (Orchideae). — Ldl.in Orch. 
Lind. Nr. 86. — Eine,zuerst von Linden in 
den Provinzen Merida und Pamplona ent- 
deckte Art, welche später an dem gleichen 
Ort von Schlim und in Caracas von Wage- 
ner gefunden wurde. — Scheinknollen eiför- 
mig, zugespitzt, zweiblätterig. Blätter schwert- 
förmig, pergamentartig. Rispe aufrecht- 
stehend, vielblumig. Blumen sehr wohlrie- 
chend, 1—1!/, Zoll im Durchmesser. Sepa- 
len und Petalen gleich von Gestalt und Farbe, 
gelb mit purpurrothen Flecken. Säulchen 
und Labellum, viel kleiner als die übrigen 
Blüthentheile, sind rein weiss, am Grunde 
mit einigen purpurnen Flecken; die abgebil- 
dete Forın unterscheidet sich durch die Grösse 
der purpurrothen Flecken auf den Sepalen 
und Petalen von der Stammart. (Taf. 39). 


4) Aristolochia clypeata Lind. et Andr. 
(Aristolochiaceae). — Diese neue, von Wallis 
in Cauca, einer Provinz Neugranadas ent- 
deckte Art gehört wie die beiden früher be- 
sprochenen A. Duchartrei und A. cordiflora 
in die Abtheilung Gymnolobus $ hexandrae 
unilabiatae. Im Jahre 1868 an das Etablis- 
sement Linden gesandt, blühete sie zuerst 
daselbst im Jahre 1869. Eine holzige Schling- 
pflanze mit etwas korkigem Stamme und 
glatten, cylindrischen, graugrünen, bereiften 
Stengeln. Blätter langgestielt, fast herzför- 
mig oder verkehrt-eiförmig, zugespitzt, unter- 
seits blassgrün, oben glänzend gelblichgrün, 
angedrückt-wollig, fünfnervig, 51/,—6 Zoll 
lang, 4—4!/, Zoll breit. Aus dem alten 
Holze erscheinen hie und da kleine kurze 
Blüthentrauben mit vielen Knospen, von de- 
nen sich gewöhnlich nur eine ausbildet. 
Ovarium keulenförmig, über 2 Zoll lang, mit 
6 gelblichen Furchen und eben so vielen flei- 
schigen Anschwellungen;. am Ende plötzlich 
gebogen. Blumen glatt. Röhre 4—4%/, Zoll 
lang, mit dem Ovarium einen stumpfen Win- 
kel bildend, von gelblichweisser Farbe, mit 
weinrothen Bändern eingefasst; der ganzen 
Länge nach in 6—7 Felder getheilt; Limbus 
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trichterförmig, weiss im Anfange, später 
gelblich mit zahlreichen QAunkelpurpurnen 
unregelmässigen Flecken bedeckt, 8 Zoll im 
Durchmesser. Gehört zu den schönsten Ar- 
ten ihres Geschlechts. (Taf. 40). 


5) Camellia Mme. de Cannart D’Hamale. 
Eine interessante Form, welche zufällig an 
einem Exemplare der Camellie Cup of beauty 
im Etablissement Ambr. Verschaffelt (jetzt 
J. Linden) in Gent entstanden ist und durch 
Veredlung fixirt wurde. Farbe ungemein 
zart rosa, mit einem weisslichen Rande. 
Form der Blumen regelmässig. Die einzel- 
nen Blumenblätter sehr breit und in der 
Mitte etwas eingekerbt. (Taf. 41). 


6) Masdevallia Lindeni Ed. Andre. — 
(Orchideae). —  Nächst M. Veitchü eine der 
schönsten Arten dieser Gattung. Sie wurde 
durch G. Wallis im Jahre 1869 aus Neugra- 
nada an Linden in Brüssel gesandt und 
blühete dort zuerst im Juni 1870. — Schein- 
knollen fehlen; Blätter langgestielt, aufrecht, 
lederartig, eiförmig -lanzettlich, am Grunde 
nachenförmig, am Ende stumpf und flach, 
auf beiden Seiten freudiggrün, Mittelnerv her- 
vortretend. Schaft aufrecht, einblumig, 10— 
12 Zoll hoch, an der weisslichen Spitze ver- 
dickt, mit 2—3 stengelumfassenden Bracteen. 
Blumen fast aufrecht. Oberstes Sepalum aus 
herzförmigem Grunde sehr lang zugespitzt 
pfriemenförmig, die beiden seitlichen zu einer 
zweispaltigen Lippe verwachsen. Die Farbe 
der Blume ist ein brillantes Purpurviolett. 
Säulchen gelb. (Taf. 42). 


7) Acer palmatum Thbg. var. crispa. 
(Acerineae). Eine monströse Form des viel- 
gestaltigen Acer palmatum Thbg., welche 
sowohl von Siebold, als auch von Maximo- 
wicz lebend in Europa eingeführt wurde. — 
Die einzelnen Lappen der Blätter sind zu- 
sammengelfaltet und haben den Anschein, 
als sei die Pflanze nicht hinreichend feucht 
gehalten und dadurch die Blätter dergestalt 
zusammengekräuselt. — Das im Petersburger 
botanischen Garten befindliche japanische 
Original-Exemplar hat schon mehrere Male 
normale Zweige hervorgebracht. (Taf. 43). 
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8) Quercus striata Siebold. (Amentaceae). 
Diese schöne japanische bunte Eiche gleicht 
ungemein einem Exemplare, welches der 
Kaiserliche botanische Garten unter dem Na- 
men Quercus glauca Thbg. fol. variegatis 
eultivirt und welches ebenfalls aus Japan 
stammt; die Färbung ist jedoch bei weitem 
nicht so intensiv goldgelb wie bei der ab- 
gebildeten Pflanze. Eine Pflanze mit harten, 
immergrünen Blättern, die kurzgestielt, lan- 
zettlich, lang zugespitzt, am Rande ungleich 
gezähnt; olivengrün mit goldgelben Streifen 
zwischen den Nerven. — Die Blumen sind 
unbekannt. (Taf. 44). 


9) Odontoglossum nevadense Rchb. fl. 
(Orchideae). Eine herrliche grossblumige 
neue Art dieser grossen Gattung, zwar nicht 
von der Grösse der Petalen wie O. Pesca- 
torei, auch nicht von so grossem Blüthen- 
reichthume wie viele der Arten mit langer 
Rispe, aber mit vielen originellen Eigen- 
schaften, welche ihr eine Stellung neben den 
schönsten ihres Geschlechtes sichern. Sie 
wurde durch Wallis im Jahre 1868 auf der 
Sierra Nevada von Neu-Granada entdeckt. 
Scheinknollen länglich-eiförmig, zugespitzt, 
zweiblätterig; Blätter linear-lanzettlich, am 
Grunde rinnenförmig. Blüthenschaft aufrecht, 
6—10blumig, eine lockere Rispe darstellend. 
Blumen 2!/,—4 Zoll im Durchmesser. Pe- 
talen und Sepalen fast gleichgestaltet, lan- 
zettförmig, lang zugespitzt, braun mit gelb 
gerandet. Labellum fast von gleicher Länge 
wie die Sepalen, am Grunde röhrig, gestreift, 
in der Mitte zweihörnig mit einem ausge- 
breiteten, pfeilförmigen, weissen, am Rande 
feingefranzten Limbus. Der Theil des La- 
bellums zwischen den Hörnern ist mit brau- 
nen Flecken bedeckt. Säulchen kappenför- 
mig, weiss und braun gefleckt. 

(Taf. 45). 


10) Acer palmatum ornatum sSiebold. 
(Acerineae). — Eine gleichfalls durch’ Sie- 
bold in Europa eingeführte Form des A. pal- 
matum, von welchem die Edition an das 
Etablissement Ambr. Verschaffelt gelangte. 
Die Segmente der Blätter sind sehr schmal, 
fast durchgängig von purpurrother Farbe 


und nur an den Hauptnerven ein wenig 
grün. (Taf. 46). 


b) Abgebildet im „Botanical Maga- 
zine®. 


11) Beloperone ciliata Seem. (Acantha- 
veae). Seem. in Bot. Voy. Herald p. 178. — 
Masters in Gard. Chron. 1870 p. 1567. — 
Eine in Venezuela, Panama und Peru vor- 
kommende, im Winter blühende Warmhaus- 
pflanze mit dünnem Stengel, welcher 1—2 
Fuss hoch, krautig und verästelt ist. Zweige 
undeutlich vierkantig. Blätter kurzgestielt, 
23—3 Zoll lang, oval oder lanzettlich- oval, 
spitz, häutig, grün, glatt, aber so voll von 
Raphidien, dass sie im trockenen Zustande 
aussehen, als seien sie mit anliegenden Haa- 
ren bedeckt. Blumen achsel- und endstän- 
dig, sitzend, in kurzgestielten Bündeln, Kelch 
5theilig, Segmente steif, aufrecht, pfriemig- 


lanzettlich, gewimpert, fast halb so lang als 


die Corollenröhre. Corolle violett mit weis- 
sem Gaumen. Röhre ?®, Zoll lang, cylin- 
drisch; Oberlippe sehr klein, concav, zurück- 
geschlagen, zweilappig; Unterlippe 1—1!/, 
Zoll im Durchmesser, breiter als lang, tief 
dreilappig, lappig-eiförmig, stumpf. 

(Tat. 5888). 


12) Saxifraga (Aizoonia) longifolia Lap. 
(Saxifragaceae). — La Peyr. Fl. Pyr. p. 26 
t. XI. — Sternb. Revis. Sax. p. 1t.1. — 
D.C. Prodr. IV. p. 19. — Saxzifraga lingu- 
lata var. a; Don in Trans. Linn. Soc. XIII, 
p. 391. — Chondrosea longifolia Haw. Enum- 
Sax. p. 11. — Eine Steinbrech-Art von den 
höheren Thälern der Pyrenäen, etwa 2—7000 
Fuss über der Meeresfläche vorkommend. -- 
Die Pflanze bildet eine 3—7 Zoll im Durch, 
messer haltende hellgrüne Rosette. Die jun- 
gen Blätter und der Blüthenschaft sind mit 
klebrigen Drüsenhaaren bedeckt. Blätter ab- 
stehend, schmal linear- spathelförmig, sehr 
lederig, stumpf, mit weissen knorpeligen 
Rändern, welche undeutlich gekerbt sind. 
Schaft 1—1!/, Fuss hoch, stark, mit Blumen 
förmlich überladen. Die Inflorescenz stellt 
eine stumpfe, conische, diehtgedrängte Blu- 
menmasse von 5—7 Zoll Durchmesser dar, 
die einzelnen Blumen haben */, Zoll im 
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Durchmesser, Kelchlappen rundlich, fast so 
lang als die halbkugelförmige Röhre. Peta- 
len kreisrund, weiss mit kleinen rothbraunen 
Punkten. Antheren gelb. (Taf. 5889). 


13) Xiphion junceum Klatt. (Irideae). 
Klatt in Linnaea XXIV. p. 570. — Baker in 
Seem. Journ. Bot. 1871 p. 41. — Parlatore, 
Fl, ital. p. 304. — Iris imberbis Poir., Voy. 
Barb. II. p. 85). — I. juncea Desf. Fl. at- 
lant. I. p. 39 t. 4. — Boiss. Voy. en Esp. II. 
p- 703. — Munby, Fl. alger. p. 6. — I. mau- 
ritanica, Clus. Cur. post. p.24. — Diaphane 
stylosa Salisb. in Hort. trans. I. p. 305. — 
Wächst auf trockenen Hügeln in Algier, wo- 
her der Königliche Garten in Kew Zwiebeln 
durch Madame Bodichon erhielt. welche im 
Juli 1869 zuerst zur Blüthe selangt. Sie 
wächst ebenfalls in Marocco und auf der 
Insel Sieilien. Die Gattung Xiphion hat 
Zwiebeln und unterscheidet sich dadurch 
von den ächten Iris, welche kriechende Wur- 
zelstöcke besitzen. — Zwiebel eiförmig, 1!/, 
—2 Zoll lang, mit häutigen Hüllen bedeckt. 
Stengel aufrecht, dünn, hin- und hergebogen, 
2/,—1!/, Fuss hoch. Blätter 5—6 an jedem 
Stengel, am Grunde zusammengewickelt, in 
eine sehr dünne steife Fläche auslaufend. — 
Blumen einzeln oder zwei zusammen, 3 Zoll 
im Durchmesser, goldgelb mit braunen Adern, 
in der Form sich von andern Iris wenig 
unterscheidend. (Taf. 5390). 


14) Massonia (Astemma) odorata J. D. 
Hook. (Liliaceae). — Eine neue Capzwicbel, 
welche von D. Araot Esq., der im Distriete 
von Colesberg wohnt, gesammelt und an 
den botanischen Garten in Kew gesandt 
wurde. Die Pflanze selbst ist ziemlich un- 
scheinbar und gehört einer Gattung an, die 
sehr nahe mit Hyacinthus verwandtist. Zwie- 
bel eiförmig, */;—1!/, Zolllang, mit blassen 
Häuten bedeckt. Stengel 1—1!/, Zoll lang, 
zweiblätterig. Blätter 3—5 Zell lang, !/,— 
2/, Zoll breit, fast aufrecht, sehr schmal- 
lanzettlich, dunkelgrün. Blumen 6—10, am 
Grunde der Blätter in eine Dolde gedrängt, 
weiss, wenig riechend. Röhre eylindrisch, 
2/, Zoll lang. Limbus mit 6 fast gleichen, 
zurückgescehlagenen Segmenten. (Taf. 5891). 

14 * 


15) Tillandsia vonantha Planch. (Bro- 
meliaceae). — Pl. in Fl. d. Serres t. 1006. 
— T. erubescens Hort. Herrenh. — Pityro- 
phyllum erubescens Beer, Brom. p. 79. — 
Schon früher in der Gartenflora besprochen 
(s. 1854 p. 331 und 1856 p. 45). 

(Taf. 5892). 


16) Agave ixtlioides Ch. Lem. (Agaveae). 
Lem. in Hamb. Garten- u. Blumenzeit. 1866 
p. 214. — A. fourcroides Ch. Lem. in L/Il. 
hort. 1864 p. 65 (non Jacobi). — Schon 
lange in Kew. cultivirt, blühete diese Art 
zuerst im Januar 1871. Stamm sehr kurz, 
30—40 Blätter bilden eine 2 Fuss im Um- 
fange habende Rosette. Dieselben sind matt- 
grün, in der Jugend graugrün, 18—20 Zoll 
lang, 2?/,— 3*/, Zoll breit, am Grunde zu- 
sammengezogen, 1!/, Zoll breit und am Ende 
in eine braune dornige Spitze auslaufend. 
Oberseite auf der oberen Hälfte concav, auf 
der unteren Hälfte flach; Stacheln klein, 
braun, nach oben gebogen. Schaft 10 — 12 
Fuss hoch, dünn, aufrecht, spärlich mit gros- 
sen Bracteen bedeckt. Blüthenbüschel 2 Fuss 
lang, aus mehr als 10 abstehenden Aesten 
zusammengesetzt, von denen jeder am Ende 
eine Menge sitzender Blüthen trägt. Blumen 
2 Zoll lang, Röhre cylindrisch, grün. Lim- 
bus gelblich-grün, Segmente linear-oblong, 
stumpf, sehr dick. Staubfäden doppelt so 
lang als die Segmente, blass. Antheren gelb, 
1 Zoll lang. (Taf. 5893). 


17) Costus Malortieanus H. Wendl. — 
(Seitamineae). — H. Wendl. in Hamb. Gar- 
ten- u. Blumenzeit. 1863 p. 30. — C. elegans 
hort. — Bereits erwähnt Gartenflora 1864 
p. 152. Nachzutragen ist, dass die Blumen 
nicht blos gelb sind, sondern reich mit ro- 
then Strichen geziert. Zunächst verwandt 
mit C. spicatus Rosc. und C. pietus Don. 

(Taf. 5894). 


18) Gilia liniflora Benth. (Polemonia- 
ceae). Abgebildet und beschrieben in der 
Gartentlora 1870, Tafel 668, Seite 322. 

(Tat. 5895). 


19) Nothoscordum aureum J. D. Hook. 
(Liliaceae — Asphodeleae). — Bloomeria au- 
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rea Kellogg in the Hesperian p. 437 cum 
ivone. — Durch Dr. J. A. Veatch in New- 
Idria in Californien entdeckt, wurde diese 
Art durch Kellogg zu einer neuen Gattung 
erhoben und dem Curator der Californischen 
Academie der Wissenschaften, Mr. H. G. 
Bloomer zu Ehren benannt. Die Exemplare 
des Königlichen Gartens in Kew stammen 
von Dr. Bolander in San Francisco. Nahe 
verwandt mit N. maritimum Torrey, einer 
ebenfalls californischen Art. Zwiebeln klein, 
von der Grösse einer Haselnuss, blassgrün. 
Blätter einzeln, 1 Fuss lang, sehr schmal, 
in der Mitte !/, Zoll im Diameter, schmal- 
linear, an beiden Enden verdünnt. Schaft 
sehr dünn, fast so lang als das Blait; die 
beiden Scheiden, häutig, zahlreiche ebentalls 
häutige Hüllblättchen einschliessend. Blumen 
in einer ausgebreiteten vielblumigen Dolde. 
Stielchen ungleich, sehr fein, gekrümmt, 1— 
2 Zoll lang. Blumenkrone 1 Zoll im Durch- 
messer, goldgelb; Segmente länglich-linear, 
stumpf, mit einer schwachen grünen Rippe 
auf dem Rücken derselben. Staubfäden auf- 
recht, fadenförmig. Antheren blaugrün. 
(Taf. 5895). 


20) Begonia crinita Olwer. (Begonia- 
ceae). — Oliv. in Herb. Hooker. — Der ver- 
storbene Pearce sammelte diese Begonie auf 
den Anden Boliviens. Im Jahre 1866 blühete 
sie schon im Etablissement der Herren Veitch 
in London. Wird 1 Fuss hoch, dünn oder 
dicker, verzweigt, blattreich. Stengel und 
Zweige lebhaft roth, melır oder weniger mit 
langen weissen, abstehenden, mehr steifen 
Haaren bedeckt. Blätter 2—5 Zoll lang, 
halbirt, ei-herzförmig, sehr gekrümmt, spitz; 
am Rande gelappt und scharf gezähnt, dun- 
kelgrün und kurzbehaart auf der Oberseite, 
blassgrün mit etwas röthlich und mit Aus- 
nahme der Rippen glatt auf der Unterseite. 
Stipeln eiförmig-lanzettlich, zurückgebogen, 
grün. Blumen 1!/, Zoll im Durchmesser, 
dunkel- oder hellrosa, in endständigen, locke- 
ren, dichotomen Afterdoldeu, gewöhnlich zu 
dreien, die mittlere länger gestielt und männ- 
lich. Perianthium der männlichen Blüthe 
4blätterig, die beiden äusseren breit -eiför- 
mig, stumpf, die beiden inneren kleiner, ver- 


IT, Nene Zi erpflanzen. 


kehrt-eiförmig-länglich. Staubfäden zahlreich 
in einem kugelförmigen Büschel vereinigt. 
- Weibliche Blüthe mit 5 verkehrt-eiförmigen 
länglich-stumpfen Perianthalblättern und 3 
Griffeln. (Taf. 5897). 


21) Chlorocordon Whitei J. D. Hook. 
. (Asclepiadeae). — Die Wurzeln dieser von 
den Bewohnern Natals „Mundi* genannten 
Pflanze. welche sehr aromatisch sind, wer- 
den von denselben als magenstärkendes Mittel 
häufig benutzt. Durch Hooker erhielt eine 
Parthie Wurzeln durch Mr. A. S. White in 
Fundisweni und dieselben gediehen freudig 
in einem temperirten Gewächshause, wo sie 
auch im August zur Blüthe gelangten. Dr. 
Hooker erkannte die Pflanze als eine neue 
Gattung aus der Verwandtschaft von Bra- 
ehylepis. Eine hohe, blattreiche, dunkelgrüne 
Schlingpflanze mit runden glatten oder fast 
glatten Stengeln. Blätter gegenständig, kurz- 
gestielt, 6—10 Zoll lang, breit-eiförmig-läng- 
lich, plötzlich zugespitzt, am Grunde berz- 
förmig, auf beiden Flächen mit kleinen Bor- 
sten bedeckt. Blüthenstiel kurz, mit einer 
dicken stipelartigen, zurückgeschlagenen und 
gezähnten Scheide umgeben. Blumen ?|, Zoll 
ım Durchmesser in achselständiger Trug- 
dolde, Kelchlappen klein, eiförmig-spitz. Co- 
rolle umgedreht, glockenförmig, lederartig, 
grün. Segmente eiförmig, spitz, purpur an 
_ der inneren Basis, da wo ein 5kerbiger ge- 
schwollener Ring mit denselben verwach- 
sen ist. (Taf. 5898). 


ec) Neue Pflanzen, zum ersten Male em- 
pfohlen im Kataloge der Etablissements J. 
Linden in Brüssel und Gent. 


22) Aristolochia barbata J. D. Hooker, 
A. clypeata Lind. et Andre, Caladium Jules 
Putzeys, Peperomia resediflora Lind. et An- 
dre, Posoqueria multiflora Ch. Lem., Sciado- 
calyx digitaliflora Lind. et Andre, Camellia 
Mme. Oannart d’Hamale, Cordyline lentigi- 
nosa h. Versch., Themistoclesia coronilla 
Lind. et Andre, Acer palmatum ornatum 
Siebold, Primula cotusoides grandiflora und 
Quercus striata Siebold sind bereits in der 
Gartenflora nach Abbildungen der Illustration 
horticole erwähnt worden, kommen aber 
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erst jetzt in den Handel. Ausser den ge- 
nannten Pflanzen befinden sich unter den 
zum ersten Male angebotenen neuen Einfih- 
rungen noch folgende: 


233) Begonia aenea Lind. et Andre. — 
Eine Einführung aus Assam, durch den pur- 
purnen Metallschimmer ihrer grossen auf- 
rechten Blätter sich von allen Begonien un- 
terscheidend und mit der an Schönheit nur 
Pflanzen wie Alocasia metallica oder Cyano- 
phyllum magnificum rivalisiren können. Die 
Unterseite der Blätter ist prächtig purpur- 
violett, worüber sich ein Adernetz von leb- 
hafterer Färbung verbreitet. Die Blattstiele 
sowohl als der Rand und die Nerven sind 
mit langer silberfarbiger, im Alter purpur- 
farbener Wolle bedeckt und zur Erhöhung 
der Schönheit dieser Art, sind die schwarz- 
purpurnen Stengel mit rubinfarbenen Flecken, 
ähnlich wie bei Bertolonia guttata, übersäet. 


24) Orssus albo-nitens Lind. et Andre. 
Diese graciöse Liane stammt aus Brasilien, 
zeichnet sich durch graue knorrige Rinde, 
länglich-ovale, langgespitzte, am Grunde herz- 
förmige, oberhalb glänzende Blätter aus, 


‚welche brillant silberweiss gefärbt sind. Von 


C. argentea und andern bis jetzt bekannten 
Arten gänzlich verschieden. 


25) Dichorisandra vittata Lind. et Andre. 
Eine brasilianische Art mit lanzettförmigen, 
sehr verlängerten, horizontal abstehenden, 
dunkelgrünen, der Länge nach mit 2 silber- 
nen Bandstreifen durchzogen. An diese 
schöne Zeichnung schliessen sich ein punk- 
tirter Stengel und eine gestreifte, die Inter- 
nodien begleitende Scheide als Vorzüge die- 
ser Art an. 


26) Dioscorea chrysophylla Lind. et 
Andre. Diese und die folgenden beiden Ar- 
ten gehören einer Reihe von Dioscoreen an, 
welche alle von den Ufern des Rio Negro 
im nördlichen Brasilien stammen und wel- 
che alle durch die Schönheit ihrer Blätter 
Aufsehen erregen werden. In der Form und 
der Art ihres Wachsthums mit der alten D. 
discolor verwandt, übertreffen diese Arten 
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alle bisher bekannten an Schönheit und ma- 
chen einen Effect wie Anoectochilus, sind 
aber dabei in jedem gewöhnlichen Warm- 
hause zu eultiviren. D. chrysophylla hat 
kantige, rankende oder aut dem Boden krie- 
chende Stengel, Blätter von mittlerer Grösse, 
oval-pfeilförmig, geöhrt, auf der Oberfläche 
blassbraun, goldig schillernd und durchzogen 
von einem breiten hellgelben Längsbande, 
ausserdem mit unter der Epidermis befind- 
lichen Nebelflecken bedeckt. 


97) Dioscorea melanoleuca Lind. et 
Andre. Der schlanke liegende Stengel 
trägt grosse, oval-herzförmige,, plötzlich zu- 
gespitzte Blätter mit stumpfen Ohren und 
schmaler Bucht. Die Farbe der Oberfläche 
der Blätter wechselt zwischen dunkelem fast 
schwarzem Grün und einer helleren Färbung, 
in der Mitte mit einer grauen oder weissen 
Zone und mit rein begrenzten Flecken über- 
säet. Unterseite einfach dunkelviolett. 


238) Dioscorea metallica Lind. et Andre. 
Stengel fadenförmig, dunkelviolett; Blätter 
mittelgross, auf aulrechten kantigen Stielen; 
herzförmig, geöhrt, am Rande wellig, mit 
7—9 zusammenfliessenden Nerven. Grund- 
farbe atlasartig. Im 
Centrum befindet sich der Länge nach ein 
Fleck mit ausgefressenem Rande, durch seine 
lachsrothe helle Farbe mit dem Grundtone 
contrastirend. Unterseite carmin-lachsfarben. 


dunkel-kupfergrün, 


29) Graptophyllum mediauratum Lind, 
et Andre. Eine neue Einführung aus Bra- 
silien mit aufrechten gabeligen Zweigen und 
kurzgestielten eifürmig-lanzettlichen Blättern, 
welche ganz glatt sind und auf hellgrünem 
Grunde im Centrum soldgelbe Flecken von 
verschiedener Grösse zeigen. Nach der Be- 
schreibung scheint diese Pflanze nichts an- 
deres zu sein als die Pflanze, welche im 
Jahre 1869 sich auf der Petersburger inter- 
nationalen Ausstellung befand und proviso- 
risch als Graptophyllum aureo-variegatum 
bezeichnet war. Die Pflanze hat seitdem 
geblüht und sich als Peristrophe salicifolia 
herausgestellt. Sie stammt aus Java und 
keimte auf Erde von Pflanzen aus dem bo- 
tanischen Garten in Buitenzorg. 
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30) Haemadietyon (?) refulgens Lind. 
et Andre. Bemerkenswerthe Schlingptlanze 
aus der Gegend von Mayuas in Peru. Blätter 
eiförmig zugespitzt, am Grunde herziörmig; 
die Farbe derselben ist ein schillerndes moi- 
rirtes dunkelpurpurgrün mit sammtigem 
Glanze und silberweissen Flecken an den 
Insertionsstellen der Hauptnerven. Die Unter- 
seite ist purpurviolett. Gleicht an Schönheit 
dem Cissus discolor. 


31) Maranta undulata Lind. et Andre. 
Eine Art von mittlerem Wuchse und ungleich- 
elliptischen Blättern mit charakteristischem 
welligem Rande. Oberfläche hellgrün, im 
Centrum durch eine silberne kannenförmige 
Längszone unterbrochen. Die Unterseite der 
Blätter ist violett. 


32) Maranta pacifica Lind. et Andre. 
Blätter aufrecht, mit rothgefleckten Stielen, 
länglich-elliptisch, unegal, sammtig smaragd- 
grün auf der Oberfläche, in der Mitte silber- 
weiss und mit gleichfarbigen seitlichen fa- 
denförmigen Nerven; unterseits glänzend 
lachsroth. Der aufrechte Habitus der Pflanze 
lässt die Unterseite der Blätter deutlich sehen. 
Den Namen erhielt die Pflanze zur Feier des 
Friedens nach einem grossen verheerenden 
Kriege. Beide Arten stammen aus Brasilien. 


33) Martinezia erosa. Eine herrliche 
Palme von den Antillen, mit grossen, von 
kurzer weisser Wolle überzogenen Wedeln. 
Stamm und Blattstiele sind mit zahlreichen 
schwarzen Stacheln bedeckt. Diese Art be- 
sitzt eine seltene Schönheit der Form, so 
dass sie bei weitem die bisher bekannten 
Arten übertrifft. 


34) Passiflora sanguwinolenta Masters et 
Lind. Eine neue Passionsblume aus Colum- 
bien, mit ganzen, gestielten, am Grunde herz- 
förmigen, an der Spitze zweilappigen Blät- 
tern und behaarten Ranken, welche länger 
sind als die Blattstiele. Blumen rothviolett, 
ohne Bracteen. 


35) Peperomia eburnea Lind. et Andre. 
Blätter halbkreisförmig zugespitzt, von bril- 


Il. 


lanter grüner Färbung und smaragdgrüner 
Nervatur und mit einwärtsgerollten Rändern. 
Blattstiele wollig, elfenbeinweiss und sich 
dadurch von den Blättern sehr hervorhebend. 
Stammt aus Neu-Granada und bildet Büsche 
von 1—1!/, Fuss Höhe. 


36) Peperomia velutina Lind. et Andre. 
Blätter halbkreisförmig, mit weinrothen Stie- 
len und wie die ganze Pflanze mit einem 
sammtigen zarten Flaume bedeckt. Ober- 
fläche dunkelgrün, mit silbernen Nerven, 
Streifen und Rändern und im Centrum von 
einem gleichfarbigen Bande unregelmässig 
durchzogen. In der Jugend einem Anoecto- 
chilus ähnlich. Unterseite hell lachsfarben, 
‘grün maımorirt. 


Notizen. 


Die Pflanze stammt aus | genen Sepalen. 
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Ecuador und wird in Hinsicht auf andere 
Arten ziemlich gross. 


37) Utrieularia montana Jacg. Eine 
Art aus Neu-Granada für die Cultur im tem- 
perirten Hause. Am Grunde der Pflanze be- 
finden sich längliche blassgrüne Knöllchen, 
welche als keservoire für die Ernährung 
derselben dienen. Blätter fleischig, aufrecht, 
linear, sehr glatt, wurzelständig. Der Blüthen 
schaft trägt eine oder mehrere gestielte hän- 
gende Blumen von der Form unserer euro- 
päischen Utricularia, aber grösser und von 
schöner weisser Farbe, in der Mitte mit einem 
goldgelben Höcker und lachsrother Nüance 
auf den beiden herzförmigen zurückgeschla- 
(Ender). 


IL. Notizen 


1) Das Einbohren der Früchte 
der Geraniaceen in die Erde, In den 
vereinigten physicalischen und medicinischen 
Seetionen der Niederrheinischen Gesellschaft 
für Natur- und Heilkunde zu Bonn besprach 
in der Sitzung vom 3. December 1868 Herr 
Prof. Hanstein die Eigenthümlichkeit der 
Geraniaceenfrüchte -- der sog. Storchschnä- 
bel —, sich in die Erde zu bohren, welche 
neuerdings vom Gymnasial- Director Herrn 
August in Berlin beobachtet und mündlich 
mitgetheilt und demzufolge vom Vortragen- 
den selbst, wie folgt, beobachtet worden ist. 
Jede der Früchte ist länglich, fast kreisel- 
förmig und sitzt am Grunde einer gemein- 
schaftlichen schnabelförmigen Achse, mit 
deren Spitze sie durch eine Granne verbun- 
den. Bei der Reife zieht sich die äussere 
Seite jeder Granne durch Austrocknen stär- 
ker zusammen als die innere und bewirkt 
dadurch ein Auswärtskrümmen und Ausein- 
andertreten der Theilfrüchte. Da jedoch das 
Gewebe der Granne hygroskopisch ist, so 
streckt sich dieselbe bei Aufnahme von Was- 
serdampf aus der Luft wieder aus. Bei län- 
gerem Austrocknen wickelt sich durch eine 


sich einerseits stärker vollziehende Contrac- 
tion die Granne zu einer vollkommenen 
Schraube auf, während nur das obere Ende 
in weiter sichelförmiger Krümmung sich 
seitwärts wie ein Hebelarm abbiegt. Befestigt 
man die Frucht jetzt senkrecht auf einer 
Unterlage, so bewegt sich dieses gekrümmte 
Ende wie ein Uhrzeiger, bald rück -, bald 
vorwärts, je nachdem sich der Feuchtigkeits- 
gehalt der Luft ändert, und hierauf beruht 
die bekannte Verwendung dieser Storch- 
schnabelfrüchte zu einfachen Hygroskopen. 
Die zur Demonstration hierbei benutzten sehr 
grossen Früchte von Erodium gruinum, die 
hierzu besonders geeignet sind, bilden beim 
Austrocknen eine linksgedrehte Schraube, 
so dass ihr Zeigerende bei zunehmender 
Feuchtigkeit sich wie der Zeiger der Uhr, 
bei abnehmender umgekehrt bewegt. Legt 
man eine solche Frucht im feuchten, also 
gestreckten Zustande auf nicht zu feuchte 
Erde, so beschreibt zunächst das Ende des 
Schnabels seine weite seitliche Sichelkrüm- 
mung, während im unteren Theile desselben 
die Torsion beginnt. Auf das gekrümmte 
obere Ende gestützt hebt sich die Frucht 
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und gewinnt mit der Spitze eine gegen den 
Boden geneigte Stellung. Bei weitergehen- 
der Torsion wird mithin diese in den Boden 
eingebohrt und haftet alsbald, da sie ganz 
und gar mit Börstchen besetzt ist, die, etwas 
aufwärts gerichtet, wie Widerhaken wirken, 
in demselben fest. Bei fortgesetzter Schrau- 
benbewegung gelangt die Frucht selbst im- 
mer tiefer in die Erde, da das Grannenende, 
schief gegen den Boden gestemmt, weder 
eindringen noch nachgeben kann. Während 
sich so eine Drehung nach der anderen voll- 
zieht, wird nun nächst dem Fruchtkopfe die 
Schraube selbst wie ein Korkzieher in den 
Boden gebohrt, die eigentliche Frucht immer 
tiefer vor sich hereintreibend. Wird das 
Ganze von Neuem befeuchtet, so streckt sich 
die Schraube bei abnehmender Torsion, kann 
aber, da auch der ganze untere Theil der 
Granne auf seiner äusseren Curvatur dicht 
mit langen rückgewendeten Borsten besetzt 
ist, ebenfalls nicht wieder zurück, sondern 
muss den Fruchtkopf abermals tiefer in die 
Erde drängen. So oft also nun auch Feuch- 
tigkeit und Trockenheit wechseln, so bohren 
sich die Früchte stets nur tiefer in den Bo- 
den ein bis zum gänzlichen Verschwinden 
des Schraubentheiles. — So tritt also das 
bald schwellende, bald schrumpfende hygro- 
skopische Gewebe der äusseren Schnabel- 
seite dieser Früchte als Hülfsapparat zur ge- 
eigneten Aussaat derselben auf. — Das Ge- 
raniaceenbeet im botanischen Garten zu Pop- 
pelsdorf zeigte sich ebenso wie die ziemlich 
festgetretenen Wege neben demselben dicht 
mit eingebohrten Früchten besteckt. (r.) 


2) Achillea moschata. Die Achillea 
moschata Wulff., welche in den süddeutschen 
Alpen bis zu einer Höhe von 5—9000 Fuss 
wächst, enthält nach Planta-Reichenau 
(Liebig’s Ann. d. Chemie 1850): Ivain, Stea- 
rinsäure, Achillein, Moschatin, Achilletin, 
Ivaöl u. s. w. und gehört daher zur Gruppe 
der Chamomille und des Wermuths, deren 
Oele in der Liqueur- und sonstigen Spirituo- 
senfabrication verwendet wird; das Ivaöl je- 
doch ist von unvergleichlich feinerem, dem 
Pfeffermünzöl ähnliehen Geschmacke und an- 
genehmerem ätherischem Geruche. — In 


a ne 


m 


Graubündten ist der Ivaliqueur schon längst. 
bekaınt, in Handel kommt er aber erst seit 
wenigen Jahren durch den Fabrikanten J. 
Affonter zu Chur und zwar in drei Sorten: 


-fleur d’Iva, Iva-Bitter und Iva-Doppel-Bitter 


vor. — Der erste ist ein ausserordentlich 
feiner Tischligueur von feinerem Aroma als 
der feinste Extract-Absinth,, von duftigerem 
als die beste Chartreuse, er ist sehr zucker- 
haltig, aber doch tritt der geistige Gehalt 
hervor, aber mild und angenehm. Der Dop- 
pelbitter hat einen mehr medicinischen Werth, 
er wirkt kräftig, magenstärkend, erwärmend. 
Der einfache Iva-Bitter hat nicht das so feine 
Aroma wie die beiden andern Sorten. 
(Weinlaube). — (Sr.) 


3) VeroneserBroccoli. Der Blumen- 
kohl (Broccoli) von Verona ist wegen seines 
ausgezeichneten Geschmackes und seiner 
Grösse (bis auf 6 Pfund schwer) allbekannt 
und von allerwärtse kommen Bestellungen 
auf Samen, welcher um drei, auch mehr 
Francs per Unze verkauft wird; um grosse, 
schöne, feste Rosen zu erlangen, muss man 
den Samen von spätreifendem Broccoli wäh- 
len. Höchst gewinnvoll ist die Cultur dieser 
Pflanze und diese bildet einen grossartigen 
Handelsartikel; — ein Gutsbesitzer in Verona 
hat in einem einzigen Jahre Broccoli im 
Werthe von 350 Napoleonsd’or nach Wien 
gesendet! (Sr.) 


4) Cynodon Dactylon Pers. wird 
in Neapel zur Fütterung der Pferde verwen- 
det; Pasquale bemerkt hiezu (Istit. d’in- 
ceragg. Napoli 1870), dass man grössere Vor- 
theile von diesem Grase erzielen könnte, 
wenn man die Wurzelfasern desselben zur 
Bürsten-Erzeugung verwenden würde, wie 
es mit solchen von Andropogon Ischaemum 
und Chrysopogon Gryllus in Frankreich und 
in der Lombardei geschieht; zu einer gleich- 
artigen Verwendung dürften sich die starken 
elastischen Wurzelfasern der Iris foetidissima 
eignen. (Sr.) 


5) Schädliche Wanze. An der 
Unterseite der Blätter von gewöhnlich an 
Spalieren und als Zwergbäume gezogenen 


Taf‘ 693. 


IV. Literatur. 


Birn- und Apfelbäumen sitzt sehr häufig eine 
Wanze (Tyngis pyri f.), welche durch ihren 
Stich weisslichte oder gelblichte Flecke an 
der Oberseite der Blätter hervorbringt. In 
Folge der Anhäufung solcher Wanzen und 
dadurch erfolgten Flecken (im September) 
erwächst den Bäumen ein beträchtlicher 
Schaden; das Obst, wenn auch äusserlich 
ohne merkbare Beschädigung, ist hart, ge- 
schmacklos ; in der Folge der Jahre nimmt 
die Fruchtbarkeit immer mehr ab und der 
Baum stirbt endlich ab. — Gen hatte be- 
hufs Vertilgung dieses Insectes Waschnngen 
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mit starker Holzlauge anempfohlen, Gou- 
reau hingegen Räucherungen mit Schwefel, 
Tabak u. dgl.; Boisduval beantragt Räu- 
cherungen mit Tabak, Nussblättern, dann 
Bespritzungen mit Lauge, Tabaksdecoct und 
Entfernung der beschädigten Blätter nach 
Sonnenuntergang. — Apelle Dec (Bull. 
entomol. ital. 1870) zieht allen Mitteln Be- 
spritzungen vor und hat für solche eine 
eigene Spritze construirt, um die Unterseite 
der Blätter von den Wanzen zu reinigen. 
S-—1r.) 


IV. Literatur. 


Bulletin du Congres interna- 
tional de Botaniqne et d’Horti- 
culture de St.Petersbourg 18. — 
22. Mai 1869. 


(Fortsetzung). 


2) Jühlke, die Ragenverbesser- 
ung der Culturpilanzen. Der Verfasser 
vertritt in seiner Arbeit vornehmlich 2 An- 
sichten, nämlich a) dass die Formen, die in 
der Cultur auftreten und zu Ragen umgebil- 
det werden, nicht allmälig entstehen, son- 
dern dass sie mehr plötzlich, sprungweise, 
wie der Verfasser sich ausdrückt, auftreten. 
b) Dass in der Natur im Freien, oder mit 
anderen Worten die Pflanze im wilden Zu- 
stande lange nicht so geneigt zur Varietäten- 
bildung sei wie in der Cultur. Der Verfasser 
führt in dieser Beziehung aus dem reichen 
Schatz seiner Erfahrungen eine Reihe von 
Beispielen auf. 

Wir führen nun zunächst einige der von 
Herrn Jühlke gegebenen Beispiele der Ent- 
stehung von Spielarten im Garten auf: 

„Neben der Wandelbarkeit der Weiden 
und Disteln unserer Flora vollzieht sich die 
Wandelbarkeit der Georginen, der Calceola- 
rien, der Nelken, Astern, Aurikeln u. v. a. 
durch die Pflege und Sorgfalt des Gärtners 
und Gartenfreundes. Jene führen die Bota- 


niker auf gar leicht gelingende Kreuzungs- 
befruchtung zurück. Wir wollen hier aber 
nur von Spielarten, welche ohne Kreuzung, 
durch Selbstbefruchtung aus’ dem Samen im 
Garten hervorgehen, sprechen. 

In Beziehung auf manche solcher Spiel- 
arten ist bereits vor 100 Jahren beobachtet 
worden, dass manche Pflanzenarten lange 
den fortgesetzten Cultur-Einwirkungen wider- 
stehen, die endlich aber doch die Umwand- 
lung herbeiführen. In Holland erzählte mir 
der alte Schneevogt: sein Vater habe ihm 
oft gesagt, dass, als zu Anfang des 18. Jahr- 
hunderts die ersten gefüllten Hyacinthen be- 
merkt wurden, diese ala „Burlköpfe“ 
(Zoddelköpfe) herausgerissen und vernichtet 
wurden, indem man sie als Missbildungen 
bezeichnete. Man cultivirte anfangs keine 
weiter, um sie etwa zu vervollkommnen; 
aber es kamen endlich Formen zum Vor- 
schein, die man denn doch nicht mehr mit 
ungekämmten Zoddelköpfen vergleichen 
konnte. Eine fortgesetzte sorgfältige Aus- 
wahl und Cultur dieser Zoddelköpfe hat uns 
in den werthvollen Besitz von einer beträcht- 
lichen Anzahl Sorten gefüllter Hyacinthen 
gebracht. 

Ein Beispiel von lange andauernder Be- 
ständigkeit liefert die Strohblume — Beli- 
chrysum bractestum. Diese Stammform 
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wurde bereits seit Ende des vorigen Jahr- 
hunderts in deutschen Gärten eultivirt, aber 
erst im Jahre 1827 sprang die erste weisse 
Blume aus, und nicht 10 Jahre später er- 
hielten wir eine Menge gefüllter und ein- 
facher Blumen in sehr verschiedenen Formen 
und Färben, deren keine irgend welche Be- 
ständigkeit zeigt. 

Ganz ähnlich verhält es sich mit Zinnia 
elegans. Lange hatten wir ausschliesslich 
nur die ursprüngliche lilablüthige Form in 
den deutschen Gärten, als etwa im Jahre 
1830 die scharlachrothe — Zinnia coccines — 
aus Mexico eingeführt wurde. Einige Jahre 
brachte diese keinen reifen Samen; man 
überwinterte Stecklingspflanzen, bis ein gün- 
stiger Sommer die Samen reifen liess. Was 
aber beobachteten wir nun? Aus dem Sa- 
men dieser Form sprangen alle Nuancirungen 
zwischen gelb, scharlach und lila hervor, 
kaum dass eine oder die andere Pflanze 
noch das reine Scharlach zeigte. Gegenwär- 
tig fällt die reine Scharlach-Farbe nicht mehr 
selten, und es sind kaum 10 Jahre verflossen; 
als die Füllung der Zinnia zuerst in Frank- 
reich auftrat, die in der letzten Saison in 
Deutschland bereits vom reinsten Weiss bis 
zum tiefsten Scharlach und in den mannig- 
fachsten Farben-Nuangen eine so gute und 
dichtgebaute Füllung zeigten, wie man sie 
nur wünschen kann. 

Bei der Georgine kann man eine ganze 
Reihe von aufeinander folgenden Formen in 
Form, Farbe und Haltung der Blumen ver- 
folgen. Bis etwa im Jahr 1823 waren die 
Band-Blumen breit und einfarbig, aber schon 
im Jahre 1824 zog die „Schöne Wienerin“, 
mit kaum 10 Zungenblüthen, schön carmoi- 
sin, scharf weiss bandirt, die Aufmerksam- 
keit der Georginenkenner auf sich und überall 
wurde Samen von ihr verlangt. „Juwel“ 
ist gewiss eine der ältesten kappenförmigen 
Sorten, die der verstorbene Hotgärtner Fer- 
dinand Fintelmann, Oheim von Gustav Adolph 
Fintelmann, auf der Pfaueninsel erzog. Man 
meinte damals, die Form würde wohl nicht 
mehr vollkommener werden! und jetzt dürfte 
sie sich kaum neben einer guten dütenför- 
migen Blume blicken lassen. 

Gleichzeitig mit der Georgina variabilis 
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W., von der wir bis jetzt allein gesprochen, 
waren noch G. alba und G. coceinea einge- 
führt. Beide zeigten keine Neigung zum 
Variiren und als aus der G. variabilis schon 
rein weisse Sorten erzogen waren, liess man 
die Cultur der G. alba fallen, wohingegen 
die schlanke G. coceinea mit hervorragenden, 
schön geformten napfförmigen, effcctvoll 
leuchtenden, von aufrechten Stielen getrage- 
nen Blumen in vielen Gärten noch bis zur. 
Gegenwart beibehalten wird und als eine 
äusserst decorative Pflanze in grösseren Park- 
anlagen Verwendung findet. Der Hofgärtner 
Gustav Fintelmann auf der Pfaueninsel zog 
diese Form seit 1822 alljährlich aus dem 
Samen, ohne eine bemerkenswerthe Abän- 
derung an derselben zu beobachten. 

Auch die Länder zeigen besondere Ei- 
genthümlichkeiten. In einem Falle, bei den 
Camellien, ist es zweifelhaft, ob Formen wie 
die aus China eingeführten, rein dachziegel- 
förmig gebauten Sorten, C. alba und alba 
fimbriata gleich regelmässig in Europa erzo- 
gen sind? Unzweifelhaft gewiss ist es aber, 
dass der Charakter der auch chinesischen 
C. variegata in den Gärten Europas veredelt 
wurde. Andererseits vermissen wir gegen- 
wärtig die japanesische Form der alten 5thei- 
ligen, dachziegelförmigen Warratah’s, die 
bei ihrem ersten Auftreten grossen Beifall 
fand. Wir haben europäische Sorten, die 
dachziegelförmig, und andere, die Warratah’s 
genannt werden dürfen; der Abstand gegen 
die jenseitigen ist jedoch gross genug, um 
jene als eine eigenthümliche Form ihres Va- 
terlandes ansehen zu können. 

In einem andern Falle, bei den Sommer- 
astern, hat sich die von fernher eingeführte 
Sorte nicht blos in der Form, sondern auch 
in der Farbe sehr lange constant erhalten, 
bis endlich die Farbe ins Schwanken kam, 
aus welchem unsere Röhraster glänzender, 
schöner und mannigfiacher hervorging, als 
es die chinesische Röhraster je gewesen. Der: 
Same der chinesischen Röhraster gelangte 
im Jahre 1817 durch den Handelsgärtner 
Fintelmann von Moscau nach der Pfaueninsel 
mit dem Bemerken, dass sie bereits als die 
schönste Aster der Chinesen vom Vaterlande 
eingeführt sei. Sie ist unter dem Namen 
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Türkische rothe Röhraster den älteren Aster- 
kennern bekannt geworden. Diese Sorte 
war vollständig constant; nie zeigten sich 
„geschorene“ in ihrer Nachkommenschaft, 
aber jeder Blülhenkopf brachte nur wenig 
Samen. Inzwischen waren Jahre vergangen, 
in Erfurt sprangen Farben aus, die an das 
. heutige Magentaroth erinnern, und m an hatte 
begonnen, die geringe Anzahl formverwandter 
Sorten als „türkische“ Astern zu bezeichnen. 
Ursprünglich wollte man aber durch das 
Beiwort an das türkische „Roth“ erinnern, 
dessen dunkle Nuancen der Farbe unserer 
schönen Chinesin nahe standen. Da kamen 
denn Pyramiden-, Bouquet-, Kugel-, Igel-, 
Chrysanthemumblüthige Zwerg u. s. w. in 
Tracht, Form und in der Zeit des Blühens 
untereinander ganz verschiedene Astern, dazu 
viel von Truffaut gezüchtete neue Sippen aus 
Frankreich, so dass die ursprüglich in Erfurt 
gezüchteten Pseudo-Türken es nur auf 6 bis 
7 Sorten brachten und sich die Erfurter 
Grossculturen der Vervollkommnung der 
„Päonienblüthigen“ und anderer Formen zu- 
wandten, in deren Culturen daselbst Vorzüg- 
liches geleistet wird. 

Der Verfasser bespricht nun in ähnlicher 
Weise die Chinesischen Chrysanthe- 
mum und andere Florblumen und geht da- 
mit zu den Gemüsen über. Ueber den Er- 
furter Zwergblumenkohl gibt uns derselbe 
die folgenden interessanten Mittheilungen: 

Die erste Aussaat vom capischen Blu- 
menkohl bewirkte Martin Haage im Jahre 
1828. Sie wurde eine Reihe von Jahren hin- 
durch zur Fortzucht benutzt, ohne dass sich 
eine Veränderung in der Constanz der Sorte 
bemerkbar machte. Zu Anfang der vierziger 
Jahre trat aber eine Verschiedenheit in der 
Höhe ein, indem sich plötzlich eine Menge 
Pflanzen mit grossen umfangreichen Köpfen 
auf niedrigem Strunke entwickelten. Diese 
so erhaltenen Pflanzen wurden nun mehrere 
Jahre isolirt und so lange fortgezüchtet, bis 
sich die Sorte in der Mitte der fünfziger 
Jahre constant zeigte, so dass sie in den 
Handel gegeben werden konnte. Mit .dem 
vermehrten Umfange und der Dichtheit und 
Festigkeit der Köpfe hat sich aber die 
Schwierigkeit der Samenzucht vermehrt, die 
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Samenernten fallen knapp aus und dies ist 
der Grund, weshalb sich der ächte Same 80 
hoch im Preise hält. Die Erfurter Ernte an 
ächten Zwergblumenkohl-Samen deckt, selbst 
bei hohen Preisen, nie den Bedarf. Bemerken 
will ich hierbei noch, dass die Gärtner vom 
Cap der guten Hoffnung ihren Bedarf an 
Blumenkohlsamen gegenwärtig aus Europa 
und vorzugsweise aus Holland beziehen, weil 
die dort ursprünglich von den Holländern 
localisirte alte Stammform zu Grunde ge- 
gangen ist. Dieser geschichtliche Hergang 
von der Abänderung des Blumenkohls ist 
auch in physiologischer Beziehung interes- 
sant, indem ich mit positiver Bestimmtheit 
den Ursprung des Zwerg -Blumenkohls ver- 
bürgen und den Weg bezeichnen konnte, 
auf welchem Erfurt zu dieser vervollkomm- 
ten Sorte gelangte. 

Dass aber auch in ähnlicher Art die 
Einführung von in der Ferne beständigen 
und localisirten Spielarten nützlich werden 
und eine schnelle Abänderung erleiden kanz, 
indem keine ihrer Eigenschaften sich ganz 
verliert, darüber liefern die Erfahrungen von 
G. A. Fintelmann mit den Sorten des türki- 
schen Weizens ganz bestimmte Anhaltspunkte. 
Der Cinquantino wurde in Originalsamen 
aus der Lombardei, der Quarantino von den 
Pyrenäen bezogen. Wenn nun auch jede 
dieser Sorten das dreifache der Zeit ihres 
Namens zum Reifen und vollen Abschluss 
brauchte, so waren es für uns doch sehr 
frühe Sorten. Die einzigen Unterschiede 
beider Sorten bestanden anfangs nur in der 
Verschiedenheit der männlichen Blüthen- 
stände. Aber nach 7 Generationen ver- 
schwanden diese; der ganze Habitus der 
Pflanze hatte sich verändert, auch waren die 
Körner grösser geworden als an den zum 
Vergleiche aus den Originalkolben entnom- 
menen Samen erzogenen Pflanzen, die aber 
zuletzt nicht mehr keimten. Jene beiden 
Sorten gehörten zu den niedrigen, kaum 3‘ 
hohen Formen. 

Eine später aus Bukarest bezogene 5!/,‘ 
hohe Maissorte, reifte dort im August mit 
9" langen Kolben, in welchen die kleinen 
Körner in 20 Reihen gestellt waren. Gegen- 
wärtig nach 13 Generationen werden die 
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Pflanzen kaum A’ hoch; die Körner sind 
aber grösser, doch ist die Reifzeit eine frühe 
geblieben und fällt zwischen den 10. und 
30. September. Kaum von dieser zu unter- 
scheiden ist die vom Acclimatisations-Verein 
zu Berlin vor 10 Jahren verbreitete Türki- 
sche Weizensorte „Torsano®, die aber im 
Gedeihen und nach Verschiedenheit der Jahr- 
gänge wechselt. 

Die Gartenerdbeere hat ebenfalls eine 
Reihe von Umwandlungen erfahren und zwar 
durch wiederholte Aussaat des Samens, wel- 
cher durch Auswahl und Auslese von isolir- 
ten und der grössten Vollkommenheit nahe 
gebrachten Fruchtpflanzen gewisser Sorten 
alljährlich erzielt wird. Dieser glänzende 
Erfolg in der Cultur und Vervollkommnung 
der Erdbeeren datirt aus den ersten Decen- 
nien dieses Jahrhunderts und hat bis auf den 
heutigen Tag seinen Abschluss noch lange 
nicht erreicht. Wir verdanken dieses Ergeb- 
nies in seinen Anfängen den Anstrengungen 
der Londoner Gartenbau-Gesellschaft, welche 
die neuen Züchtungen alljährlich mit hohen 
Prämien und Certificaten auszeichnet und 
mit hohen Preisen das in eben so viel Pfun- 
den Sterlingen krönt, was die deutschen 
Gartenbau-Vereine kaum in Thalern zu be- 
wirken im Stande sind. Die englischen 
Gärtner blieben deshalb auch stets bestrebt, 
alljährlich neue Sorten in den Handel zu 
bringen, in denen sich ein feines Aroma mit 
reicher Tragbarkeit vereinigt und die in ihrer 
Charakteristik nach dem Gebrauchswerth 
festgestellt werden; ob es nämlich zum Trei- 
ben geeignete, immertragende, oder nur ein 
Mal tragende für das freie Land geeignete 
Sorten sind. 

Ich bitte um die Erlaubniss, Ihnen hier 
noch einige briefliche Mittheilungen über die 
Ragen- Verbesserung der Erdbeere von mei- 
nem verehrten Freunde Glöde in Beanvais 
machen zu dürfen. Herr Ferdinand Glöde 
schreibt mir über die Verbesserung der Erd- 
beere wörtlich Folgendes: 

„Es gibt wohl schwerlich eine Obstsorte, 
welche seit 20 Jahren so bedeutend verbes- 
Sert worden ist, als die Erdheere“. 

„Wir erwähnen hier nur beiläufig der 
unbedeutenderen Arten europäischen Ur- 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


sprungs, welche kleine Früchte tragen, als‘ 
z. B. die Walderdbeeren in all’ ihren Varie- 
täten; die Monats-Erdbeeren, irrigerweise in 
Frankreich die Alpenerdbeere genannt, sowie 
die Moschus-Erdbeeren, während wir uns 
hauptsächlich mit den grossfrüchtigen Ragen, 
d. h. mit solchen als den Chilenischen und 
Ananas- oder Carolina-Erdbeeren beschäftigen 
wollen, weil diese als Stammformen der vie- 
len grossen, prachtvollen und köstlichen 
Spielarten, welche heutigen Tages in den - 
Gärten existiren, betrachtet werden müssen“. 

„Das Vaterland der Chilenischen Erd- 
beere ist ja bekannt; sagt doch ihr Name 
deutlich, dass sie aus der südamerikanischen 
Republik Chili abstamme; sie wurde im 
Jahre 1710 in Europa eingeführt, und ob- 
gleich wohl schwerlich behauptet werden 
dürfte, dass die ursprüngliche Art noch in 
den Gärten existirt, so nimmt man doch all- 
gemein an, dass es die heut zu Tage in Ka- 
talogen aufgeführte weisse (Chile blanc rose) 
und eine andere Abart (Chile velu) sei. Diese 
beiden Sorten finden sich auch noch in der 
Bretagne in bedeutender Cultur, weil sie 
sich dort in der Nähe der Meeresküste, des 
milden Klimas wegen, sehr getallen, wäh- 
rend sie an den meisten Orten im Winter 
gar zu empfindlich sind. Es war ja bekannt- 
lich in Brest, wo der französische Marine- 
Officier Frezier die Chile-Erdbeeren lebend 
einführte“. 

„Das Vaterland der sogenannten Ananas- 
oder Carolina-Erdbeeren ist nicht bekannt; 
einige ältere Autoren behaupten zwar, sie 
stamme aug Surinam, andere ans Süd-Caro- 
lina; dies ist aber nicht zulässig, weil be- 
kanntlich in tropischen Gegenden keine Erd- 
beeren mehr fortkommen“. 

„Eine dritte Species aus der neuen Welt, 
die virginische Erdbeere, wurde ebenfalls 
vor Jahren in bedeutendem Umfange ange- 
baut, da aber ihre Früchte, sowohl hinsicht- 
lich der Grösse wie der Güte, vieles zu wün- 
schen übrig lassen, so wurden sie bald in 
den Hintergrund gedrängt und verschwinden 
gegenwärtig immer mehr aus den Culturen, 
seitdem die neuen aus Samen gezogenen 
Spielarten der Chile- und der Ananas-Erd- 
beeren fast überall sehr reichlich vertreten 
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sind. Auch ist hierbei zu bemerken, dass 
die durch Samen der virginischen Erdbeeren 
gewonnenen Spielarten so zu sagen stets deın 
Typus treu geblieben, mithin immer nur von 
kaum mittlerer Grösse sind, und dabei das 
eigenthümliche weiche säuerliche Fleisch 
ohne Aroma beibehalten haben“. 

Glöde zeigt nun, wie AndrewKnight 
mit Erziehung der Elton-Erdbeere gleichsam 
den ersten Anlass gab zum Fortschritt. Es 
sei dieses die erste grossfrüchtige, wenn- 
gleich saure Sorte gewesen. Es folgte Keen’s 
Seedling, von M. Keen in Isleworth gezüch- 
tet u. 8. £. 

Nachdem Glöde den allmäligen Fort- 
schritt in dieser Cultur bis auf unsere Tage 
dargestellt, so sagt er schliesslich: 

„Viele Gartenfreunde und besonders 
Theoretiker sind der Meinung, dass es zur 
Producirung und Erzeugung neuer Erdbeer- 
Sorten durchaus erforderlich sei, zur künst- 
lichen Befruchtung seine Zuflucht zu nehmen; 
dieser ziemlich allgemein verbreiteten An- 
sicht muss ich aber nach vieljähriger eigener 
Erfahrung widersprechen. Eine Menge der 
schönsten, gegenwärtig in Sammlungen be- 
findlichen Spielarten haben wir dem Zufalle 
zu verdanken; — es sind sogenannte Fin- 
delkinder an Stellen, wo vorher Erdbeeren 
gestanden hatten. Andere wieder sind durch 
Samen von den vollkommensten Beeren ohne 
Rücksicht auf eine bestimmte Sorte entstan- 
den. Es ist ja wohl bekannt, dass die Chili- 
und Ananas-Erdbeeren sich nie durch Samen 
genau wieder reproduciren, und dass unter 
Tausenden von Sämlingen sich selten zwei 
Formen ganz ähnlich sind“! 

„Nach meinen wiederholt persönlich an- 
gestellten Versuchen habe ich gefunden, dass 
die Natur die beste Befruchterin ist, wenig- 
stens was die Erdbeeren anbetrifft; mir ist 
es häufig vorgekommen, dass anderswo an- 
gestellte künstliche Befruchtungs- Versuche 
auch nicht das geringste Resultat ergaben“. 

Herr Jühlke fährt nun weiter fort: 

„Auch hier in St. Petersburg, wo die 
gegenwärtige internationale Ausstellung so 
hervorrugende Leistungen in der Erdbeer- 
Cultur zur Anschauung bringt, dürften diese 
Mittheilungen über die bereits errungenen 
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Erfolge und noch weiter zu erzielenden Ver- 
vollkommnungen dieser „ede!sten Perle* unter 
den Früchten die allgemeinste Beachtung ver- 
dienen. Die in der Ausstellung vorhandenen 
Früchte von Roseberry maxima sind Russi- 
schen Ursprungs und vom ersten Rang! 
Durch die Güte des Herrn Präsidenten hat 
diese Sorte bereits den Weg in die Gärten 
meines Preussischen Vaterlandes gefunden 
und ich kann nur dankbar bestätigen, dass 
sich dieselbe in den Gärten meiner Verwal- 
tung eben so vorzüglich und sicher zum 
Treiben eignet, als hier im hohen Norden“. 


A. Allgemeine Betrachtungen über 
Racenbildung im Garten. 


Wir haben in Obigem die wichtigsten 
Argumente und Beobachtungen unseres hoch- 
geehrten Freundes, des Garten-Inspectors 
Herrn Jühlke, theils wörtlich wiederholt. Mir 
(E. Regel) war die Aufgabe gestellt, als 
Gegenreferent die gleiche Frage zu beleuch- 
ten. In Folge von Erkältung versagte mir 
die Stimme den Dienst und mit nur wenigen 
Worten erklärte ich mich schon damals gegen 
die Ansicht, dass die Pflanze im wilden Zu- 
stande weniger zur Varietätenbildung als im 
Zustande der Cultur geneigt sei. Es scheint 
mir gerade das Gegentheil der Fall zu sein, 
indem in der Cultur nur mit den Formen 
der gleichen Art, — oder mit noch unter- 
einander verwandten Arten manipulirt wird, 
um jene Masse von Formen zu erhalten, wie 
solche heut zu Tage als Producte der Cultur 
jährlich in den Handel gegeben werden. 

Von den in Cultur gewonnenen Abarten 
sind weitaus die grösste Zahl durch die 
gegenseitige Befruchtung verschiedener For- 
nen, die im wilden Zustande entstanden und 
in Cultur genommen wurden, hervorgegangen, 
oder sie sind das Resultat von Bastarderzeu- 
gung. | ‘ 

Wer eine Pflanzenart im Freien ober- 
flächlich beobachtet und sieht dann solche 
im Garten wieder, — der kommt allerdings 
leicht zur Ansicht, die Pflanzenart variire im 
wilden Zustande weniger. In dem Naturzu- 
stande sieht man ganze Strecken die gleiche 
Form der gleichen Art und höchstens hier 
und da einmal ein einzelnes Exemplar dar- 
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unter von anderer Färbung, — wie z. B. 
weissblumige Exemplare von gewöhnlich 
blaublühendenden Campanula-Arten, weiss- 
blumige Formen von rothblühenden Orchis, 
weissblumige Formen der Alpenrosen, der 
Alpengentiana (Gentiana acaulis etc.). Die 
Pflanzenart hat aber, indem sie von ursprüng- 
lichen Vegetationsceniren ausgehend, sich 
oft über weite Gebiete unseres Erdballs ver- 
breitete, unter den Einfluss sehr verschieden- 
artiger Boden- und klimatischer Verhältnisse 
kam, zahlreiche Formen gebildet, da von 
den Systematikern, denen nur geringes Ma- 
terial über Verbreitung und nur einzelne 
Glieder ganzer Formenreihen zur Untersuch- 
ung vorlagen, als verschiedene Arten aufge- 
stellt wurden. 

Wir erinnern da an den Formenkreis 
der Salix nigricans, von der mehr als 30 
verschiedene Formen als Arten beschrieben 
wurden, — an den Formenkreis der gemei- 
nen Birke (Betula alba), einer Pflanzenart, 
welche bei ihrer Verbreitung über die ganze 
nördliche gemässigt kalte und kalte Zöne 
manche Form bilden musste, — an die zalıl- 
reichen Formen der Aconiten, Delphinien etc., 
denen stets auch eine reiche Fülle von Arten- 
namen entsprechen, an die zahlreichen For- 
men der Hieracien, welche auch im Natur- 
zustande schon mit Bastarden untermischt. 
Es ist hier nicht der Ort, in dieser Bezieh- 
ung auf specielle Beispiele einzugehen, wir 
wiederholen nur in dieser Beziehung, dass 
die Pflanzenart nur in einem kleinen Floren- 
gebiet beobachtet, oder andererseits bei ihrer 
Verbreitung durch ganze Welttheile oder 
durch den ganzen Zonengürtel der nörd- 
lichen Halbkugel beobachtet, dem aufmerk- 
samen Beobachter eben alle die Formen ent- 
hüllt, welche solche bei ihrer Wanderung 
über weite Gebiete gebildet hat. Mutter 
Natur‘ hat da seit Jahrtausenden mit der 
Pflanzenart unter viel verschiedenartigeren 
Verhältnissen in Bezug auf Standort und 
Klima experimentirt, — als wir dies in viel 
beschränkterem Maasse im Garten thun kön- 
nen, wo wir nur die von der Natur vorge- 
bildeten Formen und Arten als gegebenes 
Material zur Varietäten- und Racebildung be- 
nutzen. 
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In Betreff der Erzeugung von Formen 
und Ragen durch Einfluss der Cultur kann 
ich, auf meine eigenen Erfahrungen und 
Versuche gestützt, die folgenden Sätze auf- 
stellen: 

a) Da wo im Garten mit den Formen 
der gleichen Art, durch deren gegenseitige 
Befruchtung, sei das eine künstliche oder 
zufällige, experimentirt wird, — da erhalte 
ich auch nur solche Formen durch Einfluss 
der Cultur, welche gleichsam die Zwischen- 
glieder zwischen den benutzten Formen aus- 
füllen, aber keine aufallenderen Neuigkeiten, 
die aus den Charakteren der benutzen For- 
men herausspringen. 

b) Erzieht man Formen durch Befruch- 
tung zweier untereinander verschiedener 
Arten miteinander, dann erhält man: 

«) Im ersten Gliede den Bastard, der 
in allen seinen Individuen genau die gleiche 
Mittelform zwischen 2 Arten darstellt. 

8) Durch Befruchtung des Bastardes mit 
einer der elterlichen Arten in erster und 
zweiter Generation Formen, die die Mittel- 
glieder zwischen Bastard und elterlichen 
Pflanzen in allen Siufen bis zum vollständi- 
gen Zurückschlagen ausfüllen. Wird diese 
Befruchtung des Bastardes nach beiden Sei- 
ten hin ausgeführt, so werden die beiden 
elterlichen Pflanzen durch den zwischen ihnen 
gebildeten Formenkreis vollständig verbun- 
den. Ausgezeichnete Neuigkeiten springen 
aber nicht aus. 

y) Gelingt es, den Bastard entweder mit 
sich selbst, — oder mit anderen nahestehen- 
den Arten als den elterlichen Arten zu be- 
fruchten, so erscheint in den Nachkommen 
gleichsam die Idee der Art, aus denen diese 
Nachkommen hervorgegangen, insofern ge- 
brochen, als nun nach irgend einer Richtung 
hin, — sei dies in Bezug auf Färbung von 
Blumen und Blättern, auf Ausbildung grös- 
serer Blumen oder Früchte, auf Blattform 
und Stellung, Eintreten von monströsen Er- 
scheinungen in Bezug auf Blatt- oder Stengel- 
bildung, oder sogenannte Füllung der Blu- 
men ete., Charaktere hervortreten können, 
die in den Arten, von denen der fruchtbare 
Bastard abstammt, oder mit denen er selbst 
oder in seinen Nachkommen befruchtet wor- 
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den ist, inder Weise wie solche sich hier in 
den Mischlingsformen ausspricht, nicht be- 
gründet war. 

d) Durch Benutzung solcher vom Art- 
charakter ausspringender Formen, durch Ab- 
sonderung, Samenerziehung aus dem betref- 
fenden Individuum, durch Selbstbefruchtung 
oder fernere Beiruchtung mit einer der an- 
deren Formen werden nur neue Generationen 
erzogen, — und nun wird durch Auswahl, 
Absonderung in den folgenden Generationen 
auf Erziehung von einigermassen constanten 
Racen bei den annuellen Pflanzen hingear- 
beitet, — während bei den perennirenden 
und Holzgewächsen schon vorher alle neuen 
Formen durch ungeschlechtliche Vermehrung 
fixirt werden *). 

e) Es liegt auf der Hand, dass 

a) bei rationellem Verfahren nach obigen 
Princeipien unter Benutzung von in der freien 
Natur vorgebildeten Formen der Art, — oder 
ven nahe verwandten Arten, in der Cultur 
in kurzer Zeit eine Masse von Formen er- 
zogen werden können, und dass 

b) auch ohne künstliche Befruchtung die 
in der Cultur nebeneinander gebrachten For- 
men der gleichen Art, — oder natürlich auf 
weit von einander getrennten Localitäten 


*) Eine der schönsten Mischformen, wel- 
che es dem Referenten gelang zu er- 
ziehen, das ist Trevirania Ambroise 
Verschaffelt, mit Trev. longiflora nahe 
verwandt. 1853 ward diese Treviranie 
von mir erzogen und noch jetzt ist 
es anerkannt die schönste Trevirania. 
Die Geschichte deren Entstehung ist: 
Zwischen Trevirania grandiflora und 
Diastema gracilis ward ein Bastard, 
„Trevirania Rinzii“, erzogen. Dieser 
wurde mit Formen von Trev. grandi- 
flora befruchtet und einer der aus letz- 
terer Befruchtung hervorgegangenen 
Sämlinge ward mit der inzwischen ein- 
geführten weissblumigen Form von 
Trev. longiflora (Trev. Jaureguia) be- 
fruchtet und daraus fiel Trev. longi- 
flora Ambr. Verschafelt. Vgl. Grtfl. I. 
pag. 2 und Grtfl. VI. pag. 109). 
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wachsende wirkliche, aber untereinander ver- 
wandte Arten, —- auch zufällig leichter Ba- 
starde und Zwischenformen untereinander 
bilden. 

Hieraus entspringt allein die irrthüm- 
liche Ansicht, dass es der Einfluss der Cultur 
allein sei, der irgend eine Pflanzenart zur 
schnelleren Varietäten-Bildung veranlasse. In 
Cultur verhält sich vielmehr die Pflanzenart 
genau wie auf irgend einem speciellen Stand- 
ort in der freien Natur, insofern die Befruch- 
tung mit anderen Formen der gleichen Art 
oder verwandter Arten nicht hinzutritt. Der 
fette und üppige Gartenboden bei steter 
Selbstbefruchtung bildet daher nur Cultur- 
formen von üppigerem Wuchse, und bei 
Auswahl und Absonderung auch wohl Ragen 
von besserem Ertrag, reicherer Blüthe etc. aus. 

£) Aus dem bisher Gesagten geht es 
auch zur Genüge hervor, dass ich alle jene 
Florblumen, Gemüse und Fruchtpflanzen, — 
welche eine grosse Masse von Formen ent- 
halten, die in wesentlichen Charakteren von 
einander abweichen, als aus der Vermischung 
mehrerer guter Arten untereinander hervor- 
gegangen, betrachte. Bei Culturpflanzen 
neueren Datums, so bei den Verbenen, Pe- 
tunien, Rhododendron, Azaleen, Calceolarien, 
Cinerarien, Erdbeeren, Achimenen, Pelargo- 
nien etc. ist der Nachweis hierzu jetzt noch 
leicht zu geben. Bei älteren Culturpflanzen 
sind diese Nachweise jetzt kaum noch zu 
geben, so beim Apfelbaum, den Kohlarten. 
Dennoch ist es leicht ersichtlich, dass z. B. 
beim Apfelbaum eine Grundart mit unter- 
halb behaartem Blatt und eine Grundart mit 
kahlem Blatt zusammengewirkt hat. Einige 
Botaniker nehmen deshalb im Formenkreise 
des Pyrus Malus 3 Grundarten an, während 
nach meiner Ansicht der Pyrus Malus, wie 
solcher von den Systematikern begränzt wird, 
in allen seinen Formen das Produet der 
Cultur, und da wo er im Walde wächst, der 
Flüchtling von den cultivirten Pflanzen in 
dem Garten ist, — und dass Pyrus pruni- 
folia und ein Pyrus mit unterhalb behaartem 
Blatte wahrscheinlich die Stammeltern 
eultivirten Apfelbaumes. — 

Die seit mehr als einem Jahrtausend 
eultivirten Kohlarten mögen aus dem wilden 


des 
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Kohl (Brassica oleracea sylvestris) und viel- 
leicht dem Bastarde und dessen Nachkom- 
men gebildet sein, den der wilde in Cultur 


| hat. — 
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genommene Kohl mit Brassica chinensis L., 
Br. campestris L. oder Br. Rapa L. gebildet 
(Fortsetzung folgt). 


f 
Vv. Personalnotizen und Neuestes 


1) Unser verehrter Mitarbeiter Hr. Hot- 
gärtner Jäger ist von einer langen getähr- 
lichen Krankheit wieder genesen. Wir freuen 
uns innig, dass dieser verdiente Mann, der 
sich durch seine zahlreichen Schriften im 
Gebiete des Gartenbaues so hohe Verdienste 
um den Gartenbau erworben hat, uns erhal- 
ten ist und nun auch wieder zur Gartenflora 
seine werthvollen Beiträge liefern wird. 


2) Herr Huber in Ayeres hat als „Lep- 
tosyne maritima“ in diesem Jahre ein schö- 
nes einjähriges Gewächs aus der Familie der 
Compositen verbreitet mit grossen Blüthen- 
köpfen von goldgelber Farbe, Diese Pflanze 
stammt aus Californien, ist allerdings mit 
Leptosyne und Tuckermannia verwandt, trägt 
aber zum Unterschied von diesen auf der 
Spitze der zusammengedrückten zotiigen 
Früchte einen aus zwei linien -lanzettlichen 


grannenartigen Blättchen bestehenden Pap- | flora mittheilen. 
pus, der fast so lang als die Blüthe. Schon | 


Decandolle (Prodr. V. 569) beschreibt diese 
Pflanze als „Agarista calliopsidea* und wir 
werden nächstens die Abbildung derselben 
geben. Eine Leptosyne maritima ist noch 
nicht beschrieben, wohl aber eine mit Lep- 
tosyne verwandte Pflanze als „Tuckermannia 
maritima“. Wahrscheinlich ward irrthümlich 
die in Rede stehende Pflanze mit Tuckerm. 
maritima verwechselt. 


3) Dr. Regel als Vice-Präsident des 
Kaiserl. Russ. Gartenbau- Vereins und der 
Secretär dieser Gesellschaft Herr P. v. Wol- 
kenstein gehen als Vertreter der Kaiserl. 


‚Russ. Regierung und des Kais. Russ. Garten- 


bau-Vereins nach London zu der am 5. Juli 
dort stattfindenden Internationalen Ausstel-- 
lung von Erzeugnissen des Gartenbaues. I 
Berichte über jene Ausstellung wird in Folge 
dessen diesmal der Referent in der Garten- 
(E. R.) 


l. Originalabhandlungen 


1) Abgebildete Pflanzen. 


a) Lamprococeus caerulescens. 


(Siehe Tafel 694.) 


Bromeliaeceae. 


Aechmea caerulescens h. Turie. — | centiae 
Aechmea caerulea hort. eat. hort. Leodin, | 


Lamprococenus, 
terminalis, paniculata v. racemoso- päni- 
culata. Calycis tubus cum ovario con- 
natus, limbo supero trilobo, lobis apice 
in muecronem v. aristam exeurrentibus v. 
obtusis. Petala supera, erecta, in tubum 
conniventia, stanıinibus stylisque longiora, 
basi intus squamulis duabus subfimbria- 
tis vestita, Stamina 6, supera, 3 petalis 
opposita et petalorum basi adnata, 3 li- 
bera calycis limbo inserta. Stylus 1, 
stigmate capitato, leviter trilobo. Germen 
infernum, triloculare ; loculis multiovulatis. 
Ovula anatropa, apice in processum lan- 
ceolatum excurrentia (vel obtusa?), — 

Folia scapina bracteiformia, saepis- 
sime colorata, rarius scariosa; folia radi- 
calia rosulata, — 

Lamprococcus caerulescens; 
scapo pedunenlis exlycibusque viridibus, 
pilis stellatis minutis albo-punctatis; brac- 


teis scapinis scariosis; bracteis intlores- | 


VIIL 1871. 


racemoso - paniculatae minutis, 
subulatis; petalis e roseo - caerulescenti- 


Inflorescentia | bus. — Folia canaliculato -ligulata, ex- 


clusa basi dilatata inermi amplectenti 
margine spinuloso-dentata, apice in Spi- 
nulam brevem acuminata, Striato-nervosa, 
laete viridia, minntissime albo-punctulata, 
1!/a—1!/, ped. longa, 11/x—2 poll, lata, 
superiora infloreseentia breviores, infe- 
riora inflorescentiam eirciter aequantia. 
Scapus terminalis, bracteis 5—6 lineari- 
ianceolatis scariosis inermibus, pilisque 
stellatis albis punctiformibus vestitus, In- 
florescentia racemoso-paniculata, 4—5 
poll. longa; inflorescentiae ramuli 1/s—1/z 
poll. longi, horizontaliter-patentes, 1—3 
flori, basi bracteis parvis subulatis viridi- 
bus suffulti, ut calyces pilis albis stel- 
latis punetiformibus vestiti. Petala cir- 
eiter 1/, poll. longa, apiee rotundato-ob- 
tusa, e roseo-caerulescentia, post flores- 
centiam persistentia, carminea, — Patria 
verosimiliter America tropica. — 

Die in Rede stehende Pilanze erhielt 

15 
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der Petersburger Botanische Garten aus 
dem Botanischen Garten in Zürich als 
„Aechmea caeruleseens“. Bei der Gat- 
tung Aechmea sind nur die Arten mit 
seitenständigeın Blüthenstande geblieben 
nach dem Typus von Aechmea panieu- 
lata Ruiz et Pav. Aus den andern Arten 
hat Beer zwei Genera gebildet, nämlich 
Lamprococeus und Hoplophytum, Beer 
unterscheidet Lamprococceus und 
Hoplophytum dadurch, dass erstere 
ganzrandige Blätter und stumpfe Kelch- 
lappen, und Hoplophytum stachelig ge- 
sägte Blätter und stachelspitzige Kelch- 
lappen besitzen soll. Hiernach müsste 
unsere Pflanze zu Beer’s Hoplophytum 
gehören. Nach Beer haben C. Koch 
und E. Morren beide Gattungen bespro- 
chen. C. Koch beschreibt Wochenschrift 
1. Jahrg. pag. 85 Lamprocoecus mit 
Eiern, die an der Spitze lanzettlich, und 
Hoplophytum mit an der Spitze ab- 
gerundeten RBiern und legt hierauf den 
Nachdruck, ohne die Bewehrung der 
Blätter und der Kelehzipfel als ent- 
scheidenden Charakter anzunehmen. 
E. Morren folgte C. Koch im Jahrg. 1860 
p. 87 von Belgique horticole. Wir 
haben daher unsere Pflanze zur Gat- 
tung Lamprococeus gestellt, vermuthen 
aber, dass eine genauere Untersuchung 
zeigen wird, dass alleHoplophytum-Arten 
zur Gattung „Lamprocoecus“ gestellt 
werden müssen, da die Angabe der Ge- 
stalt der Eier wie es scheint vorzugs- 
weise nur auf von Brongniart gemachten 
Untersuchungen beruht. Wir behalten 
uns fernere Mittheilungen in dieser Be- 
ziehung vor. 

Lamprococeus caerulescens 
scheidet sich von allen andern bekannten 
Lamprococeus und Hoplophyten durch 
häutige ungefärbte Bracteen, von denen 
am Blüthenschaft 5—6 von linien-lanzett- 
licher Gestalt und von 1—2 Zoll Länge, 


unter- 
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und am Grunde der Blüthenstiele und 
Blüthenstielehen nur sehr kleine pfriem- 
liche vorhanden sind, ferner durch die 
grüne Farbe von Blüthenschaft, Blüthen- 
spindel, Blüthenstielen, Fruchtknoten und 
Kelchen. Die Blumenblätter sind anfangs 
bläulichroth, nach dem Verblühen zusam- 
mengedreht und carminroth, Die gehöhl- 
ten bandförmigen, vorn zugespitzten Ro- 
settenblätter sind 11/a)— 1!/, Fuss lang, 
11/,—2 Zoll breit und am Rande (mit 
Ausnahme des Blattsrundes) stachelig 
gezähnt. Die Farbe der Blätter ist ein 
freudiges Grün, sie sind von Längsnerven 
gestreift und auf der Unterseite sehr 
klein weiss punktir. Am Blüthenschaft, 
den Blüthenstielen, Kelch und Frucht- 
knoten stehen kleine punktförmige weisse 
Sternhaare. Blumen in einer trauben- 
förmigen Rispe, deren wagerecht abstehen- 
den Aeste I—3blumig. (E. R.) 


Erklärung der Abbildung. 


a) Der obere Theil eines Blattes 
und des Blüthenschaftes, in natürlicher 
Grösse, 

b) Eine blühende Pflanze, verklei- 
nert. 

d) Fruchtknoten mit den Kelchlap- 
pen und Blumenbiättern. 

e) Ein einzeines Blumenblatt von 
der inneren Seite, mit den Basalschuppen 
und den dem Grunde des Blumenblattes 
angewachsenen Staubfaden. 

f) Fruchtknoten, von dem die Kelch- 
lappen und die 3 Petalen entfernt, mit 
den 3 dem Kelchrand aufgewachsenen 

taubfäden und dem Griffel. (d, e, f 
4 mal vergrössert). 

g) Der Längsdurchschnitt durch den 
Fruchtknoten, in welchen 2 Fächer mit 
den Eiern blosgelegt, stark vergrössert. 

h) Ein einzelnes Ei, noch stärker 
vergrössert. 
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b)Erythronium NuttallianumRBRöm et Schalt. 
(Siehe Tafel 695 Fig. 1, 2.) 
Liliaceae 


E., Nuttallianum Roem, et Schult. | nenhohe Pflanze mit lanzettlichen hell- 
 syst. VII. 1681. — Knth. enum. IV. 218. | grünen einfarbigen Blättern. Die 2!/, Zoll 
Das reizende Zwiebelgewächs, das | im Durchmesser haltende Blume steht 
Fig. I unserer Tafel 621 darstellt, wächst | nickend und einzeln auf der Spitze des 
im Nordwesten Nordamerikas. Roezl | Stengels. Blumenblätter länglich-lanzett- 
sammelte dasselbe auf der Sierra Nevada | lich, sitzend, spitz, nicht gezähnelt, schün 
und theilte auch uns einige Zwiebeln | goldgelb, am Grunde etwas heller. Der 
mit. Ein Eryihronium mit goldgelben Blu- | Griffel (ig. 2 Fruchtknoten mit Griffel) 
men war bis jetzt noch nicht in Europäi- | nach der Spitze zu keulenförmig ver- 
schen Gärten und doch wachsen in Ncrd- | dickt, mit undeutlich 3lappiger Narbe. — 
amerika mehrere Arten Erythronium mit | Gefleckte Blätter und stumpfe Blumen- 
gelben Blumen, so E. americanum Sm., | blätter unterscheiden E, americanum, — 
E. grandiflorum Pursh. und E. giganteum | schmalere concave Blätter und 3 theilige 
Lindl., welche alle bei uns im freien | Narbe E. grandillorum und ein mehrblu- 
Lande ausdauern und als erste Fruhlings- | miger Stengel E. giganteum Lindl. — 
blumen unsere Gärten zieren dürften, Liebt wie E. Dens canis eine lockere 
Das E. Nuttallianum ist eine span- | Humnserde, (E. R.) 


co) Epacerisimpressa Lab var ardens 
(Siehe Tafel 695 Fig. 3.) 
5 Epacrideae 


E, impressa Lab. nov. holl. I. pag. | rosarothen und von fleischroth bis zur 
43 tab. 58. — D.C. prodr. VII. 762. pfirsichfarbenen oder carminscharlach- 

Unter den in unseren Gärten culti- | rothen Färbung vorkommen. Die abge- 
virten Epacris mit am Grunde nicht herz- | bildete Form gehört zur letzteren Far- 
förmigen Blättern und ziemlich langer | benreihe und soll unsern Lesern die 
walzenförmiger Röhre der Blume unter- | schönen Epacris ins Gedächtniss zurück- 
scheidet sich E. impressa durch lanzett- | rufen, in einer Zeit, wo die zarteren so 
liche Blätter, behaarte junge Aestchen, | lieblichen Kalthauspflanzen immer mehr 
die Blumenröhre, die ungefähr 3 mal so | aus den Sammlungen verschwinden, um 
lang als der Kelch und zugespitzte Saum- | Hunderten von Exemplaren der gleichen 


lappen. Blattpflanze, die zu Teppichbeeien vor- 
E. impressa ist auf Van Diemen’s | gezogen werden, Platz zu machen, 
Land zu Hause und ist jedenfalls eine Während wir dies schreiben, im An- 


der schönsten Arten der Gattung Epaeris, | fang des Monats April, sind die Epacris- 
die in zahlreichen Formen mit weissen, | Arten und deren Abarten in unserer 
15 * 
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Sammlung gerade in Blüthe. Jeder der | um der Pflanze Form zu geben, abge- 


solche sieht freut sich des Blüthenreich- 
thums, der Mannigfaltigkeit des Farben- 
spiels und der den Ericen ähnelnden 
niedrigen, mit Blüthen beladenen Büsche. 
Culturbedingungen sind ein sonniger 
Stand dicht unter dem Licht im Kalt- 
hause, eine gute lockere, stark mit Sand 
vermischte kalkfreie Haideerde und kalk- 
freies Wasser zum Begiessen. 
Vermehrung durch Stecklinge, zu 
denen man zur Zeit, wenn die Blüthe 
beginnt, die kurzen Seitenästchen, welche 
keine Blumen tragen, benutzt, oder nach 


schnitten werden. Die Stecklinge wer- 
den gleich denen aller immergrünen hol- 
zigen kleinen Blüthensträucher des Kalt- 
hauses mit Glocken bedeckt und erhalten 
den Standort im temperirten niedrigen 
Gewächshause oder im kalten Fenster- 
beet. Ausserdem Vermehrung durch Sa- 
men, welche die meisten Samenhand- 
lungen jährlich anbieien, Die Samen 
werden bei der Aussaat nur !/, Linie 
hoch mit feinem weissem Sand bedeckt, 
von unten mittelst Untersatz und von 
oben nur mit Pulverisator bis nach er- 


der Blüthe die Zweige wählt, welche, | folgtem Aufgehen befeuchtet. (E. R.) 


2) Wein und Weinbau in Transkaukasien, 


Von Herrn Seharrer in Tiflis, 


(Hierzu Tafel 696). 


Vielgestaltig ist der gewaltige Berg- 
rücken und die von ihm und seinen Aus- 
läufern durchzogenen Länder, welche der 
kaukasische Isthmus genannt werden, 
vielgestaltig in seiner Formation und 
reichgegliedert in seinen Theilen. Auf 
engem Raume treten die gewaltigsten 


raktere der eultivirten Gewächse einzu- 
wirken. 

Insbesondere hat das schmiegsame 
Gewächs des Weinstockes den Einflüssen 
so verschiedener Klimate, Lagen und 
Bodenbeschaffenheit, wie der verschiede- 
nen Behandlung nachgebend, eine wun- 


Gegensätze sowohl in der Höhenerhebung | derbare Mannigfaltigkeit von Spielarten 


als in dem Klima, in der Vertheilung 
der Menge der regelmässigen Nieder- 
schläge, wie in der Bodenbeschaffenheit 
sich gegenüber, und die beschwerlichen 
und unzugänglichen Gebirgszüge tragen 
mehr noch dazu bei, die geographischen 
und klimatischen Begrenzungen schärfer 
hervorzuheben, die einzelnen Landestheile 
zu isoliren, je nach der Oertlichkeit ge- 
wisse Typen in Sitte und Lebensart aus- 
zubilden und demgemäss auch bestim- 
mend auf die Bodeneultur und die Cha- 


erzeugt, welche die Beachtung des Na- 
turfreundes und die Bewunderung des 
Fachmannes auf sich ziehen. 

Zugleich drängt sich ihm die Aner- 
kennung auf, dass der menschliche Geist 
bei aufmerksamer Naturbeobachtung unter 
den Schwierigkeiten der Klimäte und 
Lagen doch nach und nach gewisse Er- 
folge in der Behandlungsart des Wein- 
stockes erreicht hat. Ebenso wird man 
es begreiflich finden, dass von generellen 
und schablonenmässigen Cultur- Regeln 


I. Originalabhandlungen. 


für das ganze Land hier nicht die Rede | austoben kann. 
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Wie oft haben wir im 


sein kann, und es ist gewiss eine Haupt- | Anblick dieser Gegenden an das alte 


schwierigkeit für den das Land betreten- 


Dichterwort Ovid’s gedacht: „et imputata 


den nichteingeborenen Cultivateur, seine [ floret usque vinea®. In das folgende Ge- 


erlernte Theorie mit der durch Klima, 
Lebensweise und Art der Bewohner Jahr- 
hunderte lang bewährten Praxis in Ein- 
klang zu bringen, vorschneller Urtheile 
und vorschneller Einführung von Ver- 
besserungen sich zu enthalten und erst 
nach völligem Eindringen in die Landes- 
eigenthümlichkeiten vermöge seiner bes- 
seren rationellen Kenntnisse und eines 
erlangten freieren Ueberblickes helfend 
und fördernd einzuwirken. Wir könnten 
viele Beispiele anführen, die das Gesagte 
bestätigen würden, wir wollen uns statt 
dessen begnügen, durch einen Blick auf 
die Karte der Kaukasischen Provinzen 
und kurzer Uebersicht ihrer klimatischen 
Verhältnisse das erstgesagte zu erläutern 
und die Bedingungen zu suchen, welche 
die verschiedenen Culturmethoden des 
Weinstockes hervorgerufen haben, da 
dieselben nicht als fertig importirt, son- 
dern in ihrem jetzigen Stande aus pro- 
vinciellen Bedürfnissen hervorgegangen, 
zu betrachten sind. 

An den östlichen Ufern des Schwar- 
zen Meeres bis zu den Vorbergen der 
Abchasischen Ausläufer des Kaukasus 
im Norden und das Imerethische Berg- 
land im Osten dehnt sich das Mingre- 
lische Tiefland aus, meist reich an Ge- 
halt des Bodens und an wässerigen Nie- 
derschlägen (ca. 64 Zoll im Jahre auf 
den (Quadratzoll), bis wenige Hundert 
Fuss über das Meer sich erhebend hat 
es eine milde Wintertemperatur, selten 
sinkt das Quecksilber unter 5° Reaum., 
und der Weinstock wird meist sich selbst 
überlassen an den einzeln stehenden 
alten Stämmen von Waldbäumen hinauf- 
geleitet, wo er nie beschnitten seine 
durch Boden und Klima begünstigte Kraft 


birgsland Imerethi, selbst in das benach- 
barte Suaneti steigt die Weincultur sehr 
hoch hinauf an den sonnigen Abhängen 
der Berge, nach den Beobachtungen der 
Gelehrten, besonders der Herren Akade- 
miker Abich, Ruprecht und Dr. Radde 
am Südabhange des Nazerala bis 3500 
Fuss, am Pferdefluss bis 3365 Fuss, am 
Ingurfluss bis 3450 Fuss. Auch hier 
sind die atmosphärischen Niederschläge 
reich, in der Stadt Kutais im Jahre 60 
Zoll, doch der höheren Lage angemessen 
das Maximum der Winterkälte im Zu- 
nehmen, so dass in Suanetien der Wein- 
stock in die Erde gelegt wird, um ihn 
vor der Winterkälte zu schützen. 

Diese von zahlreichen Flüssen reich- 
bewässerten, regenreichen und waldrei- 
chen Gegenden finden ihre Grenze mit 
dem östlichen Abfalle des Meschischen 
Gebirges, von wo die Menge der Nieder- 
schläge in rapider Folge abnimmt, so 
dass sie bei Tiflis nur 19,5 Zoll, bei 
Schemacha 15 Zoll und bei Baku am 
Kaspischen Meere nur 11,4 Zoll im Jahre 
betragen. Rechnen wir zu dieser Län- 
dergruppe das Thal des Kur vom Aus- 
tritt aus dem Meschischen Gebirge an, 
sowie die Thäler seiner Nebenflüsse, so- 
weit sie für Weinbau in Betracht kom- 
men, so sind obige Zahlen des Nieder- 
schlags nicht ganz massgebend, doch es 
wird nicht zu weit von der Wahrheit 
abweichen, wenn wir die höchste Regen- 
menge in diesen zum Theil waldreichen 
Seitenthälern und Abhängen der Gebirge 
als bedeutend unter der Hälfte der Nie- 
derschläge der Küstenländer des Schwar- 
zen Meeres annehmen. Auch die grossen 
Unterschiede der Sommer- und Winter- 
Maximum-Temperatur deuten auf ein 
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'continentales Klima und für den grössten 
Theil der über 1000 Fuss supr. mar. 
Höhe gelegenen Weindistriete werden die 
Zahlen des gewöhnlichen Sommer-Maxi- 


mum — 30,5 und des Winter-Minimum | thäler, 


— 10 bis 12° R. des Tifliser Thermo- 
meters annähernd richtig sein, während 
die am unteren Laufe der Flüsse in der 
sich nach Osten ausbreitenden Ebene 
gelegenen Weindistriete einer wenig 
höheren Sommer-, aber geringeren Win- 
ter-Temperatnr sich erfreuen. Daraus 
erklärt sich, dass der Weinbau nicht 
ganz so hoch am Gebirge als in der vo- 
rigen Ländergruppe emporsteigt, genaue 
Messungen liegen uns darüber nicht vor, 
als Anhaltspunkt bezeichnen wir nur 
den Hauptort des vorzüglichsten Wein- 
distrietes Telaff, Hauptstadt von Kache- 
tien, mit 2300 Fuss supr. mar. über wel- 
chen hinaus die Weinanpflanzungen sel- 
ten sich erheben, vielmehr meist sich 
unterhalb dieser Höhe halten. Heftige 
kalte Nordwestwinde direct von den Glet- 
schern des Kaukasischen Hauptgebirges 
herkommend, bewirken im oberen und 
mittleren Kuralauf die nothwendige An- 
wendung starker Pfähle und bedingen 
grossen Holzverbrauch, während die ge- 
schützteren Thäler der Nebenflüsse, wie 
Kachetien, Schulaweri u. s. w. diese 
Uebelstände nicht kennen, ja zum Theil 
Rohrstengel als Weinpfähle benutzen. 
So geringfügig dies scheint, so hat es 
immerhin Einfluss auf die Production, 
ob das Tausend Weinpfähle 60 — 100 
Rubel oder 20—25 Rubel kostet. In 
Hinsicht der hygroskopischen Erschei- 
nungen bieten die Uferländer des Kaspi- 
sees grosse Anomalien, in Derbent fallen 
19 Zoll, in Baku 11 Zoll und eirca 170 
Werst (oder ca. 24 geogr. Meilen) süd- 
licher in Lenkoran 52 Zoll Regen im 
Jahre, und ist das Minimum der Winter- 
temperatur gelten auf 5° Reaum. 
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Die dritte Gruppe würden die Län- 
dereien südlich und östlich der Armeni- 
schen Gebirge bilden, Eriwan und Um- 
gebungen, meist Hochplateaus oder Hoch- 
deren Culturländer sich über 
2000 Fuss ü. d. Meere befinden. Eriwan 
liegt 3100 Fuss, Ordubad, der berühm- 
teste Ort für Obstbau, 2540 Fuss, Achal- 
zich 3100 Fuss supr. mar. Strenge Win- 
ter in Eriwan bis — 24° R. wechseln 
mit sehr heissen Sommern, Holz und 
Wasser sind gleich unzulänglich vorhan- 
den, in den meisten Gegenden muss der 
Weinstock im Winter mit Erde bedeckt 
werden, man zieht ihn daher so niedrig 
als möglich, in gewissen Districten ganz 
ohne Pfahl, Im Allgemeinen finden wir die 
besseren Qualitäten Wein und die grösste 
Ausdehnung des Anbaues in der Höhe 
von 800—1600 Fuss ü. d. Meere. 

Angemessen den klimatischen Ver- 
hältnissen der verschiedenen Landestheile 
haben Schnitt und Zucht des Weinstockes, 
wie oben angedeutet, vielerlei Methoden 
und Formen angenommen, von denen 
wir die vorzüglichsten hervorheben wollen. 
Im alten Karthli, also im Thale des mitt- 
leren Laufes der Kura und ihrer Neben- 
thäler wird der Weinstock in flach- oder 
doch nicht zu abschüssig gelegenen Gär- 
ten gebaut, welche die nothwendige Be- 
wässerung möglich machen, wie dies 
Tafel 696 Fig. 1 dargestellt ist. a be- 
zeichnet den Schnitt des ersten, b den 
des zweiten, c den des dritten Jahres. 
Bei dem grossen Holzreichthum früherer 
Zeiten und dem milden Klima, welches 
Bedeckung im Winter nicht verlangt, zog 
man den Weinstock zu Laubengängen 
über die ganze Fläche des Gartens, die 
zwischenliegenden Beete vertieft mit wall- 
artigen Rändern versehen, wie eine grosse 
Zahl begrenzter Teiche, in welche zu 
gewissen Zeiten das Wasser eingelassen 
wird, um die auf den Beeten angebauten 
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Gemüse zu bewässern und zugleich dem | (7 Fuss) zieht man Gräben zu eine® 


Weinstock Nahrung zu geben. Die gleich- 
zeitige starke Düngung der Gemüselän- 
dereien, wie das für den Weinstock über- 
flüssig reiche Wasserquantumm haben früher 
reiche Ernteerträge verschaflt, aber auch 
_ die Disposition des Stockes zu allen 
Krankheiten, besonders für das Oidium, 
ausserordentlich erhöht, welches hier seine 
schlimmste Ausbildung erreicht. Mehr 
als diese Rücksicht. veranlasst die Erhöh- 
ung der Holzpreise, von den kostspieligen 
Stangengerüsten abzugehen und die Zucht 
des Weinstockes am einfachen Pfahle 
zu empfehlen. Man kann nicht leugnen, 
dass ein solcher alter Garten mit seinen 
schattigen Gängen, seinen Terrassen und 
den dichthängenden Trauben an den Ge- 
ländern seinen grossen Reiz hat, die Un- 
verwüstlichkeit des alten Holzmateriales, 
unter welchem man Taxus baccata, Juni- 
perus excelsa, Celtis australis, Zizyphus 
vulgaris findet, welche noch jetztkenntlich, 
und nachweislich schon 50 Jahre, z. B, 
im hiesigen Kronsgarten, an derselben 
Stelle gedient haben, wie die Vorliebe 
der Eingeborenen für die alte Sitte wer- 
den noch auf lange die Existenz dieser 
Gärten sichern, die Anzucht des Wein- 
stockes zu diesem Behufe bietet aber 
nichts Besonderes, so dass wir füglich 
sie übergehen können. Noch sei zu er- 
wähnen, dass der Weinstock bei dieser 
Methode eine bedeutende Stärke des 
Stammes erreicht, man findet Stämme 
von 3 Werschock Durchmesser (5!/, Zoll 
engl.) nicht als Seltenheiten. 

Der jetzt meist gebräuchliche Schnitt 
ist eine Art Bogenschnitt für den Wein- 
stock am Pfahl und die Art der Anzucht 
eines Weinberges besteht etwa in Fol- 
gendem: 

In der Entfernung von 3 Arschin *) 


®) 1 Arsch. = 2!|, Fuss. 


Arschin Tiefe und Breite, bei der Aulage 
nach der Abhängigkeit des Terrains und 
der herrschenden Windrichtung sich rich- 
tend. Man wählt starke Fechser mit 
kräftigem Fusse von altem Holze und mit 
5—6 Augen versehen, weicht sie eine 
Nacht in Wasser ein und setzt sie je 2 
einander gegenüber auf ?/, Arschin Ent- 
fernung im Graben entlang (Tafel 696 
Fig. 2) und lässt nur 1—2 Augen über 
der Erde, Die jungen Triebe werden im 
folgenden Winter auf 2 Augen zurück- 
geschnitten (Tafel 696 Fig. 3), ebenso 
im folgenden 2. Jahre lässt man nur 
einen Trieb mit 2 Augen stehen (Fig. 4). 
Im 3. Jahre zieht man fast so tief als 
bei der ersten Pflanzung Quergräben und 
legt die stärksten Reben so ein, dass sie 
in regelmässigen Abständen von einander 
zu stehen kommen und die zwischen den 
beiden ersten Längsgräben liegende Breite 
von 3 Arschin nun ebenfalls eine Reihe 
Weinstöcke erhält, wobei nur 2 Augen 
über der Erde an jedem Stocke belassen 
werden (Fig. 5b). 

Bei dem ganzen Verfahren des Um- 
legens trachtet man danach, dem Wein- 
stock möglichst langen Wurzelstock zu 
verschaffen und durch zweckmässige Ver- 
theilung die Reben so zu stellen, dass 
jeder Stock in der Reihe 1 Arschin und 
die Reihen 1!/, Arschin Entfernung ha- 
ben. Die nun entstandenen 2 Holzreben 
an jedem Stocke schneidet man im 4. Jahre 
wieder auf 2—3 Augen (Fig. 6). Im 
5. Jahre sind die Reben meist so stark, 
dass man auf Frucht schneiden kann und 
bringt nun den üblichen Bogensehnitt in 
Anwendung (Fig. 7). Die gewöhnliche 
Methode ist die, dass die schwächeren 
Reben am Stocke alle am Schenkel ganz 
abgeschnitten, die eine unterhalb stehende 
als Zapfen auf 2 Augen, die andere 
stärkere, gewöhnlich oberhalb stehende 
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als Tragrebe auf 8 Augen und oft mehr | alles Andere wieder vertilgt. Den Zapfen 


geschnitten werden, diese lange Rebe 
wird im Bogen an den Pfahl gebunden. 
Der Zapfen erzeugt 2 Reben, welche im 
nächsten Jahre wieder als Fruchtrebe 
und Zapfen geschnitten werden, während 
man die abgetragene Fruchtrebe Lis zum 
Zapfen ganz fortnimmt. Der Sommer- 
schnitt bietet nichts Abweichendes, man 
bricht alles Ueberflüssige aus, was be- 
sonders in manchen Gegenden und La. 
gen mehrmals geschehen muss, wo die 
Triebkraft so gross ist, dass ganze Bü- 
schel von Reben aus einem Auge sich 
entwickeln, man bricht die Triebe ein 
Auge über der obersten Traube und 
sorgt für kräftige Entwicklung der 2 
Schossen am Zapfen. Da die Weingär- 
ten durchweg mit Gras bewachsen sind 
oder in den Zwischenräumen zu Gemüse- 
bau benutzt werden, so lässt man den 
Stamm oder Fuss des Stockes bis I Ar- 
schin hoch werden, eine erössere Höhe 
ist aber der Qualität des Weins nach- 
theilig und um Tiflis nicht gebräuchlich. 

In den mehr südlich und südöstlich 
gelegenen eigentlichen Weinländern an 
den Nebenflüssen des Kur, besonders in 
Kachetien. Die erste Anlage des Wein- 
gartens, der hier in regenreicheren Land- 
strichen an den sanften Abhängen der 
Vorberge angelegt, der Bewässerung nicht 
bedarf, weicht im Wesentlichen nicht 
von der oben angedeuicten Methode ab, 
die weitere Behandlung vom 4. Jahre an 
hat aber Eigenthümliches. ist 
bestrebt, einen. kräfiigen Stamm von 
11, —2 Arschin (also 4!/, Fuss) Höhe 
zu bilden (Fig. 8, 9, 10) und schneidet 
Alles fort bis auf eine Fruchtrebe (Fig. 11), 
deren untere Augen man zu Tragreben 
für das nächste Jahr ungestutzt, aber 
sorgfältig angebunden, an hohe Pfähle 
aufwachsen lässt, von welchen man dann 
die stärkste zur Fruchtrebe auswählt, 


Man 


zu Ersatzreben stehen zu lassen, sieht 
man nur als äussersten Nothbehelf an. 

Die einzige Fruchtrebe wird auch 
hier zum Bogen gebunden un«d lässt man 
die Fruchtschosse im Sommer herunter- 
hängen, und kappt sie ein Auge über 
der letzten Traube, während man bei 
Tiflis diese Fruchtschesse aufbindet. Es 
bilden sich so am Stock oft unförmliche 
Köpfe, welche unschön aussehen. Auch 
in dem Elisabethpolischen Kreise wird 
dieser Schnitt angewendet und scheint 
er der verbreitetste zu sein, da er sehr 
einfach ist. Hier habe ich häufig be- 
merkt, dass man nicht Pfähle, sondern 
Rohrstengel zeltartig zu dreien an jeden 
Stock gestellt anwendet und die Wohl- 
feilheit empfiehlt es sehr. Der vierspän- 
nige Wagen Rohr kostet nur 4—5 Rubel. 
Man schneidet hier der grossen Trieb- 
kraft des Bodens halber auch die Reben 
auf Frucht viellänger, oft 12—16 Augen. 

Als Grund für Beibehalten des Gras- 
wuchses in den Weingärten geben die 
Eingeborenen an, dass die flachliegenden 
Wurzeln des Weines durch die Sommer- 
hitze leiden würden, wenn man den Bo- 
den von Gras entblössen und lockern 
wollte; es mag dies für manche Lagen 
und Bodenarten richtig sein, aber es ist, 
wie ich aus Erfahrung wei:s, durchaus 
nicht überall massgebend. Nach Ver- 
fluss von 6—10 Jahren pflegt man den 
Weingarten sehr stark zu düngen und 
gräbt den Dünger tief unter; in den mei- 
sten Gärten wird die Grasnarbe alle 3— 
4 Jahre umgestürzt. 

In dem holzarmen Süden des Lan- 
des, Eriwan und an der persischen Grenze 
pflanzt man den Weinstock in flache 
Gräben, die ausgehobene Erde bringt 
man in wallartigen Erhöhungen zwischen 
die Rebenreihen, schneidet den Stock 
stets sehr kurz und legt die Ruthen flach 
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auf die Wälle. Bei dem geringen ath- 
mosphärisch®n Niederschlag dieser Län- 
der befindet sich der Weinstock sehr 
wohl dabei; um die Trauben reinlich zu 
halten setzt man nur gegen die Reife- 
zeit hin kleine Stützen, meist alte Reb- 
stücke vom vorigen Jahre, unter die 
Fruchtreben. Man lässt an jedem Stocke 
2 Fruchtreben beim Schnitt, deren untere 
Augen wieder das Fruchtholz für näch- 
stes Jahr liefern. 

In neuester Zeit hat man diesen 
Weinschnitt auch bei Tiflis eingeführt 
und soll der Stock unter dieser Behand- 
lung dem Oidium wenig oder gar nicht 
unterworfen sein. 

Es scheint nicht überflüssig, hier 
die Beobachtung einzuschalten, dass ein 
Weingarten in der Nähe von Tiflis vom 
Besitzer so behandelt wird, dass er nach 
dem ersten Anheften der Reben im Bo- 
genschnitt und Ausbrechen der Reben 
den ganzen Sommer über die Stöcke 
sich selbst überlässt, ohne sie aufzubin- 
den, die Fruchtreben liegen versteckt 
im hohen Grase, das nur im Frühjahre 
vor der Blüthe des Weins einmal ge- 
schnitten wird, bewässert wird nur ein- 
mal der Garten, im Augustmonat aber 
hebt man die Reben vom Boden auf, 
kappt und schneidet was nöthig und 
bindet die Fruchtreben in die Höhe an 
den Pfahl. 

Während überall in der Umgegend 
die Gärten vom Oidium heimgesucht fast 
ohne Ernte blieben, ist hier der Ertrag 
ausserordentlich befriedigend gewesen 
und die Qualität des Weines eine vor- 
zügliche, Das Gras und Unkraut im 
Garten sah sehr verkümmert aus im Au- 
gust, war bedeckt mit einer grauen staub- 
artigen klebrigen Masse, so dass die 
Kleider der Arbeiter, welche das Auf- 
binden besorgten, wie mit einer grauen 
Kruste überzogen wurden, aber der Wein- 
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stock war gesund, Wir theilen dies Fac- 
tum aus mehrjähriger eigener Anschau- 
ung mit, da sich jedes Jahr die Erschei- 
nung wiederholte. 

Es bleibt noch übrig zu erwähnen, 
dass hier zu Lande von Ausbeeren der 
Trauben, von Entblättern des Stockes 
zur Beförderung der Reife und anderen 
ähnlichen Hülfsmitteln nicht die Rede 
ist; man glaubt das Höchste geleistet zu 
haben und erzielt dadurch wirklich eine 
grosse Verbesserung des Productes, wenn 
ıman die Ernte des Weins so lange ver- 
schiebt, als nieht Nachtfröste zu befürch- 
ten sind, als bis zur Hälfte September 
alten Styls. Ist die Anzucht des Wein- 
stockes schon einfach, so erinnert die 
Weinbereitung noch mehr an die antiken 
Gewohnheiten und die Schriften der 
Alten. In dem festgemauerten kühlen 
Kelterhause, welches oft von majestäti- 
schen alten Nussbäumen, Maulbeeren 
oder Platanen umgeben an sich einen 
pittoresken Anblick gewährt, ist an der 
Längsseite der Keltertrog 11/,—2 Arschin 
breit und tief gemauert, oder von ge- 
hauenen Steinen aufgeführt, oben an der 
Wand sind Handhaben, an welchen die 
austretenden Arbeiter sich anhalten. 
Eine Rinne im Troge führt zu mehreren 
Abzugslöchern. Im Fussboden des Ge- 
bäudes sind riesige Krüge von gebrann- 
tem Thon eingelassen, welche bis zu 
1500 Flaschen Wein enthalten und oben 
Oeffnungen haben, dass ein Mensch hin- 
einkriechen kann. Die Trauben wirft 
man in den Keltertrog, wo sie ausgelre- 
ten werden durch Arbeiter. Der Saft 
fliesst ab in Rinnen in die eingegrabenen 
grossen Töpfe. Ist ein solcher Topf bald 
voll, so wird eine angemessene Portion 
Träster hineingethan, der Topf vollends 
gefüllt mit Laub von Nussbäumen und 
Weinlaub bedeckt, mit einem Stein und 
darüber mit Schicht Erde bedeckt, doch 
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lässt man der Gährung halber ein Rohr- | gem Stiel von massivem Silber, oft ver- 
stengel hindurchgehen bis zum Wein. | goldet und reich verziert, etwa !/, Bou- 
Im Anfang des folgenden Frühjahres | teille enthaltend; man schöpfte den 
wird der Wein abgezogen aui einen rei- | Wein, da Flaschen und Gläser nicht üb- 
nen Topf, Hefe und Träster werden ent- | lich waren, und mit dem Grusse Allah 
fernt und der Wein mit alter Weinhaut | verdi (Gott segne es) trinkt man einan- 
bedeckt und nun durch Steine und Erde | der zu. In alten Zeiten ritten die Edlen 
fest verschlossen. So kann er sich viele | zum Besuche, zu Gelagen den Hasar- 
Jahre halten. Es war früher Sitte, bei | pechi hinten im Gürtel steckend, Säbel 
Geburt eines Kindes einen solchen Wein- | und Kinschal an der Seite, die Flinte 
krug zu füllen, der bei der Hochzeit des | aufdem Rücken oder quer vor sich über 
Kindes erst geöffnet, dann aber auch so- | den Sattelknopf, je nachdem die Reise 
fort ausgetrunken wurde. Der aufge- | sicher war. 

machte Krug muss sofort geleert werden, Nach einer Betrachtung der haupt- 
da der Wein sich nicht hält, sobald die | sächlichsten Weineulturmethoden dürfen 
Athmosphäre Zutritt hat. In alten Häu- | wir noch einen Blick auf die vorzüg- 
sern und Familien ist das obers!e Fa- | lichsten Spielarten dieses Gewächses 
milienstück der Hasarpechi, der Wein- | werfen, welche im Folgenden aufgezählt 
löffel, ein schüsselartiges Gefäss mit lan- |! werden sollen. (Fortsetzung folgt). 


3) Kleinigkeiten für botanische Gärten. 


a) Bei der Aufstellung des Systems, | seins aus obigen Gründen wird wohl 
welches in den sog. Colleetionen der bo- | auch einfach dadurch abgeholfen, dass 
tanischen Gärten im freien Lande (ge- | die fraglichen Pflanzen an ihrer Lebens- 
wöhnlich in einjährige und ausdauernde | weise mehr entsprechenden Stellen aus- 
Gewächse getrennt) stattfindet, müssen | serhalb des Systems ihren Platz finden, 
nur zu oft die ohnedem nicht geringen | Doch wenn schon die Aufstellung eines 
Lücken dadurch vergrössert werden, dass | solehen durchgeführt werden soll, so 
die betreffenden Pflanzen an den ihnen | wird es jedenfalls erwünschter sein, das 
zufallenden Stellen aus Mangel an Feuch- | Ganze möglichst vollständig herstellen 
tigkeit, Schatten ete. weggelassen oder | zu können. Um dem angeregten Miss- 
doch mit geringer Aussicht auf Erfolg | stande abzuhelfen, haben wir verschiedene 
gepflanzt werden müssen. Wir erinnern | Versuche angestellt und sind schliesslich 
nur an die grosse Zahl von Orchideen, | zu einigem Erfolge dadurch gelangt, dass 
Primulaceen, Ranunculaceen, Gentianeen | wir die betreffenden Stellen, nachdem 
ete., deren überwiegender Theil, natür- | die Pflanzen ausgesetzt waren, einfach 
lich soweit dieselben ausdauernd sind, | mit Raygras oder sonstigen rasenbilden- 
aus obigen Gründen entweder nur sehr | den Gräsern einsäeten. Der sich bildende 
schwach oder gar nicht vorhanden ist, | Rasen ist leicht zu erhalten und zu pfle- 
oder aber ein kümmerliches Dasein fristet. | gen, und es ist einleuchtend, abgesehen 
Dem Uebelstande des Nichtvorhanden- | davon dass viele der fraglichen Pflanzen 
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wirkliche Wiesenpflanzen sind, und dass 
kaum eine bessere Beschattung und Schutz 
vor allzustackem Sonnenbrand gefunden 
werden kann, sowie auch, dass der sich 
an den Halmen bildende Nachtihau die 
vorzüglichsten Wirkungen für das Ge- 
deihen der Pflanzen haben muss. — Wir 
. können schliesslich nur noch hinzufügen, 
dass wir an allen bis jetzt gemachten 
Versuchen der Art mit dem Erfolg durch- 
aus zufrieden sein konnten. 


b) Viseum albumL. ist bekannt- 
lich aus vielfachen Gründen eine sehr 
wünschenswerthe und in der That auch 
vielfach mangelnde Pflanze in den bota- 
nischen Gärten, was ohne Zweifel seinen 
Grund in der Eigenthümlichkeit ihrer 
Wachsthumsverhältnisse als ächte Schma- 
rotzerpflanze haben dürfte. Wo nicht 
zufällig, durch günstige Umstände veran- 
lasst, die Ansiedelung freiwillig stattfin- 
det, oder wo nicht der Schmarotzer sammt 
Nährpflanze gleich an Ort und Stelle 
gepflanzt werden konnte, dürfte derselbe 
selten in den Gärten zu finden sein und 
dann gewöhnlich nur an solchen Stellen, 
wo eine Beobachtung der Pflanze ihre 
Schwierigkeiten hat oder geradezu unmög- 
lich ist. Gewöhnlich wird angenommen, 
dass die Fortpflanzung von Viscum album 
beinahe ausschliesslich durch Vermittlung 
der Misteldrossel stattfindet, die mit gros- 
ser Vorliebe die reifen Beeren der Pflanze 
verzehrt und deren Samen alsdann mit 
den Excrementen des Vogels, die da und 
dort auf geeigneten Nährpflanzen haften 
bleiben, keimen und sich weiter ent- 
wickeln. Als die gewöhnlichsten Nähr- 
pflanzen sind der Apfel- und Birnbaum, 


sowie insbesondere die gewöhnliche Föhre | Gast zu befreien. 
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zu bezeichnen, deren Gipfel nicht selten 
durch einen umfangreichen Strauch die- 
ser Pflanze — mit zolldicken Aesten — 
gebildet zu sein scheint. Wir freuen 
uns, die, wie wir glauben, wenig bekannte 
Thatsache mittheilen zu können, dass 
durch einfaches Auflegen oder vielmehr 
Ankleben der reifen Beeren auf jährige, 
d. h. junge Zweige, deren Rinde vorher 
an den Stellen, wo die Beeren aufgeklebt 
werden sollen, verletzt wurden, eine Kei- 
mung und auch Weiterentwicklung der 
Pflanze stattfand. Als Nährpflanze für 
die Gärten sind aus naheliegenden Grün- 
den niedere Ahornarten oder wohl am 
besten Pyrus japonica zu wählen. Diese 
Letztere dürfte vielleicht insbesondere 
deshalb in Betracht gezogen werden, da 
auf dieser der Transport von einer Stelle 
zur andern, wohl auch die Versendung 
am geeignetsten stattfinden könnte, Im 
botanischen Garten zu Heidelberg haben 
wir Gelegenheit gehabt, obige Thatsche 
in gelungenster Ausführung mehrfach zu 
beobachten, sowie auch Herr Universitäts- 
gärtner Lang dortselbst uns das Verfah- 
ren hiebei mitgetheilt hat. — 
Vorstehender Notiz schliessen wir 
noch die Bemerkung bei, dass die Mistel 
ein allgemeineres Interesse, als gewöhn- 
lich von dieser, manchmal sogar als lä- 
stiges Unkraut auftretenden Pflanze an- 
genommen wird, beanspruchen dürfte. 
Die Mistel wird nämlich in einigen Ge- 
genden unseres Landes als vorzügliches 
Viehfutter, das ganz besonders die Milch- 
production steigern soll, geschätzt und 
gesucht, was einleuchtend einen zwei- 
fachen Werth hat: ein Mal den Milch- 
ertrag zu steigern und dann die älteren 
Obstanlagen von diesem unliebsamen 
E.M. 
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4) Teppichbeete, deren Unterhaltung und Bepflanzung 
nebst 
Aufzählung und Besprechung der zu Teppichbeeten und ähnlichen Decoratio- 
nen besonders geeigneten Gewächshaus- und annuellen Pflanzen und speciellen 
Listen der ausdauernden Stauden, welche entweder als Blattpflanzen zu Tep- 
pichbeeten, oder als gleichzeitig blühend zu Blumenbildern und Blumengruppen 
verwendet werden können. 
Von E. Regel. 


(Fortsetzung statt Schluss). 


GC. Perennirende schönblühende Ge- a. Galanthus nivalis L. Europa. _ 
wächse, die zur Bepflanzung von Tep- | Weiss. 4 2. 
pichbeeten geeignet, nach der Blüthe- a. — Redoutei Rupr. Caucasus. 
zeit zusammengestellt *). Weiss. 5 Z. 
a. Schönblühende Zwiebelgewächse, a. Iris reticulata MB. Caucasus. 
nach der gleichzeitigen Periode der | Punkelrothblau. 3 2. 
Blüthe zusammengestellt. a. Leucojum vernum L. Europa. 
1) Mitte April beginnt die volle Blüthe | Weiss. 6 Z. 
und dauert bis zum Mai. b. Seilla cernua Redoute. Südruss- 


a. Orocus biflorus Mill, Südeuropa. land. Azurblau. 4 Z. (Seilla amoena 
Weiss oder hellblau. 3 Z. (Cr. eoeru- Red. S. amoenula Hornem. $. azurea 
lescens und C. variegatus hort.) Goldb. S. monanthos C. Koch. $. Ro- 

a. — luteus Lam. Südeuropa. | smi C. Koch. 8. sibiriea Andr.) — Eine 
Gelbl. ‚3,7. der schönsten Frühlingsblumen, die leicht 

a. — reticulatus MB. Krim. Gelb | gedeiht und sich schnell vermehrt. 


und braun. 3 2. : ö 
a. — suaveolens Bert. Südeuropa. 2) Ende April und Anfangs Mai be- 


Blau und von aussen hellgelb. 3 Z, ginnt die volle Blüthe. 
a. — Susianus Ker. Orient. Gelb a. Oorydalis angustifolia DO. Cau- 
und von aussen braun. 3 Z2. |casus. Weiss, 4 Z. 
4 — vernus All. nebst zahlreichen a. — bracteata Pers. Sibirien. 
Abarten. Gebirge Mittel-Europas. Blau Hellgelb. 9 Z. 
oder weiss oder weiss und blau. 3 Z. a. — longiflora Pers. Caucasus. 
a. — versicolor Gawl. Südeuropa. | Fleischfarben. 4 Z. 
Weiss mit lila. 3 Z. (C. Imperati et a. — solidd Sm. Europa. Kupfer- 
variegatus hort.) roth. 3 Z. (C. bulbosa DC. C. digi- 
*) Erklärung der Zeichen: a. Blumen | tata Pers.) 
dauern 1—2 Wochen; — b. 2—3 Wo- a. Erythronium Dens canis L. Eu- 
chen Blüthedauer; — ce. 3-4 Wochen | ‚na, Sibirien. Purpurviolett. 4Z. Ver- 
Blüthedauer; — d. 5 Wochen und län- langt lockere Humuserde. 


gere Andauer der Blüthe. — Die Höhe \ ; } 
der Pflanze sammt den Blüthestengeln a. Leontice altaica L. Altai. Gelb. 
ist in Fuss und Zollen angegeben. Die 42. 2, DIR 
Farbenangabe bezeichnet die Farbe b. Puschkinia scilloides Adams. 


der Blumen. Caucasus. Porzellanblau 4 Z, 


1. Originalabhandlungen. 


b. Seilla bifolia L, Europa. Azur- 
5 2. | 

b. Trillium ereetum L. Nordamerika. 
Braunpurpur. 5 Z. 

b. — ß. album. Weiss. 

b. — — grandiflorum Salisbury. 
Weiss. 5 Z. Die Tirillien verlangen 
. lockere Humuserde. 


blau, 


3) Mitte Mai in volle Blüthe tretend. 


tatus Guss. Südeuropa. Schwarzblau. 52. 
b. — Ileldreichi Boiss. Griechen- 


land. Hellblau mit weissem Saume. 5Z. | 
Caucasus. | 


b. — 
Hellblau. 

b. — 
Griechenland, Hellblau. 

b. — 
kelblau. 5 Z. 


pallens Knth. 
4 2. 
pulchellus Heldr. 


42. 


einthus racemosus L.) 


a. Fritillaria Meleagris L. Europa. | 
Gelblich weiss mit schwarz gezeichnet | 


oder weiss. 1 Fuss, 

a. — pallidiflora Schrenk. Son- | 
garei. Blassgelb. 11, F. | 

a. — ruthenica Wickstr, Südruss- 
land. Schwarzbraun. 2 F. 

b. — tulipifolia MB. Caucasus, 


Braunruth., 9 Z. 

a. Geranium tuberosum L. Südeu- 
Rosalila.. 4 Z. 

b. Hyacinthus orientalis L. Einfach 

und gefüllt. Orient. Weiss, roth, blau 

und gelblich. 9 Z. 


Topa. 


a. Tulipa sylvestris L. Europa. 
Goldgelb. 1 F. | 
a. — — L. v. minor. Südruss- 


land. Goldgelb. 8 Z. 


4) Anfangs Juni in volle Blüthe 
tretend. 


b, Oonvallaria majalis L. Europa. 
Weiss, 6 2. 


et Sart. | 
racemosus L. Europa. Dun- | 


(B. odorus Knth. — M, | 
Szovitsianus et vulgaris hort. — Hya- | 


| felgelb. 
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b. Convallaria Polygonatum L. Eu- 
Weiss. 11/, F. 

b. — vertieillata L. Europa. Weiss, 

1!/, F. 

a. Fritillaria kamtschatcensis Don. 
Kamtschatka. Fast schwarz. 6 Z. (Li- 
lium und Sarana kamtschatcensis, L. ni- 
grum hort.) 

b. Myogalum Boucheanum Knth. 


ropa, 


| Europa. Blumenblätter grün, weiss ge- 
b. Botryanthus (Muscari) commu- | 


randet. 1 F, 
b. — nutans Lk. Europa. Wie 
Vorhergehendes, 


a. Narcissus poeticus L. Europa. 
Gefüllt und einfach blühend, weiss. 10Z. 


(N. majalis Curt. — N, radiiflorus, — 
N. Trewianus hort.) 
a. — Pseudo-Narcissus L. Europa. 


Blumen dunkelgoldgelb, aber auch Ab- 
arten mit weisslichen und gefüllten Blu- 
men. 9 Z, 

a. Tulipa Gesneriana L. Südeuropa. 


Orient, Gelb, roth und weiss. 

a. — — var. plenu bicolor. 
(Tournesol). Goldgelb, zinnober gezeich- 
net. IF. 

a. — — var. plena violacea 


(Rex rubrorum). Gefüllt, violett-purpur 
und weiss gerandet. 
a. — tureica Roth. Orient. Gold- 


| gelb mit rother Zeichnung. 1!/, Fuss, 


(T. acuminata Vahl. T. cornuta Redoute). 
a. — 


var. monstrosa. Peta- 
len gefranzt. 1?/, Fuss. Monströse oder 
Papagaitulpe. 


5) Mitte Juni bis Anfang Juli in voller 
Blüthe. 


c. Allium coeruleum Pall. Südruss- 
land. Himmelblau. 1!/, F, 

b. — MolyL. Südeuropa. Schwe- 
6 2. 

G. — Schoenoprasum L. Europa. 
Sibirien. Dunkelrosa oder auch weiss, 
9 Zoll. 
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b. Zikum candidum L. Orient. 
Weiss, 22, E. 
b. — chalcedonicum L. Orient. 
Zinnoberroth. 11/, FE. 


c. — Martagon L. Europa. Pur- 
purrosa, schwarz punktirt. 2—3 F. 


e. — — vo. flore albo, Weiss. 
2—3 F 

b. — Maximowiezi Rgl. Japan. 
Mattscharlach und schwarz punktirt. 
12/2—2 F. 

a. — pulchellum Fisch. Dahurien. 
Scharlach. 11/, F. 

a. — pumilum Redoute. Dahurien. 
Scharlach. 1!/, F. 

a. — 
näen. lIsabellgelb. 21/, F. 


b. spectabile Lk. Sibirien. Feuer- 
roth, zuweilen schwarz punktirt oder 
dunkler nüaneirt. 21,—3 F. (L. davu- 
rieum hort. L. pubescens V. Houtte). 

a. — Szovitsianum Fisch. et Mey. 
Caucasus. Mattgelb. 2—2!/, Fuss. (L. 


caucasicum, colchicum, monadelphum 


hort.) 

b. — tenuifolium Fisch. Sibirien. 
Zinnoberroth. 11/—2 F. 

c. Ornithogalum arcuatum Stev. 
Krim. Caucasus. Milchweiss. 2 F. 

c. — pyrenaicum L. Pyrenäen. 
Weiss. 2 F. 


a. Scilla patula Redoute. Südfrank- 


reich. Blau. 6 Z, 
b. — pratensis W. et K. Croatien. 
Mattblau. 6 Z. 


6) Mitte Juli bis Anfangs August in 
voller Blüthe. 


b. Gladiolus communis L. Europa. 
Rothviolett. 11/, F. 
a. Lilium bulbiferum L. Mittel- 


europa. Feuerroth oder gelbroth, oft 
dunkler punktirt oder nüancirt. 2!/, F. 


(L. umbellatum und Abarten des Van 


| 
pyrenaicum Redoute. Pyre- 
Houtte’schen Kataloges). 


TEE RATE 
ET ER 


Russlands und der Schweiz, 


a. Lilium eroceum Chaix. Italien. 
Gelhroth. 11/4 F. 

a. — superbum L. Nordamerika. 
Gelbroth, dunkler punktirt. 3 F, 

b. — testaceum Lindl. Japan, 
Lederfarben. 3!/, Fuss. (L. isabellinum 
hort.) 


7) Ende August und Anfangs Septem- 
ber in voller Blüthe. 


c. Lilium tigrinum Gawl. China. 
Japan. Orangeblutroth, am Grunde 
schwarz punktirt. 3 F, (L. corallinum 
et superbum hort. L. speciosum Andr.) 


8) Mitte bis Ende September in voller 
Blüthe. 


b. Oolchicum autumnale L. Europa. 


Lila. 5 F. 


9) Anfangs bis Ende October in voller 
Blüthe, 


a. Oroeus nudiflorus MB. Caucasus, 


Blauviolett. 5 Z. 
a. — speciosus MB. Caucasus, 
Blauviolett. 5 Z. 


b. Schönblühende ausdauernde Stau- 
den, nach der Zeit ihrer blüthe zu- 
sammengestellt. 


1) Ende April und Anfangs Mai in 
voller Blüthe. 


a. Hepatica angulosa Lam, Gali- 
zien. Himmelblau 4 Z. 
a. — triloba Chaixz. Europa. In 


himmelblauer, rother und weisser Farbe 
mit gefüllten und einfachen Blumen. 4Z, 
(Anemone Hepatica L.) 

a. Nardosmia frigida Hook. Sibirien. 


Weiss, 6 Z. 
a. Petasites fragrans Prsl. Frank- 
reich. Hellrothbraun. 7 2. 


a. — offieinalis Moeneh. Europa, 


I. Originalabhandlungen. 


Lila mit fleischfarben, Blüthenstiel 8 Z. 
Blätter 3 F. 


b. Primula offieinalis L, Europa, 


Schwefelgelb. 6 Z. 
a. Pulmonaria offieinalis L. Europa. 
Rothblau. 6 2. . 


2) Mitte Mai in voller Blüthe. 


a. Anemone nemorosa L. Einfach | 
Europa. Sibirien. | 


und gefüllt blühend, 
Weiss. 42. Die gefülltblühende Abart 
sehr empfehlenswerth. 


a. — ranunculoides 
Goldgelb. 4 Z. 


L. Europa. 


b. Caltha palustris L. Einfach und | 
gefüllt blühend. Europa. Sibirien. Gold- | 


gelb. 6—8 Z. Liebt feuchten Boden, 
b. Corydalis nobilis Pers. 
Blassgelb. 2 F. 


a. Doronicum caucasicum MB. Cau- | 


casus. Goldgelb. 1—1!/, F. 
pestris Koch. Alpen Europas. 
blau. 6 Z. (M. alpestris hort. — M. 


dissitiflora hort.) 


a. Phlox reptans Michx. Nordame- | 


rika. Rosalila. 4—5 Z. 


Caucasus, Mit den einfach und gefüllt 


blühenden zahlreichen Abarten, in gelb, | 


rosa und roth, 4 Z. 
b. — elatior Jacq. Europa. 
den zahlreichen Abarten in Roth und 
Gelb. 6—8 FE. 
a. — villosa Jacq. 
ropas. Dunkelrosa. 53 Z. 


a. Pulmonaria mollis Wulff. Mittel- | 


europa. Himmelblau. 8 Z. 

b. Saxifraga cordifolia Haw. Si- 
birien. Dunkelrosa. 10 2. 

b. — crassifolia L. Sibirien. Dun- 
kelrosa. 10 Z. 


b. Scrophularia vernalis L. Cau- | 


casus, Hellgelb. 1 F. 


Sibirien. | 


| Rosalila. 


| Weiss. 
Mit | 
| Japan. 


Alpen Eu-| 
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d. Viola cornuta L. Pyrenäen, Veil- 


chenblau. 3 Z. 

a. — mirabilis L. Europa. Weiss- 
blau. 6 Z. 
| a. — sciaphila Koch. ß. variegata. 


| Schweiz. Veilchenblau und weiss ge- 
| streift. 3 Z. (V. variegata hort.) 

d. — tricolor L. var, grandiflora. 
| Europa. Gelb, blau und weiss in vielen 
Abarten. 5 Z, 

a. — uliginosa Schrad. Europa, 
Dunkelveilchenblau. 3 Z. (In milderen 
| Klimaten an deren Stelle die gefülltblu- 
| migen Abarten von Viola odorata L.) 


3) Ende Mai und Anfangs Juni in 
voller Blüthe. 


| a. Adonis vernalis L. Europa. Gold- 
| gelb. 5 Z. 


b, Bellis perennis L. Europa. Mit 


| vielen Abarten mit gefüllten Blumen in 
e. Myosotis sylvatica Hoffm. $. al- | 
Himmel- | 


weisser und rother Farbe. 
a. Cortusa Matthioli 
62. 
b. Dodecatheon integrifolium Mich. 
Westliches Nordamerika. Tiefpfirsich- 


3028 
L. Sibirien. 


Iroth. 4 Z, 
a. Primula acaulis Jacg. Europa. | 


a. Epimedium diphyllum Lodd. Ja- 
Weiss. 6 Z. 
b. — macranthum Lindl. 
10—12 Z. 
b. — Musschianum Morr. et Desne. 
Weiss. 10—12 Z. 
b. — rubrum Morr, Japan. Pur- 
purrosa. 10—12 2. 
b. — violaceum Morr. et Desne. 
Japan. Violett. 8 2. 
(Die Epimedium verlangen im Winter 
eine Deckung mit Laub). 
a. Iris Fieberi Seydel, 
Deutschland. Dunkelblau. 6 Z. 
a. florentina L. Cypern. Blu- 
men auf weisslichem Grunde mehr oder 
| weniger violett geadert, 11/, Fuss, 


pan. 
Japan, 


Mittleres 
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a, Jris pumila L. Südeuropa. Cau- 


casus, Dunkelblau 5Z. 

a. — — var. flavescens. Schmu- 
iziggelb. 5 Z. 

a. — ruthenica Ait. Blumen sehr 
wohlriechend. Russland. Sibirien. Veil- 
chenblau. 6—8 Z. 

b. Orobus luteus L. Gebirge Eu- 
ropas. Ockergelb. 1!/, Fuss. 

a. — tuberosus L. Europa. Pur- 
purrosa.. 9 Z. 

a. — vernus L. Europa, Roth, 


im Abblühen bläulich. 1 F. 


a. Paederota Ageria L. Alpen Eu- 
ropas. Weissgelb. 6 Z. 


ec. Papaver alpinum L. Alpen Eu- 
ropas. Weiss. 3—6 Z. 

e. — — BP. nudieaule Fisch. Si- 
birien. Goldgelb oder orangeroth. 9 2. 

(Beide werden nur durch Samen fort- 
gepflanzt). 


b, Primula Auriculu L. Alpen Eu- 
ropas. Hellgelb nebst den Formen in 
gelb und roth bis schwarzviolett, mit 
gelber und weisser Zeichnung des Schlun- 


des. 5 2. 
b. — cortusoides L. Sibirien. Ja- 
pan. Rosalila.. 6 Zoll. Aendert ab mit 


tiefer rothen und weissen Blumen. 


b. — farinosa L. Europa. Rosa. 
4—5 Z. 

bh. — lutela Rupr. Caucasus. 
Hellgelb. 9 Z. 


a, Pulmonaria saccharata Mill. Eu- 
ropa. Blau oder weiss. 9 Z. (Pulm. 
sibirica h, Van Houtte). 

b. Ranunculus aconitifolius L. Al- 
pen Europas. Weiss, mit einfacher und 
gefüllter Blume. 11/4—i!/, Fuss. 

ec. Rubus aretieus L. Norden Eu- 
ropas,. Tiefrosa. Blühet den 
Sommer. 5—6 2. 

b. Saxifraga Hosti Tausch. 
Europas. Weiss. 1 F. 


ganzen 


Alpen 


|rig-orange oder dottergelb. 
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a. Trollius altaicus L. Sibirien. 
Feurig-orange. 11/, F. 
a. — asiatieus L. Sibirien. Feu- 
11a F. 
a. — europaeus I. Europa. Hell- 
1 E. 
b. Valeriana montana L. Europa. 


Weisslich. 9 Z. 


gelb. 


4) Mitte Juni in voller Blüthe. 


a. Anemone narcissiflora L. Eu- 
ropa. Sibirien. Weiss. 9 Z. bis 11/4 F. 

a. Aquilegia alpina IL. Schweizer 
Alpen. Himmelblau. 1—11/, F. 
a. — atropurpurea Willd. Sibi- 

Kupferbraun. IF. 

a. — canadensis L. 
Zinnober. I—1!], F. 

a. — fragrans Maund. Himalaya. 
Blauweiss. 11/, F. 

a. — glandulosa Fisch. 
Himmelblau nebst Abarten. 

a. — 


rien. 
Nordamerika. 


Sibirien. 
U, B. 
— var. jucunda.. Him- 
melblau und mit weissen Petalen. 11/4 F. 


— 


a. — hybrida Sims. Sibirien. Vio- 
lett mit grünen Spitzen. 1!/; FE. 

a. — sibiricea Lam. Sibirien. Him- 
melblau. 1!/, F. 

a. — Skinneri Hoo%. Californien. 
Zinnober. 11/, F. 

a. — viscosa Gounn. Europa. Vio- 
lett oder schmutzig-gelb. I F. 

a. — vulgaris L. Europa. Sibi- 
rien. Violett. Zahlreiche Abarten mit 


gefüllten und einfachen Blumen, die von 
weiss die ganze blaue Farbenreihe durch- 
laufen. 11/, E. 

b. Aster peregrinus Pursh, 
amerika. Blauviolett. I F. 

c. Astranlia major L, 
Fleischfarben. 1—1!/, F. 

b. Canpanula pusilla L. 
Himmelblau. 6 2. 
ce. Dielytra formosa DE. Nordame- 

Kirschroth. 9 Z. 


Nord- 
Europa. 


Europa. 


rika, 


mr... Vo 
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I. Originalabhandlungen. 


e. Dielytra spectabilis DO. China. 


Rosa. 2—2lj, F. 

a. Dodecatheon Meadia L. Nord- 
amerika. Blasslila oder weiss. 9 Z. 

b. Erigeron glabellus Nutt. Nord- 
amerika. Blassblau. I F. 

a. Gentiana acaulis L. Alpen Eu- 


“ ropas. Tief azurblau. 4 2. 

a. Hedysarum obscurum L. Europa. 
Sibirien. Carminpurpur. 6 Z. bis IF. 
a. Iris bohemica Schmidt. Deutsch- 

Dunkelblau. 8 2. 
a. — graminea L. Deutschland. 
Violett, weiss, gelb und dunkelblan nüan- 


land. 


citt. 8 Z. Blätter 1-11, F. 

a. — lurida Ait,Südeuropa. Braun- 
purpur, 5 Z, 

b. — notha MB. Südrussland. 
Sibirien. Himmelblau. 21, F. 

b. — pallida Lam. Südeuropa. 


Hellblau oder violett. Bei den Abarten 
Gazelle, Jubile, Edina ete. äussere Blu- 
menblätter weiss. 1'/4 F. 

(Die Abarten als Formen von I. ger- 
manica in den Gärten). 

b. — sambueina L. Europa. Vio- 
lett oder dunkelblau und mehr oder we- 
niger mit lila und weiss gezeichnet. 11/4 F. 

b, — sibiriea L. Europa. Sibirien. 
Blumen hellblau, bei den Formen dun- 
kelblau oder weisslich. 2 F, 

b. — spuria L. Südeuropa. Blass 
himmelblau und gelblich gezeichnet. 2 F. 

b. — squalens L. Europa. Blu- 
menblätter am Grunde weisslich, ausser- 
dem blauviolett. 11/, F. 

b. — variegata L. Südwestliches 
Europa. Goldgelb, braun und dunkel- 
blau geadert, I F. 

a. Lupinus notkotensis Don. West- 
liches Nordamerika. Dunkelblau. 1!/4 F. 
d, Lysimachia Nummularia L. Bu- 

Goldgelb, Niederliegend, 
a. Orobus albus L. Mitteleuropa. 
Milchweiss. 1 F. 

VIII 1871. 


ropa, 
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b. Phlox maculata L. 
Nordamerika. Weiss. 1 F. 
b. Polemonium caeruleum L, Eu- 


ß. candida. 


ropa. Sibirien. Blau oder weiss. 2 F. 
d. Polygonum alpinum All. Eu- 
ropa. Sibirien. Gelblich-weiss. 31/,— 


5 F. Zur Einzelpflanzung sehr schön, 


d. — polymorphum Ledb. Sibi- 
rien. Gelblich-weiss. 31/,—5 F. Zur 
Einzelpflanzung. 

a, Potentilla verna L. Europa, 
Goldgelh. 2—3 2. 

a. Ranunculus illyrieus L. Südeu- 
ropa. Goldgelb, 9 Z. 


b. Wulfenia carinthiaca Jacg. Oe- 
steıreichische Alpen. Himmelblau. 3 Z. 


5) Ende Juni und Anfangs Juli in 
voller Blüthe. 


b. Aconitum Kusnetzoffi 
Sibirien. Hellblau. 2—3 F, 
b. Anticlea glauca Knth. Nordame- 
rika. Grünlich-weiss. 11/, F. (Helonias 
glaberrima Bot. Mag. Zigadenus chlo- 
ranthus Rich. Z. glaberrimus hort. Z. 
glancus Michx,) 
a. Aster alpinus L. Europa, Sibi- 
Blauviolett. 9 Z, 
d. Calamintha alpina Lam, Europa. 
Violett. 5 2. 

a. Campanula pulla L. Alpen Mit- 
teleuropas. Schwarzblau. 4 Z, Liebt 
lockere Humuserde. 

d. — rotundifolia L. Blühet bis 
zum Herbst. Buropa. Hellblau 8 Z. 

a. Dianthus plumarias L, Südeuropa. 
Blassrosa und weiss. 6 2. 

b. Dietumnus Fraxinella L. Europa. 


Rchbeh. 


rien. 


Rosa oder weiss. 2 F. 

b. Digitalis grandiflora Lam. Eu- 
ropa. Gelb. 11/, F. 

b. — purpurea L, Europa. Pur- 
pur. 3 F. 


(Im Petersburger Klima im Topf zu 
durchwintern). 
16 


242 

b. Gerunium Endressi Gay. Pyre- 
näen. Rosacarmin. 8 2. 

b. — macrerhizon L. Südeuropa. 
Dunkelrosa. IF. 

b. — pratense L. flore pleno. Eu- 
ropa. Blauviolett. 2 F. 

b. Hemerocallis Dumortieri Morr. 
Japan. Rothgelb. 1!/, F. 

b. — flava L. Südeuropa. Sibi- 
rien. Goldgelb. 2 F. 

b. — graminea Andrz. Sibirien. 
Goldgelb. 1'/, F. 

b. — Middendorffi Trautv. Ost- 
sibirien. Rothgelb. 11/, F. 

_b. Heuchera americana L. Nord- 
amerika. Grünlich-gelb. 11/, F. 

a. — cylindrica Lindl. Nordame- 
rika. Schmutzig-weiss. 1 F. 

b. Iris flaveseens Redoute. Europa. 
Blassgelb. 11/, F. 


b. — germanica L. Deutschland, 
Hell und dunkelviolett. 
Abarten auf bald hellgelbem, bald weis- 
Grunde violett dunkelviolett 
11), F. 

Pseud-acorus 1. 


N. 


sem und 

geadert. 
b. 

Glänzend geldgelb. 
b. 


blau. 11) F. 

e. Linaria vulgaris L. 

Leuchtend gelb. 11/,—2 F. 
e. Lindelofia speetabilis Lehm. Ge- 

birge Ostindiens. Azurblau. I!/, F. 


b. Lychnis chuleedonica L. nebst 


Europa. 


gefülltblühenden Abarten. Russland. Si- | 


birien. Brennend roth, or weiss oder 
fleischfarben. 21/,—3 F. 

b. — viscaria L. Europa, Pur- 
purrosa. I F. 


b. Meum athamantieum Jaeg. Al- 
pen Europas. Weiss. 11, F. 


a. Mitella diphylla L. Nordamerika. 
Weiss, 9 2. 

b. Nepeta maerantha Fisch. Sibi- 
rien. PBlauviolett, 1!/, F. 
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Die zahlreichen | 


Europa. | 


setosa Pall, Sibirien. Azur- | 


b. Orobus niger L. Europa. Braun- 
purpur. 1! F. 

a. Paeonia offieinalis L. nebst ge- 
füllt blühender Abart. Mitteleuropa. 
Purpur. 11), F. 

a. — tenuifolia L. nebst gefüllt- 
blumiger Abart. Sibirien. Purpur. 11/, F. 

a. Papaver bracteutum Lindl. Cau- 


‘casus. Feuerroih und im Sehlunde 
schwarz. 2 F. 
a. — orientale L. Kleinasien. Wie 
Vorhergehender. 
b. Pentstemon procerus Grah. Nora- 
amerika. Blau. 6 2. 


b. Pyrethrum carneum MB. nebst 
den gefülltblumigen Abarten in rosa, 
; earmin und fleischfarben, unter denen 
P. Delhayi am tiefsten carmin gefärbt. 


Caucasus. 1—11/4 F. 
| b. Sedum kamtschatieum Fisch. 
Kamtschatka. Goldgelb. 6 Z. 

a. Silene alpestris Jacg. Alpen Eu- 
|ıropas. Weiss. 6 Z. 

b. Spiraea Filipendula L. Europa. 
I Weisse 18/2, R\ 


b. Vaieriana alliarüfolia Vahl. Caw- 


ı casus. Weiss. 3F. (V.macrophyllaMB.). 


b. — montana L. Europa. Weiss, 
| 10 2. 
| b. — offieinalis L. Europa. Sibi- 


| rien. 


Fleischfarben. 3— 31/, Fuss. (V. 
exaltata Mikan.) 


b. — Phu L. Westliches Europa, 
Weiss. 3—4 F. 

b. — pyrenaica L. Westliches 
| Europa. Weiss, IF. 

a. Veronica frutieulosa L. Europa, 
Lila. 4 2. 

b. — gentianoides Vahl. Caucasus., 
Weissblau 9 Z.bis I F. 

b. — sibiriea L. Sibirien, Bläu- 
lich-weiss, 3 F. 

b. — virginiea L. Nordamerika. 


3—4 F. 
(Schluss folgt). _ 


Bläulich-weiss. 


II. 
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I. Neue oder empfehlenswerthe Zierpflanzen. 


Abgebildet im „Botanical Maga- 
zine*. 


1) Philodendron Williamsü J. D. Hook. 
(Aroideae). Eine nene Art, welche schon 
vor vielen Jahren im Königlichen Garien zu 
Kew durch Herrn Williams aus Bahia einge- 
führt wurde. Stamm 2--4 Fuss hoch, 2—3 
Zoll im Durchmesser, braun, bedeckt mit 
fast kreisförmigen Blattnarben, mit zahlrei- 
chen, fast !/, Zoll im Durchmesser halten- 
den langen Luftwurzeln. Blätter zahlreich, 
1—21/, Fuss lang, pfeilförmig, heilgrün ober- 
seits, mit blassen Adern, unterseits blassgrün 
mit trübe purpurfarbener Mittelrippe und 
Adern; lederartig, spitz oder zugespitzt, der 
hintere Theil undeutlich gelappt, mit 5 - 6 
Paaren ausgebreiteter Hauptadern und un- 
 zähligen Nebenadern; die hinteren Lappen 


länglich-elliptisch, stumpf. Blattstiel 2—21|z | 


Fuss lang, dünn, rund. nach oben gerinnt, 
am Grunde verdickt, grün. Blüthenstiel ein- 
zeln, achselständig, daumendick, so lang oder 


: deae). 


kürzer als die Spatha, grün, ceylindriseh. 


Spatha 1 Fuss lang, zusammengerollt, später 


geöffnet und nachenförmig, stumpf, sehr 
diekhäutig, grün, am Grunde verdickt, aber 
nieht aufgeblasen, innen gelblich-grün. Kol- 
ben fast eben so lang als die Scheide, dick, 
eylindrisch, stumpf, rahmfarben, gegen die 
Mitte hin obere 
männliche Theil aus der Scheideherausragend, 
der untere weibliche Theil des Kolbens 
- dicker, rücklings an die Scheide angewachsen. 
(Taf. 5899). 


zusammengeschnürt, der 


2) Baptisia leucophoea Nutt. (Legumi- 
nosae). Nutt. Gen. Plant. N, Amer. I. p. 282, 
D.C. Prodr. II. p. 100. Torrey and Gr. Fl. 
N. Am. I. p. 385. — B. bracteata Muhi. Cat. 
ex Elliot’s Sketch II. p. 468. — D.C. 1. ec. — 
Diese harte Perenne wurde in England durch 
Herrn Edward Leeds in Manchester einge- 
die er 
Sie 


führt. welcher sie aus Samen erzog., 
ans dem Staate Jowa erhalten hatte. 


| 


wächst in den Vereinigten Staaten Nordame- 
rikas von Michigan und Wisconsin bis nach | 


| Texas und Georgia. 1—2 Fuss hohe Staude, 


sehr variirend in der Behaarung, im Alter 
gewöhnlich glatt. Blätter fast sitzend, drei- 
blätterig; Blättchen sitzend, 1--3 Zoll lang, 
sehr verschieden in Länge und Breite, ver- 
kehrt-eilörwig, verkehrt-lanzettlich oder spa- 
thelförmig, spitz, netzarlig geadert. Stipeln 
sehr gross, blattartig, eiförmig-lanzeitlich, 
spitz; Traube vielblumis, oft 1 Fuss lang. 
Blumen gedrängt, fast einseitig; Stielchen 
aufsieivend, 1--11/, Zolllang. Braeteen gross, 
blattartig, eiförmig-lanzettlich, abstehend und 
zurickgeboren. Kelchröhre fast glocken- 
förmig, die 4 Kelchlappen kurz. Corolle 
gelvlich- weiss, Fahne kreisförmig, gekerbt, 
zurückgeschlagen. Flügel länglich, am Grunde 
gekerbt, auch mit einer kleinen Klaue ver- 
sehen, ebenso wie der bootförmige Kiel. — 
Hülse gross, behaart, langgespitzt. 
(Taf. 5900). 


3) Nerine pudica J.D. Hook. (Amarylli- 
Eine mit N. flexuosa zunächst ver- 
wandte Art, welche sich im Königlichen Gar- 
ten in Kew befindet, von der aber weder 


das Vaterland noch der Entdecker bekannt 
sind. Zwiebeln 11/, —2 Zoll jang, sehmal- 


eiförmie oder flaschenförmig; Blätter 6—8 
Zoll lang, !/,—!/, Zoll breit, schmal-linear, 
stumpf, concav, weder gelurcht noch gerippt. 
Schaft dünn, die Blätter überragend, hell- 
grün; Scheiden häutig, 1-2 Zoll lang, von 
der Basis bis zur Spitze allmälig verschmä- 
lert. Blumen 6 -8. fast horizontal, 1!/, Zoll 
lang, an grünen, dünnen, 1—2 Zoll langen 
Stielen. Ovarium fast horizontal, aus 3 fast 
kugelförmigen Theilen bestehend. Perian- 
thium elockenförmig, reinweiss, mit einem 
rothen Streilen auf beiden Seiten jeden Blätt- 
chens, welcher jedoch auf der innern Fläche 
mehr an der Basis, an der äussern mehr an 
der Spitze hervortritt. Blättehen !/, Zoll 
breit, verkehrt- lanzetilich, ausgebreitet, fast 


2 


oleichgestaltet und reoelmässig gestellt, die 
4 äussersten lejeht übergebogen. Staubfäden 
kürzer als das Perianthium. Antheren purpur. 
(Taf. 5901). 
16* 
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4) Epidendrum evectum J. D. Hook. 
(Orchideae). — Ein schon längere Zeit im 
Kew-Garten in Cultur befindliches Epiden- 
drum aus der Gruppe Schistochila tubereu- 
lata, von Purdie aus Neugranada eingeführt 
und am nächsten mit E. Lindeni Ldl. ver- 
wandt. Es ähnelt auch noch vielen andern 
Arten aus der gleichen Gruppe, als E. fasti- 
giatum Ldl., E. dichotomum Presl, E. Jame- 
soni Rehb. fil., E. ellipticum Grah. ete., sie 
jedoch an Schönheit alle übertreflend. Durch 
Leichtigkeit des Blühens und dadurch, dass 
esim kalien Orchideenhause cultivirt werden 
kann, zeichnet es sich gleichfalls aus. Sten- 
gel 3—5 Fuss lang, am Grunde geschwollen, 
hin- und hergebogen, von der Dicke einer 


Schwanenfeder, an der Spitze beblättert. | 
Blätter 4—6 Zoll lang, 11/,—2 Zoll breit, 


sitzend, länglich -lanzettlich, stumpf, leder- | 
artig, flach, Scheiden sehr kurz. Blüthen- 
schaft lang, dünn, bedeckt mit entterntstehen- | 
den angedrückten Bracteen, von denen die | 
unteren scheidenartig mit pfriemiger Spitze, 
die oberen klein, pfriemenlörmig und ohne 
Scheide sind. Traube 4—ü Zoll lang, 3—4 
Zoll im Durchmesser, locker, fast eylindrisch, | 
vielblumig; Braeteen klein, pfriemenförmig; | 


Stielehen abstehend und übergebogen, mit 
dem dünnen Ovarium 1—1!/, Zoll lang. 
Blume 12/,—1!/, Zollim Durchmesser, leuch- 
tend purpurrosa. Sepalen und Petalen von 
gleicher Gestalt, schmal verkehrt-eiförmig, 
stumpf. Lippe mit dem Säulchen verwach- 
sen, etwas länger als die Sepalen, fast bis 
an den Grund dreilappig, alle Lappen tief 
gelranzt, die seitlichen keillörmig-quadratisch, 
zurückgeschlagen, der Mittellappen grösser, 
inabstehende Hälften tief getheilt, mitstumpier | 
Bucht. (Tat. 5902). | 


5) Haemanthus deformis J. D. Hook. 
(Amaryllideae). — Eine uniörmliche häss- | 
liche Capzwiebel, zur Caltur nicht zu em- 
piehlen. Der Königliche Garten in Kew er- 
hielt diese Artim Jahre 1869 aus Natal durch 
Mr. M’Ken. Zwiebeln diek, Blätter | 
sitzend, gegenüberstehend, $!/,—4 Zoll lang | 
und eben so breit, abstehend und zurück- | 


sehr 


geschlagen, kreisrund oder verkehrteifürmig- 
kreisrund, oben behaart, unten weichhasarig, 
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Werth als Gartenpflanze. 


I 
ceae — Rhododendreae). 


dunkelgrün. Schaft sehr kurz, zwischen den 
Blättern sitzend; Schopf zusammengedrückt, 
2 Zoll hoch, 1—1!/, Zoll im Durchmesser. 
Blüthenscheiden aufrecht, gleichgestaltet, ver- 
kehrt-eiförmig, länglich, stumpf, gewimpert, 
rein weiss. Blumen zahlreich, weiss, kürzer 
als die Scheiden. Antheren blassgelb. — 
(Taf. 5905). 


6) Drymoda pieta Lindl. (Orchideae). 
Ldl. in Sert. Orch. t. 8. C. — Walp. Ann. 
VI. p. 467. — Eine der kleinsten und merk- 


| würdigsten Orchideen, die bis jetzt bekannt 


sind und zuerst nach Abbildungen des be- 
rühmten William Griffith bekanni, welcher 
sie auf der Malayischen Halbinsel 1835 ent- 
deckte. Es sandte sie jedoch Rev. C. Parish 
von Moulmein an den Königlichen Garten in 
Kew. — Die Blätter fehlen gänzlich; die 
kleineren Scheinknöllchen sind rundlich. 
Der 1—1!/, Zoll lange Blüthensiiel, welcher 
seitlich der Bulben entspringt, trägt einzelne 
kleine Blumen von grüner, weisser und 
violetter Farbe. Die Art hat gar keinen 
(Taf. 5904). 


7) Rhododendron sinense Sweet. (Eri- 
Sw. Brit. Flow. 
Gard. III. p. 290. Maxim. in Mem. Ac. Imp. 
Seient. Petrop. XVI. Nr. 9 p. 15. — Rh. 
molle Sieb. et Zucc. Fl. Jap. Fam nat. p. 2 
pag. 131. — Azalea sinensis Lodd. Bot. Cab. 
IX. t. 885. — A. mollis Bl. Bydr. 853. 
Gartenfl. 1867 p. 289 t. 556. — A. japonica 
A. Gray inMem. Am. Ac. Sc. VI. p. 400. — 
An eitirter Stelle bereits abgebildet und be- 
sprochen. Hält im Petersburger Klima unter 
leichter Laubbedeckung im freien Lande aus. 
(Taf. 5905) 


8) Androsace carnea L. var. eximea, 
(Primulaceae). L. sp. pl. 204. — Duby in 
D.C. Prodr. VII. p. 51. — Rehb. Ie. erit. 
1.580. — Ejusd. Fl. germ. XVII. t. 1112. — 
Gren. et Gord. Flor. franc. Il. p. 456. — 
Androsace Halleri Gmel. Cad. IV. p. 151 
t.8. — Aretia Halleri L. — Hall. Helvet 
it. 17. — Pluckenet Almag. t. 108 fig. 5. — 


ı Der Königliche Garien in Kew erhielt diese 


ausgezeichnete Form durch Herrn G. Maw 


u 


II. 


in Broselg, welcher sie im Jahre 1370 aul 
dem Pie de Saney, Mont Dore, sammelte; 
sie unterscheidet sich von der Stammart 
dureh ihre Grösse, durch die lockeren kis- 
aenartigen Büschel, durch die längeren, mehr 
linearen und regelmässig zurückgebogenen, 
sparsam behaarten Blätter und durch viel 
grössere Blumen von schöner purpurrosa 
Färbung, so dass sie last das Anschen einer 
Blätter !/,—*/, Zoll lang, 
(Taf. 5906). 


eigenen Art hat. 
an den Spitzen gewimpert. 


9) Fuchsia sessifolia Benth. (Önagra- 
rieae). — Benth. in Pl. Hartweg. p. 176. — 
Walp. Rep. V. p. 667. — Wurde von Pro- 
fessor Jameson in Quito, aul den columbi- 
schen Anden in Wäldern bei Pernello, im 
Thale von Pasto im Jahre 1835 entdeckt, 
später, und zwar 1842 von Hariwcg auf den 
westlichen Abhängen von Pichincha gelun- 
den und gesammelt. In England wurde sie 
neuerlich durch Herrn Isaac Anderson 
Henry in Hay Lodge, Edinburgh, eingeführt, 
welcher von Protessor Jameson im Jahre 
1865 Samen erhalten hatte. Ein blätterrei- 
cher, 53—6 Fuss hoher Halbstrauch, ganz 
glatt mit Ausnahme der jüngsten Triebe, 
welche leicht behaart sind. Zweige stumpf, 
vierkantig, roth. Blätter sitzend, selten gegen- 
überstehend, gewöhnlich quirlig zu 3 oder 4, 
 3—5 Zoll lang, lanzettförmig oder elliptisch- 
lanzettlich, zugespitzt, gezähnt, grün mit 
leuchtender rother Mittelrippe. Blumen fast 
1 Zoll lang. in dichten, hängenden, endstän- 
digen, beblätterten Trauben. Bracteen ![,— 
3/, Zoll lang, lanzeitlich, sitzend; Stielchen 
kürzer oder gleichlang als der Fruchtknoten. 
Kelchröhre schmal, am grünen Grunde leicht 
angeschwollen. nach oben roth, trichterför- 
mig. Lappen viel kürzer als die Röhre, lan- 
zettlich-dreieckig, spitz, abstehend, grünlich. 
Petalen kürzer als die Kelchröhre, breitlich- 
oval, blutroth. Staubfäden eingeschlossen. 
Fruchtkuoten elliptisch, grün. Beere läng- 
lich, */, Zoll laug. (Taf. 5907). 
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10) Dorstenia Manns I. D. Hook. (Mo- 
veae). Wurde im Jahre 1863 durch Gustav 
Mann in Old Calabar entdeckt und im Gar- 
ten zu Kew lebend eingeführt, wo sie im 
November 1865 zuerst blühete, 
10 Zoll hoch, rund, etwas hin- und herge- 
bogen, aufrecht, rauh. — Blätter 4—8 Zoll 
lang, 2!/,— 4 Zoll breit, sehr häutig, ellip- 
tisch oder verkehrt-eiförmig, spitz, an der 
schmalen stumpfen Basis verschmälert, dun- 
kelgrün, undeutlich buchtig gezähnt oder 
ganzrandig, glatt und glanzlos auf beiden 
Seiten. Fruchtboden aus dem Stengel her- 
vorspringend, da, wo die alten Blätter ge- 
sessen haben, gestielt, kreisrund, fast 1 Zoll 
im Durchmesser, grün, am Rande behaart, 
sehr convex; am Rande befinden sich 15 
dünne, !/3--2 Zoll lange Anhängsel, welche 
nach dem Stamme gerichtet sind. Dieser 
Umstand gibt dem Fruchtboden etwas eigen- 
thümliches. Zur Cultur ist die Pflanze, wie 
die meisten ihres Geschlechts, wohl demnach 
(Taf. 5908). 


Stengel 6— 


nicht zu empfehlen. 


11) Curcuma albiflora Thwart. (Seitami- 
neae — Zingibereae). Thw. Enum. Ceyl. 
Pl. p. 316. — Dr. Thwaites sandte die Wur- 
zeln dieser eigenthümlichen Art im Jahre 
1862 an den Königlichen Garten in Kew, 
wo die Pilanzen auch im Juli des folgenden 
Jahres blüheten. Wurzel knollig und bün- 
delig. Stengel fehlt, aber die scheidigen 
Basen der Blattstiele bilden dadurch, dass 
sie einander umlassen. eine Art Stamm von 
1 Zell Durchmesser. Blätter langgestielt, 
glatt, 5—7 Zoll lang, elliplisch oder läng- 
lich-oval, oder elliptisch-lanzettlich, zugespitzt, 
oben dunkel-, unten blassgrün. Stiel dünn, 
2-5 Zoll lang, ohne den scheidigen Theil, 
welcher eben so lang ist. Rispe eylindrisch, 
stumpf. Braeteen grün, imbriquirt. Blumen 
(Taf. 5909). 


weiss, — 


(Ender). 


I. Notizen. 


1) Deber Anzucht von Gemüsein 
Wien. 

Die Wiener Gemüsesamen geniessen 
eines ausgezeichneten Rufes und sind viele 
gerade unserer besten Gemüsesorten mit 
dem speciellen Beinamen „Wiener“ gekenn- 
zeichnet. In dem in Wien erscheinenden 
„Gartenfreund“ gibt Herr Joh. Berger, 


Handelsgärtner, einige Winke über die An- | 


zucht der Wiener Gemüse, welchem Auisatz 
wir die folgenden Notizen entnehmen. 

Zur Anzucht der zur Samenzucht be- 
stimmten Gemüse wird angerathen, keinen 
frischen, sondern älteren Samen 
besten Qualität zu nchmen. Dann werden 
von den zur Samenzucht erzogenen Pflanzen 
stets nur die allerbesten Exemplare ausge- 
sucht, welche die speeiellen guten Eigen- 
schalten der Sorte am ausgezeichnetsten be- 
sitzen. Von den Sorten speciell sagt Herr 
Berger: | 

Beim Treibkohl ist die Kegellorm die 
beste. Der Stengel sei kurz, der Kopf wohl 
proportionirt und die Blätter fein und glatt. 

Wenn man olıne alle Rücksicht auf eine 
genaue Beobachtung der Form der Köpfe, 
ob kurz- oder langstenzelig, verfährt, so wird 


von der 


in 2 oder 3 Jahren schon eine so grosse 
Ausartung stattgefunden haben, dass die 
reine ursprüngliche Form nicht mehr zu er- 
kennen ist. 

Bei der Auswahl Treibkohlrabi’s 
wähle man die flache, etwas erhabene, runde 
Form; eine weiche Schale und sehr wenige 
feine Blätter sind wesentliche Erfordernisse. 

Bei dem Früh- und Garten- Wagramer 
Kraut ist auch die tlachınnde. etwas erha- 
bene Form mit kurzem Stengel und Blättern, 
die sehr glatt feinrippig und sich gut über- 
einander schliessend sind, die geeignetste 
zur Samenzucht. 


des 


Beim Sprossenkohl wähle man denjeni- | 


gen zum Samen, dessen löffelförmige Blätter 
am Stengel am engsten aneinander stehen 
und die Sprossen in den Blattwinkeln schön 
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einander schliessen, wie es beim Kraut an- 
gegeben wurde. 

Bei allen Kopf- oder Häuptelsalat - Gat- 
tungen, ohne Unterschied, ob sie Treib- oder 
Dauer-Häuptel sind, ist die runde Form, wo 
sich die Blätter gut übereinander legen und 
am längsten geschlossen bleiben, zur Samen- 
zucht die beste; Endivien-Salat wähle man 
zur Samenzucht denjenigen, dessen Blätter 
sich oben nicht so sehr schliessen, denn der 
festgeschlossene Endivien ist weniger aus- 
dauernd, da bei Gewitterregen, welchen 
gleich Sonnenschein folgt, die Blätter gleich 
schadhaft werden, dieselben schr leicht in 
Fäulniss übergehen und er zum Verkaufe oft 
nicht geeignetist. Bei dem mehr geöffneten 
Endivien-Salat ist dies nicht der Fall und 
ist er eben so geschmackvoll wie der gut 
geschlossene. 

Alle Kopf- oder Häuptel- und Endivien- 
salatsorten kann man von der ersten An- 
pflanzung im Frühjahr zur Samenzucht aus- 
wählen und zwar auf die Weise, dass man 
die mindere Qualität zum Verkauf oder Ge- 
brauch aussticht und nur den schönsten zur 
Samengewiunung stehen lässt, mit der Vor- 


| sieht, dass nicht Häuptel- oder Endivien-Salat 


in unmittelbarer Nähe sind, damit die Sorten 
rein und ächt bieiben. 

Von den Monai-, oder richtiger gesagt, 
Mistbeet-Rettigarten kann ich, nach meiner 
Ueberzeugung, nur die weisse, rothe und 
gelbe Sorte anempfehlen. Alle übrigen Sor- 
ten unterscheiden sich nur an der Farbe, da 
dieselbe eine hübschere ist, und an der Form; 
sie haben aber niemals einen besseren oder 
feineren Geschmack als die vorerwälnten 
Sorten. 

Man wähle zur Samenzucht die etwas 
längliche, oben breitere Form mit wenigen 
und zarten Blättern. Diese Reitige sind des- 
halb sehr schmackhaft, weil sie mit der gan- 
zen Wurzel in der Erde stecken und nicht 
so schnell schwammig werden, wenn der 
Boden nur in mässiger Feuchtigkeit erhalten 


und fest sind, deren Blätter sich so fest an- | wird. 


III, 


Notizen. 
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Der Sommcrrettig, Bastard- oder 5. g. [zeugen muss, ob nicht durch Fäulniss oder 
Fleckrettig ist allgemein beliebt und wird | Ungeziefer Schaden daran entsteht, und durch 


von den Gärtnern im freien Lande häufig 
eultivirt. 

Die Wurzel wird über 3 Zoll lang und 
bei der Auswahl zur Samenzucht gilt das 
vom Monat-Rettig angegebene Verlahren. 

Sellerie gibt es mehrere Arten, aber 
auch diese sind im Geschmacke eben so schr 
als auch im Wuche verschieden. Die Sorte 
mit den lichtgrünen niederen Blättern, den 
Kopf halb über der Erde ansetzend, deren 
Fleisch mit feinen Adern durchzogen und 
von den herabhängenden Blattrippen beinahe 
bedeckt ist, wäre die beste. Sie hat ein 
feines weisses Fleisch, welches sehr viel 
Zuckerstoff und einen ausgezeichneten Ge- 
schmack besitzt. Zum Samen wähle man 
die schönsten rundgeformtesten Köpfe mit 
den feinsten Blättern und den wenigsten 
Wurzeln. 

Um guten Gurkensamen zu ziehen, darf 
man nicht gleich von den ersten, noch we- 
niger aber von den zuletzt gewachsenen 
Früchten wählen. 

Am besten ist es dann auszuwählen, 
wenn man schon einige Male davon abge- 
nommen hat, da die ersten nicht vollständig 
ausgebildet sind und die letzten nicht ganz 
sicher mehr zur Reife kommen, weil die 
Pflanze bald entkräftet wird. Man nehme 
daher die schönsten Gurken, aber weder 
solche, die zu nahe an der Wurzel, aber 
auch nicht am Ende der Ranke stehen, zur 
Samenzucht, jedoch nie mehr als eine an 
jeder Pflanze; denn jedermann kann die Be- 
merkung machen, dass die Productionskraft 
schon bedeutend vermindert wird, wenn an 
je einer Pflanze eine Gurke zum Samen ge- 
lassen wird. 

Alle Kohlgattungen, ferner Rüben, Sel- 
lerie, Winterrettig und Zwiebeln ete. müssen 
im Herbste schon sortirt und an dem dazu 
passenden Platze aufbewahrt werden, wo 
man sich durch tleissiges Nachsehen über- 


zweckmässige Gegenanstalten weiteren Nach- 
theilen vorbeugt. 

Erst im Frühjahr, wenn keine Fröste 
mehr zu befürchten sind, darfman mit dem 
Aussetzen der zur Samenzucht bestimmten 
Pflanzen beginnen, bei welcher Gelegenheit 
man wieder eine grosse Genauigkeit beob- 
achten muss, damit nicht verschiedene Pflan- 
zen einerlei Geschlechts zu nahe aneinander 
gebracht werden, bei denen in der Blüthe- 
zeit entweder durch Insecten oder Luftzüge 
eine Kreuzung entstände, wodurch der er- 
zeugte Same ganz unrein würde und seinen 
Werth verlöre. 

Eine grosse Genauigkeit und Sorgfalt 
ist nicht nur bei den feinen Gemüsen anzu- 
rathen, sondern es ist zweckentsprechend, 
sie auch bei den minder feinen und gröberen 
Sorten anzuwenden. 

Schliesslich weist Herr Berger wieder- 
holt darauf hin, dass die Beobachtung der 
strengen Auswahl, strenge Sonderung, Sorg- 
falt ete. das Renomme der Wiener Samen 
bedingt hätten und dass jeder, der exact und 
genau in dieser Beziehung arbeite, gleich- 
gute Resultate bei der Erziehung von Ge- 
müsen erhalten werde. — (r.) 


2) Färbung des Obstes. „The Dixie 
Farmer schreibt, dass Obstbäume, auf roth- 
mergeligem Boden gepflanzt, Früchte mit 
höheren Farben bringen, so auch zeigen die 
Früchte von auf mit Asche, Eisenfeil ge- 
düngtem Boden gepflanzten Bäumen auf 
wachsiarbigem Grund schön gelärbte feine 
Streifen. — Hiezu bemerkt die „Italia agri- 
cola“, dass Pilanzen auf mit Eisenfeil, Holz- 
asche und mit alten Eisenzeugstücken ge- 
düngtem Boden nicht allein eine raschere 
Entwicklung der Blüthen hervorbringe, son- 
dern dass diese auch von lebhafteren Farben 
sind. (Sr.) 
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Bulletin du Congres interna- 
tional de Botanique et d’Horti- 
culture de St.Petersbourg 18. — 
22. Mai 1869. 


(Fortsetzung und Schluss). 


B. Specielle Betrachtung der vom 

Herrn Jühlke besprochenen Bei- 

spiele mit Berücksichtigung unse- 
rer eigenen Ansicht. 


a) Die gefüllten Hyacinthen betret- 
fend. Füllung der Blumen, sei das nur durch 
blumenblattartige Umbildung von Staubfäden 
oder durch Umbildung der Scheibenblumen 
der Pflanzen aus der Familie der Compositen, 
kommt in der freien Natur selten vor und 
ist vorzugsweise Folge der Cultur, — sei es 
in Folge veränderter Verhältnisse verbunden 
mit Auswahl, sei es in Folge der Ragebildung 
von den Nachkommen von Bastarden. 

b) Das gegebene Beispiel von Helichry- 
sum bracteatum genau zu beleuchten, fehlt 
mir das Material. 

Herr Jühlke sagt, die erste weisse Spiel- 
art erschien 1827 in den Gärten. 

War solche aber ein Produet der Cul- 
tur oder direct eingeführt ? 

1837 erwähnt solche De Candolle im 
Prodromus als noch selten in den Gärten, 
1838 ward Helichrysum macranthum Benth. 
und 1841 H. niveum Grah., und zwar beide 
aus Neuholland stammend, eingeführt. Die 
zahlreichen jetzt eultivirten Gartenform.en 
von H. bracteatum entstanden erst nach 1841 
als das Product der Kreuzung zwischen die- 
sen 3 Arten, die vielleicht richtiger als im 
wilden Zustande entstandene Formen der 
gleichen Art betrachtet werden müssen. 

Zinnia elegans liefert den nachgewiese- 
nen Beweis für meine Ansicht. Schon 1800 
ward die violette Form aus Mexiko einge- 
ührt, die im Jahre 1801 im Bot. Magazine 
abgebildet ist. Bis 1830 blieb diese Form 
in den Gärten cultivirt ganz unverändert. 
Im Jahr 1829 ward die scharlachroh blühende 
Abart aus Mexiko eingeführt und tab. 1294 
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des Botanical Register abgebildet und nun 
erst, nachdem 2 Formen in Cultur, begann 
die Erzeugung weiterer Formen im Garter. 

Die Dahlie der Gärten ist aus der fort- 
gesetzten Vermischung von 2 Grundarten 
hervorgegangen, nämlich aus der Anfang 
dieses Jahrhunderts eingeführten Georgina 
variabilis W., von der gleich 3 Formen ein- 
geführt wurden mit lila, rosa und purpur- 
rothen Blumen, die Willdenow 1816 in seinem 
Hortus berolinensis abbildet. Etwas später 
ward G coceinea (mit scharlachrothen Blu- 
men) eingeführt und gleichfalls schon von 
Willdenow 1316 im Hortus berolinensis ab- 
gebildet. Von dieser zweiten Art wurden 
gleichzeitig Formen mit scharlachrothen, gel- 
ben und safrangelben Blumen importirt. Der 
Bastard beider Arten und dessen folgende 
Generationen haben die Grundtypen zu den 
Dahlien der Gärten gelegt. 

Ob die Georgina Cervantesi Sweet, 1831 
im Flower Garden abgebildet, auch mit An- 
theil genommen hat, ist nicht mehr nachzu- 
weisen. — 

Camellien, Chinesische Astern, Chinesi- 
sche Chrysanthemum sind schon als Producte 
der Gartenkunst der Chinesen bei uns ein- 
gelührt worden. Die wahrscheinliche Ent- 
stehung der Kohlarten als das Kreuzungs- 
product mehrerer Stammarten deuteten wir 
schon an. 

Der Mais (Zea Mais) ist eine Körner- 
frucht der Tropen und gibt eines der schön- 
sten Beispiele, dass eine der wichtigsten 
Folgen der Localisirung oder Acelimatisation 
die Bildung von frühreifen Sorten ist. Die 
in Berlin gemachten Beobachtungen werden 
durch die von Herrn Gratschew in Peters- 
burg gemachten bestätigt. Nach 5—6 Gene- 
rationen erhielt Herr Gratschew ans dem 
ungarischen 6— 8zeiligen Mais eine kaum 
3 Fuss hohe frühreifende Sorte, die dem 
Cinquantino ähnlich. Das ist der Einfluss 
unseres nordischen Klimas, unter dessen 
Einfluss z. B. auch die frühreifende russische 
Gurke entstanden ist, die in wärmeren Kli. 


Taf. 696. 
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maten gleichfalls nach einigen Generationen 
wieder ausartet und deren Samen daher 
stets von Neuem aus Russland bezogen wer- 
den muss. 

Bei den einjährigen Pilanzen gehört nur 
der Zeitraum von 6--10 Jahren dazu, sol- 
che Versuche und Beobachtungen zu machen. 
Bei unseren Obstbäumen, wo man nach der 

Aussaat S— 10 Jahre auf das Resultat zu 
warten hat, da reicht ein Menschenalter nicht 
hin, ein ähnliches Experiment in 5—6 Gene- 
rationen nach einander anzustellen, — und 
doch sind auch hier die frühen und späten 
Sorten — (wie überhaupt in allen Fällen) 
nicht Folge der Cultur, — sondern Folge 
der Localisirung, die man gemeiniglich Accli- 
matisation nennt. 

Wir wenden uns damit zum letzten Bei- 
spiel, den Erdbeeren. 

Unsere Walderdbeere (Fragaria vesca 
und Fr. vesca semperflorens) hat durch die 
Cultur nur sehr geringe Abänderung erfah- 
ren. Die grossfrüchtigen Erdbeeren, die 
man jetzt vorzugsweise in den Gärten zieht, 
sind hervorgegangen aus der Befruchtung 
der Virginischen Erdbeere (Fragaria virgi- 
niana) mit der Chilesischen (F. chilensis). 
Das Product der Kreuzung ist die Carolini- 
sche Erdbeere (F. caroliniana) und diese ist 
die Mutterpflanze der grossfrüchtigen Erd- 
beeren. 

Was Herr Glöde sagt, in Betreff der 
gegenwärtig fortgesetzten Anzucht lediglich 
durch Auswahl der Samen von den besten 
Sorten und unter den Sämlingen durch er- 
neute Auswahl weniger Individuen, welche 
die Mutterpflanze durch die Summe ihrer 
guten Eigenschaften wiederum übertreffen, 
ist im grossen Ganzen gerechtfertigt. Ohne 
anfängliche Erzeugung des Bastardes und 
den ferneren Einfluss der Befruchtung z. B. 
mit der Moschuserdbeere (Fragaria elatior) 
würde man zu dem jetzigen Resultat nicht 
gekommen sein. Die künstliche Befruchtung 
der Erdbeeren hat allerdings ihre grossen 
Schwierigkeiten, da die zeitige Entfernung 
aller Antheren einer Blume, bevor diese ver- 
stauben, eine mühsame Arbeit ist. Dennoch 
habe ich selbst dieses Experiment einige 
Male an in Töpfen stehenden Exemplaren 


2493 


gemacht und dadurch neue Mittelformen 
zwischen den hybriden grossfrüchtigen Erd- 
beeren und der Moschuserdbeere, sowie zwi- 
schen ersterer und der hybriden Erdbeere 
erzogen, Formen, die die Grösse der hybri- 
den Erdbeeren mit dem guten Geschmack 
der Moschuserdbecre und grösseren Wider- 
standskraft der letzteren gegen kalte Winter 
verbinden dürlten. Dagegen sind gegensei- 
tige Befruchtungen zwischen der Walderd- 
beere und den andern Sorten nicht gelungen. 

3) Karsten, (Prof. in Wien), über 
Saftbewegung. Nach Herrn Karsten’s 
Ansicht steigt der Saft in den dicotyledonen 
Holzgewächsen durch das Holz auf, nicht 
aber durch die Rinde abwärts, Die Rinde 
erhalte ihren Satt nur seitlich von den Mark- 
strahlen, welche gleichfalls aufsteigenden 
Saft führen. Der Verfasser führt eine Reihe 
von Versuchen an, welche seine Ansicht, 
dass der durch die Rinde absteigende Bil- 
dungssalt nicht existire, stützen. — 

A) Prof. Dr. A. Weiss in Lem- 
berg, über Agave Jacquiniana Gawl- 
Die A. Jacquiniana kam im Botanischen Gar- 
ten zu Lemberg zur Blüthe. Das zur Blüthe 
kommende Exemplar wog ungefähr 2!/, Ctr. 
Anfangs Mai begann die Entwicklung des 
Blüthenschaftes, die Entwicklung der ersten 
Blumen fiel auf den 13. Juli. Der Schaft 
erreichte eine Höhe von 14 Fuss, trug 25 
Seitenäste und über 2000 Einzelblüthen. a auf 
dem beistehenden Holzstock (S. 250) ist die 
ganze Pflanze photographisch aufgenommen. 
Fig. b ist eine einzelne Blume in natürlicher 
Grösse. Herr Prof. Weiss befruchtete die 
blühende Pflanze in der Weise, dass er einen 
Theil der Blumen bestimmter Blüthenzweige 
sich selbst überliess (gaben keinen Samen), 
einen Theil derselben befruchtete er mit dem 
Pollen anderer Blüthenzweige (jede Blume 
lieferte eine Fruchtkapsel mit vollkommenen 
Samen) und bei einem Theil befruchtete er 
die Blumen mit eigenen Pollen (jede Blume 
gab Fruchtkapsel, die aber weniger und 
theils unvollkommene Samen enthielt). 

Ein anderes für die Praxis wichtiges 
Factum liegt darin, dass der Blüthenschatt, 
der nach dem Abblühen stehen blieb, sich 
bis zum folgenden Jahre frisch erhielt und 
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Fig. 1. 


genau 1 Jahr nach dem Aufblühen eine grosse 
Masse von Zwiebelknospen zu entwickeln be- 


gann. Die Beobachtungen, welche Weiss über | 


das Wachsthum des Blüthenschaftes machte, 


ergaben cin stärkeres Wachsthum bei Tage 
als bei Nacht. Blätter der Pflanze blassgrün | 


mit bläulich-grauem Reife, 4 Fuss lang und 
!/a Fuss breit, junge Blätter aufrecht, ältere 
herabgebogen, alle an der Spitze in einen 
!/z Zoll langen Endstachel ausgehend und am 
Rande stachelig gezähnt. Blüthen in Büscheln 
und alle aufrecht. Abbildung dieser Agave 
findet sich im Botanical Mag. tab. 5097. — 

5) Ueber Lüftung, 
Krantz in Perl. Es werden die Vortheile 


einer guten Lüftung für Wohnhäuser und 


Gewächshäuser besprochen. In neuerer Zeit 


sind in dieser Beziehung vielfache Einrich- | 


tungen gemacht und vorgeschlagen worden. 
Zur Einrichtung, die in jedem Wohnhaus, 
sowie in den Stein- oder Holzwänden von 
Gewächshäusern leicht noch anzubringen ist, 


von Dr.| 


| 


Vorschlag: 
Thonröhren von 6 Zoll innerem Durchmesser 
und der Länge und Breite der zu durchbre- 
chenden Wand werden eingesetzt (Fig. II 1). 
Im Innern muss die Thonröhre 3 Längslei- 
sten (Fig. II 2) haben, damit ein an der 


macht Krantz den folgenden 


innern äussern Oeffnung anzubringender 
Schlussdeckel sicher und fest in der noth- 
wendigen Stellung verharre. (Fig. I 3 ein 
solches Schlussventil, das sich auf einer Kur- 
bel bewegt). Ein solches Ventil muss aus 
Messing gearbeitet sein und ruht in einer 
Metallbüchse. welche in die Oeffnung der 
Röhre eingesetzt wird. Die Einrichtung ist 
so einfach, dass es keiner weiteren Erklä- 


rung bedari. In wWewächshäusern urd 


| Wohnhäusern wird sie angebracht, wie dies 


die Locälität erlaubt. Ein derartig ventilir- 
tes Wohnhaus zeigt Fig. III. — 

6) Prof. Dr. Münter,. Opuntia Ra- 
finesquiFreg. im Winter 186%/,, in Greifs- 
walde im freien Lande. — 
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Obgleich Greifswalde unter dem 54,5.0 | 
Nördl. Br. liegt, so halten doch in Folge der 
Nähe des Meeres noch Pflanzen wie Magno- 
ha Soulangiana, Sophora japonica u. a.m. 
aus. Im Sommer 1868 ward eine Pflanze 
von ÖOpuntia Rafinesqui Freg. aus Texas 
an der nach Süden gelegenen Wand eines 
Gebäudes ins freie Land gepflanzt. Dieselbe 
war im folgenden Winter nicht gedeckt 
worden und hielt so gut aus, dass sie im 
folgenden Frühjahr kräftig weiter wuchs. 
Dabei ist freilich zu bemerken, dass 1868/,, 
das Thermometer in Greifswalde nicht unter 
— 50. R. fiel. 


7) Prof. Münter, über die Uultur 
von Arachis hypogaea im freien Lande. 
Die Eigenthümlichkeit der im tropischen 
Amerika heimischen Arachis hypogaea L., 
einer annuellen Planze aus der Familie der 
Caesalpinieen, besteht bekanntlich darin, 
dass sie, wie Trifolium subterraneum L., 
Vicia amphicarpa und gewisse Arten von 
Amphicarpea ihre Früchte unter der Erde 
zur Reife bıingt. 


Säet man die reifen, circa 1—3 Zoll 


| langen, mit 1 oder 2 oder 3 Samen erfüllten, 


länglich-runden, in der Mitte meist einge- 
schnürten, netzadrigen Hülsen in der Mitte 
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des Monats Mai an einer sonnigen Stelle des 
Gartens in guten Boden, so entwickeln sich 
die Embryonen auf Kosien ih:er unter der 
Erde verbleibenden Cotyledonen zu %,—?/, 
Fuss hohen Pflanzen, die sich dieht belauben 
und frisch und freudig gedeihen. — Schon 
im Monat Juli beginnen aus den Blatiwin- 
keln der mit grossen lanzettlich-schwertigen 
Nebenblättern versehenen Fiederblätter lang- 
gestielte, einzeln, auch wohl zu 2 oder 3 
beisammensitzende Blüthen von unschein- 
barer Grösse mit gelber Corolle sich zu ent- 
wickeln. Die’ schlaffen Stiele lassen die im 
Abblühen begriffene Blüthe bald zu Boden 
sinken und nimmt es dann den Anschein, 
als ob die welkende Blüthe vertrocknen wolle. 

Allein da dem Ref. dieses zufällig von 
einem Herrn, welcher längere Zeit in Brasi- 
lien gelebt hatte und den Anbau der Erd- 


mandel kannte, berichtet war, dass man die: 


Pflanzen wie unsere Kartoffeln häufeln 
müsse, so voliführte ich im Juli und später 
im August dieses Verfahren und überliess, 
weil ich 1868 längere Zeit im August und 
September erkrankte, die Arachis-Pflanzen 
sich selbst. 

Am Ende des Monats September fand 
ich beim Herausnehmen einer Pflanze, dass 
an ihr mehrere fast schon reife Früchte er- 
zeugt waren. Im Monat October erlolgte die 
Aufnahme der übrigen Exemplare. 


Die Samen waren ausgereift, die Hülsen 
normal entwickelt und von der Grösse derer, 


welehe ich in Paris 1867 bei Gelegenheit der 
Industrie- Ausstellung käuflich aequirirt hatte, 

Der Geschmack der Samen war ölig, 
doeh angenehm süss und eignen sich die- 
selben vortrefflich Herstellung einer 
wohlschmeckenden Speise. Oel aus ihnen 
zu gewinnen würde vorläufig wohl noch 
nicht Johnend genug sein, wohl aber die 
Einführung der Samen als eines Chocolade- 
Surrogats, indem sie geröstet und gemahlen 
sich zu einer Art Chocolade verarbeiten 
lassen. 

Die Cultur dieser sich tropischen 
Pflanze ist unzweifelhaft gesichert, wenn die 
Pflanzen im Topfe schon von März ab ange- 
zogen und im entwickelteren Stadium zur 
Anpflansung gelangen. 


zur 


an 


I} 
| Zierpflanzen in die Gärten einzuwandern 
| verdienen. 


zart rosa. 


Gartenilora Deuischlands, Russlands und der Schweiz, 


8) Prof. J. Münter, über Characeen 
Pommerns. 

9) Prof. Caspary 
die Nuphar-Arten Lapplands. 


in Königsberg, 


Der Verfasser zeigt zunächst, dass Nu- 
phar intermedium Ledb. der Bastard zwischen 
N. Iuteum und N. pumilum ist, indem er 
selbst durch gegenseitige Befruchtung beider 
Arten diesen Bastard in einer grossen Menge 
von Exemplaren erzogen habe. Auch Nu- 
phar Spennerianum Gaud. stellt den gleichen 
Bastard dar. Im Sommer 1868 reiste Ca- 
spary nach dem nördlichen Schweden und 
Lappland, um die dortigen Formen der Gat- 
tung Nuphar zu untersuchen. Das Resultat 
dieser Untersuchung war: 

N. Iuteum geht bis 68!/,'n.Br. N. pu- 
milum geht eben so weit nördlich und der 
Bastard (N. intermedium) findet sich überall, 
wo beide Arten gemeinschaftlich vorkommen. 
Ausserdem fanden sich Rückschläge nach 
N. Iuteum, welche als Nachkömmlinge des 
Ein 
eigenthümlicher Umstand ist es, dass N. in- 
termedium (der Bastard) in jenen Gegenden 
häufiger als die elterlichen Pflanzen. Herr 
Prof. Caspary erklärt dies dadurch, dass es 
eben ein durchaus fruchtbarer Bastard sei, 
der seine Samen früher als die beiden elter- 
lichen Pflanzen reife. 

10) E. Morren (Prof. in Lüttich), über 
Einfluss des Lichtes auf die Pflanzen. 
Ein kurzes Resum& in Französischer Sprache. 


11) Prof. Th. Orphanidesin Athen, 
über den Nutzen, den die Culturen Europas 
aus der Griechischen Flora ziehen können. 

Herr Prof. Orphanides bespricht die 
schöneren Pflanzen Griechenlands, die als 


fruchtbaren Bastardes zu deuten sind. 


den 


Als derartige, unseres Wissens noch 


nicht in Cultur befindliche Pflanzen heben 


wir hervor: 

Colchicum parnassicum Sart. 
Parnasse. 
latifolium Sibth. Die grossblumigste 


Blumen 


mit rosenrothen, weiss und lila nüaneirten 
Blumen. 
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Fritillaria Ehrharti Boiss. et Orph. — 
Blumenkrone tief‘ purpur, an der Spitze gelb. 
Insel 'Syra. 

— Lydia Boiss. Niedrig, Blumenkrone 
citronengelb. Insel Chio. 

Tulıpa Hageri Heldr. Blumen dunkel- 
purpur. 

— Euanthiae Boiss. et Orph. Blume 
sehr grosse, ponceauroth. Bei Athen. 

Iris attica Boiss. et Heldr. Blumen 
gelb, gelb mit blau und blau. Attische Ge- 
birge. 

—  stylosa Desf. var. angustifolia. Blu- 
men lebhalt azurblau. 

Crocus laevigatus Bory et Chaub. Blu- 
men weiss, purpur und lila gestreift. Blühet 
im November und December. Cyeladen. 
Sprunneri Boiss. Blumen gross, 
blasslila auf hartem steinigem Boden. 
Pholegandrius Orph. Der schönste 
Crocus Griechenlands. Zeichnet sich durch 
die Grösse und die Masse seiner 
aus. 


Blumen 
Insel Pholegandros. — 

Orchideen kennt Orphanides 72 Arten 

in Griechenland. 

Pinus Peuce Griseb. Prächtiger pyra- 
midaler Baum der hohen Gebirge Macedo- 
niens, der nach Orphanides im Klima Deutsch- 
lands gedeihen müsste, da er in Athen in 
Folge der Hitze immer wieder abstarb. 

‚Juniperus attica Orph. Kleiner Baum 
mit blangrünen Blättern, ähnlich dem J. ma- 
erocarpa, aber von pyramidalem Wuchs und 
mit nicht essbaren Früchten. 

Coronilla emeroides Boiss. Niedriger, 
der C. Emerus verwandter Strauch, aber 
dankbarer blühend. 


Lathyrus grandiflorus Sibth. Perenni- 
rende, reich und schön blühende Staude. 
Wächst 5—5000 Fuss hoch im Gebirge. 


Orobus sessilifolius Sibth. Staude. Blu- 
men lebhaft purpurroth. Attische Gebirge. 


Podocytisus caramanicus Boiss. et Heldr. 
Halbstrauch, der mit Tausenden gelber Blu- 
men prangt. 

Dianthus fruticosus Sm. Strauch mit 
Blumenbouquets, die denen des D. chinensis 
ähneln, Felsen der Insel Seripho. 
cinnabarinus Sprun. et Boiss. Staude 
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mit zinnoberrothen Blumen. 
niens. 

Anemone blanda Schott et Kotschy. — 
Blumen blau. Blühet vom Februar bis zum 
April in den Attischen Gebirgen bei 1—4000 
Fuss Höhe. 

Ranuncuius Sprunerianus Boiss. Von 
allen Ranunculus Griechenlands trägt dieser 
die grössten Blumen. 

Aquilegia Amaliae Heldr. Blumen gelb 
und blau. Thessalischer Olymp. 

Delphinium halteratum Sibth. Blumen 
in dichten Aehren, blau. Schöner als D. 
Ajacis. Thessalischer Olymp. 

Matthiola bicornis Sibth. Annuelle 
Pflanze mit rosarothen oder weissen Blumen, 
sehr wohlriechend. Athen. 

Malcolmia incrassata D.C. Die grossen 
Blumen zeichnen diese an Felsen des Mee- 
resgestades wachsende Art aus. Felsen des 
Gestades der Cyceladen. 

Linum leucanthum Boiss. et Spr. Halb- 
strauch mit schneeweissen Blumen. Hy- 
mettus. 

Geranium peloponnesiacum Böiss. Eine 
der schönsten perennirenden Pflanzen Grie- 
chenlands. Peloponnes. 

Acantholomon androsaceum Boiss. Halb- 
strauch mit purpurrothen Blumen, die von 
einer weissen Hülle umgeben sind. Gebirge 
Laconiens bei 3500—7000 Fuss Höhe. 

Helichrysum conglobatum Steud. Halb- 
strauch, der von Mai bis Juni blühet. 

—  amorginum Boiss. et Orph. Schöne 
Immortelle mit grossen weissen gelb und 
rothen Blüthenköpfen, welche an den Felsen 
der Insel Amorgas wächst. 
anatolicum Boiss. Schöne Immor- 
telle aus den Hochgebirgen Macedoniens. 

Chamaepeuce mutica D.C. Immergrüner 
Strauch der Felsen mit purpurrothen Blüthen- 
köpfen. 

Campanula laciniata L. Die schönste 
Campanula nach Orphanides, die auf Felsen 
der Insel Pholegandros wächst. Die Pflanze 
wird 3—4 Jahre alt bevor sie blühet und 
dann treibt sie 15—20 bis 3 Fuss lange 
Stengel, reich geschmückt mit hellblauen 
Blumen, welche im Centrum der Blume weiss- 
lich. — 


Gebirge Laco- 
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Wir haben im Vorhergehenden von den | Gebiete des Acker- und Gartenbaues noth- 


von ÖOrphanides besprochenen Pflanzen- 
schätzen Griechenlands nur das Wich- 
tigste ausgesucht. Dem mit Energie und 
mit der ganzen ihm eigenthümlichen Leben- 
digkeit arbeitenden und für alles was die 
Pflanzenwelt betrifft schwärmenden Prof. 
Orphanides dürfte es bald gelingen, den 
grössten Theil dieser Pflanzen in Cultur zu 
bringen. 


12) Orphanides, über neue und 
seltene Pflanzen Griechenlands. 

Auch hier führen wir unseren Lesern 
nur einige der genannten Arten vor, welche 
uns am meisten der Einführung in unsere 
Gärten würdig zu sein scheinen: 

Gnaphalium virgineum Sibth. Wächst 
auf dem Berg Athos bei 5500 — 6200 Fuss 
Höhe. Die grossen weissen Blüthenköpfe 
erinnern an die der Arten Afrikas. Die 
Mönche des Klosters sammeln die Blumen 
dieser Pflanze mit Lebensgefahr, welche sie 
„luroerrog“ nennen. Orphanides sagt, dass, 
als er von dem Gipfel des Berges zurück- 
kehrte, er in einer Schlucht die Gerippe 
zweier Menschen gefunden habe und das 
seien die zweier Mönche gewesen, die schon 
längere Zeit vorher spurlos beim Sammeln 
des Gnaphalium verschwunden waren. 

Stilene Orphanidis Boiss. Wächst unter- 
halb des Gipfels des Berges Athos und bil- 
det in den Felsen schöne Rasen. 

Knautia magnifica Boiss. et Orph. Bei 
5000 Fuss Höhe in den Gebirgen Macedo- 
niens. Verdient wegen der Grösse der schö- 
nen Blumen Cultur im Garten. 


13) Henry Carcenac, die Wein- 
enltur und die Weinbereitung in Medoc. 

Es wird auf2 Augen von 4 jungen kräf- 
tiren Reben geschnitten. Im Uebrigen ver- 
weisen wir auf diesen für jeden Weinbauer 
interessanten und lehrreichen Aufsatz. 


14) Graf von Gomer in Amiens. 
über die Verbesserung der Culturpflanzen 
durch Abwechslung der Culturen, durch ver- 
schiedene Arten der Fortpflanzung und durch 
Bastardirung. 

Die Arbeit ergeht sich zunächst über 
die Gründe, weshalb Wechselwirthshaft im 


wendig. 

Dann wird über die Pflanzen gesprochen, 
welche für Blumenbeete sich eignen, der 
Dungguss von „Georg Ville“*) wird em- 
pfohlen und ganz im Allgemeinen wird über 
Beptlanzung der Gärten und über die Masse 
der in den Gärten überhaupt eultivirten Pflan- 
zen gesprochen. Es folst die Besprechung 
der verschiedenen Arten der Fortpflanzung 
der Gewächse und jendlich die der gegen- 
seitigen Befruchtung der verwandten Pflanzen 
untereinander. Die Arbeit verräth allgemeine 
Kenninisse, ohne speciellen Nutzen zu stiften. 

15) Fischer von Waldheim, Pro- 
fessor in Warschau, über Schmaroizerpflan- 
zen auf den Cerealien. 

Diese Abhandlung handelt iiber den Ein- 
fluss und das Wachsthum der Schmarotzer- 
pilze auf den Cerealien. 

16) J. Pau, über die schönen und 
nützlichen Pflanzen. 

Eine Zusammenstellung der Pflanzen, 
welehe Farben liefern. woranf cinige Pllan- 
zen genannt werden, deren Harz, Holz, Fa- 
sern gebraucht werden, Allgemeines, Allbe- 
kanntes ohne Werth. 

17) Charles Baltet, Cultur der 
Fruchtbäume von dem Standpunkt des An- 
baues im Grossen. 

Ch. Baltet, Gärtner in Troyes, ist einer 
der bekanntesten und tüchtigsten Obstzüchter 
Frankreichs. Die ziemlich eingehende Arbeit 
bespricht die verschiedenen Obstgaitungen 
in Bezug auf Boden, Klima und die zum 
Anbau geeignetsten Sorten und endlich auch 
Verwendung des Obstes. Wir werden diese 
Arbeit später ausführlicher mittheilen. 

18) H. Lecog, Direetor des Botani- 
schen Gartens in Clermont-Ferrand, über die 
Befruchtung von Strelitzia und Hedychium. 

Der Verfasser bespricht die Organisation 
der Blumen beider Gattungen, zeigt, dass 
Selbstbefruchtung bei denselben nicht statt- 
iinden könne, so dass man zur künstlichen 
Befruchtung greifen müsse. 


*%) Welcher verständier Gärtner versteht 
es nicht, sich selbst billiger und bes- 
ser einen Dungsuss zu bereiten, 


IV. 


19) Van Houlle, Botanischer Gärt- | 


ner in Gent. Welche künstliche Formen des 
Obstbaumes sind für das Russische Klima 
zu empfeblen ? 

Der Verfasser wendet sich zu den spe- 
eiellen Formen, welche auf Fig. IV darge- 
stellt sind und zwar Fig. 6 die Pyramiden, 
Fig. 7 der Kesselbaum, dann alle Spaliere, 
speciell Fig. 11 das Fächerspalier, Fig. 12 
die Palmetten-Spaliere, Fig. 8 die schiefen 
Cordons, Fig.9 die aufrechten Cordons und 
Fig. 10 die horizontalen Cordons. 

Welche von diesen Formen, fragt der 
Verfasser, sind für Russland zu empfehlen ? 
In einem Lande wie Russland, sagt er, wo 
das Land noch einen geringeren Werth hat, 
wo die Bevölkerung sparsam, ist der Hoch- 


stamm die beste Form *), denn derselbe ver- | 


*) Nach den bei uns gemachten Erfah- | 
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langt von allen Formen des Obstbaumes die 
verhältnissmässig geringste Pflege und War- 
tung. In zweiter Linie empfiehlt Herr Van 
Houlle die Spaliere, weil Spalierbäume in 
einem rauhen Klima am leichtesten geschützt 
werden können **). 

Als vortheilhafteste Art von künstlichen 
Formen des Obstbaumes für ein rauhes Klima 
empfiehlt Van Houlle die eigentlichen Cor- 
dons mit einigen Abweichungen, und zwar 
stellt er auf der beivedruckten Fig. V Fig.2 
die zum Cordon gespannten Drähte, Fig. 3 
ein gewöhnliches Cordon in der Frontansicht 
dar. Fig. 4 und 5 geben die Seitenansicht 


rungen der Niederstamm von 2—3 Fuss 
Stammhöhe. 

**) Einverstanden, besonders aber auch 
weil solehe an Mauern ausgebreitet 
besseres und reiferes Holz bilden. 
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Fig. V. 


von Cordonreihen, welche zu je 4 Reihen 
auf ein Beet gepflanzt und jedes Beet wieder 
in bestimmten Entfernungen von einem bo- 
genförmigen Cordon überwölbt! Schön, rei- 
zen müsste man ausrufen. Cordon ist auch 
wegen des leichten Schutzes, den man sol- 
chen geben kann, eine der besten Formen 
des Obstbaumes, — aber wir ziehen das ein- 
fachste einreihige, 1 Fuss vom Boden ge- 
spannte Cordon bei uns jedem anderen vor. 
Nur keine Künsteleien von hoch auigezoge- 
nen Bogen, die bei uns in der Reihe von 
Jahrzehenten mindestens einmal den harten 
Wintern als Beute anheimfallen werden. 

20) Jean Vervaine, Sohn, Rath- 

schläge zur Cultur der Indischen Azaleen. 

Eine vorzügliche Abhandlung, 
auch in Kurzem ausführlicher in der Garten- 
llora wiedergeben wollen. 

21) Andrew Murray, Welche Bäume 
sind zur Cultur im Süden Russlands am ge- 
eignetsten ? 

Der bekannte und berühmte Autor zeigt 
zunächst die Schwierigkeiten, welche das 
Steppenklima den Anpflanzungen von Wal- 


die wir 


dungen entgegenstelle. Als geeignetste Pflan- 
zen, welche am ehesten die extremen Tem- 
peraturgrade und die Trockenheit im Som- 
mer überdauern können, empfiehlt Murray 
die natürlich in der Nachbarschaft wachsen- 
den Holzgewächse von bestimmten Locali- 


| täten, so Pinus sylvestris, Pinus Pallasiana, 


wie die in jenen Gegenden natürlich wild 
wachsenden Arten von Laubhölzern, als Ul- 
men etc. 

(Von eingeführten Bäumen gedeiht er- 
fahrungsmässig am besten Robinia Pseud- 
Acaeia). 

22) Künstliche Befruchtung von Cycas 
eireinalis, mitgetheilt von G. Bncco, Bota- 
nischem Gärtner in Genua. 

Die Befruchiung ward ausgeführt mit 
dem Pollen eines männlichen Exemplares, 
das gleichzeitig in Pegli blühete. 

= (E. Regel). 

Anmerkung: Die Abhandlungen Nr. 
i—9 sind in deutscher Sprache, Nr. 10—20 
in französischer Sprache, Nr. 21 in englischer 
Sprache und Nr. 22 in italienischer Sprache 
im Original). 


l. 


Originalabhandlungen 


1) Ahbgeblilldete Pflanzen. 


a) Aubrietia deltoidea DK. 


ß. graeca, 


(Siehe Tafel 697.) 


Crueiferae. 


A. deltoidea D.C. syst. II. 294. — | 
D.C. prodr. T. 158. — Bot. Mag. tab. 
126. — Guss, pl. rar. tab. 46. — Rehb. 
ie. pl. erit. III. tab. 235. 

ß. graeca; staminum longiorum 

ala apicem versus sensim attenuata. 

A. graeca Griesb. spie. fl. Kum. 

pag. 268 sub A. deltoidea. — 

Heldr. pl. exsiee. — 

Die hierbei dargestellte Pflanze ist 
die Form der Gebirge Griechenlands von 
A. deltoidea. Die Stammart ist in den 
Gebirgen Südeuropas heimisch und schon 
lange als beliebte schöne perennirende 
Pflanze in unseren Gärten ceultivirt. Grise- 
bach unterschied die beistehend abge- 
bildete Form durch die nach oben stär- 
ker verschmälerte Membran der grösse- 
ren Staubfäden. — Wir haben zahlreiche 
Exemplare verglichen und können ver- 
sichern, dass auch dieser Charakter über- 
geht, sowie überhaupt A. deltoidea mit 


ren und schmäleren Blättern, die bald 
mehr, bald weniger gezähnt sind, und 
mit bald kürzerem, bald längerem Griffel 
vorkommt. — 

Die von uns abgebildete Form er- 
hielten wir als A. graeca von F. A, 
Haage; dieselbe ist ausgezeichnet durch 
breitere stark gezähnte Blätter, grosse 
Blumen und lange Griffel, und ist jeden- 
falls eine der schönsten in Cultur befind- 
lichen Aubrietien, die im Klima von 
Deutschland noch im freien Lande aus- 
hält, bei uns im Winter Schutz durch 
Moosdeckung verlangt und dennoch in 
schneefreien Wintern oft noch ausfriert. 
Im Topfe im Kalthause eultivirt bildet 
diese hübsche Pflanze dichte Rasen, aus 
denen sich Ende März die zahlreichen 
Blüthentrauben schöner violetter Blumen 
erheben. Die Blütheustiele, welche län- 
ger als der Kelch, unterscheiden Aubrie- 
tia deltoidea von A. purpurea D.C, — 


rösseren und kleineren Blumen, breite- | A. Columnae Guss. ist eine kleinere 
g ) 


IX, 1871. 
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Pflanze mit fadenförmigen niederliegen- 
den Stengeln. — A. erubescens Griseb. 
hat weissliche oder fleischfarbene Blumen. 
Die langgriffelige Form von A. deltoidea 
erhielten wir auch als A. macrostyla 
Boiss. Endlich gibt es noch eine Form 
von Aubr. deltoidea mit weiss nüaneirten 
Blättern, die als hübsche buntblätterige 


Staude von rasenförmigem Wuchse auch | 


b) 


Laelia grandis 
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zu Teppichbeeten verwendet wird. End- 
lich sind in den letzten Jahren noch 
mehrere von Edm. Boissier beschrie- 
bene Arten der Gattung Aubrietia in 
unsere Gärten eingeführt worden, welche 
der Referent noch zu kurze Zeit in Cultur 
sah, um sie beurtheilen zu können. 
(E. R.) 


Lindl 


(Siehe Tafel 698.) 


Orchidesae. 


L. grandis Lindl. in Paxt. Fl. Gard. 
I. pag. 60. n. 91. xyl, n. 38. — Van 
Houtte Fl. d. serr. VII. xyl. n. 238. — 
Rehb. fil. in Otto et Dietr. Allg. Grtztg. 
1855 pag. 321. — Bletia grandis Rchb. 
fil. in Müll. ann. VI. vag. 424. — 

Diein Rede stehende Orchidee, wel- 
che unsere Abbildung nach einem im 
Petersburger Garten im Mai zur Blüthe 
gekommenen Exemplare darstellt, stammt 
aus der Brasilianischen Provinz Bahia. 
Die langgestreckten länglichen zusam- 
mengedrückten Scheinknollen sind bis 
6 Zoll lang und im Alter gefurcht. Die- 
selben werden von einem 2—3 gliederigen 
kurzen, oder an vollkommen ausgebilde- 
ten Exemplaren bis nahe an 4 Zoll lan- 
gen Stiel getragen und tragen auf der 
Spitze ein lederartiges stumpfes läng- 
liches Blatt, das oberhalb des Grundes 
breiter als an der Spitze und das stets 
länger als die Scheinknolle mit Ein- 
schluss des Stieles. Der spitzenständige 
Blüthenstiel zweiblumig, bis über die 
Mitte von einer 
schwertförmigen reitenden grünen leder- 


zusammengelegten 


artigen Scheide umgeben. Die Blumen 
stehen fast horizontal ab. Kelch- und 
Blumenblätter fast gleichlang, schmal- 
lanzettlich, stark kraus, tief nankinfarbig, 
horizontal abstehend und 21/,—3 Zoll 
lang. Lippe undeutlich dreilappig, mit 
den einwärts gebogenen Seitenlappen die 
Säule ganz umhüllend, mit vorgestreck- 
tem, am Rande stark welligem Mittel- 
lappen, weiss, vorn rosa angehaucht und 
mit tiefer rosarothen Adern, kürzer als 
die Blumenblätter. 

Ist nahe verwandt mit L. purpurata 
und unterscheidet sich nur durch die 
Färbung der Blume, sowie durch die 
Blätter, die oberhalb des Grundes breiter 
als nach der Spitze hin, 

In der Cultur schliesst sie sich den 
andern Arten der Gattung Laelia und 
Cattleya an. (E. R.) 


Fig. 1 Blatt und Blüthenscheide und 

Fig. 2 der abgeschnittene Blüthen- 
stiel nebst Blumen in natürlicher Grösse. 

Fig. 3 Ansicht der blühenden Pflanze, 
verkleinert, — 


I. Originalabhandlungen. 


c() Abies Nordmanniana Lk. 


(Siehe Tafel 699.) 


Abietinesae, 


Pinus Nordmanniana Stev. Bull. Soc. 
Mosq. 1838 p. 45 tab. 2. — Antoine 
Conif. tab. 28 fig. 2. — Endl. syn. Conif. 
pag. 93. — Abies Nordmanniana Lk., 
Spach, Lindl., Carr., und Henkel und 
Höchst. Conif. pag. 173. — Picea Nord- 
manniana Loud. encycl. 1042 fl. 1950. 

Die schöne Nordmanns-Tanne_ ist 
allgemein bekannt und in dem letzten 
Jahrzehent massenhaft durch Samen aus 
dem Caucasus in Europas Gärten einge- 
führt worden, wo sie mit Recht als einer 
der schönsten Zapfenbäume geschätzt 
wird, 

Wir geben beigehend ein Vegetations- 
bild des Caucasus, entworfen von Herrn 
Scharrer in Tiflis, auf welchem gerade 
A. Nordmanniana an seinem natürlichen 
Standort dargestellt ist. 

Hören wir, was Herr Scharrer da- 
von sagt: 

Von dem reizenden Badeorte Bor- 
schom an der oberen Kura etwa 8 Werst 
entfernt liegen einige Häuser in einem 
kesselförmigen Thale, Daba genannt, 
ungefähr 3500° ü. d. Meere. Die Thal- 
wände sind grossentheils mit Abies Nord- 
manniana und Orientalis, untermischt 
mit vielem Laubholz, bedeckt; ein Bach 
kommt aus dem Gebirge und sein enges 
Thal erlaubt kaum dem Fussgänger, durch 
das dichte Gebüsch und Gerölle der ab- 
gebröckelten Felsmassen zu dringen. 
Philadelphus, Mespilus pyracantha, Evo- 
nymus verrucosus, Ribes u. A. bilden 
das Unterholz, dazu Cornus mascula, 


mm 11 


Corylus und Carpinus in gewaltigen Bü- 
schen. Hier wachsen unzählige Lilium 
Scowitsianum, Linum hirsutum mit sei- 
nen reizenden rothen Blumen, Salicarien 
und im Frühjahr Massen von Anemonen 
u.8S. w. Etwa 1 Weırst aufwärts am 
Bache ist eine Mulde von geringem Um- 
fange, steil akfallende Berghänge mit 
dichtem Gehölz bedeckt, der Boden mit 
Moospolstern überzogen, Taxus baccata in 
alten Exemplaren zerstreut, über alle aber 
ragen die gewaltigen Stämme der giganti- 
schen Pinus Nordmanniana, deren grösste 
ich gezeichnet habe. Der Stamm hat 2 Fuss 
über der Erde mehr als 6 Fuss Durch- 
messer, und wir haben ihn geschätzt auf 
18 Saschen, also 126 Fuss Höhe, Andere 
behaupten, er habe 150 Fuss. Aehnliche 
Stämme sind hier nicht selten und die 
junge Nachkommenschaft in allen Grös- 
sen ist wunderbar entwickelt. 

Zu dieser von Herrn Scharrer ge- 
gebenen Schilderung tragen wir nach, 
dass im Klima von Petersburg Abies 
Nordmanniana und A. pectinata jährlich 
bis zum Schnee abfrieren, — dass beide 
schöne Tannen-Arten bis jetzt vom Nor- 
den bis zum Süden Deutschlands voll- 
ständig dauerhaft waren, — dass aber 
der sibirische Winter 1870—71 auch die 
A. Nordmanniana in den Gärten Nord- 
und Mitteldeutschlands vielfach geschä- 
digt hat, — während die noch im Thü- 
ringer Walde wildwachsende Weiss- oder 
Edeltanne (Abies pectinata) überall un- 
geschädigt blieb. (E. R.) 


7* 
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2) Teppichheete, deren Unterhaltung und Bepflanzung 

nebst 
Aufzählung und Besprechung der zu Teppichbeeten und ähnlichen Decoratio- 
nen besonders geeigneten Gewächshaus- und annuellen Pflanzen und speciellen 
Listen der ausdauernden Stauden, welche entweder als Biattpflanzen zu Tep- 
pichbeeten, oder als gleichzeitig blühend zu Blumenbildern und Blumengruppen 

verwendet werden können. 
Von E. Regel. 


(Schluss). 
6) Mitte Juli in voller Blüthe. | 


a. Campanula persicifolia L. Eu- 


\ ropa. Blau oder weiss. I1!/, F. 
8 & Aconitum; Napellus ‚L. Europa. b. Delphirium formosum hort. Asien. 

Sibirien. Blau. 4 Fuss. een 

c. Actaea racemosa I. Nordamerika, c. Erigeron speciosus DC. Nord- 
Weiss, 4 F. amerika. Hellvielett. 1—11jy F. 

b. Adenophora coronopifolia Fisch. a. Gillenia trifoliata Moench. Nord- 
Sibirien. Blassblau. 2—2'/, F. amerika. Weiss. 9 Z. 

b. — liüfolia Ledb. Südosten Eu- b. Gypsophila repens L, Europa. 
ropas. Blassblau. 2—2!/, F. Weiss. 5 Z. 

b. — stylosa Fisch. Sibirien. Blass- a. Hedysarum sibirieum Poir. Sibi- 
blau. 2—21/, F. rien, 2 F. Carminrosa, 

b. — vertieillata Fisch. Sibirien. a. Iris laevigata Fisch. Japan. China. 
Blassblau. 2—2!/, F. Dunkelviolettpurpur. 2 F. 

c. Antherieum Liliago L. Europa. a. — virginiea L. Nordamerika. 
Milchweiss. 1!/, F. Veilchenblau IF. 

c. Aster Amellus L. Europa. Blau- a. Ligularia macrophylla DO. Si- 
violett. 11/2 F. birien. Gelb. 4—5 F. (Cineraria ma- 

© — —  B.bessarabieus. Europa. | erophylla Ledb.) 
Blauviolett. I F. a. — speciosa Cass. Sibirien. Gelb, 

b. — sibirieus L. Sibirien. Blau- |4 F. (Cineraria speciosa Fisch. C, Fi- 
violett. 1/a—1!/, F. scheri Ledb,) 

c. Astragalus maximus Wild. Cau- ce. Linaria purpurea Mill, Südeu- 
casus. Blassgelb. 2!/, F. ropa. Rothblau. 

b. Betonica grandiflora Stev. Cau- b. Lupinus polyphyllus Lindt. Cali- 
casus. Kirschroth. 1!/, F. fornien. Blauviolett. 1!/, F. 

a. Campanula carpatica L. fl. Car- c. Lythrum Saliearia L. nebst Ab- 
pathen. Blau. 9 2. arten. (L.- roseum und L. speciosum 

b. — glomerata L. Europa. Vio- |hort). Europa. Rosa oder carmin, 
lett.” I1°E. 3—4 F. 

bp. — latifolia L. Europa. Blau c. — virgatum L. Südeuropa. 
oder weiss, 2—21/, F. Purpurrosa. 21/, F. 

b. — — 0. macrantha Fisch. b. Orobus lathyroides L. Sibirien. 
Caucasus. Blauviolet. 2—2!/, Fuss. | Bräunlichpurpur. 1!/, F. 
(C. macrantha Fisch.) a, Paeonia albiflora Pall. Tatarei. 


I. Originalabhandlungen. 


Weiss, nebst den vielen gefülltblumigen 
Abarten von rother, rogarother und weis- 
ser Farbe, Die gefüllten Paeonien müs- 
sen nach dem Verpflanzen mehrere Jahre 
ungestört wachsen, bevor sie dankbar zu 
blühen beginnen. 

b. Penistemon caeruleus Nutt. Nord- 
amerika. Blassblau. 6 Z, 

b. — Digitalis Nutt. Nordamerika. 
Bläulichweiss.. 2 F. 

b. — pubescens Ait. Nordamerika. 
Bläulichweiss,. 1—11/, F. 

b. Phlox carolina L. Nordamerika. 
Die Stammart ist dunkelcarminroth. 2— 
3 F. Diese Art und Phl. maculata L. 
haben durch gegenseitige Befruchtung 
die niedrigen frühblühenden Phlox mit 
lanzettlichen Blättern und dunkelrothen, 
rosenrothen und weissen rothgestreiften 
Blumen geliefert. 

Die Formen sind als Phl. nitida 
Pursh., P. ovataL., P. suffruticosa Willd. 
und Ph, triflora Sweet beschrieben; in 
den Gärten gehen solche als Phl. decus- 
sata und Phl. fruticosa, Phl. Roi Leo- 
pold (rosacarmin mit weissen Streifen) ist 
gleichfalls eine Form dieser Art. 

c. Sanguisorba canadensis L. Nord- 
amerika. Weiss. 21/, F, 

ec. — sitchensis ©, A. Mey. Sitka, 
2, EB. 

b. Sedum Aizoon L, Sibirien. Gold- 
LE. 

b. — hybridum L. Caucasus. Gold- 

gelb. 5 2. 

c. — spurium MB. Caucasus, 
Fleischfarben oder rosa. 4 Z. 

b. Spiraea digitata Willd. Sibirien. 


gelb. 


Weiss mit röthlichem Schein. 2—3 F. 
b. — lobata Murr. Nordamerika. 
Pfirsichroth. 2—21/, F. 


e. Tradescantia virginica L. Nord- | 


11/,—2 F. 
Europa. 


amerika. Blau oder roth. 
b. Veratrum album L. 
Sibirien, Grünlich. 3—4 F. 
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b. Veratrum nigrum L. Europa. 
Sibirien. Schwarzbraun. 3—4 FE. 


c. Veronica longifolia L. Europa. 
Himmelblau. 3 F. 


7) Anfangs August in voller Blüthe, 


b. Achillea Millefolium L. fl. rubro. 
Europa. Purpurcarmin. 1 F. 
b. Aconitum barbatum Patr. 

Blassgelb. 2 F, 
b. — variegatum L. Europa. Weiss 
mit blau. 3—3!/, F. 

c. — volubile Pall. Sibirien. Vio- 
lett mit weisser Nüange. 3 Fuss und 
zwischen Gebüsch weit hinkriechend und 
rankend. 

h. Dianthus Seguieri Vill. Europa. 
Kirschroth. 9 Z. bis 1 F. (D. asper 
Willd. D, collinus W. K, D. sylvaticus 
Hoppe). 

b. Epilobium hirsutum L. Europa. 
Rosacarmin. 3—5 F. 

c. Eryngium Bourgati Gouan. ß. 
amelhystinum (E. amethystinum). Süd- 
europa. Amethystblau. 1!/, FE. 

b. Erythrochaeta palmatifida Sieb. 
et Zucc. Japan. Goldgelb. 31/, Fuss, 
Verlangt im Winter Laubdeckung. 

b. Galatella dahuriea DO. Sibirien, 


Sibi- 
rien. 


Hellblau. 2!/, F. 

b. — punctata DC. Europa. Hell- 
blau. 21, F. 

b. — rigida DO. Westeuropa. 
Blau IF. 


b. Galega offieinulis L. Europa, 
Lila mit weiss. 2 F. 
c. Gypsophila fastigiata L. Europa, 


Weiss. 11/, F. 

ec. — paniculata L. Europa. Si- 
birien. Weiss. 11/, F. 

b. Hemerocallis fulva L. Europa. 
Asien. Rothgelb. 2—?2!/, F. 

b. Hoteya japonica Morr. et Dne. 
Japan. Weiss, 9 Zoll. 
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b. Inula Helenium L. Europa. ce. Aster obliquus Nees. Nordamerika. 
Gelb. 6—7 F. Blau. 21), F. 

c. Liatris spicata Willd. Nordame- c. — parviflorus Nees. Nordame- 
rika. Purpur. 1 F. rika. Weiss. 2 FE. 


e. Sanguisorba tenuifolia L. Sibi- | ec. — patulus Lam. Nordamerika. 
rien. Braunroth oder fleischfarben. 31/, F. | Blau. 2!/, F. 
b. Senecio artemisüfolius Pers. West- ce. — salignus Willd. Europa. 
europäische Alpen. Goldgelb. 1 E. Blau. 21), F, 
b. Spiraea Aruneus L. Europa. c. Eupatorium ageratvides L. Nord- 
Gelblichweiss. 21/,—3 F. amerika. Weiss. 3 E. 
b. — UlmariaL. Europa. Weiss. 
2—21/, F. 
b. Vicia oroboides Wulf. Mittel- 
europa. Gelb mit roth. 1}, F. 
b. — Pseudo-Orobus Fisch. et Mey. 
Sibirien. Roth. 11, FE. 
| 


8) Mitte August in voller Blüthe. 

b. Epilobium angustifolium L. Eu- 
ropa. Carmin. 4—5 FE. 

a. Gentiana septemfida Pall. Sibi- 
rien. Azurblau. 6 Zoll. Lieht humus- 
reichen Boden. 

c. Helichrysum arenarium DU. Eu- 
ropa. Goldgelb. 9 Z. 

b. Physostegia virginiana Bnth, (P. 
speciosa hort.) Nordamerika. Rosa. 3 F. 

d. Piarmica vulgaris DO. fl. pleno, 
Europa. Weiss. 11, F. 

a. Sedum Ewersi Ledeb. Sibirien. 
Rosa. 4. 

b. — Maximowiezi Rgl. Japan. 
Goldgelb. 1!/; F. 

ec. — Selskyanum Rgl. Ostsibirien. 


c. Gentiane asclepiadea L. Europa. 
Azurblau. 1!/, F. 

€. — Pneumonanthe L. Europa. 
Azurblau IF. 


e. Phlox acuminata Pursh. Nord- 
amerika. Tief carminroth, 3—31, F. 

ec. — paniculata L. Nordamerika. 
Rosalila oder weiss. 3—3!/, F. Als 
Ph. undulata Ait., P. cordata Ell., Ph, 
scabra Sweet, P. Siebmanni Sweet und 
Ph. cordata Sw. beschrieben. In den 
Gärten haben sich zwischen dieser und 
der vorhergehenden zahlreiche Abarten 
mit rosarothen bis dunkelcarminrothen, 
lilafarbenen und weissen, und auch ge- 
streiften Blumen gebildet, die unter Ph. 
paniculata und Ph. omniflora als Formen 
aufgeführt werden. 


Rudbeckia speciosa Schrad. Nord- 
amerika. Tief goldgelb. 2 F. 

c. Solidago altissima L. Nordame- 
rika. Goldgelb. 3!/, F. 


c. — arguta Ait. Nordamerika. 
Goldgelb. 9 Z. Goldgelb. 34, F. 
9) Im September und October blühende | @©. — canadensis L. Nordamerika. 
Pflanzen. | Goldgelb. 31/, F. 
e. Aster laevis L. Nordamerika. | c. — Shortü Torr. et Gray. Nord- 
Blau. 21, F. amerika. Goldgelb. 2!/, F. 
c. — laxus Willd. Nordamerika. b. — Virgaurea L. Europa. Gold- 
Blau. 21/, F. gelb. 2 F. 
c. — leucanthemus Desf. Nord- | c. Statice Besseriana Schult. Süd- 
amerika. Weiss. 3 F. russland. Blassblau. 1 F. 
c. — longifolius Lam. Nordame- ec. — Gmelini Willd, Caucasus. 


rika. Blau, 21), F. ı Violett. 11/2 FE. 


I. Originalabhandlungen. 


ce. Statice latifolia Sm. Caucasus. 
Violett. 1!/, F. 
c. — Limonium L. und var. pu- 


berula (St. tomentella Boiss.) Europa. 


Dunkelviolett. 11/, F, 

cs — speeiosa L. Sibirien. Dun- 
kelviolett, 1 F. 

@. — tatarica L. Krim. Blassblau. 
1!/, F. 


Die Statice verlangen trockenen son- 
nigen Standort. 


D. Einige Blattpflanzen, die beson- 
ders schön als einzelnstehende Deco- 
rationspflanzen. 


a) Annuelle und zweijährige Pflanzen. 


Werden frühzeitig, Ende Februar 
oder Anfangs März, in Töpfe im Warm- 
haus oder Zimmer ausgesäet. Die jun- 
gen Pflänzchen werden bald verstopft 
und dann einzeln in 4—5zöllige Töpfe 
gepflanzt und zu starken kräftigen Pilan- 
zen bis Ende Mai vorgezogen. 

Wo dieselben ausgepflanzt werden, 
wird für die mit * bezeichneten zuvor 
eine 2—3 Fuss tiefe und !/, Fuss breite 
Grube ausgeworfen. Nachdem diese mit 
warmem nicht zu strohigem Pferdedün- 
ger ausgefüllt und dieser wiederholt fest- 
getreten ist, bildet man über dem Dün- 
ger einen 1 Fuss hohen Hügel aus nahr- 
hafter Gartenerde, in welche die Pflan- 
zen eingesetzt werden. Bei trockenem 
Wetter muss stark gegossen werden. Bei 
den unbezeichneten genügt es, in tief- 
grundigen guten Boden zu pflanzen. 

Artemisia annua L. Compositae. 
Südrussland, Sibirien. — 

— scoparia Waldst. et Kit. Süd- 
russland, Mittelasien. (Artemisia species 
de St. Petersbourg Cat. Benary. Art. gra- 
cilis Cat. Haage und Schmidt), Zwei 
schöne feinlaubige hellgrüne mannshohe 
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Pflanzen von pyramidalem Wuchse, die 
in der Tracht einer Tamarix ähneln, 

*Datura Wrighti Rgl. Solanaceae, 
Texas. Breiter 4—5 Fuss hoher Busch. 
Blumen mit 4 Zoll breitem Saum, milch- 
weiss mit bläulicher Nüange. Aehnlich, 
aber weniger schön, ist D, Metel L, aus 
Mexiko. Viel kleinblumiger und weniger 
schön sind die andern hochwachsenden 
einjährigen Datura-Arten, als D. inermis 
Jaeg. (D. laevis L. fil.), D, quereifolia 
H. B. Knth., D. Stramonium L. und D. 
Tatula L. 


Helsanthus argyrophyllus Torr. et 
Gray. Compositae. Texas, Mannshohe 
schöne Sonnenblume mit silberweiss be- 
haarten Blättern, 


Onopordon Acanthıum L. Europa, 
Sibirien. — O. arabicum L. Südeuropa, 
Arabien, — 0. tauricum Wild. Süd- 
europa. Mehr als maunshohe Distelarten, 
die einzelnstehend einen eigenthümlichen 
Effeet machen. Werden als 2jährig im 
ersten Jahre im Topfe angezogen, frost- 
frei durchwintert und im zweiten Jahre 
frühzeitig ausgepflanz. Halten in 
schneeigen Wintern auch im freien Lande 
aus und können daher auch schon im 
ersten Jahre ins freie Land gesetzt werden. 


*Polygonum orientale L. (P. spe- 
ciosum hort.) Ost- und Westindien. 
Mehr als mannshoch, mit überhängenden 
rothen Blüthenähren, 


* Ricinus communis L. Euphorbia- 
ceae. Afrika, Ostindien. Schöne manns- 
hohe, allgemein beliebte Decorations- 
pflanze, die in zahlreichen Formen mit 
grünen, blaugrünen, röthlichen und tiefer 
rothen Stengeln und Blättern vorkommt. 
Die Abarten desselben werden z. B. im 
Kataloge von Haage und Schmidt unter 
54 verschiedenen Namen aufgeführt, wie 
überhaupt alle Rieinus-Arten der Samen- 
kataloge nur Abarten von R, communis, 
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*Solanum armatum R. Br. 
holland. — 


+5. atropurpureum Schrank. EM 


*S. giganteum Jacq. Vorgebirge der 
guten Hoffnung. — *S. laciniatum Ait. 
(S. simile et reclinatum hort.) — #8. 
marginatum L. Abyssinien, Palästina. — 
*S. pyracantha Jacg. Afrika. — *S8. 
tomentosum L. Tropisches Afrika und 
Amerika. Sämmtlich schöne Decorations- 
pflanzen mit grossen Blättern. Verlangen 
sehr zeitige Aussaat im Warmhause. Im 
Sommer abgenommene Stecklinge können 
auch im Warmhause durchwintert werden. 

*Sorghum bicolor Willd. — *8. 
campanum Ten. et Guss. — *S. hale- 
pense Pers. — *S. nigrum R. et S. — 
*$. rubens Willd. — *S. saccharatum 
Pers. — *S.vulgare Pers. Die Sorgho- 
Gräser werden in den Katalogen auch 
unter den Gattungen Andropogon oder 
Holcus aufgeführt. Dieselben sind in 
Östindien und im Oriente heimisch und 
bilden mehr als mannshohe Büsche mit 
breiten überhängenden Grasblättern. 

*Zea Mays L. Die Maispflanze 
stammt aus Paraguay. Zur Einzelpflan- 
zung Sind vorzugsweise zu empfehlen: 
der Riesenmais (Z. Caragua und Z. gi- 
gantea hort.), der 8&—14 Fuss hoch wird, 
und die Form mit weiss panachirtem 
Blatt, die nur 3 Fuss hoch wird und in 
den Samenkatalogen als Z. Mays fol. 
variegatis, oder auch als Zea japonica 
angeboten wird. 


b) Im freien Lande aushaltende 
Stauden. 


Bocconia cordata Willd. Papavera- 
ceae. China. (Macleya cordata R. Br.) 
7 Fuss. 


DB. japonica A. Br. et Bouche. 


Japan. 7 Fuss. 
Heracleum barbatum Ledb. Um- 
belliferae. Sibirien. 6—8 Fuss. 


Neu- | 


Heracleum dissectum Ledb. Sibi- 
6 Fuss. 

— persicum Desf. Persien. 6— 

8 Fuss. 

— »pubescens M. B. Caucasus, 
6—8 Fuss. 

—  sibiricum L. ß. angustifolium. 
Europa, Sibirien. 4 Fuss. (A. Panaces 
hort.) 

—  villosum Fisch. Caucasus. 6— 
8 Fuss. 

— Wilhelmsi Fisch. 
Caucasus. 6—8 Fuss. 

Die Heracieen gehören zu den schön- 
sten Decorationspflanzen von riesigen 
Dimensionen, Die Samendolden müssen 
vor dem Ausfallen der Früchtchen ab- 
geschnitten werden, sonst werden diese 
schönen Pflanzen zum lästigen Unkraut, 


rien. 


et Lall. 


Imperata sacchariflora Maxim. 
Gramineae. Amurgebiet. 4 Fuss. 

Polygonum alpınum L. Europa, 
Sibirien. 3—4 Fuss. 


— cuspidatum Sieb. et Zucc. (P. 
Sieboldi hort.) Japan. 6—7 Fuss. 

—  sacchalinense F. Schmidt. Insel 
Sacchalin. 10—14 Fuss. 

Diese Polygonum-Arten sind als die 
schönsten Decorationspflanzen zur Einzel- 
pflanzung unter den Stauden zu nennen. 

Rheum australe Don. (R. Emodi 
Wall.) Polygoneae. 5—6 Fuss. Sten- 
gel und Blätter röthlich. Verlangt im 
Winter Deckung mit Blättern. 


c) Gewächshauspflanzen. 


Arundinaria falcata Nees ab Esenb. 
Nepal. Strauchiges, mehr als manns- 
hohes Gras. Kalthaus. 


Arundo mauritanica Desf. Nord- 
afrika. 10—12 Fuss. 

— Donax L. Südeuropa. 10— 
12 Fuss. 


— Donax fol. variegatis. 4— 
> Fuss. 


A 


I. Originalabhandlungen. 


Gräser des Kallhauses oder des freien 
Landes im Westen Deutschlands. 
Bambusa nigra Lodd. China, Ja- 

5-—-7 Fuss. 
reticulata Bupr. 


pan. 
8 Fuss. 
Strauchige Gräser des Kalthauses, 
die gleich Arundinaria zu den schönsten 
Einzelpflanzen von leichter "Tracht ge- 
hören. Werden im Sommer am geeig- 
netsten mit sammt dem Kübel ins freie 
Land eingesenkt. B.nigra hält im We- 
sten Deutschlands im freien Lande aus, 
B. reticulata wird 10 Fuss hoch und 
höher, bildet diehte Büsche von leichter 
Tracht und ist nach unserer Änsicht das 
schönste strauchige Decorations-Gras. 

* Canna. Die zahlreichen Canna- 
Arten werden mit Düngerunterlage, wie 
das bei den annuellen Pflanzen gesagt 
ist, eultivirt. Im Herbste hebt man die 
knolligen Wurzeln mit Erdballen aus, 
schneidet die Stengel ab und überwintert 
bei 5—7° R. Wenn im Frühjahre der 
Trieb beginnt, theilt man kräftige junge 
Pflanzen ab, pflanzt solche in Töpfe und 
zieht kräftige Pflanzen zum Auspflanzen 
im Mistbeet oder Warmhaus vor. Viele 
Arten und unzählige Formen werden 
von diesen schönen Decorationspflanzen 
jetzt von den Handelsgärtnereien offerirt. 
Am schönsten sind die rothblätterigen 
Formen, die von C. sanguinea Lodd. 
(Südamerika) und ©. Warsczewiczi A. 
Ditr. (Costa Rica) abstammen und 5— 
8 Fuss hoch werden. 

Cordyline australis Endl. Neusee- 
land. 
land. 

In Exemplaren von 4—6 Fuss Höhe 
die schönsten Cordylinen zur Decoration 
im Freien. Werden mit den Gefässen 
in den Boden eingesenkt. Kalthaus. 

Eucalyptus globulus Labill. Myrta- 


Japan. 6— 


calocoma H. Wendl. Neusee- 
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ceae, Van Diemensland. Jährige Pflan- 
zen werden den Sommer über ins freie 
Land gepflanzt. 

Ferdinanda eminens Lug. (Cosıno- 
phyllum cacaliifolium ©. Koch). Com- 
positae. Guatemala. Warmhaus. Im 
Februar gemachte Stecklinge werden zum 
Auspflanzen benutzt. Liebt Düngerunter- 
lage. 6—8 Fuss. — Sehr schön und 
grossblätterig. 

Fuchsia. Die von F. gracilis Lindl. 
und F. globosa Lindl. stammenden Ab- 
arten, als Kronenbäume mit 2—4 Fuss 
hohem Stamm erzogen und im Sommer 
ganz ins freie Land gepflanzt, blühen 
den ganzen Sommer hindurch und ma- 
chen einen sehr guten Effect. 

Wigandia caracasana H. Bonpl. 
Knth. Solanaceae. Caracas. Behand- 
lung wie bei Ferdinanda. Bildet 3—5 
Fuss hohe Exemplare. Eine der gross- 
blätterigsten und ausgezeichnetsten De- 
corationspflanzen. Gleichfalls schön, 
wenngleich nicht von so ausgezeichneter 
Form, ist W, Viguieri. 


IV. Vorschlag zur Bepflanzung der auf 
den Figuren I—IV dargestellten Tep- 
pichbeete. 


A. Bepflanzung von Fig. 1 und 2, wie 

solche im Battersea-Park in England 

ausgeführt war und allgemeine Aner- 
kennung fand. 


Fig. 1. 


1. Pyrethrum Parthenium aureum. 

2. Telanthera amoena. 

3. Santolina Chamaecyparissus (incana). 
4. Telanthera” Bettzichiana. 

3. 

‚| Telanthera” magnifica (T. amoena 
n| amabilis 2) 

8 
9 


. Pyrethrum Parthenium aureum. 
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. Telanthera amoena. | 
. Echeveria secunda glauca. 


. Telanihera magnifica. 

. Pyrethrum Parthenium aureum. 

. Telanthera amoena. 

. Santolina Chamaecyparissus (incana). 
. Telanthera amoena. 

. Echeveria secunda glauca. 


1 
2 
3 
4 
. Hemerocallis fulva var, Kwanso. 9 
. Barbarea vulgaris fol. var, 6. 
. Weg mit rothem Sand. 7 
. Artemisia Stelleriana. 8 
. Sedum Fabaria fol. atropurpureis. 9 
. Funkia undulata fol. argenteo-varie- ss 


. Pulmonaria saccharata. 

. Saxifraga caespitosa. 

. Sempervivum tecetorum glaucum. 
. Weg mit rothem Sand. | 


. Funkia subcordata. 

. Spiraea Ulmaria fol. var. | 
. Dactylis glomerata fol. var. 

. Sedum Forsterianum. | 
. Silene alpestris. | 
. Oxalis cornieulata atropurpurea. 

. Cerastium tomentosum. 
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Fig. II. 


dulifolia). 


Teppichbeete mit buntblätterigen 
perennirenden Stauden. 


Fig. I. 


gatis. 
albo-maculata. 


Fig. II. | 


Weg mit rothem Sand. 


Fig. II. | 


Funkia subcordata. 
Spiraea Ulmaria fol. var. 


Weg mit rothem Sand. | 10. 
. Artemisia Stelleriana niedergelegt. | 


San tan nn — 


. Weg mit rothem Sand. 


. Sedum Forsterianum. 

. Saxifraga caespitosa. 

. Aquilegia vulgaris fol. var. 
. Barbarea vulgaris fol. var. 
. Santolina Chamaecyparissus (lavan- | 9, 


Weg mit rothem Sand, 


. Funkia undulata fol. var. 

. Phlox maculata fol. var. 

. Sedum Fabaria fol. var. 

. Oxalis eornieulata atropurpurea. 
. Lysimachia nemorum. 

. Weg mit rothem Sand. 


Fig. IV. 


. Sedum Fabaria fol. atropurpureis. 
. Funkia undulata fol. var. 

. Grüner Rasen. 

: Vinca minor fol, var. 

. Ballota nigra fol. var. 


Dactylis giomerata fol. var. 


. Phlox maculata fol. var. 

. Weg mit rothem Sand. 

. Saxifraga caespitosa. 

. Sedum spurium. 

. Viola calcarata. 

. Phlox reptans. 

. Oxalis corniculata atropurpurea. 
. Cerastium tomentosum. 

. Weg mit rothem Sand. 


Teppichbeete mit perennirenden 


Stauden, die gleichzeitig blühen. 


Fig. I. Beete mit Zwiebel- 
gewächsen, Ende April und im 
Mai blühend. 


. Puschkinia scilloides. 
. Crocus Susianus. 

. Weg mit rothem Sand, 
. Seilla cernua. 

. Galanthus nivalis, 

. Corydalis solida. 

. Leucojum vernum. 

, Crocus vernus fl. albo. 


luteus, 
Erythronium Dens canis. 


I. Originalabhandlungen, 


Fig. II. Beet mit Zwiebel- 
gewächsen, Mitte und Ende Mai 
blühend. | 


1. Convallaria Polygonatum. 

2. Hyacinthus ovientalis, dunkelroth. 
—, hellblau. 

—, hellroth. 

—, dunkellila. 

—, weiss. 


m 
— 


Botryanthus racemosus, 
. Weg mit rothem Sand, 


Fig. II. Beet mit perenniren- 
den Stauden, Mitie Juli in Blüthe. 


. Phlox acuminata N. albo, 
Campanula carpatica. 

. Sedum hybridum. 

. Antherieum Liliago. 
Iris virginica, 

. Sedum Aizoon. 

. —  3Spurium. 

. Weg mit rothem Sand. 


aa au DD — 


Fig. III. Perennirende Stau- 
den, Mitte bis Ende Mai blühend, 


Corydalis nobilis. 

. Myosotis sylvatica alpestris. 

Weg mit rothem Sand. 

. Primula elatior mit rothen Blumen. 

. Viola cornuta. 

. Phlox reptans. 

Saxifraga crassifolia. 

. Pulmonaria mollis, 

. Rasen. 

. Anemone nemorosa il. pleno. 

Viola uliginosa, oder im milderen 
Klima Viola odorata parmensis, 


13. Caltha palustris fl. pleno. 
14. Viola tricolor grandiflora. 


12, Anemone ranunculoides. 
15. Weg mit rothem Sand. 


Fig. III. Perennirende Stau- 
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den, die Ende Mai und im Juni 
blühen, 
I. Trollius altaicus oder Tr. asiaticus 
mit orangerothen Blumen, 


2. Orobus vernus. 

3. Weg mit rothem Sand. 

4, Papaver alpinum nudicaule, 
5. Primula farinosa, 

6. Rubus aretieus. 

7. Adonis vernalis. 

8. Papaver alpinum fl. albo. 
9, Rasen. 

10. Iris pumila. 

t1. Bellis perennis fl. pleno albo. 
12. — — — — rıbro. 
13. Primula Auricula. 


. Epimedium Musschianum. 
. Weg mit rothem Sand. 


Fig. IV. Beet mit Stauden, 
die Ende Juni und im Juli blühen, 


. Dielytra speetabilis. 

. Spiraca Filipendula, 

. Weg mit rothem Sand. 

. Iris sambueina. 

germanica mit blau und weissen 
Blumen. 

flavescens. 

germanica mit blauen Blumen. 
Rasen. 

. Campanula rotundifolia. 

Lychnis Viscaria, 

Veronica gentianoides. 

Meum athamanticum. 

13. Dianthus plumarius. 

14. Silene alpestris. 

15. Weg mit rothem Sand, 


y —- 


mw 


D. Teppichbeete mit Gewächshaus- 
pflanzen und einjährigen Gewächsen, 


die im Frühjahr bepflanzt, im Sommer 
nicht gewechselt werden. 


Fig. I. 


1. Perilla nankinensis. 


2. Hydrangea japonica fol. variegatis. | 
Weg mit rothem Sand. 

. Helichrysum petiolatum, niedergelegt. 
. Telanthera amoena. 

. Pyrethrum Parthenium aureum. 
Telanthera amoena var. 

. Peristrophe salicifolia, 

. Iresine Lindeni, niedergelegt. 

. Lobelia erinoides, dunkelblau. 

. Weg mit rothem Sand. 


Fig. II. 


1. Perilla nankinensis. 

2. Seneeio Cineraria. 

3. Pyrethrum Parthenium aureum. 

4, Telanihera amoena. 

5. Peristrophe salicifolia, niedergelegt. 

Helichrysum petiolatum, niedergelegt. 

. Iresine Herbsti fol. aurco -variegatis 
niedergelegt. 

. Weg mit rothem Sand. 


? 
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Fig. II. 


. Perilla nankinensis. 

. Senecio Cineraria. 

. Weg mit rothem Sand. 

. Lobelia bicolor, dunkelblau. 

. Helichrysum petiolatum, niedergelegt. 
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6. Iresine Lindeni, niedergeleat. 
7. — Verschaffelti, niedergelegt. 
8. Pvrethrum Parthenium aureum, 
9, Rasen. 

10. Telanthera aımoena amabilis. 
11. Bettzichiana. 

12. amoena. 

13. Iresine Lindeni, niedergelegt. 
14. Echeveria glauca. 

15. Weg mit rothem Sande. 


— 


Fig. IV. 


. Perilla nankinensis. 

Pelargonium Flower of the day. 

. Pyrethrum Parthenium aureum. 

Telanthera amoena. 

. Helichrysum petiolatum. 

. Iresine Lindeni. 

. Santolina Chamaecyparissus. 

. Rasen. 

. Lobelia bicolor 
Blumen. 

. Echeveria secunda. 

. Peristrophe saliecifolia. 

. Echeveria retusa. 

. Telanthera amoena. 

. Helichrysum petiolatum. 

. Weg mit rothem Sand. 


sosucu$uvp. —- 


mit dunkelblauen 


3) Der Winter 18%0/%1 und die periodischen Erscheinungen des 
Pfilanzenlebens im Frühlinge 187£ hei St. Petersburg, verglichen 
mit denen früherer Jahre. 


Der Winter 1870/71 war zwar nicht | stieg die Kälte wieder von — 22 bis 


durch sehr extreme Kältegrade ausge- 
zeichnet, wohl aber durch intensive 
Kälte. Der Januar (1./13.) begann mit 
—6°R. und Schneefall, die Kälte stieg 
bis zum 13./25. Januar bis auf — 25° R.; 
von da an bis zum 25. Jan. (6. Febr.) 
waren es abwechselnd — 10 bis 20° R.; 
anı 26. Jan. (7. Febr.) bis 28. Jan. (9. Febr.) 


270 R. und hielt, zwischen — 12 und 
— 24° R. schwankend, bis zum 6./18. 
Febr. an, um an diesem Tage — 28° R. 
zu erreichen; dabei meist helle und son- 
nige Tage mit verhältnissmässig wenig 
Schneefall. Erst am 10,/22. Febr. stell- 
ten sich bei — 15° R., zwei Tage lang 
anhaltend, starke Schneewehen ein; am 
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Abende des 14./26. Febr. war ein sehr 
starkes Nordlicht sichtbar bei — 14° R. 
Die nächsten Tage zeigten keine Ver- 
änderung; erst am 20. Febr. (4. März) 
stellte sich bei Regen und am 22. Febr. 
(6. März) bei warmem Sonnenschein und 
bei +3 bis + 5° R. Thauwetter ein und 
die Schneemassen begannen sich zu 
sacken. Dies Thauwetter dauerte mit 
ler geringen Unterbrechung der Nacht- 
zeiten bis zum 5./17. März; an diesem 
Tage fiel das Thermometer auf — 50 R.; 
Tags darauf kam starker Schneefall und 
am 7./19. März wieder Thauwetter; am 
10./22. März war der Schnee meist weg- 
gethaut und die Tage vom 9./21. bis 
12./24. März meist hell, sonnig und win- 
dig bei einer Temperatur von + 11/, bis 
+ 710 R. und einer Nachttemperatur 
von — 1 bis 3°? R. Am Tage wirkte 
die Sonne schon so mächtig, dass in der 
Sonne das Thermometer bis auf + 120 R. 
stieg und Vögelgezwitscher, Lerchenge- 
sang und Drosselschlag zur Mittagszeit 
des 13./25. März die Wiederkehr des 
Frühlings verkündigten. Zu gleicher 
Zeit zeigten sich an sehr sonnigen Stellen 
im Garten die ersten ofienen Blüthen 
von Galanthus Redoutei Rupr. und be- 
gannen die Kätzchen von Salix Caprea 
L. hervorzukommen. Dieser Kampf zwi- 
schen der Kälte zur Nachtzeit (— 1 bis 
— 30 R.) und der Wärme der Sonne am 
Tage (+ 3 bis + 10° R.) dauerte un- 
unterbrochen bis 
Schon am 12./24. März wurde die Newa 
bei Schlüsselburg eisfrei, um es am 
29. März (10. April) auch bei St. Peters- 
burg, wenigstens für einige Tage, zu 
werden. 

In der Zeit vom 4./16. bis 8./20. 
April begann die eigentliche periodische 
Entwicklung der Pflanzenwelt sich deut- 
licher zu manifestiren, und zwar am 
8./20. April mit den Stäuben der Erlen- 


zum Anfang April. 
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kätzchen (Alnus incana W.) und mit dem 
vollständigen Aufblühen von Galanthus 
Redoutei Rupr. Vom 12./24. bis 14./26. 
April begannen Ürocus vernüs All, He- 
patica triloba DC, und Iris reticulata M. 
a B. aufzublühen, die Blattknospen von 
Sambucus racemosa L. und Spiraea sor- 
bifolia aufzubrechen und Allium, Cheli- 
donium, Crocus, Elymus, Fiearia, Fu- 
maria, Gagea, Hemerocallis, Heracleum, 
Hyacinthus, Lamium, Phleum, Puschki- 
nia, Rumex, Sedum, Taraxacum, Tussi- 
lago, Valeriana und Viola hervorzuspries- 
sen; Alnus glutinosa W, und A, serru- 
lata W, begannen zu stäuben, Alnus in- 
cana W. befand sich in vollem Stäuben; 
Lonicera caerulea L. und Ribes alpinum 
L. zeigten stark angeschwollene Blatt- 
knospen, Populus suaveolens Fisch. und 
P. tristis Fisch. stark angeschwollene 
Blüthenknospen; Fliegen und Schnacken 
wurden zahlreich sichtbar und das lustige 
Gezwitscher der Vögel ertönte von allen 
Seiten. 

Am 21. April (3. Mai) begannen 
Aegopodium, Agrostemma, Barbarea, 
Bellis, Leucanthemum, Matricaria und 
Myosotis hervorzuspriessen und Chryso- 
splenium alternifolium L., Crocus sativus 
All., Pulmonaria offieinalis L., Puschki- 
nia scilloides Ad., Scilla cernua Red. und 
Tussilago Farfara L. aufzublühen; ihnen 
folgten am 24. April (6. Mai) bei +5 
bis + 8° R. im Schatten und -+- 10 bis 
20° R. in der Sonne: Corylus Avel- 
lana L, (die weiblichen Blüthen), Nar- 
dosmia frigida Hook., Petasites offieina- 
lis Mönch., Salix Caprea L. und S. Lap- 
ponum L.; am 28, April (10. Mai): ver- 
schiedene Corydalis- Arten, Daphne Me- 
zereum L., Ficaria ranunculeides DC., 
Hyoscyamus orientalis M. a B. und Sa- 
lix acutifolia W., während die Erlen be- 
reits aufgehört hatten zu stäuben. 

Es würde zu weit führen und den 
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Raum dieser Skizze überschreiten, woll- 
ten wir im Einzelnen in dieser eingehen- 
den Weise die Entwicklung der Pflanzen- 
welt im Frühling d. Js. weiter schildern; 
wir müssen uns daher mit der Mitthei- 
lung begnügen, dass diese, wenngleich 
verzögerte, aber doch ziemlich gleich- 
mässige Entwicklung der Pflanzenwelt 
bis in die letzte Woche des Monats April 
anhielt. Gegen Ende dieses Monats ka- 
men kalte Winde, trübe und regnerische 
Tage, und bald wurde es offenbar, dass 
sich ungeheure Eismassen vom Ladoga- 
see herab in Bewegung gesetzt hatten. 
Dieser eigenthümliche Eisgang dauerte 
nun, mit kurzen Unterbrechungen, vom 
23. April bis 22. Mai, und wird wohl 
jedem Petersburger, der, wie der Ver- 
fasser dieser Zeilen, sich öfters genöthigt 
sah, diese Eismassen auf schwankem 
Kahne haben durchkreuzen zu müssen, 
unvergesslich bleiben. Aber nicht nur 
die vom Ladogasee in ungewohnter Menge 


herabkommenden Eismassen bewirkten 
| erreicht haben. 


eine merkliche Abkühlung der Tempe- 
ratur, sondern auch die im finnischen 
Golfe und in der Ostsee aufgestauten 
Eismassen, so dass eine verminderte Ent- 
wicklung des sonst in dieser Zeit so 
rasch pulsirenden Pflanzen- und Thier- 
lebens alsbald eintrat. Viele Pflanzen, 
welche Ende April dem Ausschlagen 
oder Aufblühen nahe waren, rückten 
während der ersten und grösseren Hälfte 
des Monats Mai nur äusserst langsam 
vorwärts; auch in der Thierwelt trat 
eine merkliche Verstimmung ein und 
Nachtigallen, welche in der ersten Woche 
des Maimonats gekommen waren, blie- 
ben still bis in die zweite Hälfte dieses 
Monats. Die wärmsten Tage waren der 
12./24., 14./26., 15./27. und 16./28. Mai 
mit + 8 bis 13° R. im Schatten und 
+ 13 bis + 20 in der Sonne. Vom 
17./29. Mai bis 22. Mai (3. Juni) kamen 
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wieder kühle trübe Tage mit viel Regen 
und Hagel; und nur dem Einflusse so 
schwüler feuchtwarmer Tage, wie des 
23. Mai (4. Juni), des 25. Mai (6. Juni), 
und des 26. Mai (7. Juni), an welchen 
sich auch starke Gewitter entluden, ha- 
ben wir das endliche und vollständige 
Austreiben unserer Bäume und Sträucher 
zu verdanken. Bezeichnet sind diese 
Tage namentlich durch die Vollblüthe 
der Birken, durch das Blühen der Ahorne 
(Acer platanoides L.) und durch das 
Ausschlagen der Linden; daran reiht sich 
in den nächsten Tagen das Blühen des 
Faulbaums (Prunus Padus L.) und der 
Bruchweide (Salix fragilis L.). 

Aber auf 3 warme und sonnige 
Tage folgen gewöhnlich 6 trübe und 
kühle, daher kommt es denn auch, dass 
selbst jetzt (Ende Junin. St.) noch keine 
vollständige Sommerentwicklung einge- 
treten ist und nur wenige Bäume und 
Sträucher vollkommen aufgeblüht sind 
oder die vollständige Blattgrösse schon 
Vier Tage sind schon 
vergangen, seitdem die ersten Blüthen 
des Flieders (Syringa vulguris L.) und 
des tatarischen Geisblatts (Lonicera ta- 
tarica L.) sich geöffnet haben, aber selbst 
jetzt (anı 14./26. Juni) sind beide Sträu- 
cher noch nicht vollständig aufgeblüht. 
In dieser anhaltenden Verzögerung 
der einzelnen Perioden der Entwick- 
lung liegt das Charakteristische des dies- 
jährigen Pflanzenlebens, nicht in der Ver- 
spätung selbst; denn wir haben Jahre 
gehabt, wo eine verhältnissmässig grös- 
sere Verspätung eintrat; es waren dies 
die Jahre 1852 und 1867; aber in die- 
sem letzteren Jahre fand nach einmal 
eingetretener Sommerwärme an dem 7./19. 
bis 9./21. Juni dann auch eine massen- 
hafte und gleichsam vulkanische Ent- 
wicklung des Pflanzenreiches statt, wäh- 
rend in diesem Sommer, nachdem wir 


I. Originalabhandlungen. 


bereits auf der Höhe desselben angelangt 
sind und die Tage schon wieder begin- 
nen abzunehmen, immer noch keine 
eigentliche Sommerwärme sich eingestellt 
hat, und dadurch bedingt, auch die Ent- 
wicklung der Pflanzenwelt ala fortwäh- 
rend gelähmt erscheint, Wir geben zur 
besseren Uebersicht, und um eine Ver- 
gleichung mit früheren Jahren zu ermög- 
lichen, nach unseren nunmehr seit 14 
Jahren angestellten Beobachtungen und 
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Aufzeichnungen eine Tabelle über die 
Blüthezeit von 72 der bekanntesten und 
wichtigsten Stauden, Sträucher und 
Bäume, welche in den Monaten April 
bis Juni hier gewöhnlich zum Aufblühen 
gelangen, indem wir die früheste und 
die späteste Blüthezeit, und dann noch 
die Blüthezeit in den Jahren 1870 und 
| 1871 speciell einander gegenüberstellen. 
Die Data sind nach neuem Styl ge- 
stellt. 


| | Blüthezeit | Blüthezeit 
Früheste Blüthezeit Späteste Blüthezeit im Jahre im Jahre 
| 1870 1871 
Acer eriocarpum Michx. 28. April 1869 ' 5. Juni 1867 25. April 13. Mai 
» platanoides L. 113. Mai 1863 und |15. Juni 1867 15. Mai ‚ 7. Juni 
' 1869 | | | 
AesculusHippocastanumL. 27. Mai 1869 230. Juni 1867 | 1. Juni 119. Juni 
Alchemilla vulgaris L. 21. Mai 1863 und 18. Juni 1867 21. Mai | 4. Juni 
1869 | | | 
Alnus incana Willd. 110. April 1863 und|28. April 1858 und 12. April 20. April 
| 1869 ' 1861 | | 
„ viridis DC. | 7. Mai 1868 ‚6. Juni 1867 20. Mai ' 9. Juni 
Amelanchier Botryapium| | 
DC. 22. Mai 1869 20. Juni 1867 ‚31. Mai ‚12. Juni 
Anemone nemorosa L. 30. April 1860 1,28. Mai 1867 ‘8. April 18. Mai 
„ ranuneculoides L. 5. Mai 1863 '30. Mai 1867 ‚8. Mai 18. Mai 
Antennaria dioica Gärtn. 23. Mai 1863 20. Juni 167° 30.Mai 12. Juni 
Betula alba L. ı12. Mai 1858 und 13. Juni 1867 115. Mai ‚28. Mai 
1869 | | 
Caltha palustris L. ı13. Mai 1869 ‚5. Juni 1867 10. Mai ‚18. Mai 
Calyptrostigma Midden- | | 
dorfiianum Trautv. | | 
et Mey. 25. Mai 1869 21. Juni 1867 6. Juni 112. Juni 
Caragana arborescens | | | | 
Lam. '30. Mai 1869 ‚22. Juni 1867 , 8. Juni ‚18. Juni 
Chrysosplenium alterni- | | 
folium L. 25. April 1869 126. Mai 1867 125. April 30. April 
Convallaria majalis L. 27. Mai 1869 ‚20. Juni 1867 8. Juni 12. Juni 
Cornus alba L. | 5. Juni 1869 ‚25. Juni 1867 ‚13. Juni 20. Juni 
Corydalis angustifoliaDC, 29. April 1869 21. Mai 1867 ‚25. April | 7. Mai 
n bracteata Pers. 3. Mai 1863 und |26. Mai 1867 30. April 7. Mai 
' 1868 | | 
Corylus Avellana L. 21. April 1869 26. Mai 1867 '21. April |10. Mai 
Cotoneaster vulgarisLindl.|27. Mai 1869 22. Juni 1867 8. Juni 12. Juni 
Crataegus sangninea Pall.! 4. Juni 1863 23. Juni 1867 12. Juni |20. Juni 
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Crocus vernus All. 


Erythronium Dens canis L.| 


Ficaria ranunculoides DC. 
Fragaria vesca L. 
Fraxinus excelsior L. 
Gagea lutea.Schult. 

„ minima Schult. 
Galanthus nivalis L. 
Glechoma hederacea L. 
Hepatica triloba DC. 
Hesperis matronalis L. 
Hyacinthus orientalis L 
Juglans cinerea L. 
Lamium album L. 
Larix dahurica Trautv. 

„ sibirica Ledeb. 
Leontice altaica Pall. 


Leontodon Taraxacum L.| 


Lonicera alpigena L. 

„ eaerulea L. 

„ tatarica L. 
Luzula pilosa Willd. 
Mahonia Aquifolium Nutt. 
Menyanthes trifoliata L. 
Populus suaveolens Fisch. 

„ tremula L. 
Prunus Padus L. 
Pulmonaria offieinalis L. 
Puschkinia seilloides Ad. 
Pyrus baccata L. 

„ Malus L. 
Quercus pedunculata Ehrh. 
Ranunculus auricomus L. 
Ribes alpinum L. 

„ Grossularia L. 

„ petraeum Wulf. 
Salix Caprea L. 


„ fragilis L. 
Sambucus racemosa L. 
Saxifraga crassifolia L. 
Scilla cernua Red. 
Sorbus Aucuparia L. 


„ laevigata L. 


127. 


13. 
27. 


1. 


12 


| 


\29 


3. 


2 
127. 
| 8. 
. April 1869 
. Mai 1863 
. April 1864 
. April 1864 
. Mai 1869 


16. 
‚30. 
Spiraea chamaedryfoliaL. 4. 


April 1860 
Juni 1860 
Mai 1869 

April 1869 


. Mai 1863 
. April 1865 
. Mai 1869 
. April 1869 
. Juni 1868 
. Mai 1868 

. Mai 1869 
. Mai 1869 

. Mai 1869 

. April 1869 
. April 1860 
. Mai 1869 


Mai 1869 


. Mai 1863 
. Juni 1869 
. Mai 1869 


Mai 1869 
Mai 1869 
Mai 1863 


Juni 1869 


. Mai 1869 

. Mai 1863 

. Mai 1863 

. Mai 1869 

. Mai 1863 

. April 1863 
1869 

. Mai 1863 

121. 


Mai 1869 
Mai 1863 
April 1860 
Mai 1869 
Juni 1868 
Mai 1869 


130. 
117. 


'16. 
und 26. 


Früheste Blüthezeit/Späteste Blüthezeit 


Er 
| | 

. April 1869 

. April 1860 


April 1867 
Mai 1867 


. Mai 1867 
. Juni 1867 
. Juni 1867 
. Mai 1867 
. Juni 1867 
. Mai 1866 
. Juni 1867 
. Mai 1867 
. Juni 1867 


Mai 1865 


. Juni 1867 


Juni 1867 


. Juni 1867 


Mai 1867 


. Mai 1861 

. Mai 1867 

. Juni 1867 
'13. Juni 1867 
25. Juni 1867 
. Juni 1867 
. Juni 1867 
. Juni 1867 
. Juni 1867 
. Mai 1867 

. Juni 1867 
. Mai 1867 

. Mai 1867 

. Juni 1867 
. Juni 1867 
. Juni 1867 
. Juni 1867 
. Juni 1867 
. Juni 1867 


Juni 1867 
Mai 1867 


. Juni 1867 


Juni 1867 


. Juni 1867 


Mai 1867 


. Juni 1867 
. Juni 1867 
. Jnni 1867 
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Blüthezeit 


Blüthezeit 
im Jahre im Jahre 
1870 1871 

22. April 30. April 
30. April 5. Mai 
24. April 10. Mai 
6. Juni 18. Juni 
94. Mai 10. Juni 

1. Mai 18. Mai 
10. Mai 19. Mai 
(16. April 25. April 
114. Mai 25. Mai 
‚19. April 24. April 
'16. Juni 123. Juni 
|30. April |17. Mai 
10. Juni 18. Juni 
18. Mai ' 7. Juni 
20. Mai 18. Mai 
238. April 13. Mai 
25. April 3. Mai 
'25. April 13. Mai 
10. Juni 13. Juni 
14. Mai 4. Juni 
8. Juni '23. Juni 
28. April 18 Mai 
129. Mi 112. Juni 
131. Mai 112. Juni 
10. Mai |24. Mai 
23 April 13. Mai 
|22. Mai 9. Juni 
21. April |5. Mai 
21. April | 3. Mai 

6. Juni 118. Juni 
8. Juni 22. Juni 
96. Mai 20. Juni 
14. Mai 28. Mai 
14. Mai 29. Mai 
16. Mai 4. Juni 
21. Mai 9. Juni 
‚22. April 6. Mai 

| 

6 Mi 
26. Mai ‚10. Juni 
|10 Mai 24. Mai 
119. April 30. April 
10. Juni 20. Juni 
‚10. Juni 118. Juni 
5. Juni 12. Juni 
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| Blüthezeit 


Blüthezeit 
Früheste Blüthezeit Späteste Blüthezeit| im Jahre im Jahre 
1870 1, 18Al 
H | | 
Spiraea media Schmidt |29. Mai 1869 '21. Juni 1867 2. Juni 112. Juni 
Syringa vulgaris L. 3. Juni 1868 25. Juni 1867 ı 8. Juni 23. Juni 
Ulmus campestris L. 4. Mai 1863 | 8. Juni 1867 6. Mai ‚18. Mai 
„ effusa W, 4. Mai 1863 8. Juni 1867 6. Mai |18. Mai 
Viburnum Lantana L. 30. Mai 1869 21. Juni 1867 8. Juni 113. Juni 
Viola trieolor L. 13. Mai 1860 und 17. Juni 1867 |14. Mai 28. Mai 
| 1869 | | 


St. Petersburg, den 14./26. Juni 1871. 


Ferd. v. Herder. 


P. S. Die vollständige Entwickiung der so lange gehemmten Vegetalion 
fand in den letzten Tagen des Junimonats, vom 16./28. Juni an, statt, bei einer 
Wärme von + 16 bis + 24° R. im Schatten, und nun gelangte Alles in Blüthe 
und zur vollkommenen Laubausbildung, was Wochen lang auf Wärme gehofft und 
geharrt hatte. . Zu dieser Wärme am Tage kamen noch fast tägliche Gewitter und 
Gewitterregen und warme Nächte, so dass wir jetzt, am 22. Juni (4. Juli) bereits 
auf der Höhe des Sommers und der Pflanzenentwicklung angelangt sind, kaum 


8 Tage nach der vollständigen Entfaltung derselben. 


4) Gentisne acaulis U. 


Nur selten kann man durch die in 
Gärten cultivirten Alpenpflanzen eine 
Vorstelling gewinnen von dem ganzen 
Reiz der Erscheinung, von der Pracht 
und Farbengluth, die solche auf ihren 
heimathlichen Bergen erreichen! 

Gentiana acaulis, die leider noch 
immer zu wenig Verbreitung gefunden 
hat, kann diese Vorstellung ermöglichen, 
zumal wenn Solche in ihrer grössten Voll- 
kommenheit, deren sie bei der Cultur 
fähig sind, zu Hunderten und aber Hun- 
derten beisammenstehenr! Wir dürfen 
ohne zu übertreiben behaupten, dass 
Gentiana acaulis die einzige, ınindestens 
eine der wenigen Alpenpflanzen ist, die 
in der Ebene, in unsern Gärten, ihrem 

IX. 1871, 


natürlichen Standort entrückt, an ihrer 
Schönheit nicht nur Nichts einbüsst, son- 
dern sogar eine grössere Vollkommenheit 
zu erreichen im Stande ist als auf ihren 
heimathlichen Alpwiesen. — 

Die Verwendung der Gentiana acau- 
lis in unsern Gärten im freien Grunde 
scheint uns als Einfassung von Haide- 
oder Moorpflanzenbeeten die geeignetste 
zu Sein, zumal solche gewöhnlich nicht 
der vollen Sonne ausgesetzt sind, wobei 
wir jedoch besonders hervorheben möch- 
ten, dass unsere Pflanze durchaus keine 
Schattenpflanze ist, sondern der Sonnen- 
wirkung, soll sie ihre grösste Vollkom- 
menheit erreichen, theilhaftig werden 
muss, — in gemässigter Weise bei uns 

18 
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deshalb, weil ein zu rasches und heftiges 
Austrocknen bei unsern klimatischen 
Verhältnissen dieselbe schädigen würde. 
Die Gentianen müssen so weit von der 
Bepflanzung der Gruppe oder des Beetes, 
welches sie umfassen, entfernt sein, dass 
ein Ueberhängen der Aeste über diesel- 
ben unmöglich wird. Tritt der letztere 
Fall nicht ein, so werden die Gentianen 
wohl reichlich junge, aber schwache 
Triebe entwickeln, jedoch nur sehr spär- 
liche, in der Regel aber gar keine Blu- 
men, was auch eintreten wird, wenn die 
Pflanzung an durchaus schattigen, zu kei- 
ner Tageszeit von der Sonne berührten 
Orten ausgeführt ist. Die Hauptmomente 
zum freudigen Gedeihen der Gentianen, 
sowie der meisten in höheren Gebirgs- 
regionen heimischen Pflanzen sind vor 
Allem eine feuchte Luft, die freilich her- 
zustellen in den meisten Fällen, wenn 
auch nicht ganz unthunlich, so doch 
schwierig und vor Allem nur für Mo- 
mente möglich ist; — dann aber die 
Frde, die ausser den zu der Ernährung 
der Pflanze nöthigen Bestandtheilen und 
Eigenschaften vor Allem die besitzen 
muss, die Pflanzen vor allzuraschem Aus- 
trocknen zu bewahren. Dies zu erreichen 
verwendet man Haide- oder Moorerde, 
der etwas Holzerde zugesetzt wird, sowie 
auch Schlamm- oder Lehmerde, und zwar 
in dem Verhältniss, dass diese letztere 
etwa den’fünften Theil des Ganzen aus- 
macht. Die Schlamm- oder Leherde wird 
das Austrocknen in unsern heissen, regen- 
armen dürren Sommertagen, wenn auch 
nicht verhindern, so doch sehr verlang- 


samen. An Oertlichkeiten oder in Ge- 
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genden, wo öftere und reichlichere Nie- 
derschläge stattfinden, dürfte der Beisatz 
von Lehm- oder Schlammerde überflüssig 
sein, da solche allem Anscheine nach 
eine rein physikalische Rolle zu spielen 
hat. Inder That finden wir auch, soviel 
wir selbst zu beobachten Gelegenheit 
hatten und erfahren konnten, die Gentiana 
acaulis auf den stets feuchten, jedenfalls 
nie ausgetroekneten, durch reichliche 
Niederschläge gesegneten Alpenwiesen, 
deren Grund und Boden nach gärtneri- 
scher Ausdrucksweise mit „Moorboden“ 
bezeichnet Zum Gedeihen dieser 
Pflanze ist ferner nothwendig, dass, nach- 
dem sich ein „Rasen“ gebildet hat, was 
etwa in 3—4 Jahren geschehen sein 
wird, dieselben auseinandergenommen 
und frisch gepflanzt werden, um dem 
einzelnen Individuum Gelegenheit zu 
geben, die nicht spärlich hervorgebrach- 
ten jungen Triebe, Stolonen, in der fri- 
schen Erde bewurzeln und somit kräfti- 
gen zu lassen. Geschieht dies nicht, so 
werden die jungen Triebe über die alten 
hinauswachsen, ohne Gelegenheit zu fin- 
den, sich bewurzeln zu können, in Folge 
dessen dieselben natürlich schwach blei- 
ben und nur sehr mangelhaft blühen 
werden. — Die Vermehrung geschieht 
sehr leicht und ausgiebig durch Theilung 
oder durch Samen, der jedoch alsbald 
nach der Reife angebaut werden, die 
jungen Pflanzen nach dem Keimen bal- 
digst in Schalen oder Kistchen verpflanzt, 
und, so lange nicht starke Fröste zu er- 
warten sind, niemals unter Glas gebracht 
werden sollten. E. M. 
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5) Philesia buxifolla T,am. 


Die Höhen der gebirgigen Westküste 
Südamerikas, Chili und den nördl. Theil 
Patagoniens bewohnen ein niedriger, 
höchstens 1!/, Fuss hoch werdender 
Strauch oder Halbstrauch, nahe mit der 
prächtigen Lapageria rosea verwandt. 
Derselbe würde durch seine grossen, 
wachsartigen, dunkelrosarothen, bläulich 
angehauchten Blumen eine der gesuch- 
testen Pflanzen unserer Gärten sein, 
wäre nicht die Seltenheit ihres Blühens 
ein Umstand, der der allgemeinen Ver- 
breitung bis jetzt hinderlich zu sein schien, 
oder doch Liebhaber wenig zu ihrer Cul- 
tur aneiferte. 

Wir haben seit Jahren diese reizende 
und noch seltene Pflanze insofern mit 
Erfolg eultivirt, als dieselbe gesund und 
möglichst blattreich war, — zum Blühen 
wollte sie sicn jedoch nicht bequemen. — 
Wir haben dieselbe einestheils, um sie 
vielleicht zum Blühen zu veranlassen, 
anderntheils um die noch ungelöste Frage 
der Winterüberdauerung zu beantworten, 
da ja über deren Vegetationsgrenze keine 
genügenden Nachrichten bekannt sind, — 
vor Jahren der Winterkälte im freien 
Grunde bei schwacher Bedeckung ausge- 
setzt, mit dem Erfolg, dass die Pflanze 
bei — 10° R. bedeutend litt, jedoch nicht 
zu Grunde ging. — Dieses Frühjahr 
blühete eine sehr schwache Pflanze reich- 
lich, und wir wollen gerne gestehen, dass 
der Zufall uns den Weg gezeigt hat, 
wie diese spröde Schöne ihre Reize wil- 


lig zum Entfalten bringt. Wir haben 
die Pflanze gewöhnlich während ihrer 
Vegetatiensperiode, d. h. von Frühjahr 
bis Spätjahr bei guter Beschattung in 
freier Luft bei reichlichen Wasserspen- 
den im Moorboden, im Winter und ersten 
Frühjahr aber im Kalthause an kühler 
schattiger Stelle eultivirt, — aber nie- 
mals Blüthen erhalten. Vergangenes 
Spätjahr kam eine kleine Pflanze im 
Kalthause auf eine helle, im Frühjahr 
sehr sonnige Stelle eines erhöhten Schaftes 
zu stehen, so dass sowohl Topf wie 
Pflanze von der ersten Frühjahrssonne 
förmlich durchglüht wurden. Diese Pflanze 
blühete reichlich im Monat Mai, und 
scheint uns somit, wie bei zahlreichen 
anderen Pflanzen, die volle Einwirkung 
des Sonnenlichts nach der völligen Reife 
der Triebe ein entscheidender Moment 
zu sein. — 

Wolien wir uns nach den Nachrich- 
ten über das Vorkommen der Pflanze, 
sowie nach den bisherigen Cuiturerfah- 
rungen über deren natürlichen Standort 
ein Bild machen, so wird dasselbe etwa so 
zu zeichnen sein: Gebirge der Westküste 
Chilis und Patagoniens, Hochmoore. Nie- 
derste Temperatur — 4 bis 6° R. Hoher 
Feuchtigkeitsgehalt der Aihmosphäre. 
Reichliche Niederschläge. Nach der Win- 
terkälie intensives Sonnenlicht, welches 
in Hinsicht auf fragliche Pflanze mit der 
vorrückenden Vegetation durch deren 
Schatten gemildert wird. E. M. 


6) Zur Beherzigung für Liebhaber der sogenannten Teppieh- 
zärtnerel. 


Die bildende Gartenkunst hat im 


Lauf der Zeiten von einem Styl sich los- | pfungen zu Vorbildern aufgestellt. 


ren sowie liebliche Sehö- 


Ein 


grossartige 


gerungen und die Werke der Natur, de- | Skell, Pückler, Lenn& haben uns nicht 
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nur den einzuschlagenden Weg gezeigt 
und gebahnt, sondern auch als ächte 
Künstler Werke geschaffen, durch wel- 
che deren Namen für alle Zeiten, auch 
ausserhalb der Gartenwelt, erhalten blei- 
ben werden. — Es liest uns fern, an 
dieser Stelle die Entwicklung der bilden- 
den Gartenkunst auch nur skizzenhaft 
verfolgen zu wollen. Wir haben nur 
die Absicht, auf einen damit eng zusam- 
menhängenden, in seiner gegenwärtigen 
Gestalt und wuchernden Ausdehnung für 
unsere schöne Kunst bedrohlichen Zweig 
derselben aufinerksam zu machen. Wir 
meinen nämlich die Teppichgärtnerei, die 
ohne Zweifel aus dem sogenannten alt- 
französischen Styl herübergebracht oder 
nachgebildet wurde und dort wohl, wie 
bei ähnlichen Schöpfungen, ihre Berech- 
tigung als Ergänzung oder Zweig dieses 
Styls haben mochte. Um gleich von 
vornherein Missdeutungen zu begegnen, 
wollen wir hier eonstatiren, dass diese 
Teppichgärtnerei an der richtigen Stelle, 
vor Allem bei Parterren, 
deren Raum durch architektonische Werke 
begrenzt und gegeben ist, sowie in noch 


sogenannten 


manchen ähnlichen Fällen nicht nur ge- | 
eignet erscheint, sondern auch in Hin- | 
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sicht auf die nothwendige Harmonie und 
Ergänzung einer solchen architektonisch- 
gärtnerischen Anlage kaum durch An. 
deres ersetzt werden kann. — Wenn wir 
aber, was leider nur zu häufig geschehen 
ist und geschieht, an jeder nur möglichen 
Stelle, wo überhaupt der Raum es ge- 
stattet, ohne Rücksicht auf die Umgebung, 
in sogenannten englischen Anlagen, zwi- 
schen Bäumen, in Einbiegungen von Ge- 
hölzparthien, in der Nähe von Teichen 
und Seen, auf oder an Hügeln etc,, wo 
eine einzelne Pflanze, Strauch oder Baum, 
eine Gruppirung mehrerer Pflanzen, eine 
einfache Blumen- oder Blattpflanzengruppe 
eine geeignete Stellung finden oder auch 
füglich ganz frei bleiben sollte, ein sol- 
ches mit grosser Mühe aus widerstreben- 
dem Material hergestelltes technisches 
Kunststück erblicken, so dürfen wir doch 
wohl fragen, wo bleibt denn da der gute 
Geschmack, die Harmonie? Ist Künstelei 
Kunst? Sollte nicht auch in der Garten- 
kunst das zu Bildende mit den Eigen- 
heiten des zu verwendenden Materials in 
möglichsten Einklang gebracht, minde- 
stens aber nicht in die ungeeignetsten 
Formen gezwängt, werden dürfen? 


E. M. 


I, Eine pflauzengeographische WMerkwürdigkeit. 


Die kleine Insel Main:u im Boden- 
see bei Constanz, zwischen dem 47. und 
48.0 N. Br. und 26. u. 27.0 w. L., ein 
reizender Privatbesitz und Sommeraufent- 
halt des Grossherzogs von Baden, bietet 
in pflanzengeographischer Hinsicht eine 
der auffallendsten Merkwürdigkeiten! Es 
finden sich nämlich daselbst mehrere 
wohl 100 oder mehr Jahre alte, etwa 
30—50 Fuss hohe prächtige Cypressen 


(Cupressus fastigiata DC. Cupr. sem- 
pervirens Mill.) ohne jeden Schutz im 
freien Lande! Man könnte sich nach 
Italien oder in das südliche Frankreich 
versetzt wähnen beim Anblick dieser herr- 
lichen Bäume. Bereits 30 nördlicher als 
die nördlichste Grenze des Verbreitungs- 
bezirks dieser Pflanze! Es besteht eine 
so bedeutende Differenz zwischen dieser 
Thatsache und dem sonstigen Vorkommen 
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dieser Pflanze, dass wir nur staunen und 
für den ersten Augenblick schwer eine 
genüsende Erklärung finden können. Die 
Ufer des Bodensees sind keineswegs 
durch allgemeine klimatische Verhältnisse 
so sehr bevorzugt, dass wir auf Rech- 
nung dieser eine Erklärung wagen dürften, 
Eben so unrichtig wäre es, dem wärmen- 
den Einfluss des Wasserbeckens bei sei- 
ner hiefür so geringen Ausdehnung eine 
so fühlbare Temperaturveränderung des 
Winters zuschreiben zu wollen. Wollen 
wir uns nun sieses Räthsel erklären, so 
scheint uns vor Allem nothwendig zu 
sein, die Ursachen ins Auge zu fassen, 
die in ähnlichen Klimaten, d. h. in sol- 
chen, wo die mittlere Temperatur des 
Winters, sowie das Maximum der Kälte 
desselben etwa das gleiche ist wie auf 
dem fraglichen Punkte und dennoch diese 
Pflanzen zu Grunde gehen, also auch an 
ähnliche Pflanzungen nicht mehr gedacht 
werden kann. Wir finden nun bei Be- 
trachtung dieser Ursachen, dass manche 
Pflanzen, deren Verbreitungsbezirk mit 
unserem Klima analog ist, bei uns den- 
noch zu Grunde gehen oder aber ein 
höchst kümmerliches Dasein haben, nicht 
etwa aus Ursache der Winterkälte, son- 
dern des raschen Temperaturwechsels 
halber, wie z. B. beim Aufthauen durch 
Sonnenwirkung veranlasst, was bekannt- 
lich zerstörender auf die Pflanzenorgane 
einwirkt, als ein erhöhter Kältegrad. 
Ausserdem ist zu den weiteren Ursachen 
die Eigenthümlichkeit des frühen Trei- 
bens einiger Pflanzen zu rechnen, die in 
unserem Klima zu einer Zeit Knospen 
und Blätter entwickeln, in welcher noch 
zeitweise empfindliche Frö»te eintreten, 
50 dass dieselben, wenn auch nicht ganz 
zu Grunde gehen, doch niemals zu er- 
freulichem Gedeihen gelansen können, 
Die localen klimatischen Verhältnisse der 
Bodenseegegenden mit dem betreffenden 
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Fall und den möglichen dem Winterüber- 
dauern unter gleichen oder doch ähnlichen 
Verhältnissen entgegenstehenden Ür- 
sachen zusammengehalten und verglichen, 
geben uns einen, wie uns scheinen will, 
genügenden Aufschluss über diese merk- 
würdige Thatsache. Es findet nämlich 
in der fraglichen Gegend der plötzliche 
Uebergang heftiger Nachtiröste zu kla- 
rem Sonnenschein nicht oder nur Sehr 
seiten statt, indem jeweils durch die in 
der Frühe vom Wasserspiegel des Sees 
aufsteigenden Nebel die Gegend einge- 
hüllt und so der mögliche Webergang 
von heftiger Kälte zu plötzlichem Auf- 
thauen durch Sonnenwirkung vermieden 
wird, was die natürliche Ursache dieser 
überraschenden Erscheinung ist. Auch 
in andern Bodenseegegenden, wo diesel- 
ben klimatischen Verhältnisse obwalten, 
zeigen sich auch dieselben Wirkungen, 
z. B. in Lindau, wo seit einigen Jahren 
ähnliche Pflanzungen mit glücklichem 
Erfolge vorgenommen wurden. 

Wir haben wohl nicht nöthig, darauf 
hinzuweisen, wie vortheilhaft die bespro- 
chene Thatsache auf den Garienbau in 
dieser Gegend, zumal auf die Land- 
schaftsgärtnerei einwirken muss. Beden- 
ken wir nur, dass es hier möglich sein 
wird, die Reize einer südlicher Land- 
schaft mit denen unserer nördlichen Ge- 
gend zu verbinden! — 

Es ist in diesen Blättern schon ein- 
gchend über das sogenannte Accelimati- 
siren der Pflanzen gesprochen worden, 
und es wäre sonach überflüssig, darauf 
zurückzukommen,. Wir können uns dies 
jedoch nieht versagen im Hinblick auf 
den noch immer häufig verbreiteten Irr- 
thum — der auch im vorliegenden Falle 
Anwendung finden könnte —, dass näm- 
lich die Pflanzen durch allmälige Ge- 
wöhnung andere als die ihnen von der 
Natur angewiesenen oder diesen unähn- 
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liche Klimate ertragen lernten. Dem ist | lenden Versuchen dieselbe Erfahrung 
nicht so —, die Natur hat die. Pflanze gemacht werden, wie bei jenem Thier- 
so ausgestattet, dass sie nur innerhalb | lein, dem man das Fressen abgewöhuen 
gewisser klimatischer Grenzen zu leben | wollte. — 

vermag und welche sie nicht ungestraft Wir dürfen also ähnliche Versuche 
überschreitet. Finden wir bei unseren | kecklich aufgeben als zweeklos. Studiren 
Beobachtungen Widersprüche gegen das | wir Pflanzengeographie und bestreben 
Naturgesetz, so sind es %eischeinbare, | wir uns, die klimatischen Verhältnisse 
und es erübrigt uns nur danach zu | der verschiedenen Länder im Allgemei- 
streben, den richtigen Zusammenhang | nen und Besondern kennen zu lernen 
aufzufinden, Acclimatisation, sofern die- | und die hier bestehenden Lücken zu er- 
selbe ein Angewöhnen an andere oder | gänzen, und wir werden mit Sicherheit 
den betreffenden natürlichen klimatischen | an der Hand der Wissenschaft lernen und 
Verhältnissen unähnliche bedeuten soll, | erfahren, was man durch oft kostbare 
findet niemals statt, und es wird bei den | vergebliche Versuche in obiger Richtung 
meisten oder vielmehr allen hierauf zie- | anstrebt. E.M. 


I. Notizen. 


1) Bericht über die vom 1.—9. Juli | Zu den Zwecken der Ausstellung hatte 
d. Js. abgehaltene Pflanzen- und Blumen- | die Gesellschaft Feronia die grossen Rasen- 
Ausstellung der Gartenbau- Gesell- | flächen vor dem Winterhaus des zoologischen- 
schaft „Feronia“ im zoologischen Gar- | Gartens ausgewählt, mit schön gewundenen 
ten zu Dresden. Gängen durchzogen, den Rasen frisch einge- 

Die Gartenbau-Gesellschaft Feronia, be- | sät und darauf sämmtliche Pflanzen im land- 
stehend nur aus Gärtnern, gegründet am | schaftlich decorativen Sinne aufgestellt. Die 
20. Januar 1868, hat sich zur Aufgabe ge- | Anlage des Ganzen war Herrn Landschafts- 
stellt, mit allen Kräften dahin zu arbeiten, | gärtner Meurer übertragen, und hat Ge- 
den Gartenbau immer mehr und mehr auf | nannter diese Aufgabe auf das Glücklichste 
die Stufe der Vollkommenheit zu bringen | gelöst, so dass ihm dafür vom Preisrichter- 
und den Handel mit den Erzeugnissen des- | amt die goldene Medaille zuerkannt wurde. 
selben zu fördern. Die Vertheilung der Schau- und decorativen 

Zur Erreichung genannter Zwecke wurde | Pflanzen hatte, zur Unterstützung des Herrn 
vom 3.—9. Juli 1869 die erste öffentliche | Meurer, Herr Carl Petzold übernommen und 
Ausstellung in den Räumen des Linke’schen | dadurch verschiedene Ansichten durch Grup- 
Bades, die zweite vom 20.—28. August 1870 | pirungen geschaffen. Der Eingang zur Aus- 
in den Räumen des zoologischen Gartens, | stellung im freien Garten führte über eine 
und die dritte, diesjährige, vom 1.—9®. Juli | zu dem Zwecke eigens erbaute Brücke, die 
ebendaselbst abgehalten. über ein Wasserbassin gespannt war. 

Alle drei Ausstellungen legten Zeugniss | Betrat man die Ausstellung von hier 
ab von dem festen Willen, Muth und Beharr- | aus, so präsentirte sich zunächst eine grosse 
lichkeit trotz der geringen Kräfte. Es wurde | Gruppe von Gustav Engelhardt, enthaltend 
Schönes und Grosses geleistet, so dass Ken- | über 100 Sorten der besten und neuesten 
ner und Laien befriedigt wurden. Scarlet- Pelargonien, gekrönt mit der silber- 


II. Notizen. 


nen Medaille. Den Weg zur Linken verfol- 
gend, schloss sich eine Gruppe von Carl 
Petzold an, bestehend aus 100 Sorten der 
neuesten und schönsten Bronce- Pelargonien 
in ausgezeichneter Cultur, gekrönt mit der 
silbernen Medaille. Von diesen hier zum 
ersten Male ausgestellten Pelargonien waren 
besonders prachtvoll und Effeet machend: 
Reine Victoria, Black Douglas, Scepter d’or, 
Prima Donna, Donne, Sybill, Decorateur, 
Ebor, Charming, Earl of Rosslyn, Porget 
me not, Marquis of Lorne, Cleopatra , Plu- 
tus, Miss Allan Loundes, Countess of Kelly, 
Kentish Hero ete. Diesen schloss sich eine 
Gruppe gefüllter Cultur-Petunien in 11 Sorten 
von Carl Petzold an, gekrönt mit der silber- 
nen Medaille, worunter besonders Petunia 
Triumph als beste Züchtung hervorzuheben 
ist. Zur Linken des Weges überraschte eine 
Aufstellung seltener Coniferen von Abicht 
& Jesch, Besitzer der Baumschulen Ober- 
hütten im Bielagrunde, gekrönt mit goldener 
Medaille, ferner eine Gruppe von Carl Petzold, 
enthaltend Samenpflanzen von Bronce- und 
dreifarbigen Pelargonien, gekrönt mit der 
silbernen Medaille, worunter besonders her- 
vorragten: Kaiser Wilhelm, Carola, Kron- 
prinzess von Sachsen, letztere 1869 mit einem 
Staatspreis gekrönt. 

Diesen folgte nun eine zweite Gruppe 
von Carl Petzold, enthaltend broncefarbige 
Pelargonien, Züchtungen von Gastav Engel- 
hardt, woran Ersterer das Eigenthumsrecht 
erworben, gekrönt mit der broncenen Me- 
daille. Eine sich hieran anschliessende Samm- 
Jung buntblätteriger Abutilon von Carl 
Petzold wurde mit der broncenen Medaille, 
und eine Gruppirung von Schau- und Deeo- 
rationspflanzen von ebendemselben mit der 
silbernen Medaille gekrönt. Dazwischen ver- 
theilt überraschten 6 Stück 4 Fuss hohe Kro- 
nenbäume von Helichrysum petiolatum (Gna- 
phalium lanatum), ausgestellt vom Obergärt- 
ner E. Kiessling in Blasewitz, gekrönt mit 
der silbernen Medaille, Diesem folgte eine 
Gruppe von Robert Beyer, enthaltend ein 
Sortiment der neuesten und besten Verbenen 
(italienische, engliche und Scheurer’sche 


Züchtungen), gekrönt mit der silbernen Me- 
daille. 
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Geschmack und scharfen correeten Zeich- 
nungen ausgeführte Teppichgruppe von Carl 
Petzold. gekrönt mit der silbernen Medaille, 
wobei von den verwendeten Pflanzen haupt- 
sächlich Echeveria metallica, Ech. secunda 
und verschiedene Sorten Sempervivum, 
Bronece-Pelargonien, div. Alternantheren und 
Festuca glauca (eine Grasart) zu erwähnen 
sind. Dieser Gruppe schloss sich eine Züch- 
tung von Lobelia Erinus Kaiser Wilhelm, 
ausgestellt und gezüchtet von H. A. Zieger 
in Eutritzsch bei Leipzig, an, gekrönt mit 
bronzener Medaille Genannte Lobelia kann 
mit Recht als die schönste der bis jetzt im 
Handel befindlichen betrachtet werden. 

Den Weg weiter verfolgend, bot sich 
dem Auge eine Zusammenstellung von ver- 
schiedenen Thuja, Retinosporen dar, ausge- 
stellt von E. Hagedorn, gekrönt mit der 
broncenen Medaille. Zur Linken erblickte 
man eine Zusammenstellung der neuesten 
und reichhaltigsten buntblätterigen Blattpflan- 
zen (109 verschiedene Sorten) fürs freie Land, 
von G. Adolph Petzold, gekrönt mit der sil- 
bernen Medaille. Hieran anschliessend fand 
man Fontainen von Schenker, Klempner- 
meister, sowie einen Springbrunnen mit 
Druckwerk, gekrönt mit goldener Medaille. 
Zur Rechten überraschte eine grosse, nach 
der Natur ausgeführte Felsparthie mit Thurm 
und Wasserfall, von Herrn R. Meurer ausge- 
führt, gekrönt mit der goldenen Medaille, 
ausgeschmückt und bepflanzt mit div. Coni- 
feren, Alpenpflanzen, als Edelweiss ete. Beim 
Betreten dieses Thurmes bot sich ein überaus 
prachtvoller Anblick dar, indem man die 
ganzen Ausstellungsräume des Gartens über- 
schauen konnte, was Jedem einen bleibenden 
angenchinen Eindruck hinterliess, Bedeutend 
erhöht wurde dieser Anblick durch ein am 
Fusse des Felsens angelegtes grosses Was- 
serbassin in Asphalt, ausgeführt von Fischer 
& Co. hier. 

Links des Weges befand sich eine Gruppe 
der neuen Statice spicata von Alwin Dolce, 
gekrönt mit der goldenen Medaille; eine 
Gruppe Violatricolor maxima von Schwanecke 
in Oschersleben, desgleichen eine blühende 
Gruppe von Calceolarien, Petunien, Pelargo- 


Zur Rechten überraschte eine mit | nien etc. von Alwin Dolce, gekrönt mit sil- 
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berner Medaille; eine andere Gruppe von den 
neu gezüchteten Scarlet-Pelargonien, Germa- 
nie unita, ausgestellt und gezüchtet von 
Sieckmann jun. in Köstritz, gekrönt mit der 
broncenen Medaille, und von ebendemselben 
noch eine Gruppe von Myrtus communis 
gracilis floribunda. An diese Gruppen reihten 
sich Körbe, bepflanzt mit Tropaeolum Star 
of Fire, Reseda amelioree, Phlox Heynoldi 
von A.Huppe in Connewitz bei Leipzig, ge- 
krönt mit der silbernen Medaille; daneben 
eine Gruppe verschiedener Heliotrop in aus- 
gezeichneter Cultur, gekrönt mit silberner 
Medaille, von Rob. Beyer, wobei besonders 
Hel. Mad. Römpler hervorgehoben zu werden 
verdient. Es folgten noch eine Gruppe Moos- 
rosen von C. Körner in Laubegast, gekrönt 
mit broncener Medaille; eine Gruppe Reseda 
amelioree von O. Liebmann, gekrönt mit 
broneener Medaille, sowie eine Gruppe von 
Pelargonien mit dreifarbigen Blätiern von 
Carl Petzold, gekrönt mit goldener Medaille, 
worunter besonders die Pelarg. Beautyful 
Star, Peter griere, M. Dunett, Miss Bourdet, 
Coutts, Sir Rob. Napier, Illuminator, Pree- 
minent, Comet, Murillo, Excellent die werth- 
vollsten waren. Besonders imponirten die 
zur Rechten des Weges befindlichen ausser- 
ordentlich prachtvollen Schanpflanzen von 
Conileren von Abicht & Jesch, als: Arauca- 
yia imbrieata, Thnjopsis Standishi, Thnj. lae- 
tevirens, Chamaecyparis plumosa aurea, 
Thuj. dolabrata foliis variegatis, Pinus nobi- 
lis glauca, Pinus Nordmanniana, Araucaria 
Bidwilli, Araucaria excelsa, glauca ete., ge- 
krönt mit goldener Medaille. 

Diesem schloss sich eine Teppichgruppe 
von O. Liebmann an, die mit Geschmack 
und Sauberkeit ausgeführt war und mit der 
goldenen Medaille gekrönt wurde. Es folgten 
Gruppen und Sammlungen von G. A. Petzold, 
enthaltend: eine Sammlung Echeverien in 
12 Sorten, worunter besonders Ech. metal- 
lica, Ech. purpurea, grandis und Ech. grandi- 
tlora glänzten, gekrönt mit der silbernen 
Medaille; desgleiehen eine Sammlung von 
remontirenden englischen Pelargonien tran- 
zösischer und deutscher Züchtungen, gekrönt 
mit der silbernen Medaille; eine Sammlung 
von div. neuen Hydrangea mit besonders 
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grossen Blüthendolden, worunter H. Otaksa, 
macrophylla grandiflora, alba rosea hervor- 
zuheben sind, gekrönt mit der silbernen Me- 
daille. Hieran reihte sich eine Gruppe Cal- 
ceolaria rugosa, gekrönt mit der silbernen 
Medaille, eine dergleichen Lantanen, darunter 
die schönen Lant. Roi des rouges, Ms. Röm- 
pler, Vietoria ete., gekrönt mit silberner Me- 
daille; eine Gruppe von 60 Sorten einfacher 
und eine mit 32 Sorten gefüllter Scarlet- 
Pelargonien, sowie ein Sortiment Mesem- 
brianthemum. Hierauf überraschte eine grosse, 
mit ausserordentlichem Geschmack, sauber 
und kunstvoll ausgeführte _ Teppichgruppe 
des Herrn R. Meurer, 16 Ellen Durchmesser, 
gekrönt mit silberner Medaille. 

Weiter zur Linken fand sich eine grosse 
und schöne Gruppe der neuesten Canna von 
E. F. Semmelrath in Strehlen, gekrönt mit 
goldener Medaille; ferner Gruppen von Re- 
seda pyramidalis, gigantea pyramidalis, com- 
pacta nana, ausgestellt von A. Dolce, ge- 
krönt mit der silbernen Medaille. Dem folgte 
eine Gruppe bunter Pelargonien, Züchtungen 
von Heinrich, Obergärtner in Erla bei Schwar- 
zenberg, gekrönt mit broncener Medaille; 
desgleichen eine Gruppe von Mimulus Tilingii 
von Obergärtner Meutzner, gekrönt mit der 
silbernen Medaille. 

Nun folgten eine blühende Gruppe von 
O. Liebmann, bestehend aus Pelarg. Marie 
Lemoine, Wilh. Pfitzer, Surpasse Beaute de 
Suresne, Cybister Caleeolaria, Petunia Ini- 
mitable ete., gekrönt mit der goldenen Me- 
daille; eine Gruppe von Echey. seeunda von 
H. Neumann; 3 Pflanzen von buntblätterigen 
Pelargonien, Züchtung von Liebmann, ge- 
krönt mit der broncenen Medaille; eine 
Gruppe von Rob. Beyer, enthaltend ein Sor- 
timent von gefüllten Pelargonien in ausge- 
zeichneter Cultur, als: Wilh. Pfitzer, Mad. 
und Marie Lemoine, Clemence Royer, Gloire 
des Doubles, Vietoire de Lyon, Vietor Le- 
moine, Marie Crousse, Marie Rendatler, 
Ruhm von Magdeburg, gekrönt mit der gol- 
denen Medaille. Dem folgten Gruppen von 
wurzelächten Rosen von H. Neumann, ge- 
krönt mit der goldenen Medaille; eine Gruppe 
bunter Trieolor- und Bronce -Pelargonien in 
ausserordentlicher Färbung und Cultur, ent- 
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haltend die nenesten Züchtungen Englands, 
ausgestellt von W. Lange (Dr. Mirus’sche 
Gärtnerei) in Leipzig, gekrönt mit der gol- 
denen Medaille. 

In der Mitte des Rasenparterres sah man 
Culturpflanzen von Erythrina Cristagalli von 
Obergärtner Claus bei Frau verw. Thode, 
gekrönt mit der silbernen Medaille; Fuchsien, 
“ hochstämmige, von Carl Petzold; Schau- und 
Decorationspflanzen von O©. Liebmann, ge- 
krönt mit der silbernen Medaille. Zur Lin- 
ken des Weges überraschten wieder die herr- 
lichsten Coniteren von Abicht & Jesch; 
Bystropogen formosum von Carl Petzold, 
gekrönt mit der silbernen Medaille; eine 
Sammlung von 30 Sorten Landfarn von Carl 
Petzold, gekrönt mit der silbernen Medaille; 
hochstämmige gefüllte Myrthen und hoch- 
stämmige Pelarg. Mistr. Pollock und Sunset, 
beide mit silberner Medaille gekrönt; des- 
gleichen von demselben die neue und pracht- 
volle Spiraea japonica aureo-lineata und Spir. 
palmata, gekrönt mit der silbernen Medaille; 
Lilium giganteum von Abicht & Jesch, ge- 
krönt mit der silbernen Medaille; hochstäm- 
mige Fuchsien mit Blüthen bedeckt von 
Obergärtner Jensch, gekrönt mit der bronce- 
nen Medaille, und eine Gruppe Heliotrop von 
H. Neumann. Es folgten noch eine Gruppe 
gefüllter Potentillen in 18 Sorten in den 
prachtvollsten Farben, sowie 18 Sorten der 
neuesten und gefüllten Delphinium von Carl 
Petzold, gekrönt mit silberner Medaille. Im 
Hintergrunde dieser Gruppen erblickte man 
2 lebensgrosse Figuren in Gyps, Frühling 
und Sommer darstellend, ausgestellt von 
Wiesing. Diesen schlossen sich zwei Grup- 
pen hochstämmiger Rosen von Jul. Schäme 
an, gekrönt mit der silbernen Medaille; eine 
Gruppe buntblätteriger Scarlet -Pelargonien 
von H.Neumann, gekrönt mit der silbernen 
Medaille; eine Gruppe gefüllter Petunien von 
E. Braun, gekrönt mit der broncenen Me- 
daille; eine Gruppe Canna in neueren Sor- 
ten von O. Liebmann, gekrönt mit der sil- 
bernen Medaille. Diesem folgte eine Gruppe 
Georginen von Alwin Petzold, enthaltend die 
besten und neuesten Sorten, gekrönt mit der 
silbernen Medaille; eine Gruppe der neuesten 
Zwerggeorginen von demselben, gekrönt mit 


231 


der silbernen Medaille; eine Gruppe Acacia 
Lophantha von Andreas; eine Gruppe von 
Amarantus bicolor und trieolor von G. Adolph 
Petzold, gekrönt mit der broncenen Medaille; 
eine blühende Gruppe von H. Neumann, be- 
stehend’ aus Myosotis Kaiserin Elisabeth in 
guter Cultur; Petunien, einfache und gefüllte, 
Pelargonien ete., gekrönt mit der silbernen 
Medaille; eine Gruppe von Petunie inimitable 
von E. Hagedorn, gekrönt mit der silbernen 
Medaille; eine Sammlung der neuesten bun- 
ten Abutilon von G. Adolph Petzold, ge- 
krönt mit der broneenen Medaille; eine blü- 
hende Gruppe von O. Ebert in Pieschen, be- 
stehend aus Pelarg. Marie Lemoine, Surpasse, 
Beaute de Suresne ete., gekrönt mit der 
broncenen Medaille und zwei Gruppen Som- 
merlevcoyen von eigener Samenzüchtung in 
aussevordentlicher Färbung und Fülle von 
Alwin Dolce und H. Neumann. Ersterer er- 
hielt die silberne und Letzterer die broncene 
Medaille. 

Nachdem der Kundgang im Garten be- 
endet, betritt man ein gegenüberliegendes 
Zelt, worin auf Tafeln ausgestellt ist: Ein 
sehr grosses Sortiment blühender Secarlet- 
Pelargonien in Culturpflanzen von G. Engel- 
hardt, enthaltend das Neueste und Beste, 
was davon im Handel, gekrönt mit der gol- 
denen Medaille. Hier verdient besonders 
hervorgehobeu zu werden: Advocat Gam- 
betita, Peabody, Le pere Hyazinth, Bouquet 
de Lyvry, Mad. Mezard Belisair, Reine Blan- 
che, Souv. d’Hamäitre, Chevalier de Val- 
drönne, Adam Koch, Arthur von Scholl ete. 
Diesem folgte ein Sortiment Fuchsien in aus- 
gezeichneter Cultur von C. Zschäckel in 
Strehlen, gekrönt mit der silbernen Medaille; 
ferner ein ausgewähltes, über 200 Varietäten 
enthaltendes Sortiment von engl. Pelargo- 
nien der nenesten französischen, englischen 
und deutschen Züchtungen von wunderbarem 
Effect und in dem prächtigsten Farbenspiel 
und guter Cultur, gekrönt mit der goldenen 
Medaille. Von G. Adolph Petzold ferner ein 
Sortiment engl. Pelargonien, Züchtungen des 
Herrn Hördemann in Cassel, die in Färbung, 
Form und Reichthum der Blüthen mit allen 
anderen Züchtungen rivalisiren, gekrönt mit 
der silbernen Medaille. Es folgten Handels- 
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pflanzen, Epiphyllum von J. Schäme, ge- 
krönt mit der broncenen Medaille; derglei- 
chen in den neuesten Sorten von Rob. Beyer, 
gekrönt mit der broncenen Medaille; Rhodo- 
dendron, Azaleen, Viburnum Tinus,von eben- 
demselben, gekrönt mit der silbernen Me- 
daille; Metrosideros von Domdera, gekrönt 
mit der silbernen Medaille; Camelien und 
Azaleen von Hagedorn, sowie treffliche Ge- 
müse von G. Böttger, gekrönt mit der bron- 
cenen Medaille. 

Sodann sah man Fabrikholzwaaren, als 
Stäbe, Etiquetten u. s. w. von M. Krannich 
in Mellenbach in Thüringen, die der Sauber- 
keit und Billigkeit halber viel Anklaug fan- 
den, gekrönt mit der broncenen Medaille. 
Gartenspritzen von vorzüglicher Construction, 
von G. A. Hendel ausgestellt, gekrönt mit 
der broncenen Medaille. Desgleichen erhiel- 
ten div. Arbeiten aus Naturholz von Poch- 
litzsch in Neustriessen als Blumentische, Blu- 
menkörbchen, Ampeln u. s f. die broncene 
Medaille, Gartenspritzen von Flader & Co. 
in Jöhstadt die silberne Medaille. In einem 
andern Zelte war die Ausstellung der Herren 
Schubarth & Hesse von Werkzeugen und 
Garteninstrumenten, beste englische Fabri- 
kate, gekrönt mit der goldenen Medaille. 

Für Warmhauspflanzen und Bindereien 
war das Winterhaus eingerichtet. Beim Ein- 
tritt in dasselbe fand man links prachtvolle 
Gloxinien in den besten Sorten und guter 
Cultur von C. Wild in Cosmannsdorf, ge- 
krönt mit der silbernen Medaille; eine Samm- 
lung australischer Früchte von Wilhelmi, ge- 
krönt mit der broncenen Medaille; eine An- 
zahl schöner Pflanzen von Camellien mit weit 


vorgerückten Knospen von H. Neumann, ge- | 


krönt mit der silbernen Medaille: ein Sorti- 
ment der neuesten Coleus von Carl Petzold; 
ein Sortiment desgl. von Obergärtner Claus, 
in vorzüglicher Cultur, gekrönt mit der sil- 
bernen Medaille; eine Sammlung gut ceulti- 
virter Blatt- und Warmhauspflanzen von H. 
Neumann, gekrönt mit der silbernen Medaille; 
ein prachtvoll blühendes Exemplar von Hae- 
manthus puniceus von Buchmeyer; grosse 
schöne Culturpflanzen von Begonien von 
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volle Begonien von Liebscher, gekrönt mit 
der broncenen Medaille; Pensees von C. 
Schwanecke in Oschersleben, gekrönt mit 
der silbernen Medaille; desgleichen von Kauf- 
mann in Arnstadt, gekrönt mit broncener 
Medaille. Eine Sammlung von gut cultivirten 
Schaupflanzen, als Palmen und Warmhaus- 
pflanzen, von Obergärtner Altner in Burgk, 
gekrönt mit der goldenen Medaille; pracht- 
volle Caladien in den neuesten Sorten von 
Obergärtner Schöne bei Baron von Burgk 
auf Rossthal, sowie Ananasfrüchte von Hrn. 
Altner, gekrönt mit der broncenen Medaille; 
Clerodendron Balfouri als Schaupflanze von 
Carl Petzold, gekrönt mit der silbernen Me- 
daille; Clerodendron Kämpferi von ebendem- 
selben und Carl Rülken, gekrönt mit bron- 
cener Medaille. Herrn H. Born in Meissen 
für eine Culturpflanze von Cissus discolor 
eine silberne Medaille; desgleichen Herrn 
Oskar Liebmann für eine Culturpflanze von 
Skimmia jap. mit Früchten bedeckt die sil- 
berne Medaille; für ein Sortiment Gloxinien 
C. Petzold die broncene Medaille, für eine 
schön gezogene Myrthe als Spalier, 1!/, Jahr 
alt, 6 Fuss hoch, die broncene Medaille. 
Die Tafeln inmitten des Saales boten an 
geschmackvollen Bindereien des Sehenswer- 
then vieles. Besonders überraschte ein Kis- 
sen von weissen Rosen mit Lorbeerkranz 
von Bruggmeyer, gekrönt mit der goldenen 
Medaille. Diesem folgten div. geschmack- 
volle Kränze von ebendemselben, geschmäck- 
volle Bouquets und Kränze von J. Schäme, 
gekrönt mit der silbernen Medaille; ausser- 
ordentlich schön und sinnig gewundene Bou- 
quets, Kränze, Palmenzweige mit Bouquets 
von Carl Rülker, gekrönt mit der goldenen 
Medaille. Blumen-Etageren von ebendem- 
selben, gekrönt mit der broncenen Medaille; 
prächtige Bindereien von Th. Findeisen, ge- 
krönt mit der silbernen Medaille. Reizende 
Bindereien von H. Neumann, gekrönt mit 
der silbernen Medaille. Ein Aquarium von 
Hromada, gekrönt mit der bronzenen Me- 
daille. Ausserdem befand sich in der Mitte 
dieses Saales noch eine schöne blühende 
Culturpflanze, Impatiens Jerdoni von Heinr. 


Obergärtner Meutzner, gekrönt mit bronce- | Neumann und Lilium auratum von E. Braun, 
ner Medaille. Desgleichen sah man pracht- | welche beide broncene Medaillen erhielten. 
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Photographien von Pflanzen etc. vom 
pomologischen Institut in Ringelheim, Gar- 
tenpläne von Landschaftsgärtner Thomas, 
gekrönt mit der silbernen Medaille, dergl. 
von Meurer, mit der broncenen Medaille ge- 
krönt, und dergl. von Krahnsdorfer in Frank- 
furt am Main, gekrönt mit der broncenen 
Medaille. Künstliche Düngepulver von Lud- 

_ wig Michaelis in Glogau bildeten den Schluss- 

Das so schwierige Amt der Preisrichter 

hatten als Nichtmitglieder des Vereins eben 


so freundlich als bereitwilligst die Herren | 


Ernst Schmidt, Erfurt (Firma Haage & 
Schmidt). Carl Hanisch, Leipzig, Albert 
Wagner, Leipzig, J. Schäme, Dresden, ©. 
Wolf, Dresden, Carl Herm. Wagner, Dresden 
übernommen. (GAR Pi) 


2) Aus den Sitzungsberichten der 
Gesellschaft naturforschender 
Freunde in Berlin. 

Herr Dr. Ascherson theilte aus einem 
kürzlich an Prof. Braun gesandten Manu- 
seript des Dr. Schweinfurth, welches die 
botanischen Ergebnisse seiner Reise zu den 
Njam-Njam und Monbuttu im Jahre 1870 be- 
handelt, die Schilderung des allgemeinen 
Vegetations-Charakters der bereisten Land- 
schaften mit. Während bis zum Huü-Flusse 
der Charakter ähnlich wie im Djurlande, im 
Wechsel von Grasflächen, Buschwald und 
luchartigen Sümpfen sich gleich bleibt, tritt 
jenseits desselben ein Dualismus in den Ve- 
getationsformen auf, indem das dichte Netz 
tief eingeschnittener wasserreicher Fluss- und 
Bachfurchen von undurchdringlichem Wald- 
diekicht erfüllt ist, tür welches Dr. Schwein- 
furth den von seinem Vorgänger Piaggia 
zuerst gebrauchten Namen Galleren anzu- 
wenden vorschlägt. Die Vegetation der Gal- 
leren unterscheidet sich durch Ueppigkeit 
nnd Artenreichthum auffallend vom meso- 
potamischen Antheile der Flora, d. h. den 
zwischen den Bachfurchen liegenden, den 
früher geschilderten Charakter beibehalten- 
den Bodenabschnitten. Riesenbäume ver- 
schiedener Art überwölbten die Gewässer 
oft mit dreifachen Laubdächern; dichte Ge- 
flechte von Schlingpflanzen und üppige Mas- 
sen hohen Gestäudes füllen alle von den oft 


283 


überraschend regelmässigen Verzweigungen 
der Holzgewächse freigelassenen Zwischen- 
räume aus. Die zierlichen Wedel krautarti- 
ger Farne breiten sich wie Schleier über 
die Geheimnisse der Flora, welche in der 
Treibhausatmosphäre dieser feuchten Schluch- 
ten angehäuft sind. Der Artenreichthum die- 
ser Familie erinnert wie vieles andere an 
die Flora der afrikanischen Westküste. Als 
besonders bemerkenswerth erwähnt der Rei- 
sende ein hoch auf Bäumen wachsendes 
neues Platyeerium, das cr wegen der son- 
derbaren Gestalt der sterilen Blätter P. Ele- 
phantotis nennt. 

Herr Bouche hatte eine 3—4 Fuss hohe 
Ptlanze der Metrosideros tomentosa mit weiss- 
gefleckten Blättern zur Stelle gebracht und 
theilte darüber mit, dass sich vor 8—10 Jah- 
ren an cinem normalen Exemplare dieser 
Pflanze plötzlich ein Seitenzweig gebildet 
habe, dessen Blätter nicht nur kleiner, am 
Rande wellenförmig, zuweilen etwas gedreht, 
sondern auch weissgefleckt waren. Dieser 
Zweig wurde abgeschnitten, als Steckling 
behandelt und trieb sehr bald Wurzeln. Die 
daraus erzogene Pilanze ist in den Charak- 
teren der Blattiorm von der Mutterpflanze 
so abweichend, dass man glauben könnte, 
eine ganz andere Art dieser Gattung vor sich 
zu haben, wenn man mit ihrer Entstehung 
und Abstammung nicht bekannt wäre. Me- 
trosideros tomentosa ist zwar hinsichtlich 
der Stengel- und Blattbildung eine ziemlich 
variable Pflanze, denn in der Jugend sind 
die Zweige ganz kahl, ebenso die beiden 
Flächen der glänzenden Blätter; in späteren 
Jahren hingegen sind die Zweige sowie die 
Ober- und Unterseite der Blätter mit einem 
weisslichen Filze bedeckt. Zuweilen finden 
sich auch an älteren Pflanzen ganz kahle 
Zweige, und haben diese Eigenschaft beson- 
ders diejenigen, die sich aus dem älteren 
Theile des Stammes entwickeln. Eine an- 
dere bei den Myrtaceen sonst selten vorkom- 
mende Eigenschaft besteht darin, dass sich 
auch oft aus dem starken Stamme 4—6 Zoll 
lange Luftwurzeln bilden. 

Die Verkimmerung und das Buntwer- 
den der Blätter dürfte auch in dem vorlie- 
genden Falle seine schon früher ausgespro- 
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chene Ansicht, dass die meisten Pflanzen mit 
weiss oder gelblich gestreiften oder gefleck- 
ten Blättern sich in einem krankhaften Zu- 
stande befinden, bestätigen, wofür er an dem 
zur Ansicht aufgestellten Exemplare den Be- 
weis liefern zu können glaube, indem nahe 
am Gipfel der Pflanze sich im vorigen Jahre 
ein Zweig mit grünen Blättern gebildet hat; 
dieser Zweig ist nicht nur kräftiger im Wuchs, 
sondern auch mit grösseren, normal ausge- 
bildeten Blättern besetzt. Da die buntblät- 
terigen Pflanzen- Varietäten seit einiger Zeit 
für die Pflanzen-Physiologen ein sehr gros- 
ses Interesse haben, so könne er nicht unter- 
lassen, das vorliegende Factum zur weiteren 
Kenntniss zu bringen. 

Herr Braun sprach über Bastarde von 
amerikanischen Eichen, indem er Exemplare 
eines solchen von Quercus imbricaria und 
palustris vorlegte, welchen Dr. G. Engel- 
mann im verflossenen Sommer in der Ge- 
gend von St. Louis in Missouri als einzigen 
Baum unter zahlreichen Bäumen der Stamm- 
arlen entdeckte. Beide Eltern gehören zwar 
zu derselben Abtheilung, nämlich zu den 
Eichen mit oberständigen fehlschlagenden 
Samen und zweijähriger Fruchtreife, sind 
aber im Uebrigen sehr verschieden. Q. im- 
briearia hat ungetheilte, breit lanzettförmige, 
sanzrandige, auf der Unterseite mit einem 
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dichten Flaum von Sternhaaren bedeckte 


Blätter; @). palustris dagegen im Umriss brei- 
tere, tief fiederspaltige Blätter, deren weit- 
abstehende Segmente selbst wieder einige 
langgespitzte Zähne besitzen und welche im 
ausgebildeten Zustande völlig kahl sind. Die 
Blätter des Bastards halten in der Breite 
die Mitte und haben jederseits einige kurze 
langgespitzte Lappen oder auch nur Zähne; 
einige Blätter sind gelbst ungetheilt. Auch 
die entwickelten Blätter zeigen noch hie und 
da Sternhaare. Es scheint, dass unter den 
zahlreichen nordamerikanischen Eichenarten 
wildwachsende Bastarde nicht sehr selten 
sind und dass Q. imbricaria zur Bastardbil- 
dung besonders geneigt ist. De Candolle 
führt im Prodromus unter dem Namen Q, 
Phellos 5. subimbricaria einen muthmass- 
lichen Bastard von Q. imbricearia und @. Phel- 
los an; als Q. nigra y. tridentata einen sol- 
chen von Q. imbriearia und Q. nigra; eine 
von Mead in Illinois gesammelte Eiche, von 
der mir Exemplare vorliegen, könnte wohl 
ein Bastard von @. imbricaria und @- tine- 
toria sein. .Q. quinqueloba Engelm. ist viel- 
leicht ein Bastard von Q, nigra und Q. rubra. 
Zweifelhafter dagegen scheint mir die Er- 
klärung des Ursprungs von Q. rubra ß. un- 
cinata Engelm. durch Bastardverbindung von 
Q. rubra mit Q. palustris. (t.) 
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Dr. E. Lucas, Taschenbuch für Po- ! Institutes. 


Isaskıe rIart ur: 


Es kann nicht unsere Absicht 


mologen und Gärtner. Zehnter Jahr- | sein, aus der ersten Abtheilung hier alles 


gang. Ravensburg. Druck und Ver- 
lag von Eugen Ulmer. 1870. 


Jährlich haben wir dieses Taschenbuch 


zu erwähnen, wohl aber wollen wir einige 
der besprochenen Gegenstände näher ins 
Auge fassen. 

Es werden eine Anzahl neuer Instru- 


des Pomologischen Institutes zu Reutlingen | mente für den Gartenbau besprochen, die 
besprochen und auf den reichen Schatz von | genau genommen wenig von bekannten For- 


Erfahrungen, den dasselbe birgt, hingewiesen. 
In der ersten Abtheilung enthält dasselbe die 
im Laufe des Jahres im Pomologischen Insti- 
tute gemachten Erfahrungen und in der zwei- 
ten Abtheilung den Verkaufs-Katalog des 


men abweichen, auch ist, was Form betrifft, 
da kaum noch viel zu thun. Geschicklich- 
keit in der Handhabung ist nach unserer 
Ansicht die Hauptsache. Schliesslich kommt 
die von Boulton und Comp. in Norwich er- 
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fundene und in Hamburg ausgestellte Spritz- 
Giesskanne an die Reihe und Hr. C. Block 
empfiehlt dieselbe als zweckmässige Erfin- 
dung, besonders auch für den Obstbau. Der 
Reierent hat 2 dieser Spritz-Giesskannen aus 
Hamburg bekommen, die sich wirklich we- 
gen ihrer Unbequemlichkeit zum Gebrauche 
- noch fast gar nicht anwenden lassen. Als 
Giesskanne sind solche zu schwer und un- 
bequem und als Spritze ziehen wir alle die 
bekannten Handspritzen, oder zum Einstellen 
in einen beliebigen Eimer, weit vor. Wer 
etwas Besonderes haben will, mag sich eine 
' solche Spritz- Giesskanne anschaffen, 
aber tüchtig arbeiten will, wird solche im 
Winkel stehen lassen als nicht handliche 
eomplieirte Einrichtung. — 

Dr. Lucas bespricht das Begiessen 
mit warmem Wasser. Wir gehen durchaus 
mit demselben einig, wenn derselbe die gu- 
ten Erfolge des Begicssens mit warmem 
Wasser kräftig hervorhebt. Man wende das- 
selbe auf mindestens 30° R. erwärmt an. 
Bei der Anwendung im freien Lande oder 
Treibbeete, wie z. B. bei Cucurbitaceen, da 
giesse man das Wasser in rings um die 
Pflanzen gezogene Furchen oder in mit dem 
Pflanzholze gemachte Löcher. Bei Topfge- 
wächsen häufele man die Erde erst um den 
Stamm und dann begiesse man. Der Reiz 
der Durchwärmung des Ballens und die 
durch das warme Wasser bedingte Entter- 
nung von schädlichen Säuren ist ausser- 
ordentlich gross. Man mache nur den Ver- 
such bei Aroideen, Palmen, Pelargonium zo- 
nale, Ficus elastica ete., und man wird selbst 
bei kranken Pflanzen, wo die Erde des Bal- 
lens schlecht und klosig geworden, bald die 
gute Einwirkung in Betreff des neuen und 
kräftigen Wachsthums in Folge dieser Opera- 
tion beobachten. 

Bei Melonen, Gurken, Blumenkohl hatte 
diese Operation Erfolg. In 
einem Melonenbeet setzten die Pflanzen keine 
Früchte an. Lucas ordnete wiederholtes Be- 
giessen mit warmem Wasser an und schon 
wenige Tage nach dem Begiessen setzten 
die Pflanzen Früchte an, welche dann über- 
raschend schnell wuchsen. Unsere Gurken, 
sagt Lucas, waren im letzten Jahre die 
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schönsten von allen hiesigen Gärtnereien 
und nur in Folge des Begiessens mit war- 
mem Wasser, In Obsttreibereien dient das 
Begiessen mit warmem Wasser zur Beför- 
derung des Ansetzens der Früchte. Dasselbe 
entfernt ferner die schädlichen Thiere aus 
dem Boden, erwärmt den Boden und bedingt 
schnellere Lösung der rohen Nahrungsstoffe 
des Bodens und deren Umbildung zur Pflan- 
zennahrung. — 

C. Pohl, neue Erbsensorten. 

Als gute neue Sorten werden empfohlen: 

Laxton’s prolifie early long pod. Lang- 
schotige reichtragende Sorte, 5—6’ hoch und 
10—12 Erbsen in jeder Schote. Zu früher 
und später Aussaat. 

Dickson’s favorite. Eine frühe Maierbse 
von hohem Ertrag und vorzüglichem Ge- 
schmack. Mitte Sommer gesäet gibt sie im 
Herbste reiche Ernte. 3—4’ hoch und 9—10 
Erbsen in der Schote. 

Laxton’s supreme. Sehr ertragreiche 
grüne Erbse, 4—5‘ hoch und 11—12 Erbsen 
in der Schote. Die grossschotigste aller 
Erbsen, die als Marktfrucht sehr empfehlens- 
werth. 

In Reutlingen werden die Erbsen in 
Stufen (Kreise) gelegt, welche 11/,‘ gegen- 
seitige Entfernung haben, in jeder Stufe 5—6 
Erbsen. In lockerem Boden werden die 
Stufen 3”, in schwerem 3” tief gemacht. 
Nachdem die Samen gelegt, wird angegossen, 
dann mit Erde bedeckt und oben mit knr- 
zem Dünger belegt, indem letzterer das 
schnelle Aufgehen befördert. (Düngerdeck- 
ung erhält den Boden gleichmässig feucht). 
Wenn die jungen Pflanzen 3—4° hoch, wer- 
den sie angehäufelt und zu jeder Stufe ein 
Reis oder Stock mit Aesten gesteckt. 

F. Zorn bespricht den Zwischenbau 
von Wintersalat in frischen Baumschulschlä- 
gen. Der Same wird Ende August in Quer- 
furchen der Beete gesäet und in schneelosen 
Wintern werden die jungen Pflanzen durch 
übergelegtes Tannenreis geschützt. Bei Aus- 
schneiden der zu dicht stehenden Pflanzen 
im Frühjahre und Anwendung eines Dung- 
gusses wird man als Nebencultur (im mil- 
dern Klima des Süden Deutschlands und in 
der Schweiz) schönen Winterkopfsalat er- 
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ziehen, der zu guten Preisen verkauft und 
geräumt wird, bevor das Oculiren beginnt. 

E. Lucas empfiehlt die Blaue Speck- 
stangenbohne, welche in Reutlingen er- 
zogen wurde, als eine der (ragbarsien Sor- 
ten. Dieselbe wird in Reutlingen 15 — 18‘ 
hoch. Für milde Klimate mag solche vor- 
züglich sein, im Petersburger Klima kommt 
sie aber nie zur vollen Tragbarkeit und ist 
daher für rauhere Klimate nicht zu empfeh- 
len. Eine zwergige Abart, welche Lucas 
jetzt von derselben erzogen, dürfte für uns 
von grösserem Interesse werden. — 

Herr A. Ruzizka bespricht einen in 
Mähren gemachten Versuch mit der Aussaat 
von Zwetschgensteinen, die sonst bekannt- 
lich schwierig keimen. Die aus den zur 
Musbereitung bestimmten Zwetschgen gewon- 
nenen Steine wurden in einen grossen Kübel 
gelegt. Darüber wurde frisch abgelöschter 
Kalk, der mit Wasser verdünnt und mit den 
Steinen in einen gleichmässigen Brei ver- 
mischt wurde, gebracht. In dieser Brühe 
wurden die Zwetschgensteine 14 Tage liegen 
gelassen und dann wurden sie noch im 
Herbste ausgesäet. Im Frühjahr ging fast 
Stein für Stein auf. — Es wäre wohl der 
Mühe werth, diesen Versuch zu wiederholen 

und das Resultat mitzutheilen! Sollte der 
Kalk wirklich eine Einwirkung auf das 
schnellere Keimen zeigen? Sollte nicht ein- 
faches Einweichen in Wasser den gleichen 
oder noch besseren Erfolg haben? 

Boisbunel, über Zwischenvered- 
lungen. Unter Zwischenveredlungen ver- 
steht man, wenn eine auf einen Wildling 
gesetzte edle Sorte nur als Unterlage zu 
einer andern Sorte dient. 
veredlung wird z. B. bei manchen Birnen- 
sorten angewendet, welche auf Quitten nicht 
dauerhaft. Man veredelt erst auf die Quitte 
eine Sorte, von der es bekannt ist, dass sie 


gut auf Quitte gedeiht, und dann auf diese | 


die andere, welche direct auf Quitle veredelt 
nicht gedeiht. Herr Boisbunel, der in Rouen 
viele derartige Versuche gemacht, sagt, dass 


| 
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da ein derartiger Unterschied in Wahrheit 
nicht stattfinde. 

H. Scherwat empfiehlt das Einbinden 
in Moos von den Stämmen frisch gepflanzter 
Bäume, welche spät gepflanzt oder weit trans- 
portirt wurden, als gutes Mittel, das Anwach- 
sen der Bäume zu befördern. Damit soll 
ein öfteres Bespritzen der Mooshülle und ein 
Bedecken der Erde um den Stumm mit kur- 
zem Dünger Hand in Hand gehen, um das 
Austrocknen der Erde zu verhindern. Hier 
in Petersburg sahen wir dieses Mittel wieder- 
holt und mit gutem Erfolg beim Pflanzen 
älterer Exemplare von Linden, Eichen ete. 
angewendet. 

P. Rösler empfiehlt bei allen Rinde- 
krankheiten, entstehen solche nun durch Frost 
oder andere Ursachen, vollständiges Fort- 
schneiden der erkrankten Theile und Ueber- 
streichen der Wunde mit kaltflüssigem Baum- 
wachs (Harz und Weingeist). Die Granula- 
tion und Heilung der Wunden geht bei An- 
wendung des kaltflüssigen Baumwachses 
ausserordentlich schnell vor sich und selbst 
sehr stark beschädigte Bäume gelingt es, 
auf diese Weise wieder vollständig herzu- 
stellen. 

G. Carlson stellt nach den im Pomo- 
logischen Institute selbst gemachten Versu- 
chen 50 Aepfel- und Birnsorten zusammen, 
die sich als die am frühesten tragenden, die 
fruchtbarsten und empfehlenswerthesten Sor- 
ten bewährt haben. 


Aepfelsorten: Sommer-Gewürzapfel, 


| Frans’ Sommer-Calvill, Früher Non pareil, 
| Oberdieck’s Reinette, Mayer’s Tanbenapfel, 
| Etlin’s Reinette, Danziger Kantapfel, Gold- 
Diese Zwischen- 


gelbe Sommerreinette, Claudius’ Herbstapfel, 
Goldzeug-Apfel, Champagner-Reinette, Grüne 
Lothringer Reinetie, Reinette von Canada, 
Woltmann’s Reinette, Gäsdonker Reinette, 
Marmorirter Sommer-Pepping, Langton’s Son- 
dergleichen, Virginischer Rosenapfel, Boihen, 


| Englische Spital-Reinette, Parker’s Pepping, 


I 


zu diesem Zwecke Zwischenveredlung sehr | 


nützlich sei. Dagegen widerspricht er der 
falschen Ansicht, dass durch Zwischenvered- 
lung die Güte der Frucht gebessert werde, 


| Königlicher Kurzstiel, Grosse Üasseler Rei- 
| nette, Winter-Goldparmäne, Grosser Bohn- 


apfel, Kleiner Api, Rother Winter- Tauben- 
apfel, Weisser Astrakan, Charlamowski, Kai- 
ser Alexander, Donauer’s Herbst-Reinette, 
Weisses Seidenhemdchen, Northern Grünling, 
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Hawthornden - Apfel, London Pepping, Klei- 
ner Steinpepping, Amerikanischer Pfirsich- 
aptel, Ananas-Reinette, Burchardt’s Reinette, 
Gay’s Reineite, Rother Jungfernapfel, Rother 
Margarethenapfel, Baumann’s Reinette, Lei- 
paer Wildling, Wagener-Aptel, Smith’s Cider- 
Apfel, Müller’s Spitzapfel, Oelkofer Pepping, 
- Lucas’ Taubenapfel, Osnabrücker Reinette. 
Birnen. Graf Canal, Grüne Sommer- 
Magdalene, Aremberg’s Colmar, Englische 
Sommerbutterbirn, Weisse Herbstbutterbirn, 
Hardenpont’s Winterbutterbirn, Grüne Hoyers- 
werder, Esperen’s Herrenbirn, Punktirter Som- 
merdorn, Capiaumont's Herbstbutterbirn, 
Colomas’ Herbsibutterbirn, Napoleon’s But- 
terbirn, Diel’s Butterbirn, Neue Fulvia, Hof- 
rathsbirn, Römische Schmalzbirn, Erzbischof 
Hons, Hardy-Gellert’s Butterbien, Vereins- 
Dechantsbirn, Millet’s Butterbirn, Pfirsichbirn, 
Suzette von Bavay, Baronin von Mello, Ze- 
phirin Gregoire, Blumenbach’s Butterbirn, 
Winter-Dechantsbirn, Gute von Ezee, Wil- 
liam’s Christenbirn, Lederbogen’s Butterbirn, 
Juli-Dechantsbirn, Neue Poiteau, Herbst-Syl- 
vester, Herzogin von Angoul@äme, Aınanlis’ 
Butterbirn, Madame Treyve, Winter -Nelis, 


IV. Personalnotiz 


1) Spitzbergen. Spitzbergen ist neuer- 
dings von Schweden aus naturhistorisch 
gründlich untersucht worden. Wir werden 
in Kürze Gelegenheit haben, näher darauf 
einzutreten. Was unsere Leser aber interes- 
siren wird, das ist das, dass dort mehreren 
unserer thätigsten und tüchtigsten Naturfor- 
schern bleibende Denkmäler gesetzt wurden. 
So hat einer der Berge den Namen „Heers- 
berg“ nach Prof. Heer in Zürich, ein ande- 
rer den Namen „Müllersberg“ nach Ferdi- 
nand v. Müller, Director des Botanischen 
Gartens in Melbourne, erhalten. (E. R.) 


2) Neu-Guinea. Von den Niederlan- 
den ist eine Expedition zur Erforschung 
Neu-Guineas ausgerüstet. Ein grosses Hol- 
ländisches Kriegsschifi weilte zu diesem 
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Schwesterbirn, Bachelier’s Butterbirn, Hoch- 
feine Butterbirn, Six’ Bntterbirn, Harden- 
pont’s Leckerbissen, Holzfarbige Butterbirn, 
Goubault’s Butterbirn, Alexandrine Douil- 
lard, Esperine, Gute Louise von Avranches, 
Clairgeau, Madame Favre, Josephine von 
Mecheln. 

A. Kuhn schreibt aus North-Hoboken 
in Nordamerika über Beerenobsteulturen da- 
selbst. Die Englischen grossen Stachelbee- 
ren gedeihen nicht gut. Johannisbeeren sehr 
beliebt, ebenso Himbeeren, von denen jedoch 
vorzugsweise nur Amerikanische Sorten ge- 
zogen werden. Die Brombeeren Amerikas, 
von denen manche unsern Himbeeren sehr 
ähnlich, scheinen da von Herrn A. Kuhn 
mit den Himbeeren verwechselt zu werden. 
Die Brombeeren werden sehr viel in Nord- 
amerika cultivirt, und die von dem Verfas- 
ser als Amerikanische Himbeeren aufgeführ- 
ten Sorten, als Miami black cap, American 
black cap, Golden cap u. a. m. scheinen 
alles Brombeeren zu sein. Die Brombeeren 
werden im Winter niedergelegt und bedeckt 
und im Sommer an Drähten emporgezogen. 


(E. R.) 


en und Neuestes. 


Zwecke im Juli einige Wochen in Melbourne. 
Diese Expedition kann grosse Reichthümer 
der Pflanzenwelt uns zugänglich machen, 
denn ein fast noch unerforschtes Land, des- 
sen Gebirge von den tropischen Niederungen 
bis zu den hochalpinen Gletschern aufsteigt, 
muss viel des Interessanten und Neuen 
bergen. (r.) 


3) T Als empfindliche Verluste für die 
Wissenschaft haben wir zu melden den Tod 
des Dr. Milde in Breslau, des Dr. Rohr- 
bach in Berlin, und des Conservaiors des 
Botanischen Gartens in Caen, des Herrn 
Pierre Louis Gustave Thierry. An 
die Stelle des letzteren ist Herr Veillard, 
der lange Zeit in Neu-Caledonien gelebt und 
dort gesammelt hat, ernannt. Biographien 
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der beiden ersteren uns nahe befreundeten 
Herren bringt die nächste Nummer der Gar- 
tenflora. (E. R.) 


4) Ausstelluug in Turin. Anfangs 
October wird in Turin die zweite Blumen- 
markt- Ausstellung stattfinden, — da die 
April-Ausstellung so günstig ausgefallen war. 
Wenn auch keine botanischen Raritäten vor- 
handen, so wird doch durch solche Ausstel- 
lungen die Liebe zur Blumenzucht mehr an- 
geregt. — 

Bei der im April 1872 zu Monza statt- 
findenden Blumen - Ausstellung kommt eine 
goldene Medaille zur Vertheilung für die 
schönste in der Lombardei aus Samen ge- 
zogene und noch nicht in Handel gebrachte 
Camellie. (Sr.) 


5) Samen-Ausstellungen in Wien. 
Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft veranstaltet 
am 7.October eine Ausstellung für horticole 
Sämereien, der am 15. December eine Aus- 


stellung für land- und forstwirthschaftliche | 


Samen folgen wird. Zweck derselben soll 
sein: 1) einen Ueberblick zu gewinnen über 
die wichtigsten der gegenwärtig im Kaiser- 
staate gebauten horticolen wie land- und 


forstwirthschaftlichen Sämereien; 2) jene Sa- | 


menarten kennen zu lernen, welche in vor- 


züglicher Qualität bereits im Inlande produ- | 


eirt werden; 3) jene Personen zu ermitteln, 


N 
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| die sich bereits mit Erfolg der Samenzucht 
und dem Samenhandel gewidmet haben, so- 
wie jene Gegenden, in welchen der Samen- 
bau in grösserem Maassstabe betrieben wird; 
4) durch diese Ausstellungen Saatmärkte 
für inländische Erzeugnisse ins Leben zu 
rufen. Zur Erreichung dieser Zwecke, s0- 
wie zur Aufmunterung zur Samenzucht und 
Gewinnung von Waldsämereien werden für 
die ausgezeichnetsten Producte Geldprämien 
und Medaillen bestimmt und die Namen der 
Aussteller und Gewinnstträger veröffentlicht. 
Die Ehrenpreise bestehen in 12 silbernen 
Staats- Preismedaillen, von welchen je 4 für 
die horticole, land- und forstwirtbschaftliche 
Ausstellung bestimmt sind. Dieselben sind 
mit besonderer Berücksichtigung der ausge- 
stellten Producte von der Gesammt-Jury nur 
solchen Ausstellern zuzuerkennen, welche 
notorisch sich besondere Verdienste um die 
Production von Samen in grösserem Maass- 
stabe im Inlande, oder durch erfolgreiche 
Züchtung Saatgules mit 
Ueberwindung der in Boden, Lace und kli- 
matischen Verhältnissen liegenden Schwierig- 
keiten, oder durch bedeutenden Export in- 
ländischen Samengutes erworben haben. Die 
| Dauer der Ausstellung im October für hor- 
ticole Säwereien und Kartoffeln ist vorläufig 
ı auf 6 Tage, die der land- und forstwirth- 
schaftlichen Samen im December auf 4 Tage 


(S-r.) 


ausgezeichneten 


ı festgesetzt. 


I. 


P?riginalabhandlungen. 


1) Abgebildete Pflanzen. 


a) Cypripedium parviflorum Salsb. u. C. pubescens Willd. 


(Siehe Tafel 700 u. 701.) 


Orchideae. 


Die beiden colorirten Tafeln stellen 
diesmal 2 Arten von Frauenschuh dar, 
die in Nordamerika heimisch und mit 
dem bei uns heimischen Frauenschuh 
(€. Calceolus L.) ziemlich nahe verwandt 
sind. Beide Arten sind in Cultur, sie 
sind aber sowohl in den Gärten, als von 
den verschiedenen Auloren oft mit ein- 
ander verwechselt worden. — 

C.parviflorum Salsb., von dem 
British Flow. Gard. ser. I. tab. SO und 
Botanical Mag. tab. 911, Abbildungen 
geben, unterscheidet sich durch schmä- 
lere (lanzeitlich -längliche) zugespitzte 
Blätter, kleinere Blume, bei der Seiten- 
ansicht vorn mehr abgerundete Lippe 
und schmälere Kelchblätter, die gleich 
den Blumenblättern braun gefärbt sind, 
von C. pubescens Willd. Von 
letzierem findet sich Bot, Mag. tab. 3024 
A. eine nur theilweise gute Abbildung. 
Die breiteren (ovalen) nicht zugespitz- 
ten Blätter, grössere Blume, bei der 
Seitenansicht die vorn fast einen schar- 

IX. 1371: 


fen Winkel bildende Lippe, und breitere 
Kelchblätter, die gleich den Blumenblät- 
tern schmutzig gelb mit bräunlicher 
Nüange, unterscheiden diese Art von 
erslerer. 

In Cultur verhalten sich beide Ar- 
ten, gleich C. Calceolus. Man bereite 
an einem schaltigen Orte ein Beet, das 
eine fusstiefe Erdschicht besitzt, be- 
stehend aus 1 Theile lehmiger Rasen- 
erde und 2 Theil einer Waldhumuserde. 
Auf diese Weise gedeihen C. Calceolus, 
C. pubescens, C. parviflorum, sowie C. 
spectabile’Salsb. und C. macranlhum Sw. 
ganz gut und erfreuen jährlich durch 
ihre Blumen. Reinhaltung von Unkraut 
undBegiessen, wenn bei langer Trocken- 
heit der Boden zu trocken werden sollte, 
das ist die einzige Pflege, die man die- 
sen schönen Pflanzen zu Theil werden 
lassen muss. — 

Wir müssen hier noch bemerken, 

ı dass wir mit Absicht unter den oben 
| genanuten Arten des Frauenschuhes aus 
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Nordamerika und Sibirien, C. gutta- 
tum Sw. nicht aufführten. Es ge- 
schah dies, weil wir uns überzeugt 
haben, dass die Cultur dieser Art, ebenso 
wenig im Topfe, wie im freien Laude 
möglich ist. Dieselbe besitzt ein ganz 
verschiedenes Wachsthum, indem das 
Rhizom derselben unter dem Boden 
weit hinkriecht. Wir haben selbst diese 
schöne Pflanze in den Waldungen des 
Innern Russlands in Massen gesammelt, 
aber beim sorgfältigsten Ausgraben, in- 
dem wir dem Rhizom nachgingen, ge- 
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lang es uns dennoch nie, dasselbe bis 
zu seinem Aniange heraus zu bekom- 
men, das letzte Stück erschien stets 
wie abgerissen. Es scheint uns des- 
halb diese schöne Pflanze zu den para- 
sitisch auf den Wurzeln anderer Pflan- 
zen lebenden Gewächsen zu gehören. 
Hundertweise pflanzten wir diese Pflanze 
vorsichtig in Töpfe und ins freie Land. 
Im nächsten Jahre trieben wohl die 
Rhizome schwach aus, nach und nach 
starben sie aber alle ab. (E. R.) 


b) Anthurium ceucullatum C. Koch. 


(Siehe Tafel 702). 


Aroideae. 


A. cucullatum €. Koch in ind. sem. 
h. Berol. 1853 pag. 16. Schott prodr. 
Ar. pag. 59. 

C. Koch beschrieb dieses, höchst 
wahrscheinlich aus dem tropischen 
Amerika stammende, Anthurium nach 
einem noch kleinen Exemplare. Diese 
Art scheint zu den schönsten decora- 
tiven Arten der Gattung zu gehören, 
denn die grössten Blätter sind an un- 
serm Exemplar jetzt schon 1 Fuss lang 
und am Grunde über einen Fuss breit, 
während €. Koch solche als 7—9 Zoll 
breit beschreibt. 
obgleich üppig vegetirende Pflanze, 
doch noch nicht als ein ausgewachsenes 


Dabei kann | 


Exemplar gelten, sondern dürfie noch 
an Grösse der Blätter zunehmen. Die 
von 2—3 Fuss langen Blattstielen ge- 
tragenen Blätter sind tief herzlörmig, 
zugespilzt, am Rande wellig und die 
Basallappen des Blattes sind einwärts 
nach oben gebogen, wonach C. Koch 
den Namen gewählt hat, Blüthenscheide 
bald zurückgebogen, lanzeltlich, zuge- 
spitzt, olivengrün, mit röthlicher Nüange, 
länger als der geslielte schwarzpurpurne 
Blüthenkolben. (E. R.) 


a) Blatt und Blume in natürlicher 
Grösse. 
b) Blühendes Exemplar, verkleinert. 


Sn er re Er 


2) Schädlicher Einfluss der Frühjahrs-Sonne auf manche Pflanzen. 


Längere Zeit beschäftigte mich die 


Thatsache, dass manche aus der nörd- 
lichen oder den Gebirgsregionen stam- 
mende Pflanzen, Irotzdem, 


dass sie 


| während unserer kurzen Vegetations- 
| periode reifes Holz bilden und der 


Kälte gut widerstehen, im ersten Früh- 
ling, wo die Sonne stärker zu wirken 
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beginnt, ohne dass die Kälte aufhört, 
zu Grunde zu gehen pflegen. Dahin 
gehören namentlich die Nadelhölzer, an 
denen ich häufig beobachtet habe, dass 
die Nadeln, die sich den ganzen Win- 
ter über bei grosser Kälte frisch erhal- 
- ten haben, nach einem sonnigen Feb- 
ruartage sofort roth werden. Die bis- 
her übliche Methode, die zarteren Pflan- 
zen vor solchen Einwirkungen durch 
Einbinden zu schützen, hat mir so viel 
Schaden gebracht, dass ich eine andere 
Methode in Anwendung gebracht habe, 
die ich seit einiger Zeit mit gutem Er- 
folge ausführe. Ich habe nämlich ein- 
zelne Nadelhölzer, die hier bei einem 
freien Standorte unbedingt zu Grunde 
gehen, wie Abies canadensis, Nordman- 
niana, orientalis, Taxus baccata etc., 
an einen Ort gepflanzt, der an der 
Ost- und Südseite von hohen Mauern 
eingeschlossen ist, so dass er nur im 
Sommer, wenn die Sonne hoch steht, 
von allen Seiten, im Frühling aber nur 
von der Westseite Sonne erhält. In 
dieser Weise vor der Einwirkung der 
Frühlingssonne geschützt, haben sich 
die genannten Pflanzen ohne allen wei- 
teren Schutz bisher sehr gui erhalten. An 
derselben Stelle habe ich diesen Früh- 
ling eine Rhododendron - Gruppe ange- 
pflanzt, hinsichtlich deren ich mir die 
weitere Mittheilung meiner Erfahrungen 
vorbehalte. Ausdrücklich will ich noch 
hervorheben, dass es durchaus eine 
feste Wand sein muss, da ein noch so 
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dichter Pallisadenzaun oder eine Hecke 
von Laubholz, das zum Winter das 
Laub abwirft, keinen genügenden Schutz 
gegen die Sonnenstrahlen gewährt, — 
Eine andere Erfahrung betrifft die Cul- 
tur des Rhododendron dahuricum im 
Freien. Im hiesigen botanischen Gar- 
ten steht ein grosses Exemplar, das un- 
serem Klima sehr gut widersteht. Die 
vielfältigen am hiesigen Orte gemachten 
Versuche, die Pflanze anderweitig anzu- 
pflanzen, sind alle bisher erfolglos ge- 
wesen und dieser Umstand veranlasste 
mich, den Standort des alten Strauches 
näher zu beobachten. Ich fand, dass 
er an einer gegen Norden abfallenden 
Abdachung stand. In Folge dessen 
baute ich in meinem Garten an einem 
nach Norden abfallenden Abhange eine 
Felsparthie aus grossen Steinen auf, in 
der ich ein gleichfalls nach Norden ab- 
gedachtes Beet aus Heideerde anlegte. 
Das dort angepflanzte Rhododendron da- 
huricum, gedeiht nun schon das dritte 
Jahr ganz ausgezeichnet und hat in 
diesem Jahr sehr reich geblüht. Es 
scheint, dass ein Standort dieser Art, 
wo das Wasser guten Abzug hat und 
eine zu frühe Erwärmung des Bodens 
im ersten Frühling, so wie ein starkes 
Austrocknen desselben im Sommer ver- 
mieden wird, besonders zusagt. Auf 
demselben Beet gedeiht Rubus arcticus 
sehr gut. 

Professor OÖ. Schmidt, 

in Dorpat. 


3) Beitrag zur Vermehrung der Rhodoraceae durch Samen. 


Eine der grössten und beliebtesten | Rücksicht auf die Mannichfaltigkeit der 


Zierden unserer Glashäuser wie der 
Zimmer sind sowohl die Azaleen als 
auch die Rhododendrons, sowohl in 


Farben, als auch wegen des Reichthums 
ihrer Blüthen. 
Und nach dem, da den Rhododendron 
19 * 
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während ihrer Ruhezeit selbst jeder 
dunkle Winkel in den Glashäusern zu- 
sagt, haben dieselben, auch einen gros- 
sen Werth als Decorations-Pflanzen. 

Während dem man die indischen 
Azaleen durch Stecklinge, die besser 
oder neuern Sorten durch Veredeln aui 
minder gute Sorten vermehrt, werden 
hingegen die pontischen Azaleen , so 
wie auch die Rhododendrons meistens 
aus Samen erzogen und guie Sorten so- 
wohl von Azalea pontica als auch von 
verschiedenen hybriden Rhododendron 
auf Sämlinge veredelt. 

Wie wohl unter Sämlingen von 
Azalea indica ein geringer Theil sich 
als culturwürdig zeigt, die übrigen ua- 
gegen als gule Unterlagen für bessere 
Sorten dienen (selbst da wo der Samen 
von besten Sorten gewählt) so sind ge- 
gentheils die Sämlinge von Rhododen- 
dron mit geringer Ausnahme, besonders 
wenn der Samen aus einer grössern 
Collection hers'ammt, meistens wieder 
gute Spielarten, welche auch der Cul- 
tur würdig sind. So z. B. ernlete ich 
Samen von Rhododendron Nuttalli im 
Winter 1868/69. Der Same wurde ab- 
genommen, angebaut, gesät. Gegen 
1000 Stück junge 1—2 Schuh hohe 
Pflanzen, deren Habitus der Mutterpflanze 
gleicht; ausser einem Individuum, des- 
sen Blätter sehr schön goldgelb mit 
grün bunt sind, welches ich Rhod. Nut- 
talli fol. aureo-variegatis getauft habe. 

Eben so zeigte sich unter Sämlingen 
von verschiedenen Rhododendron Hybri- 
den im heurigen Frühjahre ein 5—6 
jähriges Exemplar, welches 6 Schuh 
hoch, gradstämmig ungetheilt, mit 5 
Knospen gleichsam auf einem gemein- 
schaftlichen Blumenboden sitzend. Alle 
Knospen blühten auf einmal auf, und es 
entwickelte sich daraus ein fast kugel- 
runder Blumenstrauss von schönen, mit- 
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telgrossen, dunkellila gefärbten, und 
mit violel nüangirten Blumen, 

Wahrscheinlich war der ungewöhn- 
liche robuste Wuchs, und insbesondere, 
weil der Siamm ungetheilt war, die Ur- 
sache, dass sich aul dem Ende des 
Stammes 5 Knospeu auf einmal ent- 
wickelten; dem ungeachtet, immer eine 
interessante Neuheit. 

Nachdem ich nun schon eine Reihe 
von Jahren jährlich eine ziemliche Por- 
tion von all diesen Pflanzen aus Samen 
ziehe, erlaube ich mir, mein Verfahren 
hier milzutheilen. 

Je nach der Menge des anzubauen- 
den Samens, fülle ich Samenkästchen 
oder Schüsseln mii */3 grobkörnigem 
Flusssand, um den Wasserabfluss zu 
belördern, wodurch ich der Gefahr des 
Versäuerns der Erde entgehe und !/, 
mit reiner Haideerde. Nachdem der 
Samen angebaut, wird die Erde flach 
gedrückt, gui angegossen, und das Ge- 
schirr mit einer Glastalel bedeckt, und 
so gehen die Samen im Warmhause in 
wenigen Tagen auf. 

Beim Aufgehen der Samen muss 
man mit dem Begiessen vorsichlig sein, 
indem das geringste Uebergiessen sehr 
leicht den Schimmel erzeugt, in Folge 
dessen die aufgehenden Pflänzchen so- 
gleich zu faulen anlangen. 


Aın delicatesten sind die Azalea 
ind. und Rhododendron aus dem Hi- 
malaya. — 


Bei Aufgehen der jungen Pflanzen 
nehme man zeitweise das Glas ab, um 
dieselben an die Temperatur des Hau- 
ses zu gewöhnen. 

Nachdem sich die Cotyledonen der 
Pflanzen entwickelt, pikire ich die Pflänz- 
chen in Kästchen mit Haideerde gefüllt, 
ein Zoll von einander enifernt und 
stelle dieselben auf ein Bret vor den 
Fenstern des Warmhauses,, oder in ein 
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lauwarmes Mistbeei, in dem eine leichte 
Bodenwärme den Wachsthum der Pflan- 
zen sehr befördert. Gegen die Mitlags- 
sonne muss Schatten, und nach Bedürf- 
niss Luft gegeben werden. 

Wenn beim weitern Wachsthum die 
- Blätter schon so ziemlich die Erde be- 
decken, gebe ich mehr Luft, um die 
Pflanzen abzuhärten, und an die athmos- 
phärische Luft zu gewöhnen, indem spä- 
ter ungefähr im halben Sommer die- 
selben auf einen geschützen Orte im 
Freien auigestelit werden. Doch müs- 
sen dieselben gegen zu viel Nässe und 
Sonnenschein steis geschützt werden; 
am schwierigsten zu behandeln sind 
indische Azaleen und himalayische Rho- 
dodendron. 

Den Samen baue ich gewöhnlich im 
Monate Februar an. 

Habe ich Samen von besonderen Ar- 
ten, an deren schnellem Wuchse mir 
besonders gelegen ist, so versetze ich 
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die Pflanzen wie dieselben gegen 1 Zoll 
hoch sind in eine Mischung von 2; 
Haide- und !/, Eichenmoder in 2—3 
zöllige Töpfe, und stelle dieselben in 
ein Jauwarmes Mistbeet. 

Gewöhnlich lasse ich die jungen 
Pflanzen in Kästchen bis zum Winter, 
wo dieselben je nach der Gattung die 
Höhe von mehreren Zoll erreichen. 

Im Monate Februar in 3— 4 zöllige 
Töpfe verpflanzt, ins Warmhaus gestellt, 
später abermals in ein lauwarmes Mist- 
beet, fangen dieselben recht üppig an 
zu wachsen, und werden sonsi so wie 
die gewöhnlichen Sorten behandelt. 

Nebesky. 


*, Unter Warmhaus ist hier wohl tem- 
perirt warmes Haus, das genügend gelüftet 
wird, verstanden. Die von Himalaya stam- 
menden Rhododendron sind gute Arten, 
die bei Aussaat sich stets treu bleiben. 

(E. R.) 


4) Die Cultur der Monats- oder Alpenerdbeere, 


Man spricht jetzt auch von Remon- 
tant-Erdbeeren, und trägt diesen un- 
glückseligen Namen auf alle Sorten 
über, welche mehr als einmal im Jahre 
tragen. Ich bespreche hier aber nur 
diejenige Spielart der gemeinen Wald- 
erdbeere (Fragaria vesca), welche man 
Alpenerdbeerenennt, und welche bis jetzt 
allen andern „remontirenden“ Erdbeer- 
sorten vorzuziehen ist. Die Waiderd- 
beere bat irotz den herrlichen gross- 
früchtigen Sorten oder Ananaserdbeeren 
noch die meisten Verehrer und gewiss 


Milch, Rahm (Sahne) zu Confitüren 
und Conserven (Eingemachtem), zu so- 
genannten Bowlen u. s. w. gibt es 
keine grossfrüchtige Sorte, welche sie 
erseizen könnte. Die Monats- oder 
Alpenerdbeere hat dieselben Eigenschaf- 
ten, ist überhaupt der Walderdbeere 
zum Verwechseln ähnlich, nur dass die 
Früchte länger sind. Hierzu kommt die 
unschätzbare Eigenschaft, durch die 
ganze wärmere Jahreszeit vom Mai bis 
November Früchte zu reifen. Aller- 
dings haben dieselben in den kühlen 


ist, dass keine der letzteren ihr an | Herbstmonaten bei nasser Witterung 


Aroma gleichkommt. Zum frischen 
Genuss mit Zucker, Wein und Zucker, 


Wer aber 
wohl- 


wenig Aroma und Werth. 
auch in so später Jahreszeit 
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schmeckende Früchte haben will, darf 
nur: die am Schlusse dieser Abhandlung 
angegebene Treibcultur anwenden. 

Ausser der gewöhnlichen Alpenerd- 
beere mit hochrothen conischen Früch- 
ten, gibt es noch eine rothe ohne 
Ranken, welche sich zu Einfassungen 
empfiehlt, übrigens selten zu sein scheint, 
und bald unfruchtbar wird, wenn sie 
nicht oft umgepflanzt wird. Die weiss- 
früchtige Monaiserdbeere sieht weniger 
gut aus, ist aber im Geschmack kaum 
schlechter, hat grosse Beeren und ist 
sehr fruchtbar, besonders im Herbst. 
Eine verbesserte Sorte mit grösseren, 
mehr gelben Früchten ist La Blanche 
d’Orleans.. Von den neuen verbesser- 
ten rothen Sorten kenne ich nur die 
Perpetuelle de St. Gilles. Ausser die- 
ser werden genannt: La Versaillaise, 
La Meudonaise, Gallande, Janus. Man 
mag damit Versuche machen. Ich bin 
aber der Meinung, dass man aus Samen 
der gewöhnlichen Monatserdbeere in 
den ersten Jahren eben so grosse Früchte 
zieht, wie die der genannten neuen 
Sorten. 

Meistens wird die Monatserdbeere 
ganz wie andere Sorten cultivirl, aus 
Ranken-Ablegern fortgepflanzt, und et- 
was enger, oft als Einlassung geflanzt, 
wozu sie sich wegen ihrer geringen 
Ausbreitung und kleinen Blätter besser 
als die Ananaserdbeeren eignet. Auf 
diese Art gibt sie Ende Mai oder An- 
fang Juni eine reiche Ernte und lrägt 
jährlich bis zum Herbst Früchte, stets 
Blüthen und Früchte zugleich habend. 
Wer so verfährt, hat stets einige Früchte 
und kann wöchentlich drei- bis viermal 
einen kleinen Teller füllen, aber nie eine 
grössere Menge. Diese Behandlung ist 
aber nicht vortheilhaft, denn der Haupt- 
vorzug dieser Sorte besteht darin, dass 
man die Früchte zu einer Zeit haben 
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kann, wo es keine andern Erdbeeren 


gibt. Im Juni, wo es die meisten Erd- - 


beeren gibt, hat man die herrlichen 
grossfrüchtigen Sorten, welche selbst 
die grössten Verehrer des Walderd- 
beerengeschmacks nicht missen werden 
wollen. Verkäuflich sind sie um diese 
Zeit ebenfalls nicht gut, da sie mit den 
zu Markte kommenden Wald- und Gar- 
tenerdbeeren nicht concurriren können. 
Es ist daher zweckmässig, die Ernte 
künstlich zu verspälen, und das verein- 
zelte Blühen zu verhindern. Will man 
die erste, reichlichste Ernte nicht mis- 
sen, so kann wenigstens das Leiztere 
geschehen. 

Um nicht eine Ernte im Juli zu be- 
kommen, werden alle ersten Blüthen- 
stengel abgeschnitten, damit die ganze 
Kraft für die nachfolgenden verwendbar 
bleib. Tritt bald darauf anhaltende 
Trockenheit ein, so müssen die Beete 
nach zwei bis drei Wochen durchdrin- 
gend begossen werden. Das verein- 
zelte Blühen und Tragen nach der 
Haupternte wird verhindert und eine 
volle Ernte im August dadurch erzielt, 


dass die Blätter nach der ersten Ernte 


bis auf die jüngsten abgeschnitten und 
die Beete kurze Zeit ganz trocken ge- 
halten werden, was natürlich nur ge- 
lingt, wenn die Witterung überhaupt 
trocken ist, da an ein Bedecken der 
Beete aus mehr als einem Grunde nicht 
gedacht werden kann. Nach dem Ab- 
schneiden müssen bei heissem Wetter 
die Pflanzen einige Zeit mit Reisern, 
Rohr oder Stroh etwas beschattet wer- 
den. Die Pflanzen werden trotz deren 
Trockenhalten bald neue Blätter und 
Blüthenstengel zu treiben - beginnen. 
So bald dies der Fall ist, wird das Beet 
mit Compost oder kurzem Mist aufge- 
füllt und tüchtig begossen. Das Gies- 
sen wird wöchentlich zweimal wieder- 
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holt, wenn es nicht durch starke Regen 
unnöthig wird. Sollte die Witterung 
ungewöhnlich heiss und trocken sein, 
so thut eine leichte Beschattung durch 
eingesteckte Reiser vortreffliche Dienste. 

Eine noch spätere Ernte erhält man 
durch die Anpflanzung im Frühling. 
Grossfrüchlige Erdbeeren tragen be- 
kanntlich erst im zweiten Jahre nach 
der Pflanzung, wesshalb auch die An- 
pflanzung im August gebräuchlicher ist, 
als die im Frühjahr. Die Monatserd- 
beeren dagegen Iragen schon im ersten 
Sommer, allerdings spät und an den 
noch schwachen Pflanzen nicht reich- 
lich. Wer auf diese Art Herbsterd- 
beeren erlangen will, muss stets die 
Pflanzen zusammensetzen. Erdbeeren 
aus Samen gezogen, tragen ebenfalls 
später, als gewöhnlich, und zwar die 
bald nach der Fruchtreife gesäeten im 
Juli und August, die im Frühjahre ge- 
säelen später. 

Die Monatserdbeere lässt früher an 
Fruchtbarkeit nach, als andere Sorten, 
und muss immer jung erhalten werden. 
Da sich einzelne Pflanzen mehr als andere 
über den Boden erheben und förmlich 
kleine Stämmchen bilden, so können sie 
im dritten Jahre nur durch starkes Auffül- 
len tragbar erhalten werden. Diese ge- 
hobenen Stöcke erfrieren im Winter 
leicht. Durch Zertheilen und tiefes 
Pflanzen lassen sich diese alten Stöcke 
eben so vortheilhalt verwenden als Aus- 
läufer, und es wird die Abart ohne 
Ranken nur auf diese Art erhalten. 

Die schönsten Erfolge werden er- 
zielt, wenn man die Pflanzen aus Sa- 
men erzieht, denn die Früchte von sol- 
chen werden noch einmal so gross, als 
an Ausläuferpflanzen. Selbst wenn man 
bei der gewöhnlichen Cultur bleiben 
will, ist eine Erneuerung der Pflanzen 
aus Samen von grossem Vortheil. Für 
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die Anzucht aus Samen gibt es zwei 
Verfahren. Man säet entweder die nur 
zerqueischlen Früchte sofort nach der 
Reife in ein beschattetes kaltes Mistbeet, 
oder man reinigt die Samen von Fleisch, 
trocknet sie im Schatten und säet sie 
zeitig im Frühjahre in ein noch schwach 
warmes Misibeet. Die jungen Pflänz- 
chen, welche zum Keimen vieler Feuch- 
ligkeit und Schatten bedürfen, werden so 
klein wie möglich in ein anderes Mist- 
beet verstopft (pikirt) und erreichen so 
bald die Pflanzgrösse. Beim Pflanzen 
sollten die meist nicht langen Wurzeln 
geschont werden, damit sie die Spitzen 
behalten. 

Die Monatserdbeere liebt leichten 
humusreichen Boden und gedeiht vor- 
irefflich in Sand, wenn dieser humus- 
reich und feucht ist. Schwerer Boden 
kann für diese Erdbeere nur durch Un- 
iermischung von sehr viel frischem 
Humus brauchbar gemacht werden. Je 
mehr der Humus noch unverwest ist, 
desto günstiger wirkt er auf die Erd- 
beeren; es ist daher auch das Eingra- 
ben von Fichten- und Kiefernadeln, 
Moos, Sägespänen etc. von grossem 
Nutzen, wenn zugleich an die Pflanzen 
schon zersetzier Humus gebracht wird. 
Bewässerung lieben diese Erdbeeren 
ebenfalls mehr, als andere Sorten, und 
wo sie förmlich zur Blüthezeit bis kurz 
vor ‘der Fruchtreife berieselt werden 
können, sind die reichsten Ernten zu 
erwarten. 

Es liegt auf der Hand, dass eine so 
gefügige zu allen Zeiten tragende Erd- 
beere sich leicht treiben und zu unge- 
wöhnlicher Jahreszeit cultiviren lässt. 
Das Treiben in Töpfen auf lauwarmen 
Mistbeeten vom Februar an ist leicht 
und vortheilhaft, und es sind mit Früch- 
ten beladene Topfpflanzen eine sehr 
hübsche Tafelverziernng, welche durch 
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das Pflücken der Früchte sehr viel zur 
Unterhaltung beiträgt. Einfacher ist 
die Cultur, wenn man die Erdbeeren 
aus den Töpfen in das Beet pflanzt, 
wozu es aber nur noch mässig warm 
sein darf. Ferner kann man vom März 
an ganze Beete im Lande treiben, wie 
Spargel und Veilchen, durch warme 
Mistumsätze. Sollen noch spät im Herbst 
Erdbeeren gezogen werden, so bedeckt 
man im October ein in der Grösse pas- 
sendes Beet, mit (auf die früher ange- 
gebene Art) vorbereiteten Pflanzen, mit 
Kästen und Fenstern und bringt Ende 
des Monats warme Mistumschläge an. 
Die so erzielten Früchte werden indes- 
sen selten schmackhaft, weil es meistens 
an Sonne fehlt. J. 


Dem vortrefflichen Artikel unseres 
geehrten Freundes finden wir uns ver- 
anlasst, Folgendes aus dem Bereich un- 
serer Erfahrung nachzutragen. 

Um Petersburg werden die Erdbee- 
ren gegenwärlig, vielleicht in ganz 
Europa im grösstem Maasstabe culti- 
virt. Ganze Felder sieht man mit Erd- 
beeren bebaut und zwar vorzugsweise 
mit der Russischen „Roseberry maxima, “ 
einer harten grossfrüchligen wohl- 
schmeckenden Sorte. Zur Zeil der 
Ernte kommen täglich viele Hunderte 
von Zentnern Erdbeeren zu Markte, — 
dabei aber gar keine Walderdbeeren 
oder Monatserdbeeren, — denn bei den 
niedrigen Preisen, welche die gross- 
früchtigen Erdbeeren zur Hauptzeit ha- 
ben, (10 kr.) würde der Taglohn für 
das Pflücken der kleinfrüchtigen Erd- 
beeren nicht herauskommen, wenn sol- 
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che zur Hälfte oder ı/, des Preises 
der gross[rüchtigen Erdbeeren, über- 
haupt noch Käufer finden würden. Der 
Geschmack der grossfrüchtigen guten 
Erdbeersorten steht nach unserer An- 
sicht dem der Monatserdbeeren durch- 
aus nicht nach, sondern ist sogar bes- 
ser und namentlich viel vollsaftiger und 
süsser. — 


Wenn die grossfrüchtigen Erdbeeren 
abgetragen, dann kommt die Zeit der 
Monatserdbeeren, — dann sind diese 
leicht und zu bedeutend höhern 
Preisen als zuvor verkäuflich, denn 
dann haben sie die Concurrenz mit den 
grossfrüchligen Erdbeeren nicht zu be- 
stehen. 


In Betreff der Sorten, so haben uns 
unsere 10jährigen Versuche gezeigt, 
dass unter allen Monatserdbeeren die 
gewöhnliche weisse und rothe Monats- 
erdbeere, dann Janus, Blanche d’Orleans, 
de Versailles, Gloire de St. Denis, 
Gloire du Nord, Reine de A saisons, 
die besten Sorten sind, die unter ein- 
ander wenig verschieden und auch bei 
der Anzucht von Tausenden von Säm- 
lingen nur sehr geringe Unterschiede 
unter einander zeigen. Fruchtgrösse 
ist nach unseren Erfahrungen bei guter 
Cultur, bei der Anwendung von Samen- 
pflanzen nicht beträchtlicher als bei der 
Anwendung von Rankenpflanzen, die 
rankenlosen Monatserdbeeren (De Gail- 
lon oder sans filets), eignen sich nur 
für das milde Klima Frankreichs, in 
Deutschland und Russland frieren solche 


fast jährlich aus. 
(E. R.) 
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5) Schule und Gartenbau 


von Dr. P, Sorauer. 


Mit der in Nr. 8 der von Prof. 
Koch in Berlin redigirten „Wochen- 
schrilt für Gärtnerei und Pflanzenkunde“ 
erschienenen Recension eines Werlichens 
über Volksschulgärten von Prof, Schwab 
und Mechaneck ist durch die sachkun- 
dige Feder des Herrn Hofgärtners Jäger 
eine Seite des Gartenbaues zur Be- 
sprechung herangezogen worden, wel- 
che wohl schon in nächster Zukunft zu 
grösserer Bedeutung gelangen dürfte. 

Diese Seite ist das Verhältniss des 
Gartens zur Schule. 

Der Verfasser des Schriftchens be- 
tont zunächst den wohlthätigen Einfluss, 
den ein zur Schule gehöriger Garten 
auf die Entwicklung der Gefühlswelt 
und der Verstandesthätigkeit des Kindes 
ausübt und hebt ferner den wirthschaft- 
lichen Vortheil einer solchen Einrich- 
tung hervor, sobald der Schulgarten 
gleichzeilig ein Mustergarten ist. Aus 
diesen beiden hauptsächlichsten Gründen 
befürwortet Herr Prof. Schwab die An- 
lage eines Gartens bei jeder Volks- 
schule und zwar eines Garlens, der 
Spielgarten, botanischer Garten, Ver- 
suchsfeld und Landschaftsgarten ist. 
Namentlich nützlich sei solcher Garten 
der Dorlschule. 

Mit Recht weist der Recensent dar- 
auf hin, dass es praktisch nur höchst 
selten möglich sei, einen Schulgarien 
zu errichten, der den Erwarlungen des 
Autors entsprechen dürfte, und es fragt 
sich nun, wenn wir die Ideen Jäger’s 
und Schwab’s aufnehmen: 

‘ 1) Ist es nöthig, dass jede Volks- 
schule einen Garten besitlze. 

2) Welche ohne übergrosse Schwie- 
rigkeiten praktisch durchführbare Me- 


ihode gibt es, den Garten für die 
Schule überhaupt als Lehrmittel ver- 
werthbar zu machen ? 

3) In wie fern lässt sich ein mit 
der Schule in Verbindung stehender 
Garten als Mustergarten für einen be- 
stimmten Bezirk herrichten? 

Wenn wir davon absehen, dass es 
für die Schüler jeder Schule stets an- 
genehmer und der Gesundheit zuträg- 
licher ist, in einem Garten anstali auf 
der Strasse sich herumzutummeln, und 
wenn wir nur die Frage in’s Auge fas- 
sen, ob der Garten als Lehrmittel 
der Volksschule nölhig sei, so müssen 
wir die erste Frage mit nein beant- 
worten. Die städtische Volksschule zu- 
nächst bedarf unserer Ansicht nach kei- 
nen Garten, vorausgesetzt selbst, dass 
der theure städtische Grund und Boden 
der Schule zur Verfügung stände, und 
dass lerner die städlischen Lehrer eine 
einigermassen gründliche Bildung in 
Botanik und Gartenbau besässen, was 
Beides nur selten der Fall ist. Und zwar 
bedarf die städtische Volksschule darum 
keine Gartenanlage, weil bei der Ueber- 
füllung städtischer Klassen ein Garten 
durch die strengste Ueberwachung nicht 
vor den unnützen Händen bewahrt wer- 
den kann und von einer sorgfältigen 
Anlage bald zum schlechten Rasenplatz 
herabsinken müsste; ferner weil der 
Garten hier als Lehrmittel überflüssig 
ist. Der Lehrplan der städtischen Volks- 
schule kann, vorausgesetzt selbst, dass 
der naturwissenschaltliche Unterricht er- 
weitert würde, nicht so weit gehen, 
die hier in Betracht kommende Disci- 
plin, die Botanik, soweit auszudehnen, 
dass Pflanzenbau belrieben würde. Die 
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überwiegende Mehrzahl der Schüler 
widmet sich Berufsklassen, denen spe- 
zielle Botanik zu fern liegt. Die Kennt- 
nisse, die der Schüler davon nöthig 
hat, werden sich auf die Erkennung der 
gebräuchlichsten Culturgewächse und 
Unkräuter beschränken müssen. 

Schon etwas anderes ist es mit der 
Volksschule in einem kleinen Acker- 
städtchen und auf dem Lande. Hier 
sollen die Elemente erzogen werden, 
welche den Stand der Ackerbürger und 
Bauern recrutiren. Diese Leute haben 
mit Gemüsebau und Baumzucht im spä- 
teren Alter meistentheils sich zu be- 
fassen und hier wäre es Bedürfniss, 
solche Kinder für ihren späteren Le- 
bensberuf vorzubereiten. 

Kann diese Vorbereitung aber in der 
Dorlischule gegeben werden? 

Wir bezweifeln es. Zwar beschäf- 
tigt sich der Landschullehrer mit Acker- 
oder Gartenbau und Bienen- oder. Sei- 
denzucht; zwar ist hier der Boden bil- 
liger für einen Schulgarten, aber hier 
tritt die Frage aul, ob es rathsam ist, 
den Elementarkenntnissen die Zeit zu 
entziehen, um Kindern von 7—14 Jah- 
ren Unterricht in specieller Pflanzen- 
kunde und der praktischen Pflanzen- 
zucht zu eriheilen? Unserer Meinung 
nach ist das nicht rathsam. 

Der Unterricht könnte nur im Freien 
stattfinden; zu nutzbringendem ambulan- 
tem Unterricht gehören aber entweder 
erwachsene Schüler mit dem Bewusst- 
sein, dass Lernen ihr eigner Vortheil 
ist, oder es gehört einebeschränkte 
Anzahl jüngerer Schüler dazu, die 
vom Lehrer genau überwacht werden 
können. 

Diese beiden Erfordernisse fehlen 
der Dorfschule auch. Wie schwierig 
es ist, eine grössere Schüleranzahl zur 
genügenden Festigkeit in den Elemen- 
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tarkenntnissen zu bringen, weiss Jeder, 
der das Landschulwesen aus eigner An- 
schauung kennt. Wie schwierig es ist, 
eine grössere Anzahl Kinder im Freien 
einfach zu überwachen und um wie viel 
schwerer es ist, Kinder in einem grös- 
seren Garten von tolien Streichen, wie 
Abreissen von Früchten und Blumen, 
Betreten der Rabatten etc. abzuhalten, 
wird keines Beweises bedürlen. Die 
den Augen des Lehrers am nächsten 
stehenden, werden in Ordnung erhalten 
werden können, während die andern im 
günstigsten Falle wenigstens ihre Auf- 
merksamkeit der interessanteren Umge- 
bung anstatt dem Vortrage des Lehrers 
schenken werden. Der Unterricht wird 
also wenig Nutzen gewähren, dagegen 
den Verlust der für die Erlernung der 
Elementarkenntnisse nölhigen Zeit her- 
beiführen. Dazu kommt, dass ein grös- 
serer Garten geübte Arbeitskräfte dau- 
ernd in Anspruch nimmt. Die Kräfte 
des Lehrers reichen nicht aus; auf die 
Leistungen der Kinder ist nicht zu 
rechnen; es werden sich also die Ge- 
meinden auch noch dazu verstehen müs- 
sen, Arbeitskräfte zu beschaffen. Wie 
wenig Aussicht aber dieser Plan auf 
Realisirung hat, leuchtet, glaube ich, 
demjenigen bald ein, der da weiss, wie 
wenig der Bauer für das Allgemeine 
sich begeistert und wie wenig zugäng- 
lich derselbe für Ideen ist, deren Nutzen 
für den eignen Beutel nicht sofort greif- 
bar ist. 

Darum wird auch bei der Dorfschule 
ein grösserer Schulgarten als Lehrmit- 
tel und Mustergarten wenig Anssicht 
auf Erfolg haben. 

Nichtsdestoweniger tritt aber das 
Bedürfniss nach intensiverer Bewirth- 
schaftung des Grund und Bodens täg- 
lich mehr hervor und somit die Mah- 
nung an die Landbevölkerung immer 
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mehr heran, die intensivste Bodencul- | Lernen und Lehren doppelt leicht und 


tur, die Gartencultur anzustreben. Es 
mehren sich die Anstrengungen des 
Staates, dem Gartenbau eine weitere 
Verbreitung und wissenschaftlicheGrund- 
lage zu geben; es mehren sich die Be- 
mühungen der Vereine, Baum- und Ge- 
müsecultur der Landwirthschaft zu em- 


pfehlen. 
Wo soll nun die Pflanzstälte der 
dazu erforderlichen Kenntnisse sein, 


wenn es nicht die Volksschule di- 
rect ist? 

Auf zwei Wege werden wir zu- 
nächst hingewiesen. Der eine besteht 
darin, den Lehrer im Seminar für den 
Gartenbau zu begeistern und zwar mehr 
durch praktische Uebungen als durch 
theoretischen Unterricht. Wenn solcher 
Lehrer Liebe für diesen Zweig gewinnt, 
so wird der Gartenbau ihm später eine 
Freude, eine Erhohlung und eine Geld- 
quelle. Er wird versuchen, einen klei- 
nen Garten, zu dessen Bewirthschaftung 
die Kräfte seiner Familie ausreichen, 
sich anzulegen; er wird greifbare Er- 
folge erzielen und seine Umgebung, die 
Bauern, werden durch Beispiel angeregt, 
eine ähnliche Genuss - und Erwerbs- 
quelle sich zu beschaffen. Der eigene 
Vortheil wird der schnellste Lehrmeister. 
Diejenigen Kinder, welche Lust und Be- 
fähigung zum Gartenbau haben, wird 
der Lehrer ganz von selbst zu Garten- 
arbeiten heranziehen und dann wird die 
Arbeit für beide Theile nutzbringend 
sein. Die übrigen Schüler werden ent- 
weder mit dem Unterricht, den der 
Lehrer durch Vorführen der Nutz- und 
Giftpflanzen im Schulzimmer ertheilt, 
genug haben oder durch das Beispiel 
ihrer Kameraden zu grösserer Thätig- 
keit angeregt werden. Wenn solche 
Lust zum Erlernen des Gartenbaues aus 
des Kindes Innern entspringt, wird 
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einzig nulzbringend sein. Auf diese 
Weise glauben wir, wird sich der Zweck, 
den Gartenbau zu verbreiten, von selbst 
und ohne grosse Kosten erfüllen. 

Der zweite Weg führt noch directer 
zum Ziele. Er besteht in der Anlage 
eines grösseren Gartens bei den Acker- 
bauschulen. 

Wir meinen diejenigen Ackerbau- 
schulen, welche nicht ihr Ziel in der 
rein theoretischen Ausbildung der Schü- 
ler und in der Reife derselben für den 
Einjährig-Freiwilligendienst suchen, son- 
dern solche, die ihre Aufgabe in der 
Ausbildung junger Leute zu praktischen 
bäuerlichen Wirthen und tüchtigen, Al- 
les selbst anfassenden Inspectoren 
sehen. 

Wenn eine landwirthschaftlicheH och- 
schule, die nur Schüler mit genügen- 
den praktischen und theoretischen Vor- 
kenntnissen aufnimmt, einen rein theo- 
retischen Unterricht ertheilt und sodann 
für ihre Abiturienten die Berechtigung 
zum einjährigen Militärdienst beansprucht, 
so lässt sich dagegen nichts einwenden. 
Solche Institute können den Garten nur 
wie ein Museum als Unterrichtsmittel 
verwerthen und die Wirkung ist eine 
sehr beschränkte. 

Wir erblicken aber in solchen An- 
stalten, wo gleichsam nur die Officiere 
der Landwirthschaft gebildet werden, 
nicht den eigentlichen Hebel des Ge- 
werbes; sondern finden den Schwer- 
punkt in der mittleren Ackerbau- 
schule, die den Bauergutsbesitzer und 
die Inspectoren, also die Unterofliciere 
ausbildet. Für solche Schulen halten 
wir den erweiterten Lehrplan, der die 
Schüler zu einjährig Freiwilligen her- 
anbilden will, für einen Fehler. Denn 
die Mehrzahl der aufgenommenen Schü- 
ler, aus der Elementarschule oder den 
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untern Klassen höherer Lehranstalten 
stammend, kann in den 2—3 Jahren 
nicht neben ihren Berufsfächern und 
den Naturwissenschaften auch noch 
fremde Sprachen u. dgl. gründlich be- 
treiben. Die Bildung wird eine Tünche 
ohne reelle Basis. Die Klippe eines 
aufgeblasenen Halbwisserthums ist kaum 
zu vermeiden. Die Scheu vor der prak- 
tischen Arbeit wird dann nur zu leicht 
erweckt und ein solches Institut macht 
dann mehr Schaden als Nutzen. 

Fassen wir aber diejenige Acker- 
bauschule in’s Auge, deren Lehrplan 
sich beschränkt, neben Befestigung in 
den Realkenntnissen eine tüchlige na- 
turwissenschaftliche Bildung zu geben 
und die durch eine praktische Uebung 
unter Aufsicht des Lehrers den Schüler 
anleitet, seine Arbeiten als angewandte 
Naturwissenschaften aufzufassen und wir 
haben das richtige Institut, in welchem 
der Gartenbau mit Vortheil eine Pflanz- 
stätte finden wird. 

Solche mittlere Ackerbauschulen ha- 
ben den Vorlheil einer geringeren Kost- 
spieligkeit der Unterhaltung, weil we- 
niger Lehrer nöthig sind; sie haben 
den Vortheil, auf mehr Schüler reehnen 
zu können, weil weniger Vorkenntnisse 
zur Aufnahme nöthig sind; sie bilden 
den kleineren Grundbesitzer und mitt- 
leren Verwaltungsbszamien und somit 
die Elemente, auf deren Bildung die 
durchgreifende Hebung des landwirth- 
schaftlichen Gewerbes im ganzen Staate 
beruht. Die Anlage solcher Institute 
ist ihrer geringeren Kosten wegen in 
grösserer Zahl eher ermöglicht; ihre 
Errichtung in kleinen Städten, die mit 
dem offenen Lande in unmittelbarer 
Verbindung stehen, am besten ausführ- 
bar und ihre Wirksamkeit durch den 
directen Verkehr mit dem flachen Lande 
um so schneller und nutzbringender. 
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An solche Ackerbauschulen lege 
man einen Garten unter sachkundiger 
Leitung. Hier kann er Versuchsgarten 
und Mustergarten werden. Hier bietet 
er ein vortheilhaftes Lebrmittel dar, 
denn die Schüler arbeiten darin selbst 
und erhalten darin ihren Unterricht; 
hier bietet er seine 
als Mustergarten, wo nöthigenfalls der 
Landwirth sich Rath holen kann und in- 
dem ein solcher Garten Obstgehölze 
und Gemüsesämereien für den Kreis 
liefert, bietet er zugleich die Garantie, 
nur solche Culiurvarietäten abzugeben, 
die den Boden und Temperaturverhält- 
nissen annähernd entsprechen. 


Wenn also der Gartenbau eine all- 
gemeine Verbreitung finden soll, wenn 
er der Landwirthschaft näher gerückt 
werden soll, so kann dies zunächst 
durch praktische Bildung der Semi- 
narlehrer und auf directerem Wege 
durch Anlage von Schulgärten an mitt- 
leren Ackerbauschulen geschehen. Der 
Schulgarten an der Volksschule wird 
nur Vortheil bringen, wenn er im be- 
schränktem Maassstabe unter Pflege 
und zur Nutzniessung des Lehrers be- 
steht, ohne dass solche Anlage über- 
haupt obligatorisch ist. 


Diese Ansichten schöpft der Schrei- 
ber aus der Erfahrung. Als Mitglied 
der Versuchsstation in Dahme wirkt er 
seit einigen Jahren gleichzeitig als Leh- 
rer an der dortigen Ackerbauschule, zu 
welcher seit 2 Jahren eine Kreisbaum- 
schule gehört, welche zur Hebung des 
Obstbaues im Kreise und zum Unter- 
richt der Ackerbauschüler gegründet 
worden. Hier befinden sich die Ver- 
suchsfelder der Stalion neben Baum- 
Samen- und Gemüsefeldern und die An- 
lage eines landwirthschaftlichen botani- 
schen Gartens wird vorbereitet. Der 


vollen Vortheile . 
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Anklang, den das junge Institut findet 
und die Wirksamkeit, die es bereits 
entfalten kann, zeigen, dass die 
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Idee der Anlage eine glückliche ge- 
wesen. 
Dahme, den 1. April 1871. 


6) Nachrichten von Roezl aus Sonson im Staate Autioquia (Neu-Gra- 
nada) und aus Medellin. 


Von Buga ging Roezl nördlich bis 
nach Sonson und zwar im ausschliess- 
lichen Auftrage „J. Linden’s“, der als 
guter Geschäftsmann und gründlicher 
Kenner der Flora Neu-Granada’s, 
gerade auf das Resultat der an Pflan- 
zen reichsten Gegenden, die Hr. Roezl 
jetzt durchforscht, die schwere goldene 
Hand gelegt hat. 

Es müssen jene Gegenden sehr 
feucht und ungesund sein, denn Roezl 
klagt in allen Briefen über fortwährende 
Regengüsse. Wie oft stand derselbe 
in der Gefahr beim Uebersetzen der 
angeschwollenen Flüsse und Gebirgs- 
bäche zu ertrinken, oder er verlor 
mehrmals Pferde, die ohne gerettet wer- 
den zu können, im tielen Kothe der 
Wege stecken blieben, oder beim 
Durchschwimmen der Flüsse von der 
Strömung fortgerissen, im Strome er- 
tranken. 

Von Sonson aus, bestieg Roezl 
mehrere Male das Gebirge und sam- 
melte eine Menge schöner Pflanzen. 
Darunter 2 Sciadocalyx, einen mit 
violett grün und purpur gezeichneier 
Blumenkrone und einen anderen mit 
carınoisinrother Blumenkrone. Ferner 
eine Menge neuer Arten von der Gal- 
tung Tydaca, 3 neue Cupania und 
eine Begonia mit grossen mächtigen 
carminrothen weiblichen Blumen und tau- 
sender dunkelcarminroiher männlicher 
Blumen, so dass diese Pflanze einer 
schönen vollblühenden Fuchsia gleicht. 


Einige grossblumige Melastomaceen enl- 
zückten unsern Reisenden besonders. 
„Denken Sie sich, (so schreibt Roezl) 
regelmässig und voll mit Blumen be- 
deckte Sträucher, die einen mit tief 
himmelblauen Blumen, — die andern 
mit mehr röthlichen Blumen, — und 
darunter eine Art, welche gleichzeitig 
dunkelazurblaue, carmoisinrothe und 
carmoisinrothe blau gefleckte Blumen 
trägt.“ Die Mannichfaltigkeit des Co- 
lorits der Blumen dieser letzteren Art, 
sei das Schönste was Roezl bis jeizt 
gesehen und stammt dieses jedenfalls 
daher, dass das Colorit der Blumen von 
der Zeit des Auflösens, bis zur Zeit des 
Abblühens sich allmälig ändert. Diese 
Melastomaceen wachsen in einer Höhe 
des Gebirges von 8—10,000 Fuss und 
neben ibnen der schönste Lisianthus 
der Gebirge Neu-Granada’s, den Roezl 
„L. princeps“ zu tauien vorschlägt. 

Es ist das ein 1/, —2 Fuss hoher 
Strauch mit ziemlich fleischigen, wie 
aus Wachs gebildeten Blumen, die eine 
brillante aus Purpur, Carmin, und 
Zinnober gemischte Färbung besitzen. 
Die Blätter ähnein dem eines Buxus und 
einige Zoll hohe Pflanzen finden sich 
schon in Blüthe. 

Orchideen wachsen dort in grossen 
Mengen. Die Masdevallia-Arten, von 
denen Roezl mehr als 12 Sorten sam- 
melte, sind wunderbar schön und man- 
nichfach in Färbung und Form der 
Blüthen. In der Gestalt vergleicht 
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Roezl die Blumen dieser Gattung bald 
mit Fledermäusen, bald mit Colibris, 
bald mit Muscheln, bald mit der Blü- 
thenform der Stapelien. Von Onci- 
dium sammelte unser Reisender Arten 
mit grossen Blumen und mit bis 20 Fuss 
lang sich windendem Stengel. In der 
Höhe von 10—12,000 Fuss im Gebirge 
fanden sich Arten der Gaitung Odon- 
toglossum, von denen eine einzige 
Pflanze oft 3—600 ihrer schönen Blu- 
men trug. 


Von Sonson ging Roezl nach 


Medellin und von da über Antioquia | 
Dieser letzte Theil der | 


nach Frontina. 
Reise war ausserordentlich beschwer- 
lich. Zwischen Antioquia und Frontina 
herrscht ein unglaubliches Elend, — 
Brod, Bohnen, Reis, — nichts ist dort 
zu haben, auch Salz, Lichter, alles muss 
nachgeschleppt werden. 


Odontoglossum vexillare war 
der Zweck dieser Reise, — aber leider 
kommt diese Pflanze dort so sparsam 
vor, dass Roezl nicht mehr als 100 
schwache Exempiare auftreiben konnte. 


Dagegen fand derselbe dort eine 
Cattleya, die schönste, welche er bis 
jetzt sah. Jeder Blüthenstengel bildet 
eine 21/, Fuss lange Traube 'von 4—7 
Blumen, deren jede 7 Zoll im Durch- 
messer hat. Blumenblätter rosa-carmin, 
Lippe amaranthfarben mit zwei grossen 
weissen Augenflecken und goldfarbener 
roth linirter Scheibe. Das Sammeln 
dieser letztern Art wird durch eine 
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der giftigsten dortigen Schlangen, die 
gerade auf den Bäumen lebt und von 
den Eingebornen „Verrucosa“ genannt 
wird, sehr gefährlich gemacht. 


Der Reichthum an Masdevallia-Arten, 
ist dort so gross, dass Roezl im Gan- 
zen schon 35 Arten derselben sammelte. 
Eine Frage ist es freilich, ob eine ein- 
zige Art derselben Europa lebend er- 
reichen wird. Tausende und aber Tau- 
sende von Exemplaren der Gattung 
Masdevallia werden jährlich gesammelt 
und alle müssen auf dem Wege bis 
Europa umkommen. 


Gesneriaceen sind eben so mannich- 
fach vorhanden und über 100 Arten 
dieser Familie, sammelte Roezl im Laufe 
eines einzigen Jahres. 


Schliesslich sei noch erwähnt, dass 
Roezl dort auch eineHoulletia sam- 
melte, welche von allen Orchideen, die 
er bis jetzt sah, den stärksten Vanille- 
Geruch besitzt. 


Von Fronlina ging Roezl nach 
Medellin zurück. Seine Absicht sich 
da auf dem Magdalena-Strom mit den 
gesammelten Schätzen nach St. Martha 
einzuschiffen, ward vereitelt, da die 
Dampfschiffe wegen Wassermangel nicht 
gehen konnten. In Folge dessen wollte 
Roezl noch einige Excursionen nach 
dem Norden zu machen, um so. die Zeit 
bis er sich einschiffen könne, noch mit 
weiterem Sammeln auszufüllen. — 

(E. R.) 
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7) Akklimatisationsversuche am Como-See durch Hrn. Johann Manzi. 


Mitgetheilt von A. Senoner. 


An dem, von zahlreichen Ortschaf- 
ten, prächtigen Villen, Gärten und Ter- 
rassen umgebenen und darüberhin von 
Kastanien-, Wallnuss- und Oelbaum- 
Pflanzungen umgrenzenden bis zu 7000 
Fuss hohen Bergen begrenten, herr- 
lichen gegen 12 Stunden langen Como- 
See finden wir u. a. den durch seine 
Industrie wichtigen Ort Dongo, und in 
einiger Entfernung den Ort Musso, an 
welchem sich der s. g. Sasso di Musso 
erhebt und als eine Art von Vorgebirg 
in den See hineinragt. — Auf diesem 
Berge stand einst eine tüchtige Veste, 
welche im Jahre 1523 von Johann 
Jacob Medici*), s.g. Medeghino 
eingenommen wurde, im Jahre 1532 
aber den Graubündinern übergeben, 
welche die Veste im nehmlichen Jahre 
noch schleiften. — Die an diesem Berge 
vorfindlichen Marmorbrüche **) sind 
nach und nach eingegangen und wur- 
den im Jahre 1774 an die Gebrüder 


Polti-Petazzi verkauft, welche einen | 


Theil der beireffenden Localität im 
Jahre 1786 durch P. Landi ***) mit 
Oelbäumen bepflanzen liessen. — Nach 
mehreren Jahren gelangte der Sasso di 
Musso, auch unter dem Namen „Merlo“ 
bekannt in die Hände der Herrn Johann 
Manzi, welcher im Jahre 1856 auf den 
Gedanken verfiel, diese ganze Localität 


*) Medeghino nahm den Titel eines 
Marquis von Musso und Grafen von Lecco 
an, und liess auch eigene Münzen schlagen. 

**) Der schöne weissglänzende Marmor 
wurde zum Baue des Mailänder Domes ver- 
wendet. 

**) Landi war von der österreichischen 
Regierrung beauftragt, die Cultur des Oel- 
baumes zu befördern. 


zu einem Parke umzuwandeln (60 Pert*), 
Der Hauptzweck hiezu, war wohl zum 
grossen Theil um den in grösster Noth 
befindlichen Anwohnern Unterstützung 
und Brod zu geben; — diese allein 
vollführten, unter der Anleitung des 
Hrn. Manzi, alle nöthigen Arbeiten — 
Wege bis zu einer Höhe von 100 Met., 
Galerien (einige bis 26 Met. lang), 
Brücken (darunter eine mit 3 Bögen 
und 26M. Länge), Grotten zum Schutze 
gegen Stürme, Winde, Regen u. s. w.— 
Wundervoll ist die Aussicht, welche 
man von der Spitze der Anlage ge- 
niesst — die ganze Wasserfläche des 
Como-Sees, einerseits vom Passo d’Adda 
bis Rezzonico, und andererseits von 
ebendaselbst bis Varenna **), 

Der Boden ist an einigen Stellen 
mit guter, Iruchibarer Erde bedeckt, an 
anderen jedoch ragt der nackte Felsen 
hervor und es musste die nölhige Erde 
aus weiten Entfernungen hergebracht 
werden. 

Die stärksten Winde kommen von 
N.-0.; — der südliche Abhang des 
Berges geniesst den Einfluss der Son- 
nenstrahlen durch sechs Siunden auch 
in den kürzesten Tagen. — Sehr gross 
ist die Dürre, da sich nur eine einzige 
kleine Quelle fast am Fuss des Berges 
vorfindet; das zur Bewässerung nölhige 
Wasser muss alles vom See hinauige- 
tragen werden. Im verflossenen Som- 
*) S. Pertica = 10 Fuss 8 Zoll. 

**) Hier beginnt die Stelvio-Strasse durch 
im Felsen gesprengte Gänge; — in der 
Nähe des Ortes stürzt dureh eine Höhle 
von dem Felsen der 900 Fuss hohe Wasser- 
fall — fiume latte —, Milchbach, weil das 
Wasser von ganz reiner weisser Farbe. 
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mer wurden tagtäglich 15 Personen 
zum Wassertragen verwendet, die im 
Durchschnitt 13 Hectol. *) Wasser hin- 
aufschafften. 

Die Temperatur am Como - See ist 
im Allgemeinen sehr mild; nach den in 
Tramezzina in den Jahren 1857 — 1863 
von Hrn. Dürer vorgenommenen Beob- 
achiungen finden wir 


im Frühjahre 11° 96 R. 
im Sommer 21%. 11%, 
im Herbst 139.04, 
im Winter San, 


im Durchschnitt also 12% 46 „ 
Wärme **), 

Im Nachfolgenden gebe ich das mir 
von Hrn. Manzi zugesendete Verzeich- 
niss derjenigen Pflanzen, mit welchen 
er am Sasso di Musso in der Zeitpe- 
riode von 1862 bis 1870 Akklimatisa- 
tionsversuche vorgenommen hatte und 
die unter der Leitung des Gärtners K. 
Barindelli stehen; ausgenoninen hie- 
von sind die schon seit dem Jahre 1857 
am Como -See cultivirten, theils ein- 
heimischen, theils schon akklimatisirten 
Pflanzenarten, wie Ailanthus, Camellien, 
Habrolhamnus, Magnolia (in mehreren 
Varietäten), Eupaltorium, Olea fragrans, 
Nerium Oleander, Iberis, Mespilus japo- 
nica, Myrihus, Daphne (in mehreren 
Arten) Calycanthus floridus und praecox, 
Pittosporum, Diospyros virginiana, Gar- 
denia, Aloysia citriodora, Broussonetia 
papyrifera, Fuchsia u. m. a., ferner, 
Dahlien, Tuberosen, Caladium esculen- 
tum, Canna edulis, rubra u. s. w., von 


**) ] Hectolitre= 1 E:m. 30 Mass W.M. 

***, Die Temperatur des Sees unterschei- 
det sich von der Lufttemperatur folgender 
Weise: Winter — 80.16 — Frühjahr 100, 
54 — Sommer = 210.03 — Herbst 160.37. — 
In Como wurden noch nie meteorologische 
Beobachtungen vorgenommen. 
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welchen die Knollen zur Winterzeit in 
der Erde belassen werden. 

Hr. Manzi hat zum Zwecke jene 
Pflanzenarten zu kennen, welche sich 
am besten zu Bewaldung eignen, dann, 
welche ‘ohne irgend einen Schutz den 
Winter aushalten oder höchstens am 
Fusse mit trocknem Laube bedeckt 
werden müssen, oder in dieser Jahres- 
zeit blühende Pflanzen, wie z. B. Reseda, 
mit einer Strohdecke zu versehen sind, 
um sie vor Schnee und Regen zu 


schützen. 
Der eben beendigle Winter war für 


die Vegetation sehr ungünstig — wegen 
der grossen Menge von Schnee, wegen 
der rauhen Winde und der oftmaligen 
Temperaturabwechslung — und bei al- 
lem dem haben sich bis jetzt (29. März) 
am Sasso di Musso keine Nachtheile in 
in den Vegelationsverhältnissen gezeigt. 

Acer saccharinum = in verschie- 
denen Lagen gepflanzt, zeigte ein lang- 
sames Wachsihum. 

Acer Negundo variegata, in Gruppen 
gepflanzt, war ebenlalls von langsamem 
Wachstihum. 

Acacia Farnesiana — ohne irgend 
einen Schutz blüht sie bis in December ; 
dann verliert sie die Spitzen; nun wird 
eine andere Lage versucht. 

Acacia dealbata — gedeiht und blüht 
ohne irgend einen Schutz in verschie- 
deuen Lagen. 

Acacia mollis — aus Buenos Ayres 
im Jahre 1864 bezogenen Saamen er- 
zogen. Zwei Pflanzen gelangten zur 
Samenreife, deren Sämlinge zum Theile 
im Jahre 1868 abslarben. 

Aralia papyrifera 16 in eine Gruppe 
gepflanzte Stücke gedeihen sehr gut. 

Agave americana und 

— variegata gedeihen alle se.r gut, 
so wie auch an der ganzen Küste des 

| Como-Sees. 


1. Orginalabbandlungen. 


Alöe arborescens etc., kommen alle 
ohne irgend eine Bedeckung fort. 

Benthamia fragifera — ohne Be- 
deckung bringt sie Früchte. 

Begonta — in verschiedenen Arten 
gedeihen alle, die B. Rex gedeiht in 
Groiten. 

Bignonia capensis — blüht bis Ende 
December, dann verliert sie die Spitzen, 
die aber wieder antreiben. Es wird 
versucht, diese Bignonia an anderen 
Stellen zu culiiviren. 

Bocconia japonica — gedeiht ohne 
irgend eine Bedeckung. 

Cactus — alle Species erhalten sich 
sehr gut, so z. B. ein Cereus erectus 
kat eine Höhe von anderthalb Meter, 
ein anderes Exemplar ist über 3 Met. 
hoch. — Eine Opuntia ficus indica trägt 
schon seit mehreren Jahren reife 
Früchte; — verschiedene Echinocactus 
und Mamillaria blühen ebenfalls. 

Cotyledon umbilicatum, ohne einen 
Schutz zu benöthigen, blüht sie reichlich. 

Cycas revoluta — überwinierte zwei 
Jahre hindurch mit einziger Bedeckung 
des unieren Stammes mit trockenen 
Blättern. 

Cordyline congesta, benöthigt eine 
Bedeeckung mit Stroh, um zur Blüthe 
zu gelangen; im Winter 1869/70 halten 
diese Pflanzen viel gelitten, ohne jedoch 
abzusierben. 

Chamaerops humilis, hat ein eiwas 


langsames Wachsthum, aber gedeiht 
hiebei gut ohne Bedeckung. 
Ceratonia siligqua — auch diese 


Pflanze wächst langsam, vielleicht weil 


die Wurzeln nicht genügend tiel im. 


Boden eindringen können; im Winter 
1869/70 waren sie leidend, aber star- 
ben doch nicht ab. 
Citrus medica und 
auranlium tragen schon seit 
mehreren Jahren, ohne irgend einen 
IX, 1871, 
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Schutz, Früchte; der Winter 1869/70 
brachte ihnen wenigen Schaden. 

Coniferen. Von langsamer Vegeta- 
tion zeigen sich Pinus Abies, Picea, 
Silvestris, Pinea, Cedrus, Strobus, Larix; 
— besser gedeihen, Wellingtonia und 
Gingko biloba; — noch besser ge- 
deinen Cryptomeria, Cedrus Deodara, 
Thuja orientalis und giganlea, Cupressus 
pyramidalis, horizontalis, Taxus bac- 
cala u. m. a. 

Datura. Von mehreren eingelegten 
Samen hat sich eine einzige Pflanze 
nach dem Winter erholt und hat im 
verflossenen Jahre auch Blüthen ge- 
bracht, nach welchen diese als Dalura 
cornigera erkanni wurde. 

Dracaena brasiliensis, wenn auch 
mit Stroh bedeckt, verliert sie doch 
ihre Spitzen im Winter. 

Erythrina crista galli — einige Ex- 
emplare starben ab, andere erhielten sich. 

Eucalyptus Globulus -— von 50 Ex- 
emplaren brachte eines im Januar und 
Februar 1869 Blüthen; — im Winter 
1369/70 starben drei ab; — einige er- 
litten einigen Schaden, die meisten je- 
doch haben sich in guter Vegetation 
erhalten. 

Ficus elastica, obschon mit Stroh 
eingedeckt, hat dieser Ficus im Jahre 
1865 die Spitze eingebüsst und ist im 
Winter 1869/70 gänzlich abgestorben. 

— repens, in entsprechender Lage 
seit zwei Jahren gepflanzt, wächst diese 
Art sehr rasch. 

Tradescantia zebrina in den 
Grotten gepflanzi, bringt sie sich ohne 
andern Schutz fort. 

Gynerium argenteum — obschon an 
trockener Stelle gepflanzt, gedeiht sie 
doch. 

Hoya carnosa, von drei Exemplaren, 
fanden zwei ihren Tod im Winter 
1869/70. 


20 


306 


Iris florentina, vortreflliche Vege- 
tation ohne irgend einen Schutz. 


Kalmia latifolia, gedeiht sehr lang- 
sam, wahrscheinlich in Folge ungeeig- 
neter Lage. 

Lantana -- alle Arten gedeihen 
gut; — die L. Camara blüht den gan- 
zen December hindurch. 

Laurus Camphora. 

— indica, 

— nobilis, von vorireffl. Wachsthum. 

Liquidambar styraciflua, scheint in 
Folge der Winde nicht recht gedeihen 
zu wollen. 

Lagerstroemia indica — kommen, 
wenn auch langsam, doch ohne Schutz, 
fort. 

Ligularia Kaempferi punctata — ge- 
deiht in einer Grotte. 

Liriodendron tulipiferum — lang- 
sames Wachsthum. 

Musa paradisiaca — im Jahre 1868 
gepflanzt, brachte sie Blüthen bis zum 
Beginn kalter Tage, dann wurde sie 
bedeckt, brachte aber im folgenden 
Jahre keine Blüthen. 

Neja falcata — gedeiht ohne Schutz, 
blühte den ganzen December hindurch. 

Oncidium bifolium — aus Buenos 
Ayres, erhält sich in gutem Zustande 
ohne Bedeckung in einer Grotte. 

Phoenix dactyliferca — erhält sich 
bei weniger oder gar keiner Bedeckung 


sehr gut; im Winter 1869/70 verlor | 


sie nur wenige Zweigspitzen. 
Philodendron pertusum — mit trocke- 
nem Laub bedeckt, hat diese Pflanze 


nach dem Winter 1569/70 von den | 


Wurzeln neue Triebe gegeben. 


Phormium tenac — gedeiht ohne 
Schutz. 

Pelargonium zonale 

— capitatum u. m. a. halten auch 
ohne Schutz aus. 
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Pennisetum longisiylum benöthigt 
ebenfalls keine Bedeckung. | 

Poinciana Gilliesi — seit sechs Jah- 
ren vortreffliches Gedeihen. 

Pilogyne suavis — erhielt sich im 
Winter 1869/70 nur mit Laub be- 
deckt, und im darauffolgenden Sommer 
zeigte sie vortrelflichen Wachsthum. 

Quercus suber — gedeiht sehr lang- 
sam ohne Bedeckung. 

Reseda odorata — hat im verflos- 
senen Winter einigen Schaden gelitten 
und dieses scheint auch in dem eben 
abgelaufenen der Fall zu sein. 

Saxifraga sarmentosa — gedeiht in 
Grotten ohne sonstigen Schutz. 

Schinus Molle — halten im Winter 
1369/70 etwas gelitten, sonst aber ge- 
deiher sie ohne Schutz. 

Stapelia variegata — mit Bedeck- 
ung von Laub, erhält sie sich und bringt 
auch Blüthen. 

Solanum argenteum halte im ver- 
flossenen Jahre von den Wurzeln neue 
Triebe gegeben. 

— pyracanthum erhält sich im Topf. 

Yucca gloriosa, 

— pendula, 

— variegata, 

— — filamentosa und 

— aloifolia gedeihen alle sehr gut 
ohne irgend eine Bedeckung zu be- 
nölhigen, so wie auch an einigen Stel- 
len am Como-See. Von letzterer Art 
hat ein Exemplar eine Höhe von 2 Meter. 


Die verspätete Vegetation im heuri- 
gen Frühjahre liess durch längere Zeit 
noch Zweifel, welche Resultate sich 
bei den von Hrn. Manzi im verflosse- 
nen Frühjahre 1870 gepflanzten und 
zum ersten Male den Winter hindurch 
im Freien verbliebenen Gewächsen, er- 
geben haben. 

Agave Salmiana starb bis an den 
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Wurzelstock ab, aus diesem erhoben | abgestorben — nur ein Exemplar bei- 


‚sich dann aber zwei Triebe, die sich 
lebensfähig zeigen. » 


Bonapartea gracilis überdauerten 
den Winter sehr gut. 
Cupressus macrocarpa, obschon 


durch die Schwere des Schnees man- 
cher Zweig gebrochen, gedeiht er doch 
gut. 

Corypha ausiralis — hat ebenfalls 
durch die Winterkälte nicht gelitten, 
aber ist von langsamer Vegetation. 

Citrus trifoliata, die Kälte brachte 
ebenfalls keinen Schaden — von lang- 
samer Vegetation. 

Chamerops excelsa — sehr gut er- 
halten. 

Dracaena 
Wachsthum. 

Euphorbia caput Medusae — eben- 
falls gedeiht gut, aber unter Dach. 

Jubaea spectabilis — langsame Ve- 
getation. 

Yucca Parmentieri — ein Trieb da- 
von wurde abgenommen und anderswo 
versetzt — die Multerpflanze abgestor- 
ben. Der Trieb gedeiht gut und hat 
schon eine Höhe von 0.50 M. mit 0.60M. 
grossen Blättern. 

Bei den schon im früheren Verzeich- 
nisse gegebenen Pflanzen, haben sich 
späier folgende Veränderungen ergeben; 

Acacia farnesiana, Bignonia capen- 
sis, Dracaena brasiliensis, Datura cor- 
nigera, Erythrina crista galli, Musa 
paradisiaca haben auch in dem ver- 
flossenen Winter 1870/71 mehr weni- 
ger gelitten, bei Beginn der schönen 
Jahreszeit aber sich wieder krälligst 
erholt. 

Cordyline congesta und Schinus 
Molle, welche den Winter 1864 durch- 


indivisa — kräftiges 


der Gattungen hat sich langsam erholt. 

Von Cereus erecius sind einige 
Exemplare, grosse und kleine, abge- 
storben, erhalten hat sich ein 4.30 M. 
hohes Exemplar. 

Opuntien, Mamillarien, Echinocac- 
teen haben sich mehr weniger gut 
durchgewintert. 

Citrus aurantium ebenfalls durch- 
gewintert, zum ersten Male geblüht. 

— medica hai nur an schwachen 
Trieben gelitten, die Früchte aber er- 
halten und im Juni geblüht. 

Eucalyptus Globulus hat im Allge- 
meinen weniger gelitten als im Winter 
1869/70; aber 4 Ex. sind gänzlich ab- 
gestorben; ein vierjähriges Exemplar, 
welches alle Winter ohne irgend eine 
Beschädigung ausgedaueri, hat gegen- 
wärlig eine Höhe von 7.30 M., und 
einen Umfang von 0.35 M. 

Liquidambar styraciflua — alle ab- 
gestorben. 

Pelargonium peltatum abgestorber ; 
—Radula, triste, odoralissimum und z0- 
nale gedeihen gut. 

Philodendrum pertusum unter Dach 
hat sich bis Ende Februar erhalten und 
ist dann abgestorben — ein Exemplar 
nur mit trockenem Laub bedeckt, gibt 
neue Triebe von der Wurzel aus, wie 
es nach dem Winter 1869/70 der Fall 
war. 

Phoenix daciylifera, haben im letzt- 
verflossenen Winter weniger Schaden 
gelitten, als in den früheren Wintern. 

Hr. Manzi wird in seinen Akkli- 
matisationsversuchen fortsetzen, keine 
Opfer scheuen, um nicht allein in wis- 
senschaftlicher Richtung, sondern auch 
in practischer günstige Resultate zu er- 


gebracht haben, sind im letzien Winter | langen. — ST. 
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II. Neue oder empfehlenswerthe Zierpflanzen. 


Abgebildet im Botanical Magazine. | zogen wurde, welche der Garten unter der 


1) Eria extinctoria Par. et Echb. fil. 
(Orchideae). — Dendrobium extinctorium 
Ldl. Bot. Reg. sub t. 1756 Nr. 4. Walp. 
Annal. VI. p.308. — Eria capillipes Parish 
Eine kleine epiphyte blattlose 
Orchidee aus Birma, welche zuerst von 
Griffith aufgefunden wurde. Die im April 
des vorigen Jahres in Kew zur Blüthe ge- 
kommenen Exemplare stammen hingegen 
von Rev. Parish. Scheinknollen in Bü- 
scheln, fast kugelförmig, stumpf oder 
oben zusammengedrückt, /y—!/a Zoll im 
Durchmesser. Aus der Mitte der zusam- 
mengedrückten Oberfläche erscheint aus 
einer kleinen scheidigen Warze der dünne 
fadenförmige Blüthenschaft; oft auch deren 
_ mehrere, in der Länge von 11/,—21/, Zoll, 
er ist von unten an purpurröthlich gefärbt 
und trägt eine oder zwei kleine häutige 
Schuppen, Blume einzeln 1/,—%3 Zoll lang. 
Hirteres Sepalum eiförmig, spitz, weiss, 
oder auch rosa getuscht, Seitensepalen 
schief eiförmig, spitz, gleich dem obern 
mit dem Säulchen verwachsen und einen 
stumpfen, leicht gebogenen grüngespitzten 
Sporn bildend, welcher die Form eines 
Löschhütchens hat. Seitliche Petalen läng- 
lich oder verkehrtlanzettlich, fast den Se- 
palen gleichend, weiss oder schwach bläu- 
lich. Lippe dreilappig, Mittellappen zwei- 
spaltig, weiss, nach oben mit einem pur- 
purnen Querflecken. — Eine interessante, 
aber nur für grössere Sammlungen pas- 
sende Art. (Taf. 5910). 

2) Passiflora ceinnabarina Ldl. (Passi- 
floreae). — Lindl. in Gard. Chron. 1855 
p. 724 (cum ic. xyl.). — Disemma coceci- 
nea, Belgique Hortic. 1865 p. 289 t. 18. — 
Eine zur Abtheilung Disemma gehörende 
Passionsblume aus Neuholland, welche je- 
denfalls von der Pflanze nicht verschieden 
ist, welche Dr. Regel als Disemma Mül- 
leriana (Samen-Verzeichniss des Petersbur- 
ger botanischen Gartens 1866 p. 101) be- 
schrieben hat, und welche aus Samen er- 


mss. — 


Bezeichnung D. coceinea erhielt. Eine 
dankbar blühende Schlingpflanze fürs Kalt- 
haus mit hellgrünen tief dreilappigen Blät- 
tern, die am Grunde herzförmig sind und 
eine Breite von 11,,—21/, Zoll haben. Die 
achselständigen Blumen sind von feuriger 
scharlachrother Farbe. Verlangt das Aus- 
pflanzen in ein Erdbeet oder Kasten, wenn 
sie gut und reich blühen soll. 
(Taf. 5911). 

3) Milla capitata Baker. (Liliaceae). — 
Baker in Journ. Linn. Soc. XI. p. 381, — 
Brodiaea capitata Benth, Pl. Hartweg. 
p- 339. — Dichelostemma capitata Wood 
in Proc. Acad. Phil. 1868 p. 173. — Ein 
von Hartweg entdecktes, später von vielen 
Andern gesammeltes Zwiebelgewächs aus 
Californien, welches der Königliche Garten 
in Kew Herrn Max Leichtlin verdankt. — 
Zwiebel 1/5 —3/4 Zoll im Durchmesser, ei- 
förmig oder fast kugelig, mit faserigen 
Schalen bedeckt. Blätter gewöhnlich an 
jeder, blühenden Zwiebel zwei, länglich, 
schmal-linear, glatt, einen Fuss oder mehr 
lang bei einer Breite von %»—1, Zoll. 
Schaft lang und dünn, ein — 2 Fuss oder 
länger, ebenfalls glatt. Dolde vielblumig, 
compact, ungefähr 11/; Zoll im Durchmes- 
ser. Hüllblätter eiförmig oder elliptisch- 
lanzettlich, spitz, dunkelviolett. Blüthen- 
stielchen ungefähr halb so lang als die 
Blumen. Blumen trichterfömig, sechsspal- 
tig, blauviolett, /,—3/4 Zoll gross. 6 Staub- 


fäden. Kapsel vielsamig. (Tafel 5912). 
4) Rhynchosia Chrysocias Benth. (Le- 
guminosae-Papilionaceae). — Benth. in 


Harv. et Sond. Flora Cap. II. p. 248. — 
Chrysocias grandiflora E. Meyer Comm. 
p. 139. — Glyeine erecta Thbg. Fl. cap, 
p- 592. Cylista lancifolia Eckl. et Zeyh. 


| Herb. Nr. 1690 (vide Harv. 1. c.). — Eine 


sehr dankbare, schon längst bekannte 
Schlingpfianze fürs Kalthaus mit schönen, 
goldgelb gefärbten Blumen. Zweige hin- 
und hergebogen, windend, amGrunde holzig, 
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stielrund, dicht behaart. Blätter dreiblätterig, 
srefiedert, oben schwach behaart, mehr dicht 
behaart oder wollig von unten; Blättchen 
länglich-lanzettlich, mehr stumpf oder fast 
gespitzt, ganzrandig, 1— 11/, Zoll lang, 
5—8 Linien breit. Die seitlichen, kurzge- 
stielten Blättchen stehen der Basis sehr 
nahe, entfernter aber von dem Eindblätt- 
. chen‘, Stipeln eiförmig-elliptisch, stumpf 
oder breitlich zugespitzt, behaart oder 
wollig, 1/3 Zoll lang. Blüthenstaud achsal- 
ständig, verschieden in der Länge. Stiel- 
chen gleichlang oder kürzer als der Kelch, 
oft drüsig behaart. Involucralbraecteen 
elliptisch, behaart, gewimpert, abfallend. 
Blumen % —3/; Zoll gross. Kelch grün, 
behaart, Corolle leuchtend golägelb. — 
Kelch tief fünfspaltig, Lappen linear-lan- 
zettlich, fast so lang als die Corolle. Fahne 
aufrecht, abgerundet. Flügel und Schiff- 
chen fast gleich, stumpf. Hülse nicht viel 
länger als der Kelch. (Tafel 5913.) 
5) Arisaema concinnum Schott. (Aroi- 
deae). — Schott in Bonpl. 1859, p. 27. — 
Ejusd. Prodr. Syst. Aroid. p. 50. — Eine 
nahe mit A. papillosum Schott (Bot. Mag. 
t. 5496) verwandte, aber viel elegantere 
Art, welche durch Mr. Grammie vom Sik- 
kim-Himalaya eingeführt wurde und im 
April des vorigen Jahres zuerst im König- 
lieheu Garten zu Kew zur Blüthe gelangte. 
Zum ersten Male fand sie Dr. J. D. Hooker 
schon 1848 in der genannten Gegend in 
einer Höhe von 6—10,000 Fuss. Die Pflanze 
ist zweihäusig. Aus der runden Knolle 
entspringt ein einzelnes Blatt, dessen Stiel 
aufrecht, 1—2 Fuss hoch wird, am Grunde 
mit 2—3 in ihrer Länge allmälig zuneh- 
menden häutigen Scheiden. Blättchen 
länglich eiförmig, allmälig gegen beide 
Enden zu verschmälert, oft oben sehr fein 
gespitzt, glatt, häutig, unterseits blass, un- 
gefähr 1 Fuss lang bei einer Breite von 
1—21/, Zoll. Schaft erheblich kürzer als 
der Blattstiel, aufrecht, glatt. Scheide zu- 
sammengerollt, unten röhrig. Platte etwas 
zurückgeschlagen, in ein langes, allmälig 
verschmälertes, am Ende sehr spitzes An- 
hängsel auslaufend. Die Scheide der männ- 
lichen Blume ist weiss und dunkelblaupur- 
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pur gestreift, die der weiblichen hingegen 
hat weisse und grüne Längsstreifen. — 
Die Länge der Röhre ist 2—3 Zoll, der 
Durchmesser 1/g— 3/4 Zoll, diejenige des 
Anhängsels dagegen ungefähr 6 Zoll bei 
den weiblichen, etwas kürzer bei den männ- 
lichen Blumen. Der Kolben überragt die 
Röhre der Scheide. Cultur im Kalthause; 
im Winter trocken. (Tafel 5914.) 
6) Grevillew macrostylis F. Müll. (Pro- 
teaceae). — F, Müll. Fragm. Phytogr. 
Austr. I. p. 137.— Fl. Austr. V, p. 428. — 
Eine schönblühende westaustralische Pro- 
teacee, von welcher der Königliche Garten 
in Kew im Jahre 1868 Samen aus dem bo- 
tanischen Garten in Melbourne erhielt; die 
daraus erzogenen Pflanzen blühten zuerst 
im April 1871. — Zweige rund, dicht flau- 
mig; Blätter fast sitzend oder sehr kurz 
gestielt, eiförmig, dreilappig, am Grunde 
keilförmig, scharfspitzig, der mittlere Lap- 
pen mit einem grossen dreikantigen Zahne 
auf jeder Seite; Oberfläche der Blätter 
glatt, unten etwas flaumig; 1 — 11/, Zoll 
lang und ebenso breit, Blumen in Bü 
scheln oder Dolden, viele beisammen in den 
obern Achseln und an den Spitzen der 
Zweige, die Blätter überragend. Stielchen 
sehr kurz, oder ganz fehlend. Perianthium 
Ya—?]3 Zoll lang, ausserhalb schwach sei- 
denartig behaart, stumpf oder abgerundet 
am Grunde, Scheibe umgedreht, roth und 
gelb. Griffel 3mal so lang als die Blume, 
gekrümmt, ebenfalls roth. (Taf. 5915.) 
7) Primula japonica A. Gray. (Primu- 
laceae). — A. Gr. in Mem. Americ. Acad. 
Science, VI. p. 400. — Diese wirklich pracht- 
volle Primel, die aus Japan stammt, ist 
zuerst von Charles Wrieht, welcher sie im 
Jahre 1855 bei Hakodade fand, gesammelt 
worden. Ferner fanden sie Consul C. P. 
Hodgson am gleichen Orte und der ehe- 
malige Reisende des Kaiserlichen Botani- 
schen Gartens in St. Petersburg, Hr. C. J. 
Maximowicz bei Yukohama. Fortune sah 
sie in voller Blüthe im Mai 1861 in Gär- 
ten bei Yeddo. Derselbe sandte auch, ent- 
zückt von der Schönheit dieser Art, le- 
bende Pflanzen sowohl, als Samen nach 
England, Wiederholte Versuche dieses 
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fleissigen Reisenden, die neue Primel in 
England einzuführen, missglückten stets; 
immerhin ist es seiner Vermittelung zu ver- 
danken, dass keimfähige Samen durch die 
Herren W. Keswick in Hong Kong und 
Walsh, Hall u. Co. in Jukohama an Herrn 
William Bull gelangten; obengenannten 
Herren gebührt also die grosse Ehre, diese 
Prachtpflanze in die europäischen Gärten 
eingeführt zu haben. Sie ist am nächsten 
verwandt mit der Primula prolifera vom 
Khasia-Gebirge in Ostbengalen. Ebenso 
mit der gelbblumigen P. imperialis Jungh. 
(Cankrienia chrysantha De Vr.) aus Java. — 
Glatt, ohne Behaarung sowohl, als auch 
ohne Puder, Blätter fast sitzend, 3—6 Zoll 
lang, 1—3 Zoll breit, verkehrt- eiförmig 
länglich, oder fast spathelförmig, stumpf, 
fein einfach oder doppelt gezähnt, oben con- 
vexe, runzelig und geadert. Schaft 1—11/, 
Fuss hoch, steif aufrecht, 3—6 Wirtel mit 
je 6—15 abstehenden, feurig purpurrothen, 
einen Zoll im Durchmesser haltenden Blu- 


men tragend. Stielchen so lang wie die | 


Blumen, Kelchröhre fast halbkugelförmig, 
innerhalb mit gelbem Puder bedeckt. Lap- 
pen dreikantig, pfriemenförmig. Kronen- 
röhre fast dreimal so lang als der Kelch, 
Lappen verkehrt - herzförmig. — Die Pflanze 


ist in England hart und blüht in den letz- | 


ten Tagen des April. (Taf. 5916.) 


8) Abutilon Darwini J. D. Hook. (Mal- | 
Eine im Jahre 1369 von Dr. | 


vaceae). 


Fritz Mueller in St. Catherine gefundene | 


aber eigentlich schon 1836 von Tweedie ent- 
deckte Art, die ihre nächsten Verwandten in 


A.Bedfordianum Hook., A. virens St.Hil. und | 


A. pietum Hook. besitzt. Ein grosser, ver- 
ästelter Strauch, mit dichtem sammtartigen 
Ueberzuge bedeckt. 


Breite von 2—4 Zoll, am Grunde tief herz- 
förmig, die unteren breit und handförmig, 
bis in die Mitte 5—7lappig, die obern 


dreilappig, die letzten ganz, oval-herzför- | 


mig. Lappen bei allen dreikantig, oval, 
spitz, fein gezähnt und gekerbt. 
drei bis neun, vom Ende des Blattstieles an 
handförmig ausgebreitet. Blumen zu einer 


bis drei in den Blattachseln, 11/,——-21/, Zoll 


Aestchen rund, dünn. | 
Blätter gestielt, 4—6 Zoll lang, bei einer | 


| 
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im Durchmesser, breit glockenförmig, oran- 
geroth mit blutrothen Adern. Blüthenstiele 
dünn, 1/,—1 Zoll lang. Kelch dicht samm- 
tig-behaart. Röhre halbkugelförmig, Lap- 
pen dreikantig-eiförmig, zugespitzt, ganz- 
randig, fast ein Dritttheil so lang als die 


Petalen. — Diese kreisförmig, verkehrt- 
eiförmig, concav. Staubfäden sehr zahl- 
reich. — Zur Cultur im temperirten Hause 


zu empfehlen. (Taf. 5917.) 
9) Dendrobium barbatulum Ldl. (Orchi- 
deae). — Lindl. in Wall. Cat. Nr. 2013. 
Gen. et Sp. Orch. p. 84. — ‚Ldl. et Paxt. 
Fl. Gard. III. p. 113 cum ic. xylogr. von 
Wight. Ic. Pl. Ind. t. 910 quae D. chlo- 
rops; nec Bot. Mag. t. 5444 quae D. Fyt- 
cheanum Bat. — Eine längst bekannte Art 
aus Moulmein, welche bisher vielfach ver- 
kannt wurde. Stengel büschelig, gekrümmt, 
steif, fast einen Fuss lang, zur Spitze hin 
allmälig verdünnt. Blätter nur an den 
jungen Trieben, 3—4 Zoll lang, bei einer 
Breite von Y/y—1/a Zoll, verschmälert lan- 
zettlich, zugespitzt, häutig, abfallend. Rispe 
seitlich, gewöhnlich mit graziösem, faden- 
förmigen,, leicht gebogenen Stengel 4—10 
Zoll lang, vielblumig. Blumen gedrängt, 
gewöhnlich reinweiss, mit grünem Sporn, 
11/, — 11, Zoll im Durchmesser. Sepalen 
elliptisch, zugespitzt oder fast stumpf. Pe- 
talen viel schmäler, vom Grunde zur Spitze 
allmälig verschmälert, Lippe fast so lang 
wie die Petalen; Seitenlappen sehr klein, 
rothgestreift, Mittellappen breit, verkehrt- 
eiförmig, spitz oder stumpf, mit einem un- 


ı deutlichen gelben Flecken am Grunde. 


(Tafel 5918). 

10) @revillea intricata Meissn. (Protea- 
ceae). — Meissn. in Hook. Kew Journ. VII. 
p. 74 et in D. C. Prodr. XIV. p. 387. — 
Benth. Fl. Austr. IV. p. 481. — Eine merk- 
würdige Art, aus den wärmeren Theilen 
von Südwest- Australien, vom Murchison- 
Flusse und der Champion Bay stammend, 
wo sie 1855 von Drummond entdeckt, spä- 


| ter aber auch von Oldfield und Burges ge- 


Nerven | 


sammelt wurde; sie ist abweichend von al- 
len ihren Verwandten, und ihre Einführung 
in den botanischen Garten zu Kew verdankt 
man Mr. Burges. Ein aufrechter, viel ver- 


III. 


ästelter, steifer, glatter Strauch von 6—10 
Fuss Höhe. Im Kalthause trägt er lockere 
hängende Zweige. Aeste rund, Zweige, 
junge Triebe und Blüthenstände etwas sei- 
denweich. Blätter abstehend, 4—6 Zoll lang, 
aus einem dünnen, steifen Blattstiele und 
Spindel bestehend, welche 2—4 Paare ähn- 
lich steifer, mehrfach gegabelter Blättchen 
tragen. Rispe 1—2 Zoll lang, achsel- oder 
endständig, dicht, konisch oder ovoid, viel- 
blumig, weiss, schwach gelb als Knospe. 
Blumen klein, !/g Zoll lang, glatt. (Taf. 5919.) 


I. No 


1) Reisenotizen aus dem Som- 
mer 1870. I. Es war den 29. Juni 1870, 
als wir nach 4tägiger Fahrt auf der Hansa, 
unter angenehmer Gesellschaft, in die Trave 
einfuhren, die, rings umsäumt von grünen 
Wiesen, und näher der Stadt Lübeck zu, 
von geschmackvoll angelegten Gärten, die 
alte Hansestadt mit der Ostsee verbindet. 
In der schönen alten, durch ihre gothische 
Bauart, berühmten Stadt war unseres Blei- 
bens nicht lange und wir mussten uns be- 
gnügen, die alten Baulichkeiten, Kirchen 
und Rathhaus, von aussen vorübergebend 
zu bewundern, um nach abgemachtem Ge- 
schäfte, d.h. nach mit Verlust umgesetzten 
russischen Papierrubeln, am Holstenthore 
vorüber nach dem Bahnhofe zu eilen. Von 
hier ging es nach kurzer Rast durch gut 
angebautes, aber flaches und desshalb we- 
nig landschaftliche Abwechslung bietendes 
Land nach Büchen, über die Elbe, die hier, 
vielleicht auch bedingt durch die grosse 
Trockenheit des Sommers 1870, keinen be- 
sondern Eindruck auf uns machte, weil wir 
sie uns grösser vorgestellt hatten. Von 
Büchen ging es nach kurzem Aufenthalt 
weiter nach Hohnsdorff, wo wir wieder 
eine Stunde auf den nächsten Zug warten 
mussten, und von hier endlich in einer 
Tour über Uelzen und Hildesheim nach 
Hannover, wo wir spät Abends anlangten. 
Wir waren auf unserer Fahrt durch die 


Notizen, 


311 


11) Darlingtonia californica Torr. (Sar- 
raceniaceae) Torrey in Smithsonian Eontrib. 
VI. 'p. 4 t. 12. Walp. Annal. IV. p. 169. 
Flore de Serr. XIV. t. 1440 — 41. Belg. 
hortic. V. t. 18. — Eine interessante und 

| noch wenig verbreitete Schlauchpflanze von 
der Californischen Sierra Nevada, welche 
schon früher in der Gartenflora besprochen 


wurde. (S. Gartenfl. III. p. 238 und IV. 
p. 251), (Taf. 5920.) 
tizen. 


berühmte, oder vielmehr berüchtigte Lüne- 
burger Haide gekommen und hatten uns 
| auf grosse öde und steppenartige Flächen 
gefasst gemacht, waren aber angenehm 
überrascht worden, trotz der grossen Dürre, 
überall die Spuren des menschlichen Fleis- 
ses zu finden, welcher einen grossen Theil 
dieser Haide in cultivirtes Land oder in 
junge Waldflächen umgewandelt hat. An 
den von stattlichen Kastanien und Linden 
umrahmten Bahnhöfen von Lüneburg, Uel- 
zen und Celle herrschte überall grosses 
Leben und viel Heiterkeit, denn es war die 
Zeit der städtischen Schützenfeste, wobei 
nach alter germanischer Sitte auch dem 
Bacchus reichlich gespendet wurde. Von 
Hannover, der damals noch grollenden 
königslosen Residenzstadt, mussten wir am 
anderen Morgen, den 30. Juni, zeitig ab- 
fahren, so dass wir also von der schönen, 
ganz modern gebauten Stadt nicht mehr 
zu sehen bekamen, als das übrigens sehr 
geschmackvoll gebaute Stadtviertel in der 
Nähe des Bahnhofs. Wir passirten Göt- 
tingen, sahen von Weitem die verlassene 
Burg der Königin: Marienburg, welche auf 
einem vorspringenden Hügel, ganz in Wal- 
desgrün gelegen, von Ferne einen reizen- 
den Anblick gewährt. Ein mit uns reisen- 
der, ehemaliger königlich hannöverischer 
Forstbeamter konnte beim Anblicke dieser 
Stätte der gesunkenen Welfenherrlichkeit 
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einige Zähren nicht verbergen, welche in 
seinen grauen Bart rollten; wir aber freu- 
ten uns über das frische Grün der lange 
nicht gesehenen Buchenwälder, welche die 
stolze Welfenburg umsäumen und des herr- 
lichen Duftes der blühenden Linden an dem 
von geschmackvollen Anlagen umgebenen 
Bahnhofe von Nordstemmen. Diese Ge- 
gend ist reich an landschaftlichen Ab- 
wechslungen, denn hier kommt die Bahn 
durch Dolomitfelsen und anstossende rothe 
Sandsteine, Ausläufer des Harzgebirges 
durch das Deistergebirge, das Süntelgebirge 
und das Ostergebirge, und Berg und Thal, 
Wald und Wiese ergötzen das Auge des 
mit dem Dampfrosse rasch hindurchfliegen- 
den Reisenden. 

Wir hatten Deutschland seit 15 Jahren 
nicht mehr zur eigentlichen Sommerszeit, 
sondern immer nur im Herbste gesehen, 
also zu einer Zeit, wo die Blüthezeit der 
meisten Pflanzen vorüber ist und der Herbst- 
wind schon über die Stoppeln weht. Um 
so mehr freuten wir uns daher über lange 
nicht Gesehenes, wie über den vollen und 
echten Rosenflor (Rosa centisolia) und über 
die unter der Last ihrer Früchte prangen- 
den Kirschbäume, beides Dinge, welche der 
Petersburger unter dem 590 N. Br. niemals 
gewahr wird. Dasselbe gilt von den Bu- 
chen, von den Acacien (Robinia Pseuda- 
cacia) und von den Pappeln (Populus ita- 
lica), lauter in Petersburg unbekannte oder 
nur in verkrüppelten Exemplaren bekannte 
Bäume. Zu beiden Seiten der Bahn geben 
wogende Getreidefelder und blühende Kar- 
toffeln, Erbsen, Wicken, Mohn und Reps 
Zeugniss von dem Fleisse der Bevölkerung; 
und der reisende Botaniker notirte sich im 
Vorüberfliegen, um nicht aus der Peters- 
burger Uebung zu 
blühenden Pflanzen 
waren dies 


kommen, was er an 
bemerken konnte; es 
den schon genannten 
Rosen und Acacien, an den Dämmen der 
Eisenbahn besonders: Sambucus nigra, 
Rosa canina, Echium vulgare, Anthemis 
tinctoria, Saponaria officinalis, Lotus cor- 
niculatus, Centaurea Cyanus, Salvia praten- 
sis, Genista tinetoria, Spartium Scoparium, 
Malva Alcea, Galium Mollugo, Hypericum 


ausser 
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perforatum, Sedum acre, Achillea Millefo- 
lium, Linaria vulgaris, Verbascum Thapsus, 
Senecio Jacobaea, Campanula rotundifolia, 
Oenothera biennis, Epilobium augustifolium 
und Silene inflata. Um 10 Uhr erreichten 
wir, am Hercules der Wilhelmshöhe eilig 
vorüberfahrend, Cassel, besahen uns in eini- 
gen Stunden diese nach langer kurfürst- 
licher Peinigung, unter dem Hohenzollern- 
scepter schnell auflebende, sich vergrös- 
sernde und verschönernde Stadt, und fuh- 
ren von hier weiter, durch die fruchtbaren 
Gauen des Hessenlandes, an dem roman- 
tisch gelegenen Marburg vorüber, nach 
dem freundlichen Giessen und von da nach 
dem Sitze des ehemaligen deutschen Reichs- 
kammergerichts, nach Wetzlar, wo uns 
Göthe’sche Erinnerungen „wertherlich‘“ an- 
heimelten. Rasch und ohne Aufenthalt 
aber ging es vorüber an dem alten Wetz- 
larer Dom und hinein in das herrliche 
Lahnthal, zu beiden Seiten Metallreiche, 
Braunsteinhaltige Schieferfelsen. Diese 
Lahnthalbahn mit ihren 20 Tunnels bildet 
eine so reiche Abwechslung an landschaft- 
lichen Bildern dar, dass man des Sehens 
nicht müde wird, und ehe man sich es ver- 
sieht, in Ems anlangt. Ems, zu beiden 
Seiten der Lahn gelegen, ist bekanntlich 
in neuester Zeit einer der besuchtesten 
Badeorte Deutschlands geworden und ver- 
dient die stete Zunahme des Besuches so- 
wohl durch seine herrliche Lage, als auch 
durch die Wirksamkeit seiner schon lange 
bekannten alkalischen und kohlensäurehal- 
tigen Quellen, deren Wirksamkeit beson- 
ders bei Krankheiten der Athemwerkzeuge 
und bei Frauenkrankheiten gerühmt wird. 
Die interessantesten Baulichkeiten sind: das 
alte Kurhaus, in dessen Hallen sich die 
berühmten warmen Trinkquellen: der Kes- 
selbrunnen (380 R.), das Krähnchen (21— 
240) und der Fürstenbrunnen (27—280) be- 
finden, der Kursaal und das Badehaus zu 
den vier Thürmen, am Eingange von Co- 
blenz her, am rechten Ufer der Lahn, alle 
durch Anlagen unter sich verbunden; und 
das neue Badehaus auf dem linken Lahn- 
ufer, welches durch eine gedeckte Gitter- 
brücke mit den Anlagen am rechten Ufer 
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in directer Verbindung steht. Die anhal- 
tende Hitze und der Regenmangel des 
Sommers 1870 hatten zwar auch nachthei- 
lig auf die Rasenplätze der Emser Anlagen 
eingewirkt, um so üppiger prangten die 
Rosen, sowohl Centifolien als Schlingrosen; 
dazwischen schlang sich an Wänden und 
Säulen Glycine chinensis mit ihren schönen 
lila Blüthen empor, die der Petersburger 
nur im Kalthause zu beobachten Gelegen- 
heit hat. Die Alleen bestehen hauptsäch- 
lich aus Platanen, verschiedenen Ahornar- 
ten, Linden und Trompetenbäumen (Big- 
nonia Catalpa), beide gerade in voller 
Blüthe; die Bosquets bestehen hauptsäch- 
lich aus Rhus Cotinas, Rh. typhina, Blut- 
buchen, verschiedenen Spirsträuchen und 
Cypressen; von Sommerflor fiel uns beson- 
ders in dem mit Gartenanlagen und Spring- 
brunnen gezierten innern Hofe des neuen 
Badehauses als Bordurenpflanze eine kleine 
Oxalis mit rothen Blättern auf, welche das 
Beet mit scharfen Contouren abhob. — 
Das Wiedersehen und der freundliche Em- 
pfang von Seiten unserer hier zur Cur 
weilenden Petersburger Freunde trug nicht 
wenig dazu bei, unsern Aufenthalt in der 
schönen Lahnstadt zu einem sehr ange- 
nehmen zu machen, so dass wir am zweiten 
Tage nur ungern von beiden schieden. Wir 
ahnten damals nicht, dass sich hier in 14 
Tagen schon welthistorische Ereignisse 
vollziehen würden, und der eben hier an- 
wesende König von Preussen gewiss auch 
nicht, dass seine Brunenkur so jäh durch 
corsische Frechheit unterbrochen werden 
würde. — Unser Weg führte uns am 2. 
Juli das Lahnthal abwärts, per Dampf ins 
Rheinthal und wieder sahen wir nach 22 
Jahren die hier besonders reizenden Ufer 
des Rheins mit der alten Lahneck und 
Niederlahnstein am Eingang, gegenüber 
Stolzenfels, Capellen und die alte Johannis- 
kirche, alles reben- und waldbekränzt, im 
blauen Dufte eines sonnigen Julitages, doch 
nur wenige Blicke waren uns vergönnt und 
weiter ging es an und durch die mit Burg- 
trümmern gezierten und weit hinaufmitWein 
bepflanzten Schieferfelsen, vorbei an d.Marks- 
burg, an der Liebeneck, an Sternberg und 
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Liebenstein, an der Katz und an St. Goars- 
hausen und durch den Loreleifelsen durch, 
nach Caub. Auch hier waren blühende Rosen 
und rothe Kirschen im dunkeln Laube die 
Hauptzierden der Gärten zu beiden Seiten 
der Bahn; an den Felsen gewahrten wir 
Sedum album und Anthemis tinctoria in 
voller Blüthe und !in grosser Menge. Am 
zahlreichsten ist natürlich der Weinstock 
hier vertreten und zwar wird, wie uns ein 
redseliger Ortsbürger von Caub mittheilte, 
in den Bergen fast ausschliesslich Weiss- 
wein und in der Ebene Rothwein gezogen. 
Von Caub ging es längs des herrlichen 
Rheingeländes über Lorch und Geisen- 
heim am Schloss Johannisberg und dem 
jetzt verwaisten berühmten Schlossgarten 
von Bieberich vorüber nach Castel, von 
wo wir mittelst Dampfboot nach Mainz 
übersetzten. Auch hier waren uns nur 
einige Minuten Rast vergönnt und weiter 
ging es durch die berühmten Weinorte 
Laubenheim und Nierstein, nun am linken 
Rheinufer aufwärts, an dem herrlichen al- 
ten Oppenheimer Dom vorbei, Worms zu. 
Von Worms führte uns die Eisenbahn nach 
Monsheim und hier hatte das Eisenbahn- 
fahren mit seiner Schnelligkeit ein Ende 
für einige Zeit, denn das schon längst 
projectirte Bahngeleise in das Zeller-Thal 
war eben immer noch Project geblieben 
und der schrecklichste der Schrecken: der 
bayerische Postomnibus sah uns drohend 
im Bahnhof entgegen, um uns in sein 
schauerliches Innere aufzunehmen. Dante’s 
Hölle ist ein Paradies gegen das Innere 
dieses Vehikels, zumal an Freitagen; und 
unglücklicherweise war es wieder ein Frei- 
tag. Viel, sehr viel Juden und handeltrei- 
bende „Agrikel“, (wie der gebildete Pfäl- 
zer manchmal seine meist Ackerbau trei- 
benden Landsleute nennt), sassen schon 
zahlreich im Schoosse des Omnibus, aber 
es waren noch Viele, welche ins Zeller- 
Thal wollten und zu diesen Vielen gehör- 
ten auch mein besseres Ich und Ich selbst. 
Meine bessere Hälfte wurde glücklich im 
Innern des Postmonstrums untergebracht 
und ich schwang mich auf die höchste 
Höhe des Kastens, wo glücklicherweise noch 


314 


ein Plätzchen frei war. 
„Summa diligentia“, (wie ein kluger Ter- 
tianer einst seinen Cäsar nach Gallien rei- 
sen liess), durch die uns wohlbekannten 
und gesegneten Fluren Rheinhessens und 
des Zeller-Thales der lieben alten Heimath 
zu, es war eine heisse Fahrt, denn so schön 
und luftig unser Platz auch war, so brannte 
doch die Julisonne unbarmherzig auf uns 
herab, so dass wir halbgebraten in der al- 
ten Heimath, d. h. im Pfarrdorfe des lie- 
ben alten Schwiegervaters anlangten und 
Gott dankten für die glücklich zurückge- 
legte beschwerliche Tagestour. 

Albisheim, eine alte Carolingische Pfalz, 
welche damals Albulovilla hiess, liegt an 
einem der jetzt ganz entwaldeten Ausläufer 
des Donnersberges, z. Th. an dem Berge, 
z. Th. im Thale der Pfrimm, eines der 
zahlreichen kleinen Nebenflüsse des Rheins. 
Die Kirche und der Kirchhof liegen ganz 
oben am Berge, dicht darunter liegt das 
Pfarrhaus mit dem Garten. Von hier aus 
geniesst man eine herrliche Aussicht auf 
das Zeller-Thal, d. h. auf die im Pfrimm- 
Thale gelegenen Ortschaften, in der Ferne 
sieht man den Rhein zwischen Pappeln 
und Weiden durchblitzen und jenseits des- 
selben gewahrt man im blauen Dufte die 
Höhenzüge der Bergstrasse und den Oden- 
wald. Wir genossen in vollen Zügen den 
herrlichen Genuss der sich im Schauen der 
lange nicht gesehenen Berge und Thäler 
bot und durchstreiften sie in den nächsten 
Tagen, vom 3.—7. Juli, trotz der Alles 
versengenden Julisonne und der durch sie 
hervorgerufenen Dürre und Trockenheit. 
Die botanische Ausbeute fiel daher fast 
noch magerer aus, als in früheren Jahren, 
denn was die fleissige Hand des jeden 
Fleck Land benutzenden Pfälzer Landwirths 
etwa von wildwachsenden Pflanzen an 
Ackerrändern, Weinbergmauern und Hal- 
den noch übrig gelassen hatte, war durch 
die Julisonne meist schon ausgebrannt 
worden. 

Im Pfarrhausgarten erfrischten uns reife 
Stachelbeeren, Johannisbeeren, Himbeeren 
und Sauerkirschen ; in voller Blüthe trafen 
wir die Rosen in vielen und schönen Sor- 
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ten, ächten Jasmin, Colutea arborescens, 
ein Strauch der bei Petersburg auch nicht 
mehr fortkommt, Symphoria racemosa, die 
bei Petersburg nur noch kümmerlich fort- 
kommt und in kalten Wintern zurückfriert, 
die ächte weisse Lilie (Lilium candidum), 
eine herrliche Pflanze, die mit Unrecht von 
weniger schönen Modepflanzen verdrängt 
worden ist, Delphinium formosam, Deutzia 
gracilis, Campanula persicifolia, Antirrhi- 
num, Lychnis fulgens, Centranthus und 
Viola tricolor; der Sommerflor (Astern u. 
s. w.) konnte nur mit grösster Mühe und 
mit allem Aufwande von Giessen am Le- 
ben erhalten werden, so unausgesetzt 
brannte die Sonne und so lange hatte es 
nicht geregnet. Verblüht waren bereits 
die Syringen, Ribesarten, Cytisus Labur- 
num, Biota, Thuja, Buxus und auch schon 
Spiraea sorbifolia und Philadelphus coro- 
narius, von Stauden: Dielythra spectabilis 
und Dianthus plumarius, Lonicera tatarica 
hatte bereits reife Früchte; und die culi- 
narische Abtheilung lieferte bereits reich- 
lich Erbsen und Bohnen. Die Temperatur 
schwankte vom 3. bis 7. Juli am Tage 
zwischen. + 14 und + 180R,, in der Sonne 
zwischen + 22 und + 320 R. Im Freien 
trafen wir an den oben genannten Locali- 
täten, und zwar in voller Blüthe: Cichorium 
Intybus, Centaurea Scabiosa, Eryngium, 
Achillea Millefolium, Melilotus offieinalis, 
Salvia pratensis, Stachys recta, Coronilla 
varia, Ononis spinosa, Euphrasia Odontites, 
Scabiosa arvensis, Galium Mollugo, @. 
verum, Lotus corniculatus, Senecio Jaco- 
baea, Silene inflata, Trifolium pratense, 
Onobrychis sativa, Leucanthemum vulgare, 
Hypericum perforatum, Euphorbia Cyparis- 
sia, Anthemis tinctoria, Reseda lutea, 
Echium vulgare, Medicago falcata, M. sa- 
tiva, Origanum vulgare, Campanula rapun- 
culoides, C. glomerata, Lathyrus pratensis 
und Dianthus Carthusianorum; ım Ver- 
blühen: Rosa pimpinellifolia, Cornus san- 
guinea und Ligustrum vulgare; verblüht: 
Prunus spinosa und Poterium Sanguisorba; 
mit reifen Früchten: Primula officinalis, 
Aquilegia vulgaris, Salvia pratensis und 
Helleborus viridis. (F. v. H.) 


III, Notizen. 


2) Ausstellung zu Venedig. Die 
im verflossenen August d. J. in Venedig 
stattgefundene Blumenausstellung soll nach 
Zeitungsnachrichten sehr grosse Theilnahme 
gefunden haben — nicht so soll es der 
Fall gewesen sein in Bezug auf Obst und 
Gemüse, und diess wirklich nur in Folge 
einer unerklärlichen Sorglosigkeit der be- 
treffenden Obstzüchter und Gärtner. — 
Welche Pflanzenarten ausgestellt waren, 
gibt die im „Rinnovamento“ vorfindliche 
Zeitung nicht. — Bemerkenswerth war eine 
mit Saamen beladene Vanillapflanze. — 
Unter anderen Gegenständen werden er- 


wähnt, Blumenbouquets, Weachsblumen, 
Blumengläser, Aquarien, Gartengeräthe etc. 
(S—r.) 


3) Buddleia eurvifolia Hook. et 
Arn, Dieser in der Gartenflora 1871 
pag. 40 beschriebene Strauch aus Japan, 
meist als Kalthauspflanze cultivirt —, hält 
nicht nur in wärmeren Gegenden im Freien 
aus, wie dort angegeben, sondern hat hier 
(in Eisenach) unter schwacher Bedeckung 


mit Stroh den vergangenen harten Winter | 


(hier 26 Grad R.) ohne Beschädigung aus- 
gehalten. Selbst die über den Schnee her- 
vorragenden obern Theile blieben unver- 
sehrt, und als im März die Strohumhüllung 
entfernt wurde, waren schon stark ange- 
schwollene Augen sichtbar. Diese Pflanze 
gehört zwar nicht zu den schönsten Blü- 
thensträuchern, macht aber mit ihren gros- 
sen Blättern und den blauröthlichen langen 
Blüthentrauben, welche spät im Sommer 
erscheinen, einen charakteristischen Ein- 
druck, welcher sogleich an die Flora eines 
fernen Landes erinnert. Sie ist um so 
schätzbarer, als sie nicht hoch zu werden 
scheint und durch Zurückschneiden ganz 
niedrig gehalten werden kann. J. 
4) Folgen eines Drahtringes an 
einem jungen Baume. Der früher un- 
geschickt um den jungen Stamm eines 
Abies Douglasii gelegte Draht für das 
Namensschild (Etikette) wurde vergessen 
und leider erst entdeckt, als es zu spät 
war, ihn zu lockern. Er war daher völlig 
überwachsen und musste bleiben. In Folge 
dieser Einschnürung hatte sich durch die 
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gehemmte Holzablagerung oberhalb ein 
starker Wulst gebildet. Das Verhältniss 
des Stammes war folgendes: Unter dem 
Draht Stammumfang 10 Centimeter, zwei 
Zoll über dem Drahtringe 21 Centimeter, 
sechs Zoll darüber 141/, Cent. 

Aus dieser Erscheinung kann der Prak- 
tiker auf die Erfolge der Einschnürung 
eines Astes oder Stammes durch Drahtringe 
und die Aufhebung der äussern Safteircu- 
lation durch den Ringelschnitt schliessen. 
Der Ringelschnitt bringt jedoch solche 
Wulste nie hervor, indem die Wunde bald 
überwächst, womit der Saftlauf wieder her- 
gestellt ist. Diese Missbildung enthält 
ferner eine Warnung, Etiketten nicht aın 
Stamme, sondern an den Aesten zu be- 
festigen. J. 

5) Krupp’s Parkanlagen. Während 
Herr Krupp in Essen, dessen Kanonen seit 
vorigen Sommer bis vor einigen Monaten 
so laut gesprochen haben, entfaltet er auch 
eine bemerkenswerthe gärtnerische Thätig- 
keit, indem er in Bredeney bei Werden in 
Westfalen einen grossen Park anlegen lässt. 
Diese von dem Obergärtner Herrn Bets 
geleitete Anlage zeichnet sich durch die 
Verwendung grosser Bäume aus, von Bäu- 
men, die wir sonst 'nur kleiner zu pflan- 
zen wagten. Von den Laubholzarten, 
welche auch anderwärts gross ver- 
pflanzt werden, erwähne ich blos eine 
Blutbuche von 26 Zoll (68 Centimeter) 
Stammdurchmesser, welche im Winter ge- 
pflanzt worden ist. Damit ist freilich nicht 
gesagt, dass sie auch fortwachsen wird. 
Von Coniferen wurden gepflanzt: Cedrus 
Libani 30° hoch, C. Teodara 24‘, Cupressus 
Lawsoniana 24‘, Thuja gigantea 20‘, Pinus 
Morinda 28, Abies Douglasii 28, A. Nord- 
manniana 20, Wellingtonia 28°, Abies ce- 
phalonica 22 — 28’ u. a. m. Sogar eine 
Araucaria imbricata von 20° Höhe sollte 
gepflanzt werden. Dieselbe würde natür- 
lich jetzt todt sein. Ueberhaupt, wie mö- 
gen manche der genannten Coniferen jetzt 
aussehen? Die Erfahrung hat bewiesen, 
dass verpflanzte Bäume am meisten von 
der Kälte litten. Ferner kaufte Herr Krupp 
einem Fichtenwald von 4000 Stämmen 
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18—20’ hoch, um ihn eine Meile weit zu 
transportiren und zu pflanzen. Der grosse 
Industrielle macht eben alles unerhört gross- 
artig, wird aber bald die Erfahrung ma- 
chen, dass die Natur nicht so fügsam ist, 
wie der Gussstahl. Lebrreich ist ein sol- 
ches Unternehmen in jedem Falle, und ich 
hoffe, Herr Bete macht uns später gütige 
Mittheilungen, wie gewisse Pflanzungen 
gelungen sind, und welche Verpflanzma- 
schine derselbe anwendete, da ihm die in 
Hamburg 1869 prämirten wenig nützten. 
J. 
6) Künstliche natürliche Säulen. 
Im botanischen Garten bei Calcutta stehen 
zwei mächtige Banianenbäume (Ficus in- 
dica), von denen der eine 150 Fuss Kro- 
nendurchmesser hat. Dieselben dienen als 
Gesellschaftsplätze, und es hat sich zu die- 
sem Zwecke die Kunst des Gärtners, die 
Bildung und Stellung der Luftwurzeln, 
welche im Alter als Stützen der ausgebrei- 
teten Aeste dienen, vorbehalten. Nach 
Lothar Becker („Reise in Hindostan‘‘) 
lässt man nur solche Luftwurzeln sich 
ausbilden, welche in einer gewissen Ent- 
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fernung vom Stamme stehen und gegensei- 
tig eine gewisse gleichmässige Entfernung 
haben. Da diese Luftwurzeln bekanntlich 
zu Stämmen werden, so erscheint der ganze 
natürliche Bau mehr als ein Werk von 
Menschenhand, als der Natur. Um die 
jungen Luftwurzeln, welche bleiben sollen, 
zu schützen und ihre Entwickelung zu be- 
schleunigen, umgibt man sie bis zu einer 
gewissen Stärke mit einer röhrenartigen 
Umhüllung. 

Uebrigens ist im botanischen Garten 
in Caleutta nach dem Urtheile Lothar 
Becker’s die Benennung und Etikettirung 
der Pflanzen sehr mangelhaft, während der 
Reisende in dieser Hinsicht den botanischen 
Garten in Buitenzorg auf Java als Muster 
aufstellt. Auch die Anordnung sei nicht 
wissenschaftlich, indem das Ganze mehr 
einem dünn bepflanzten Park gleichkomme, 
Die ganz ebene reizlose Gegend von Cal- 
cutta mag dazu beigetragen haben, dass 
man mehr auf das Bedürfniss landschaft- 
licher Schönheit, als auf wissenschaftliche 
Benutzung bei der Anlage und Erhaltung 
gesehen hat. ee 


IV. Literatur. 


1) Der Volksschulgarten. Ein 
Beitrag zur Lösung der Aufgabe un- 
serer Volkserziehung. Von Max 
Machenek und Dr. Erasmus 
Schwab, k. k. Prof. p. p. Mit 3 
Plänen. Wien und Olmütz 1871. 


Der Verfasser, Herr E. Schwab, 
legt in dieser kleinen Schrift seine Ideen 
nieder, wie der Garten der Volksschule 
eines der wichtigsten Erziehungsmittel 
werden 'könne, wozu Hr. M. Machenek 
(ein grosser „Industrieller‘‘ Mährens, Ei- 
senbahndirector ete) die Pläne zeichnete 
und sich bereitwillig erboten hat, gratis 
für jede Gemeinde, welche darum bittet, 
einen Gartenplan zu entwerfen. Derselbe 
Herr ist, beläufig bemerkt, auch der Künst- 
ler, welcher den neuen Olmützer Stadtpark 


entworfen hat. Dass der Herr Verfasser 
in der Begeisterung seiner schönen Idee 
sich zu weit fortreissen lässt und über das 
Mögliche hinausgeht, kann den Werth des 
Buches nur wenig schmälern. Die wich- 
tigsten Einwände hat bereits H. Jäger in 
Nr. 8 von Dr. K. Koch’s „Wochenschrift 
für Gärtnerei“ in einem längeren Artikel 
mit Billigung des Verfassers hervorgehoben. 
Einer der Gartenpläne ist bereits ausge- 
führt, und es könnte ein grosser Ort das 
kleine Dorf um diesen Besitz beneiden. 
An den Plänen ist zu tadeln, dass auch 
die Eintheilung der Culturstücke unregel- 
mässig ist. J. 
2) Praktisches Handbuch der 
Obstbaumzucht etc. von J.Hart- 
wig. Mit 81 erläuternden Abbildun- 


IV, Literatur. 


gen. Weimar, Verlag von B. FE. 
Voigt 1871. Zweite Auflage. 


Die gegenwärtig erschiene zweite Auf- 
lage des schon beliebt gewordenen Buches 
hat fast die doppelte Stärke der ersten 
Ausgabe und ist entschieden eine grosse 
Verbesserung. Früher nur eine Uebertra- 
gnng aus dem Französischen über künst- 
liche Baumzucht, ist es jetzt eine selbst- 
ständige Bearbeitung, welche die ganze 
Obstbaumzucht mit Ausnahme der Er- 
ziehung in der Baumschule umfasst, und wo- 
bei die besten Quellen der Gegenwart sorg- 
fältig berücksichtigt und benutzt worden 
sind. Die zahlreichen Abbildungen auf 8 
Tafeln sind gut gewählt und gut aus- 
geführt. 


3) JahresberichtdesErzgebirgi- 
schen Gartenbauvereins. 


Der elfte Jahresbericht des Ezgebirgi- 
schen Gartenbauvereins zu Chemnitz ent- 
hält, wie seine Vorgänger vieles Bemer- 
kenswerthe. So erfahren wir unter Anderm 
durch Hrn. Bader, dass sich die Theerose 
Gloire, de Dijon wurzelächt im Lande sehr 
gut niedrig eignet, indem die langen Triebe 
niedergehakt sich an den zahlreichen Sei- 
tenzweigen mit Blüthen bedecken. Das- 
selbe Verfahren missglückte bei den schwer 
blühenden gelben Theerosen Maröchal Niel. 
Die besten Erfolge wurden bei einem Be- 
schneiden der langen Triebe auf 2/3 oder 
die Hälfte der Länge erzielt. Möglich je- 
doch, dass nach so vielen Fehlversuchen 
die Rose in das Alter gekommen, wo sie 
bei jedem Schnitt geblüht hätte. — Inter- 
essant sind noch die Abhandlungen über 
Mehlthau, Fäulniss der Früchte, die Weiss- 
lingsarten (schädliche Schmetterlinge), Wur- 
zelraupen, Nährstoffe der Pflanzen u. a.m. 

I. og 


4) Georgika, Monatsschrift für 
Landwirthschaft undeinschla- 
gende Fächer, von Prof. Dr. Karl 
Birnbaum. 


Bringt auch im 4., 5. und 6. Monats- 
hefte für den Gärtner lehrreiche und inter- 
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essante Mittheilungen als: Ernährung und 
Stoffbildung der Pflanzen von A.B. Frank; 
Erkenntniss und Abwehr des landwirth- 
schaftlichen Ungeziefers von Prof. Taschen- 
berg; die kleinen Feinde des Weinstocks 
von Glaser; Bekämpfung der Unkräuter 
von Glaser; über landwirthschaftlich - bota- 
nische Gärten von Dr. H. Hanstein u. a. m, 
J. 


5) Der Rosengarten auf derPfau- 
eninsel. 


Der königliche Hof-Gartendirector Jühlke 
in Potsdam hat einen Vortrag über den 
ehemaligen Rosengarten auf der Pfauenin- 
sel im „Verein für die Geschichte Pots- 
dams“ gehalten und einen Abdruck davon 
veröffentlicht, welcher besonders für den 
älteren Gärtner interessant ist, welche die- 
sen ehemals berühmtesten Rosengarten in 
Deutschland aus Anschauung kannten. In- 
teressant ist es, die Summen kennen zu 
lernen, welche der Ankauf der Sammlung 
des Dr. Böhm in Berlin und der Transport 
nach der Pfaueninsel zu Wasser kostete. 
Die Sammlung wurde nämlich vom Dr. 
Seydler für 5000 Thaler erkauft und für 
den Transport 647 Rthlr. 8 Gr. aufgewendet. 

J. 


6)DerObstbaum, seinePflanzung 
undPflege als Hochstamm. Von 
H. Göthe. Weimar 1871. 


Bei der Vielseitigkeit und Vervoll- 
kommnung, welche der Obstbau und 
die Obstbaumzucht erreicht hat, ist eine 
Arbeitstheilung in der Literatur und die 
specielle ausführliche Bearbeitung ein- 
zelner Culturen nicht nur nützlich, son- 
dern nothwendig geworden. Bereits ist 
diese Bevorzugung einzelner Abtheilungen 
der Obstbaumlebre zu Theil geworden, nur 
dem Hochstamm noch nicht von Seiten 
eines wissenschaftlichen Mannes. Aller- 
dings beschäftigen sich zahlreiche kleine 
Schriften über Obstbaumzucht, welche von 
Dilettanten oder halbwissenden Gärtnern 
geschrieben wurden, fast ausschliesslich mit 
dem Hochstamm, da die Verfasser andere 
Baumformen nicht kannten oder nicht zu 
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schätzen wussten. Unter diesem Gesichts- 
punkte müssen wir die neue kleine Schrift 
von einem der Sache vollkommen gewach- 
senen Manne willkommen heissen, denn sie 
verspricht, ähnliche Bücher gleichen In- 
halts zu verdrängen und für solche Garten- 
besitzer von besonderem Nutzen zu werden, 
welche sich nur mit der Cultur von Hoch- 
stämmen abgeben. Die kleine Schrift zeigt 
grosse Sachkenntniss und klare Darstellung 
bei lobenswerther Kürze. Der Stoff ist 
gleichmässig in der Behandlung durchge- 
führt, kein Capitel ungewöhnlich vollstän- 
dig oder lückenhaft und kurz, Nach einer 
Einleitung über den Werth des Obstbaumes 
als Hochstamm und Uebersicht der Obstarten, 
folgt ein Abschnitt über das Wachsthum und 
die Verrichtungen der einzelnen Organe. 
Hieran schliesst sich die Pflanzung und 
Behandlung. Kurz ist der Abschnitt über 
Krankheiten und Feinde, sowie auch der 
Freunde gedacht. Endlick wird von der 
Ernte nnd Aufbewahrung, Kosten und Er- 
trägen gesprochen und ein Verzeichniss 
der anzupflanzenden Sorten und ein Ar- 
beitskalender gegeben. Gute Abbildungen 
tragen zur Deutlichkeit bei. Es nimmt 
uns einigermassen Wunder, dass die An- 
zucht des Hochstammes nicht mit in das 
Buch gezogen worden ist, da sie doch sehr 
am Platze gewesen wäre. Monographien 
und Specialbearbeitungen müssen vollstän- 
dig sein. Bei der Auswahl der Sorten, 
welche als Hochstamm angepflanzt werden 
sollen, fiel uns auf, dass auch in diesem 
Buche die süddeutsche, speciell württem- 
berger Auswahl allein bei Kernobst domi- 
nirt, während wir doch in Mittel- und Nord- 
deutschland manche ausgezeichnete Sorte 
eultiviren, welche unübertroffen ist. Auch 
sind die zum Marktverkauf so einträglichen 
Sommerbirnen nur durch die Gaishirtles- 
birn vertreten, denn die Rettigbirn kann 
kaum als solche gelten. Auch die Pflau- 
men sind kurz weggekommen, und es ver- 
dient die zwar gute aber an vielen rauhen 
Orten selten schmackhaft werdende Königs- 
pflaume von Tours gewiss nicht die Bevor- 
zugung vor mancher andern, z.B. der vio- 
letten Diapree, den Aprikosenpflaumen u. 
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a. m. Der Verfasser, früher am landwirth- 
schaftlichen Garten zu Karlsruh, zuletzt 
Vorstand der berühmten Obstculturen des 
Generalconsuls Lade im Geisenhein, hat 
diese Stellung kürzlich verlassen und ist als 
Wanderlehrer der k. k. Obstbauschule in 
Klosterneuburg bei Wien angestellt wor- 
den. JE 


7) Alpine Plants. 


Der als Verleger vieler werthvoller 
französischer Schriften über Gartenkunst 
und Gärtnerei bekannte Buchhändler J. 
Rothschild in Paris lässt von dem bei 
Bell and Daldy in London erscheinenden 
Werke „Alpine Plants“ von David Woos- 
ter, eine französische Ausgabe veranstal- 
ten, welche nicht in Lieferungen, wie die 
englische Ausgabe, sondern in einem Bande 
erscheint. Demnächst wird davon auch 
eine deutsche Ausgabe bearbeitet. Von 
dem englischen Originalwerke sind bis jetzt 
8 Lieferungen erschienen, wovon jede 5—7 
Abbildungen von sogenannten Alpen- 
pflanzen, sowie deren Beschreibung und 
Cultur enthält. Die farbigen Abbildungen, 
meistens in natürlicher Grösse sind sehr 
hübsch, einige allerdings — wie bei allen 
derartigen Bildern — in der Farbe etwas 
verfehlt. Nach einer Vorbemerkung er- 
scheinen die Pflanzen in der Reihenfolge, 
wie sie geblüht haben und gezeichnet wer- 
den konnten. Das erstere mag wohl nicht 
zutreffen. Die Bezeichnung „Alpen- 
pflanze“ ist bei den Gärtnern nach und 
nach eine sehr unsichere geworden. Man 
nennt nicht nur Alpenflanzen alle Pflanzen 
höherer Gebirge und des hohen Nordens, 
sondern auch solche von ähnlichem Ha- 
bitus und von gleicher Cultur. In dem be- 
sprochenen Werke ist dieser Begriff noch 
weiter ausgedehnt worden, denn wir fin- 
den darunter z. B.: Lychnis Viscaria Al. pl., 
Funkia undulata fol. var., Scilla bifolia 
rubra, Colchicum autumnale fl. pl., Stenac- 
tis (Erigeron) speciosa, Polemonium caeru- 
leum u. a. m. Der deutsche Herausgeber 
wird wohl thun, diesen weitgedehnten Be- 
griff und die Anzahl der Pflanzen etwas 
zu beschränken, und wird sich sicher den 


V. Personalnotizen und Neuestes. 


Dank des Publikums dadurch verdienen. 
Den Freunden und Kennern der englischen 
Sprache sei das Originalwerk bestens em- 
pfohlen, während wir die Mehrzahl der 


Vv. Personalnotiz 


1) Dr. Schweinfurth’s Reise in 
das Niam-Niam-Gebiet. Diese Reise des 
bekannten Naturforschers, der sich die bo- 
tanische Erforschung des Nilgebietes im 
tropischen Afrika als Aufgabe gestellt hat, 
ging am 29. Januar 1870 von der „Seriba 
Ssabbi des Abu Ssämat“ aus und dauerte 
bis zum 3. Juli desselben Jahres, Im Gan- 
zen sammelte Schweinfurth 1000 Pflanzen- 
arten, von denen 500 sich als neue unbe- 
kannte Arten erwiesen. 

Vegetationsskizzen der besuchten Ge- 
biete von der ausserordentlich reichen tro- 
pischen Flora, deren Temperatur in den 
Waldungen an die unserer Orchideenhäu- 
ser erinnert — sowie eine Uebersicht der 
merkwürdigsten Pflanzen der einzelnen 
Familien, hat Dr. Schweinfurth in diesem 
Jahrgange der botanischen Zeitung gege- 
ben, auf die wir unsere Leser hiermit ver- 
weisen. (E. R.) 


2) Eduard Andre, der jetzige Re- 
dacteur von „Illustration Horticole‘‘, wohnt 
jetzt „a Lacroix -de Bler& (Indre-et Loire‘). 
Dahin bittet derselbe alle Briefe sowie et- 
welche Gesuche zur Anfertigung von Plä- 
nen für Gärten und Parks zu richten. — 


ö)Internationale Ausstellungin 
Gent. Ende März 1875 wird eine inter- 
nationale Ausstellung in Gent stattfinden. 
Also 2 internationale Ausstellungen im 
gleichen Jahre, zu Wien und Gent. Wir 
hoffen, dass die Genter zurückstehen , — 
oder dass wenn sie dennoch stattfinden 
sollte, wenigstens von Deutschland aus vor- 
zugsweise die Ausstellung in Wien be- 
schickt werden wird, da dort noch keine 
internationale Ausstellung stattfand. 


319 


Gärtner und Blumenfreunde auf die zu 
erwartende deutsche Bearbeitung vertrösten, 


J. 


en und Neuestes 


4) Von „Jäger’s Winterflora“ ist 
eine Schwedische Uebersetzung erschienen. 
In England wird unser Zimmergarten ein- 
fach übersetzt und der Verfasser deshalb 
gar nicht befragt. In Russischer Sprache 
hat der letztere schon die zweite Auflage 
erlebt. (E. R.) 


5) Professor Dr. A. Weiss in Lem- 
berg ist seit Anfang dieses Jahres zum 
Professor für Pflanzen-Physiologie in Prag 
ernannt worden. 


6) Von uns noch nicht berück- 
sichtigte Verluste dieses Jahres, 

a) A. Janowitsch, der Prof. der Bo- 
tanik in Odessa, seit längerer Zeit erkrankt, 
starb am 3. Febr. dieses Jahres in Peters- 
burg. An seine Stelle kam Prof. Cien- 
kowsky, der seitdem aber von seiner Stelle 
zurückgetreten ist. 

b) J. B. Henkel, derselbe der in Ver- 
bindung mit Hochstetter eine Synopsis der 
Nadelhölzer herausgegeben, starb am 2, 
März zu Tübingen. 

c) Dr. C. H. Schultz-Schultzen- 
stein, Prof., starb am 23. März in Berlin. 
Schultz war bekannt durch seine Arbeiten 
über die Lebenssaftsgefässe. 

d) W.vonHaidinger, bekannt durch 
paläontologische Arbeiten, starb am 19. 
März zu Wien. 

e) G. Sperk ans Harkow, bekannt 
durch seine Arbeiten über die Gymnosper- 
men, starb erst 24 Jahre alt in München. 

f) Prof. em. Czerniaelo in Harkow, 
starb am 5. März im 78. Lebensjahre. Der 
Verewigte war einer der besten Kenner 
der südrussischen Flora und hatte sich bis 
zu seinem Lebensende einen unermüdlichen 
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Sammeleifer und energische Arbeitskraft 
bewahrt. 

g) W. Wilson, einer der tüchtigsten 
Bryologen Britanniens, starb 72 Jahre alt 
am 3. April zu Warrington. 

h) Dr. Paul Rohrbach starb erst 
25 Jahre alt am 6. Juni in Berlin. Der 
Verstorbene war einer der jetzt selten gewor- 
denen jüngeren Botaniker, der sich mit 
Eifer und ausserordentlichem Talent und 
Scharfsinn der systematischen Botanik zuge- 
wendet hatte. Seine Monographie der 
Gattung Silene und seine Synopsis der 
Lychnideen, sind seine bedeutendsten 
Arbeiten. Seine letzte Arbeit war die Bear- 
beitung der Brasilischen Typhaceen. 


i) Dr. Aug. Neilreich starb am 1. 
Juni in Wien, in einem Alter von 68 Jah- 
ren. Bekannt ist derselbe, durch seine 
Flora Nieder-Oesterreichs, sowie durch eine 
Menge anderer Arbeiten über die Flora 
der Kronländer des Oesterreichischen Kai- 
serstaates. Fenzl widmete ihm die Gattung 
Neilreichia, Schott das Sempervivum Neil- 
reichi, und Ortmann die Anthemis Neil- 
reichi. 

k) Prof. Dr. Julius Milde in Bres- 
lau starb am 3. Juli zu Meran, wohin er 
zur Herstellung seiner Gesundheit gegan- 
gen war. In Milde hat die Wissenschaft 
einen ihrer ausgezeichnetesten Systemati- 
ker verloren. Seine bedeutendsten Werke 
sind: 

Beiträge zur Kenntniss der Equiseten. 
(1852). 

Gefäss-Cryptogamen Schlesiens (1859). 

Index Equisetarum (1864). 

Die höheren Sporenpflanzen Deutsch- 
lands und der Schweiz (1865). 
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Filices Europae et Atlantidis Asiae mi- 
noris et Sibiriae (1867). 
Bryologia silesiaca (1869). 


7) Berichtigung. Im Juniheft pag. 
180 dieser Zeitschrift ist gesagt, dass die 
von J. Linden als „‚Hippomane Man- 
zanilla“ vertheilte Pflanze falsch sei- 
Wir haben seitdem auf unserer letzten 
Reise uns überzeugt, dass in J. Lindens 
grossartigem Etablissement in Brüssel, die 
ächte Hippomane Manzanilla cultivirt und 
von da verbreitet wird, wie überhaupt die 
Sammlung von officinellen, giftigen, nütz- 
lichen und technisch wichtigen Pflanzen 
des Hrn. J. Linden, neben der Sammlung 
dieser Pflanzen in Kew, die reichste und 
vollständigste ist. Allerdings haben wir 
unter der Bezeichnung als vom Hrn. J. 
Linden erhalten, früher eine falsche Hip- 
pomane Manzanilla cultivirt, wahrscheinlich 
ist aber im hiesigen Institute ein Versehen 
bei der Bezeichung gemacht worden. Wir 
nehmen daher gerne jene Aeusserung, die 
unsern geehrten Freund Hrn. J. Linden 
unangenehm berührt hat, als auf einem 
Versehen von unserer Seite beruhend, 
zurück. 


Zur Beachtung. Der Unterzeichnete 
ist von seiner Reise nach Deutschland, 
England, Oesterreich, Italien, Schweiz zu- 
rück, und bittet, alles die Gartenflora Be- 
treffende wie früher direct, oder durch die 
F. Enke’sche Verlagsbuchhandlung in Erlan- 
gen ihm zuzusenden. Erhaltene Manuscript- 
sendungen werden den Herren Mitarbeitern 
für die Folge stets nach Empfang durch 
ein gedrucktes Circular quittirtr. (E. R.) 


Druckfehler. 


Im Septemberheft der Gartenflora 1871 pag. 278 Zeile 8 von oben soll es heissen: 
„so sind es scheinbare‘ statt „so sind es unscheinbare‘. 


l. Originalabhandlungen. 


1) Abgebildete Pflanzen. 


a) Ramondia pyrenaica L. €. Rich. 


(Siehe Tafel 703.) 


Cyrtandraceae. 


RamondiaL. C.Rich. in Persoon Ench. 
I, p. 216 (1805.) — Rivin. Opus 
ined. 83. — Lamarck Encyel. 917. — 
Endlicher Genera plant. I, p. 695 
(n. 4024). — DC. Prodr. IX. 272. — 
Maout ei Decaisne Botanique p. 176. 


Calyx liber quinqueparlitus lobis 
aequalibus obtusis. Corolla roiata quin- 
queparlita, lobis subovatis vix inaequa- 
libus. Stamina 5 e fauce orta. Fila- 
menta brevia. Stylus apice simplex. 
Capsula ovali-oblonga unilocularis bi- 
valvis, valvis introrsum revolutis. Pla- 
centa margini valvularum introflexo ad- 
natae. Semina in revolulis valvarum 
marginibus plurima, muriculata. Folia 
radicalia rosulata ovata grosse dentata 
hirsuta, pilis paginae infer. longis rufis, 
paginae sup. albidis brevioribus. Scapi 
plurimi aphylli rarius 1-flori saepius 
pluriflori pedicellis subumbellatis. 

R. pyrenaica Rich. I. c. 
R. Myconi Rchbch. Fl, Germ. excurs. 


388 n. 2629. 
x 1871. 


R. scapigera St. Hil. Hist. pl. fam. I, 
280. 

Verbascum Myconi L. sp. 255. — 
Sims Bot. Mag. t. 236. 
Myconia borraginea Lapeyr. 

Pyr. 115. 
Chaixia Myconi Lapeyr. suppl. p. 38. 


Abr. 


Creseit locis umbrosis in alpibus Pede- 
montanis et Pyrenaicis. 


Wurzelblätter rosettenförmig ausge- 
breitet, eiförmig, stark gezähnt, runz- 
lich, am Stiel verschmälert, am Grunde 
rostfarben, wollig behaart; Blüthenschaft 
4—6‘' hoch, matt kupferfarbig, schwach 
behaart; Blumen schön fliederblau, 2— 
6 blumig. 

Blüthezeit: Mai und Juni. 

Das Genus Ramondia (nach dem im 
Jahre 1827 gestorbenen Naturforscher 
Louis Frangois Ramond de Carbonnieres 
benannt) umfasst bloss eine bekannte 
Art, welche in den Pyrenaeen und in 
Piemont vorkommt. 

Bezüglich ihrer Stellung im natür- 
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lichen System wurde dieselbe von ver- 
schiedenen Botanikern, bald bei den 
Scrophularineen, bald bei den Solaneen 
untergebracht, bald auch als Typus einer 
eignen Familie, der Ramondiaceen, auf- 
gestellt. Die richiige Stellung hat ihr 
jedenfalls De Candolle angewiesen, wel- 
cher sie zu den Cyriandraceen stellt, 
und zwar zwischen die Gattungen Baea 
Commers. und Haberlea Friv. 

Den Pflanzenkenner erinnert die 
blühende Pflanze auf den ersten Blick 
an die Gesneraceen, sowie an Strep- 
tocarpns polyanthus und Klugia Nato- 
niana, mit denen verglichen, kaum Zwei- 
fel übrig bleiben, dass Ramondia zu den 
Cyrtandraceen gehören müsse. 

Es ist diese, nicht neue Pflanze so 
reizend in ihrem Blüthenschmucke, dass 
es auffallend erscheinen muss, dieselbe 
so höchst selten, selbst in grösseren 
Sammlungen von Alpenpflanzen zu fin- 
den, während doch manche Neuheit 
vor ihr in den Hintergrund treten muss. 
Ihre Cultur bietet nicht mehr Schwie- 
rigkeiten als die vieler andern belieb- 


ST Io DIDD 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


ten Alpenpflanzen. Der hiesige botani- 
sche Garten besitzt die Pflanze min- 
destens schon seit dreissig Jahren un- 
unterbrochen, und es ist die Cultur der- 
selben eine höchst einfache. Sie ver- 
langt einen lockern, mässig feuchten 
Boden aus sandiger Laub- oder Haide- 
erde bestehend, und einen geschützten, 
halbschattigen Standort, sowie Ueber- 
winterung im frostfreien Kasten oder 
zwischen gut verwahrten Winterfenstern. 

Im freien Land verlangt sie ähnliche 
Bedingungen und in schneelosen Win- 
tern eine trockne Bedeckung; wird je- 
doch selten so hübsch gedeihen wie bei 
der Cultur im Topfe. 

Die Vermehrung geschieht durch 
Zertheilung, durch Stecklinge und Sa- 
men; der Same wird am besten im 
Frühjahre, in Töpfe mit leichter sandi- 
ger Erde gefüllt, ausgesät, ohne mit 
Erde überstreut zu werden; die Samen- 
töpfe müssen an einem schatligen ge- 
schützten Orte aufgestelli und mässig 
feucht gehalten werden. 

(C. Salomon.) 


b) Ssapurawi-Traube. 


(Siehe Tafel 704). 


Färbertraube der deutschen Colonisten im Kaukasus. 


Keltertraube ersten Ranges in Trans- 
kaukasien, gibt den dunkelsten Roth- 
wein und wird zu den weissen Sorten 
gesetzt in geringer Quantität zum Roth- 
färben. Reben dunkel, kurz gliedrig, 
Blatt wenig gebuchtet und gezähnt, 
fest, dunkelfarbig, unten heller. Traube 
fest und dicht, wenig länger als breit, 


Beeren klein, rundlich, tief schwarz- 

blau, saftreich mit dünner Schaale, we- 

nig Kernen, aromalisch süss, strengen 
ı Beigeschmack von starkem Farbestoff. 
Wein vorzüglich haltbar, sehr aroma- 
| tisch, feurig und schwer. Leidei eben- 
| falls vom Oidium. 
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c) Dracaena Saposchnikowi Rgl. 


(Siehe Tafel 705.) 


Liliaceae. 


Truncus arboreus initio simplex, 
deinde ramosus. Folia ad apicem cau- 
lis ramorumque congesta, sessilia, ligu- 
lata, apicem ‚versus attenuato-acula, plana, 
nervo intermedio supra inconspicuo in- 
fra convexe prominente percursa, ver- 
vis tenuibus striata, saturate viridia, 
concolora, basibus amplectentibus caulis 
internodia occultantia, 11/g — 21/, poll. 
lata 11/, —21/, pedes et ultra longa; 
superiora patentia inferiora reflexa. — 
Panicula terminalis, divaricato-ramosis- 
sima, ramis ramulisque paienlissimis 
densifloris. Flores breviter pedicellati, 
in fasciculos 3—6 flores collocali; fas- 
ciculis sparsis v. subverticillato - con- 
geslis,. bracteolis- scariosis- lanceolatis 
acutis- quam pedicelli paullo v..subduplo 
brevioribus- fultis. Corolla inodora, 
parva, viridis v. flavescenli - viridis, 
340 usque *#/, poll. longa, supra me- 
dium partita; laciniis lineari - oblongis, 
erectis. Filamenta crocea, incrassala, 
apice tantum attenuato -fililormia; an- 
therae luteae. Stylus stamina circiter 
aequans. — 

Die Dracaena, welche wir hierbei 
beschreiben und abbilden, kam im Gar- 
ten des “Herrn Commerzienraths Sa- 
po,schnikow in Petersburg zur Blü- 
the. Dieselbe gehört, wenn wir die 
kürzlich in der Gartenflora gegebene 
Zusammenstellung aller Dracaena-Arten 
berücksichtigen, in die Abtheilung mit 
sitzenden Blättern, deren Mittelrippe auf 
der obern Blatifläche nicht zu unter- 
scheiden, während dieselbe auf der un- 
tern Blattseite convex hervortritt, deren 
Blattgrund den Stengel verdeckt und 


die am Blattrande gleichfarbig. Dem- 
gemäss kommt diese Art neben Dr. 
ensifolia Wall. zu stehen. Flache bis 
11/, — 21/, Zoll breite und 1!/, — 21], 
Fuss lange, stark abstehende Blätter, 
die wiederholt verästelte Blüthenrispe, 
nur 3/,o— *lıo Zoll lange grüne Blumen 
ohne jeden Geruch unterscheiden sol- 
che aber sogleich, sowie auch die Blät- 
ter mehr schopfarlig zusammenstehen, 
so dass diese Art in der Tracht einer 
Dracaena arborea Lk. zu verglei- 
chen ist. Andrerseits könnte man Dr. 
Saposchnikowi auch mit Dr. Rumphii 
Hook. vergleichen. Sehr leicht ist 
dieselbe aber zu unterscheiden durch 
nicht stark übergebogene, (sondern die 
oberen gerade abstehend, die unteren zu- 
rückgeknickt), vom Grunde an flache 
Blätter, welche am Rande, nur wenn 
mit der Lupe betrachtet und gegen das 
Licht gehalten, einen sehr schmalen 
durchsichtigen Rand zeigen und ver- 
schmälert spitz (nicht lang zugespitzt) 


‘sind, durch 3mal kleinere Blumen eic. 


Das betreffende Exemplar, welches 
beim Herrn Saposchnikow blühete, 
stammt aus dem Garten des Herrn Wag- 
ner in Riga, das Vaterland ist unbe- 
kannt. (E. R.) 


Erklärung der Abbildung. a) Ein 
Theil des Blüthenstandes in natürlicher 


Grösse. b) Die blühende Pflanze ver- 
kleinert. c) Eine Blume in natürlicher 
Grösse. d) Dieselbe der Länge nach 


aulgeschnitten, so dass Staubfäden und 
Griffel sichtbar. 
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2) Die Sumbul- Pflanze. 


Die letzte Arbeit des in Moskau | Im Sommer 1869 gelang es endlich 


verstorbenen Professors Kaufmann, 
war die über die Bucharische Sumbul- 
wurzel, welche derselbe in den neuen 
Memoiren der Kaiserlichen Gesellschaft 
der Naturforscher zu Moskau (Tom. XII. 
1871) veröffentlichte und mit einer Ab- 
bildung der Pflanze begleitete. 

Die Perser haben unter dem Namen 
„Sumbul“ wie es scheint mehrere stark- 
riechende Pflanzen in den Handel ge- 
bracht, so eine Valerianee (Nardosta- 
chys Jatamansi) und ein Zwiebelge- 
wächs, die gewöhnliche Tuberose (Pol- 
ianthes tuberosa). 

Der Bucharische Sumbul, der ge- 
schätzteste von allen, kam erst im Jahre 
1835 über Nischni-Nowgorod in den 
Handel, und zwar in einzelnen Stücken 
und Scheiben. Eine von Sewerzow als 
„Sumbul“ nach Petersburg aus Tur- 
kestan eingesendete Pflanze, ward in der 
Gartenflora als „Hyalolaena Sewerzowi“ 
beschrieben, erwies sich aber nicht als 
die ächte Sumbul-Pflanze. 


einem Botaniker Moskau’s, Herrn Fed- 
schenko die ächte Sumbul-Pflanze im 
Magian-Gebirge in der Nähe von Pent- 
schokend aufzufinden. Von einer An- 
zahl Wurzeln erhielt der Botanische 
Garien in Moskau 7 noch Leben zei- 
gende. Von diesen zeigte aber nur 
eine später kräftige Entwickelung, alle 
andere starben ab *). Die eine Pflanze 
kam aber im Sommer 1870 im Botani- 
schen Garten zu Moskau in Blüthe und 
erwies sich als eine mit der Gattung 
„Ferula“ nah verwandte Umbellifere, 
welche Kaufmann als neue Gattung nach 
der bedeutenden Breite der Canäle der 
Frucht von Ferula abtrennte und „Eu- 
ryangium Sumbul“ genannt hat. 


(E. R.) 


*) Dasselbe Schicksal hatten 2 Wur- 
zeln, die der hiesige Botanische Garten 
erbielt. 


3) Biota orientalis var. pendula Endl. 


Der verdienstvolle Redacteur der 
Berliner Wochenschrift, Professor Carl 
Koch gab vor zehn Jahren (Berliner 
Wochenschr. 1861 p. 191) eine Ge- 
schichte der Biota pendula, wobei er 
am Schlusse bemerkt, dass er sich 
gleichLindley(Botan. Regist. XXVIII, 
tab. 20) zu der Vermuthung veranlasst 
sehe, die von Siebold eingeführte Pflanze 
für eine andere zu halten, als die früher 
in den Gärten vorhandene, von Frank- 
reich und England aus verbreitete. 

Was ich in den verschiedensten 


Gärten unter Biota pendula, Thuia pen- 
dula, Th. filiformis und Th. flagellifor- 
mis vorgefunden habe, war immer ein 
und dieselbe Form. 

Die Früchte der Siebold’schen Ab- 
bildung der Pflanze besitzen eine eirund 
längliche Gestalt, während die Früchte 
der Thuia pendula Lamberl’s eine rund- 
liche, den Beerenzapfen einer Cypresse 
ähnliche Gestalt zeigen. Beide Gestal- 
tungen der Früchte finden sich jedoch 
auch bei den zahlreichen Formen der 
Biota orientalis ebenfalls, was der Ver- 
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muthung Raum gibt, dass eine in China 
oder Japan entstandene Form, mit einer 


in Europa gezüchteten Form in allen. 


Theilen völlig übereinstimmen kann, 
sich aber durch die Gestalt der Früchle 
unterscheidet. 

Ich wurde zu Vorstehendem dadurch 
‘veranlasst, weil es einem Stadtgärtner 
in Würzburg zufällig glückte, unter 
Hunderten von Sämlingen zwei Exemp- 
lare der Biota orientalis var. pendula 
zu gewinnen. Die Aussaat wurde im 
Jahre 1869 vorgenommen und die Sa- 
men slammten aus dem botanischen Gar- 
ien und zwar ausschliesslich von Biota 
orientalis var. expansa Endl. (Thuia 
cupressoides ht. Cels.). Schon vor län- 
gerer Zeit machte mich derselbe münd- 
lich darauf aufmerksam, dass er unter 
seinen Thuia-Sämlingen zwei ganz ab- 
weichende Formen erzielt habe; ich 
beachtete, ohne die Pflanzen gesehen 
zu haben, die Sache weiter nicht, da es 


325 


ja sehr häufig vorkommt, sogar ge- 
wöhnlich geschieht, dass bei grösseren 
Aussaaten von B. orientalis eine Menge 
verschiedener Formen entstehen, bis 
mich der Züchter der Pflanzen vor Kur- 
zem mit der lebenden Pflanze selbst 
überraschte, in welcher ich sogleich die 
bekannte Biota pendula erkennen musste. 
Ich glaubte desshalb mit der Ver- 
öffentlichung nicht zurückhalten zu dür- 
fen, zudem es mir wahrscheinlich dünkt, 
dass die von dem Franzosen Jacques 
schon im Jahre 1822 cultivirte, in Laval 
an der Mayenne gezüchtete Thuia orien- 
talis flagelliformis gleichfalls von B. 
orient. var. expansa (Th. cupressoides 
hort. Cels.) herstammte, Jedenfalls ist 
es von Interesse in dieser Richtung 
| erneute Aussaatversuche von B. orient. 
v. expansa vorzunehmen, 


Würzburg, im October 1871. 
C. Salomon, 


4) Mittheilungen über die Einwirkung des Winters von 187/,, auf die 
Holzgewächse. 


Die Nachtheile, welche die Kälte 
des letzten Winters namentlich an 
Holzgewächsen hervorgebracht hai, sind 
so gross, dass jeder Gärtner sich selbst 
dringend aufgefordert fühlen muss, eine 
Darstellung derselben zu versuchen, 
wenn auch nicht Herr Professor Göp- 
pert in Breslau ausdrücklich dazu auf- 
gefordert hätte. Es stellt sich immer 
sicherer heraus, dass an den Gehölzen 
noch kein Winter seit Menschengeden- 
ken in Deutschland so vielen Schaden 
gebracht hat, wie der von 1870 auf 
1871, obschon die Kälte nicht so sireng 
war, wie in manchen andern Jahren. 
Am hiesigen Orte erreichte sie nur ein- 


mal an exponirten Stelle die Höhe von 
26 Grad, hielt sich aber im Allgemei- 
| nen unter 20° R., allerdings anhaltend. 
Die Ursache der furchtbaren Einwir- 
kung der Kälte auf die Holzpflauzen 
‚wird wohl nie eine völlige Erklärung 
finden. Der Umstand, dass gegen Ende 
December plötzlich Thauwetter eintrat, 
dann wieder anhaltend strenge Kälte, 
erklärt nicht alles, da dieser Fall in 
unserm Klima nicht ungewöhnlich ist. 
Die Nachtheile durch Frosi zeigten sich 
erst mit Beginn der Vegetation, bei vie- 
len Bäumen erst im Sommer; während 
sie vorher noch gesund oder schwach 
beschädigt erschienen. Auffallend war 
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die Verspätung der Vegetation gegen 
andere Jahre, besonders aber die Un- 
regelmässigkeit in der Zeitfolge des 
Austreibens der Blätter und der Blüthe. 
Dieselbe erstreckte sich sogar auf ein- 
zelne Individuen derselben Holzart. Es 
gab hier Eichen, welche schon Mitte 
Mai austrieben, also um einige Tage 
später als gewöhnlich, während andere 
Anfangs Juni noch zögerten. Acer 
campesire sonst einer der ersten Bäume 
(hier Mitte April), belaubte sich erst 
Ende Mai. Auch die Linden begrünten 
sich nach den Buchen, selbst Birken 
deren olivengrüne Blättchen oft schon 
Anfangs April entwickelt sind, zögerten 
bis Anfangs Mai, während die Lärche 
wie immer zeitig im April grünte. Da- 
gegen fand ich den Trieb der gemei- 
nen Fichten ungewöhnlich früh, aller- 
dings nicht in allen Lagen. Gemeine 
Acacien (Robinia Pseudo-Acasia) trie- 
ben erst im Juni aus, haben sich aber 
voll belaubt. Liqeidambar styraciflua, 
Gymnocladus canadensis, Üercis cana- 
densis belaubten sich erst Mitte Juni. 
Sämmtliche Ahornarten, mit Ausnahme 
von Acer dasycarpum (A. saccharopho- 
rum €. Koch), sowie Eschen blühten 
nicht, eben so gemeine Haselnüsse, wo 
dieselben nicht im Holze erfroren waren. 

In den folgenden Zeilen werde ich 
zuerst des allgemeinen Schadens an 
wilden und ganz akklimatisirten Bäumen 
gedenken, zweitens der Laubabwerfen- 
den, drittens der immergrünen Holz- 
gewächse. Zuvor bemerke ich, dass 
hier der Boden nicht gefroren 
war, und dass der Schnee bei dem 
erwähnten Thauwetter im December 
nicht stark zum Schmelzen kam, also 
auch nach dieser Zeit nicht tief gefror. 

Eisenach liegt unter dem 50°, 58, 
14“ der Breite (also fast 51°, und ziem- 
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ten, wo die meisten Beobachtungen ge- 
macht wurden, liegt eiwa 680—700 F. 
über M. an der Nordseite des Thürin- 
gerwaldgebirges, wo dieses westlich 
bedeutend abfällt, in einem östlich an 
nördlichen Hauptithale abzweigenden 
Thalkessel, sehr geschützt gegen den 
Ostwind, mit nach Norden abfallender 
Bodensenkung. An mehren Stellen war 
im Winter und Frühjahr in geringer 
Tiefe Grundwasser vorhanden, welches 
jedoch nicht gefroren sein konnte. 
Pflanzen, welche eine Schneedecke hat- 
ten, wie z. B. Stauden erfroren nicht, 
selbst zärtliche, wie Ruscus aculeatus, 
Bambusa Fortunei, Acorus japonicus 
fol. var., Erianthus Ravennae, kaukasi- 
sche Helleborus, Epimedium pinnatum 
u. a. m. Die untern Zweige junger 
Bäume und Sträucher, weiche mit Schnee 
bedeckt waren, blieben grün. Kleine 
Bäumchen unter dem Schnee litten gar 
nicht. Eine Ausnahme machten nur der 
Sonne ausgesetzte, schwach mit Schnee 
bedeckte Buchsbaumeinfassungen, -wäh- 
rend andere mehr beschatteie völlig 
unbeschädigt blieben. Seltsamerweise 
übte die Kälte ihre Tücke bei vielen 
Holzarten nur an einzelnen Individuen 
aus. Am auffallendsten zeigte sich die- 
ser Fall bei Robinia viscosa, denn starke 
Bäume erforen so, dass noch jetzt im 
August keine Lebensspur zu entdecken 
ist, während kaum Hundert Schritte da- 
von stehende Exemplare gut blieben. 
Von einheimischen Bäumen und Sträu- 
chern erfroren: Haselnüsse in einzelnen 
Exemplaren besonders Lambertsnüsse, 
sogar auf einem geschützten Hofe und 
zwar so, dass sie nur ‚schwach trieben. 
Die Blüthen, sowohl männliche als weib- 
liche  erfroren fast überall vollständig, 
doch sah ich tiefer im Gebirge an ıdem 
nördlichen Abhange eines hohen Ber- 


lich dem 280, östlicher Länge. Der Gar- | ges, aber tief im Thale viele Sträucher 
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voller Früchte. Linden und zwar die 
weiter nach Norden vordringende Stein- 
linde (kleinblätterige Linde, Tilia parvi- 
folia Ehrh., T. microphylla Willd.), als 
auch die grossblätterigen einheimischen 
und fremden Arten, blüheten hier im 
Garten in diesem Jahre gar nicht, oder 
- anderwärts nur an einzelnen Zweigen. 
Sogar einzelne wilde Rosen erfroren 
bis zum Schnee, und zwar Rosa rubi- 
ginosa und noch mehr canina. Ligustrum 
vulgare und einzelne Berberis vulgaris, 
besonders die rothblätterige Spielart, er- 
froren bis zum Boden. Cytisus Labur- 
num erfror theilweise bis nahe an den 
Boden und litt im allgemeinen so, dass 
die schwachtreibenden Zweige nie wie- 
der einen vollen Busch versprechen, 
die Sträucher daher tief abgehauen 
werden müssen. Dagegen litt C. alpi- 
nus, welcher in den Alpen doch häufig 
mit Laburnum zugleich wild vorkommt, 
nicht am Holze, blühte jedoch spärlich 
oder gar nicht. C. sessilifolius erfror 
bis zum Schnee, ebenso C. Weldeni 
und ponticus Willd., Syringa vulgaris 
blühte spärlich und kümmerlich, wäh- 
rend S. chinensis (Rothomagensis) 
ziemlich, S. persica wie sonst reich 
blühten und zwar noch im Juli. Colu- 
iea aborescens, cruenta u. a., Coronilla 
Emerus, beide einheimisch, erfroren bis 
zum Schnee. Genista Scoparia (Spartium 
scoparium, Sarothamnus scop.) der ge- 
meineBesenginster erfror, wie sonst in kal- 
ten Wintern, bis zum Schnee, Clematis 
Vitalbain Hecken und Wäldern ebenfalls. 

Von Obstbäumen haben, wie vorauszu- 
sehen war, die Wallnussbäume am meisten 
gelitten. Starke Bäume zeigen erst jetzt im 
August nur einige spärliche Triebe aus 
dem alten Holze, und werden sich erst 
nach Jahren oder nie wieder erholen. 
Pflaumenbäume und zwar die am häufig- 
sten angepflanzten gemeinen Zweischen 
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erfroren theilweise oder ganz, selbst 
starke Bäume, im Ganzen jedoch selten. 
Im Thüringer Hügelland und !im Saal- 
thale dagegen sind hie und da ziemlich 
sämmtliche Zwetschenbäume zu Grunde 
gerichtet. Kirschen erfrorenjnicht, blüh- 
ten und trugen aber nur einzeln und 
zwar sowohl Süsskirschen als Sauer- 
kirschen. Birnen erfroren hier nicht, 
selbst nicht junge in der Baumschule, 
wohl aber litten einzelne Aeste. Das- 
selbe ist aber noch mehr bei den här- 
teren Aepfeln der Fall. Die Bäume 
sind dadurch so verunstaltet, dass viele 
ausgerodet werden müssen. An vor 
zwei Jahren umgepfropften Bäumen er- 
froren sämmtliche ZEdeltriebe. Quitten 
erfroren theilweise so stark, dass sie 
nahe am Boden abgeschnitten werden 
mussten, am stärksten die auf feuchtem 
Boden stehenden. Die nicht erfrorenen 
Sträucher blühten nicht. Hierbei ist zu 
bemerken, dass die für zärtlicher ge- 
haltene Portugiesische Quitte (Quitte 
von Angers, Cydonia vulgaris lusitanica) 
nicht stärker erfror, als die ge- 
meine Apfelquitte. Mandeln sind an- 
derwärts ganz erfroren, Aprikosen frei- 
stehend fast sämmtlich, am Spaliere 
sehr stark, hie und da aber auch gar 
nicht. Dasselbe gilt von Pfirsichen, 
welche zum Theil ganz verloren gin- 
gen, zum Theil gut aus dem alten Holze 
treiben. Fast alle in Siroh eingebun- 
denen Weinstöcke oder Theile davon, 
welche nicht mit Erde bedeckt werden 
konnten, erfroren gänzlich bis zum Bo- 
den. Es gibt aber auch Weinsiöcke, 
welche unter Stroh gut blieben. Die 
gut erhaltenen Reben blühten erst im 
Juli, theilweise noch im August. Von 
allgemeiner zur Zierde angepflanzten 
Bäumen und Sträuchern litten ausser 
den schon genannten, folgende: Abelia 
triflora fror ziemlich ab, hat sich aber 


328 


wieder erholt, Amorpha alle Arten er- 
froren, oft bis zum Boden. Azalea 
pontica hielten sich unter schwacher 
Bedeckung mit Nadelholzzweigen zicm- 
lich gut. Die gemeine gelbe erfror 
unbedeckt nur an den Spitzen. Ber- 
beris Neuberti, actinicantha, und aristata, 
erfroren, treiben aber wieder aus, er- 
stere jedoch nicht, vermuthlich, weil sie 
verpflanzt wurden. Cydonia japonica 
fror stark zurück, selbst unter Be- 
deckung. Catalpa syringaefolia und 
Kaempferi erfroren nur am jungen Holze, 
also nicht mehr als in vielen andern 
Wintern. Cephalanthus oceidentalis 
fror tief herab. Sämmtliche Arten von 
Deutzia erfroren, theilweise bis zum 
Schnee, was sonst nie der Fall, die 
zärtliche D. gracilis jedoch nicht stär- 
ker als sonst, ja sie erholte sich viel 
früher, und blühte sogar einzeln. Gingko 
biloba hat sich leidlich gehalten. Paeo- 
nia Moutan arborea erfror unter leich- 
ter Strohbedeckung, an den Spitzen, 
trieb aber kräftig aus, und blühte sogar 
vereinzelt an tief stehenden Zweigen. 
Prunus japonica (P. sinensis, Amygda- 
lus pumila und nana fl. pl. vieler Gär- 
ten) erfror bis zum Boden, hat sich 
aber bald und prächtig erholt. Prunus 
Mahaleb, die Steinweichsel, ist tief herab 
erfroren, Prunus triloba, Amygdalus 
Lindleyi fl. pl. litt nicht. Pterocarya 
caucasica schien noch Ende März unbe- 
schädigt, nachdem starben jedoch die 
Spitzen ab, was jedoch eine neue reiche 
Beblaubung nicht verhinderte. Ich be- 
merke, dass auf trockenem Boden steh- 
ende Bäume früher hier erfroren, wäh- 
rend sich einer auf nassem Boden gut 
erhält. Rosen aller Art erfroren sehr 
tief herab, alle in Stroh eingebundenen 
Stammrosen gänzlich, die mit Erde be- 
deckten, wo aber der Stamm unbedeckt 
geblieben, ebenfalls, während sich bei 
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ganz bedecktem Stamm alle Sorten, so- 
gar Theerosen vortrefflich gehalten ha- 
ben. Die Blüthezeit hatte sich auffal- 
lend verspätet, so dass noch im August 
in den Gebirgsthäleru die Centifolien- 
und Moosrosen in voller Blüthe waren. 
Ungewöhnlich ist es, dass selbst Triebe 
aus dem alten Holze sich später noch 
mit Knospen bedeckten. Hibiscus sy- 
riacus erfror hier tief herab, hielt sich 
dagegen in einem benachbarten höher 
liegenden Garten bis zur Spitze, blüht 
aber nicht. Indigofera Dosua erfror, 
wie gewöhnlich bis zum Boden, blüht 
aber bereits wieder reich, Robinia his- 
pida erfror nur an den Spitzen. Wie 
R. viscosa sich verhielt, wurde schon 
erwähnt. Am meisten litten R. Besso- 
niana, welche bis zur Pfropfstelle er- 
foren. Kerria japonica fl. pl. ist bis 
zur Wurzel erfroren, während sich die 
einfach blühende buntblätterige Varietät 
gut erhielt. 

Rhammus alpinus und R. Imeretia 
(beiläufig gesagt, herrliche Sträucher, 
wenn sie feucht und kühl stehen), er- 
froren tief herab, trieben aber kräftig 
wieder aus. Von Spiraea erfroren S. 
callosa, ruberrima C. Koch, bella Sims, 
trieben jedoch kräftig wieder aus, und 
S. callosa blüht sogar jetzt sehr reich. 
Andere zahlreiche Arten und Spielarten 
wurden nicht beschädigt, namentlich 
auch Sp. Thunbergii nicht. Junge Sp. 
ariaefolia erfroren, wie fast jeden Win- 
ter, bis zum Wurzelstock, während äl- 
tere Exemplare völlig unbeschädigt 
blieben und jetzt in voller Blüthe stehen. 
Ich bemerke beiläufig, dass diese schönste 
aller Spiräen auf feuchtem, ja nassem 
Boden am üppigsten gedeiht, wenn man 
nicht versäumt, sie ein wenig erhöht 
zu pflanzen. Junge Pflanzen frei zu 
überwintern, gebe ich jetzt auf, denn 
sie erfroren stets, selbst in gelinden 
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Wintern, auch unter Bedeckung. Man 
muss die Sträucher frostfrei überwin- 
tern, bis der Stamm die Stärke von 
wenigstens einer Bleifeder erreicht hat. 
Aelter leidet sie nicht im geringsten, 
wie ich auch nach diesem mörderischen 
Winter an verschiedenen Orten bemerkte. 
Weigelia rosea unbedeckt litt wenig, 
blühte sogar. Dagegen ist W. amabi- 
lis in sämmtlichen Varietäten hier so 
tief herab gefroren, dass sie nicht 
blühen, wohl aber kräftig wieder aus- 
irieben. Die in den meisten Gärten 
als Topfstrauch behandelte Buddleya 
eurvifolia (B. Lindleyi) hielt sich un- 
ter leichter Strohbedeckung und zeigte 
bereits wieder Knospen. Ceanothus 
americana und intermedia, Clethra al- 
nifolia, Chionanthus virginiana litten 
gar nicht, “letzterer blühte sogar sehr 
reich. Lespedeza bicolor erfror, wie 
stets leicht an den Spitzen, blüht aber 
bereits wieder. Magnolia acuminata 
hielt sich unbedeckt gut, blühte sogar, 
M. purpurea mit verschiedenen Abarten 
und andere japanische Arten blieben 
unter leichter Bedeckung unbeschädigt. 
Rhodotypus kerrioides blieb ganz un- 
beschädigt, ebenso Sophora japonica. 
Die Verluste an sommergrünen Ge- 
hölzen sind unbedeutend gegenüber den 
immergrünen. Der Neid auf England und 
andere Länder mit mildem Klima, deren 
Gärten mit immergrünen Gehölzen ge- 
schmückt sind, verblasste seit einigen 
Jahrzehnten, je mehr Versuche auch 
bei uns gelangen, je mehr schon Im- 
mergrüne eingeführt wurden, von de- 
nen manche akklimatisirt erschienen. 
Aber es gibt keine Akklimatisation für 
die meisten Ausländer, das haben uns 
verschiedene Winter, am herbsten der 
vorige, bewiesen. Mit Vergnügen stand 
der Gärtner und Gartenbesitzer vor sei- 
nen neuen Coniferen, die immer krälti- 


329 


gere und längere Triebe bildeten und 
das Ansehen von Bäumen gewannen. 
Aber als der Frühling 1871 kam, war 
es mit der Herrlichkeit zu Ende, da 
sah mancher Baum bedenklich aus. Die 
Maisonne aber brachte Entscheidung: 
was nur beschädigt schien, war nun 
todt. Je grösser aber Leid und Ver- 
lust, desto höher steigen diejenigen 
Pflanzen im Werthe, welche von der 
furchtbaren Wirkung des Winters nicht 
betroffen wurden. Zu bemerken ist, dass 
bei manchen Pflanzen nur einzelne Aesle 
erfroren, vorzugsweise die Südwest- 
seite, aber auch nach andern Himmels- 
richtungen. 

Ich beginne mit Wellingtonia gigan- 
tea. Die jüngeren Exemplare bis 4 Fuss 
Höhe erfroren bis zur Wurzel, bei 
grösseren hielten sich die mit Schnee 
bedeckten unteren Zweige. Ob solche 
Pflanzen je wieder ein gutes Ansehen 
und einen Stamm bekommen, muss be- 
zweifelt werden; es ist indessen eines 
Versuchs werth. Zum Ersatz durch 
Topf- oder Kübelpflanzen ist es immer 
noch Zeit. Cedrus Libani und Deodara, 
weiche 15 Jahre frei und seit 5 Jahren 
unbeschützt überwintert waren, erfroren 
in verschiedenen Lagen gänzlich, und 
zwar in verschiedenen Grössen. C. Deo- 
dara robusta, welche man für dauerhaf- 
ter hielt, entging diesem Schicksal nicht, 
Chamaecyparis notkaensis (Thyopsis 
borealis), und zwar beide Formen, blieb, 
wie zu erwarten war, völlig unbeschä- 
digt und erhielt sich glänzend grün. 
Es wird dieser Baum für unser Klima 
geradezu unersetzlich und ist recht 
fleissige Vermehrung zu empfehlen. 
Chamaecyparis sphaeroidea (Cupressus 
thyoides), die weisse Ceder, hielt sich 
ebenfalls ganz grün. Dieselbe Härte 
zeigten Retinospora pisifera und obtusa, 
welche sich sowohl klein, als bei 5 
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Fuss Höhe unbeschädigt hielten, Reti- 
nospora ericoides (Chamaeeyparis eri- 
coides, Widdringtonia eric. als Thuja 
und Frenela ericoides bekannter), hielt 
sich so gut wie gemeiner Wachholder. 
R. squarrosa verwandelte ihre gewöhn- 
liche roth-violette Winterfarbe in Braun, 
hat aber nicht gelitten. Cupressus Law- 
soniana hat hier, sowohl in der Baum- 
schule, als frei 12 Fuss, fast nicht ge- 
litten, jedoch nicht geblüht. Dagegen 
erfroren einzelne kleinere freistehende 
Pflanzen an anderer Stelle fast bis zur 
Wurzel, während Pflanzen derselben 
Grösse in der Baumschule unbeschädigt 
blieben *). Viel empfindlicher zeigte 
sich die Varietät mit aufrechten Aesten 
(C. Laws. stricta), wo an den meisten 
Pflanzen alle jungen Zweige vernichtet 
wurden, während einzelne daneben 
stehende Exemplare unbeschädigt blie- 
ben. Juniperus excelsa 8 Fuss hoch 
erfror gänzlich, kleinere unter Schnee 
hielten sich. J. rufescens erfror in den 
meisten Exemplaren, jedoch muss be- 
merkt werden, dass diese im August 
verpflanzt waren. J. Oxycedrus hielt 
sich gut. J. squamata litt sehr. Alle 
übrigen blieben unbeschädigt. Taxo- 
dium sempervirens, erfror ganz, wäh- 
rend in andern Wintern nur die Blätt- 
chen und Zweigspitzen erfroren, was 
die Pflanze zur Zierde unbrauchbar 
macht. Thuja gigantea, in Exemplaren 
von 8 und 10 Fuss, erfror ganz. Beide 
waren veredelt, vermuthlich auf Thuja 
orientalis. Es ist zu bedauern, dass 
in den Baumschulen zur Topfver- 
edelung auch für die Bäume bilden- 
den, für die für das freie bestimmten 


*) Nach Mittheilung eines Gartenfreun- 
des im Odenwald, nicht weit von Darm- 
stadt, erfror dort Cupressus Lawsoniana 
fast ganz. 
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Thuja-Arten diese schwachwüchsige, 
zärlliche Unterlage verwendet wird. 
Dagegen blieb an denselben Stand- 
orten Thuja Lobbii Veitch (D. Men- 
ziesii Dougl.?) ganz unversehrt und 
zeigte ihr freudiges Grün bei grösster 
Kälte in gleicher Frische. Dieser schöne 
Baum kann unter den hochwachsenden 
Arten von Thuja die empfindliche 
T. gigantea, von welcher sie allerdings 
durch Farbe und die aufwärts streben- 
den Aeste sehr abweicht, in unsern 
Gärten ersetzen. Thuja meldensis er- 
fror bis zum Schnee. Thuja aurea, 
compacia und andere Varietäten von T. 
(Biota) orientalis gingen zum Theil ganz 
zu Grunde, zum Theil wurden sie stark 
beschädigt. Sämlinge von 2—3 Fuss 
von einer als Thuja orientalis hybrida 
und intermedia bezeichneten Abart lit- 
ten fast gar nicht, während die daneben 
stehende Varietät Th. tatarica grossen- 
theils vernichtet wurde. Diese unver- 
sehrt gebliebene Spiel- oder Misch- 
lingsart mit sehr lichiem Grün und 
fächerartigem Wuchs ist sehr werthvoll. 
Uebrigens sah ich auf Friedhöfen und 
in höher gelegenen Gärten auch Th. 
orientalis in Schutz grosser Bäume 
ganz unverletzt, besonders alte Bäume. 
Die durch ihre niedrige, kugelförmige 
Kronen und schönes Grün mit Recht 
beliebten Formen Th. aurea und com- 
pacta erforen gänzlich. Thuja antarclica 
erfror selbst unter den Schnee. Die 
nordamerikanischen Arten Thuja ocei- 
dentalis mit Var., Warreana, plicata 
(asplenifolia) u. a., blieben, wie zu er- 
warten war, unversehrt. Th. (Biota) 
pendula Lamb. (T. filiformis Lodd.) er- 
fror in zwei Exemplaren von 4— 10 
Fuss an verschiedenen Standorten, 
beide gegen Süden durch Bäume ge- 
schützt, und scheint nicht wieder aus- 
zutreiben, Libocedrus chilensis und 


I. Originalabhandlungen, 


Saxogothaea conspicua blieben nur un- 
ter dem Schnee gut. Taxus baccata 
litt fast in allen Formen mehr oder we- 
niger. Selbst am gemeinen in der Ge- 
gend wildwachsenden freistehenden 
Taxus erfroren ganze Aeste und Spitzen, 
jedoch nicht bei allen Exemplaren, ob- 
schon im Standort kein Unterschied ist. 
Taxus baccata Var. hibernica, der Py- 
ramiden-Taxus, erfror bis auf die 
Schneedecke und zwar in allen Exemp- 
laren. Cunninghamia sinensis (Pinus 
lanceolata) erfror unbedeckt gründlich, 
litt überhaupt fast jeden Winter, und 
war deshalb längst aufgegeben. Ce- 
phalotaxus pedunculata (mehr als Po- 
docarpus Koreyana bekannt) verhielt 
sich wie Taxus hibernica. C. Dovas- 
toni hielt sich, da die liegenden Aeste 
mit Schnee bedeckt waren, ‚ganz gut. 
C. tardiva Sieb. et Zucc. (Taxus und 
Cephalotaxus adpressa und brevifolia 
der Gärten), litt fast gar nicht. C. dru- 
pacea (C. Fortunei fem.) hielt sich nur 
unter dem Schnee, desgleichen C. For- 
tunei als Strauch. Buxus sempervirens 
erfror hier in allen Abarten. An Bäum- 
chen und Sträuchern der schmalblätteri- 
gen Varielät von 6—8Fuss Höhe blie- 
ben nur einzelne Aeste gut. Sogar 
niedrige Einfassungen erfroren. Ich 
bemerke ausdrücklich, dass diese Buxus 
wie die meisten genannten immergrünen 
Gehölze gegen die Südseite geschützt 
waren. Mahonia Aquifolium und andere 
Arten, sowie Crataegus (Mespilus) py- 
racantha verloren die Blätter, haben 
sich aber schön belaubt. Ephedra_ dis- 
tachya hielt sich ganz gut, war jedoch 
vom Schnee niedergedrückt, daher gut 
geschützt, Kalmia verschiedener Art 
blieben unbedeckt ganz unbeschädigt. 
Rhododendron ponticum maximum und 
andere Arten und Varietäten verhielten 
sich unter Bedeckung mit Tannenreisig 
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sehr abweichend, denn einzelne Ex- 
emplare erfroren tief herab, während 
andere nur an den Knospen und Blät- 
tern litten, eine kleine Anzahl Sträu- 
cher aber ganz unbeschädigt blieb. Ilex 
alle Arten und Abarten erfroren so weit 
sie nicht mit Schnee bedeckt waren, 
selbst 10 Fuss hohe Exemplare des 
gemeinen Ilex Aquilolium. Dasselbe 
war in dem tiefer im Thüringerwalde 
gelegenen Reinhardsbrunn der Fall, 
wo ein ganzes grosses Gebüsch älterer 
llex bis tief herab erfror. Gegenwärlig 
treiben alle Sträucher kräftig aus dem 
Stamm. Evonymus japonicus var. ra- 
dicans fol. var. hielt sich unbedeckt 
unter dem Schnee vortrefflich. Man 
kann diese zierliche buntblätterige Pflanze 
als Einfassung und Unterholz empfehlen. 
Epheu, die gemeine Hedera Helix, an 
Bäumen, grossblätteriger (irländischer) 
am Boden hielten sich ganz gut, wäh- 
rend sie sonst oft erfrieren. In andern 
Gärten sah ich jedoch erfrorene Epheu. 

Von Pinus- Arten erfroren Pinus 
excelsa, die Hängekiefer vom Hima- 
laya, P. insignis und radiala. Von 
Abies litten die über den Schnee her- 
vorragenden Pflanzen, so dass im März 
die Nadeln braun, die Endknospen aber 
noch grün waren. Späler vertrocknen 
auch diese und am alten Holze erschei- 
nen kümmerliche Triebe. A. Nord- 
manniana bekam braune trockne Blätter, 
welche auch später abfielen, behielt 
aber die Gipfelknospen und bildete 
gute Triebe. Kleinere Pflanzen blieben 
ganz unversehrt. A. (Tsuga) Douglasi 
litt an den Seitenzweigen und verlor 
von unten Nadeln, kann indessen als 
hart erklärt werden. Die griechischen 
Tannen, nämlich A. cephalonica, Re- 
ginae Amaliae und Apollinis litten 
kaum merklich, am meisten die erstere. 
A. (Picea) orientalis blieb ganz unver- 
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sehrt, A. (Picea) Khutrow (Morinda) 
hielt sich wie A. Douglasii und hat 
Spilzen getrieben. A. Fraseri, balsa- 
mea, Pichta und andere litten, wie auch 
früher nicht im Geringsten. 

In einem von mir angelegten Parke 
im Rhöngebirge in einer als sehr rauh 
bekannten, allen Winden ausgesetzten 
Lage, etwa 1800 Fuss über d. M. zeigte 
sich die Wirkung der Kälte viel schwä: 
cher, und es litten Thuja orientalis mit 
ihren Abarten (ausgenommen Thuja 
aurea), Taxus hibernica von 12 Fuss 
und Buxus sempervirens arborescens 
var. latifolia von 8 Fuss nur unmerk- 
lich. Weigelia Stelznerii blüthe so 
reich, wie ich es nie gesehen. 

Suche ich aus diesen Beobachtungen 
ein Urtheil über die Dauerhaftigkeit 
oder Zärtlichkeit der genannten Bäume 
und Sträucher über Schutz, Lage etc- 
zu ziehen, so gesteh ich, dass daraus 
sehr wenig zu lernen ist. Ausser den 
Pflanzen, welche etweder ganz erfroren 
oder ganz unversehrt blieben, zeigte 
sich die Wiederstandsfähigkeit gegen 
Kälte fast bei jedem Individuum anders. 

Was wir aus den Erfahrungen die- 
ses Winters gelernt haben, ist: dass 
wir mit der sogenannten Akklimatisa- 
tion zu weit gegangen sind, und uns 
die Verluste gefallen lassen mussten; 
dass wir wohl solche Fremdlinge eine 
Rheihe von Jahren als Gäste in unsern 
Gärten aufnehmen, sie aber nie als 
wahre Bürger derselben betrachten 
können. Die abermaligen Versuche 
und Anpflanzungen werden darum nicht 
aufhören, denn der strebsame Mensch 
und Gärtner versucht das Mögliche und 
glaubt erst nach vielen bittern Lehren 
an Unmöglichkeiten. J. 


Bemerkungen zu obigem Auf- 
satz von E. Regel. Im Petersburger 


| 
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Klima verhalten und verhielten sich die 
erwähnten Holzgewächse in den zahl- 
reichen kalten und ungünstigen Win- 
tern der letzten 10 Jahre folgender- 
massen. 

A. Es erfroren jährlich gänz- 
lich): 

Robinia Pseud-acacia, viscosa und 
hispida. Cylisus Laburnum. Cytisus 
alpinus, (dauert nur an sehr geschülz- 
ten Localiläten einige Jahre aus). Cy- 
tiisus Weldeni. Colutea arborescens. 
Cororilla Emerus. Genista scoparia. 
Juglans regia, Pflaumenbäume, Süsskir- 
schen, Quitten, Mandeln, Aprikosen, 
Pfirsiche, Weinstöcke. Abelia triflora. 
Berberis Neuberti, actinacantha, aristata. 
Cydonia japonica. Catalpa syringifo- 
lia, Kaempferi. Cephalanthus, Deutzia. 
Gingko. Prunus japonica. Pierocarya 
caucasica. Hibiscus syriacus. Kerria. 
Spiraea ariaefolia. Weigelia rosea, ama- 
bilis. Buddleya Lindleyana. Ceanothus. 
Cleihra. Chionanihus. Magnolia. Rho- 
dotypus. Sophora. 

B. Es erfroren jährlich bis 
zum Schnee: 

Acer campestre. Rosa canina. Li- 
gustrum vulgare. Cylisus sessilifolius. 
Syringa chinensis und S. persica, (hal- 
ten nur in besonders milden Wintern 
aus). Clematis Vitalba, (in harten Win- 
tern erfriert solche ganz, sonst nieder- 
gelegt unter Deckung aushaltend). 
Amorpha. Prunus Mahaleb. Spiraea 
callosa, bella. 

C. Es sind gewöhnlich gegen 
unsere Winterkälte unempfind- 
lich: 

Corylus Avellana, (aber die Lam- 
bertsnuss leidet stets in kalten Wintern). 
Tilia parvifolia und grandifolia. Rosa 


*) Wo nur die Gattungen genannt, da 
sind alle Arten gemeint. 
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rubiginosa. Berberis vulgaris, (nur in 
ausnahmsweise kalten Wintern, im Laufe 
von 16 Jahren einmal bis zum Schnee 
abgefroren). Syringa vulgaris. Azalea 
ponüica, aber gedeckt. Paeonia Montan, 
unter guter Laubdeckung hart. Amyg- 
dalus nana. Spiraea, fast alle Arten 
hart, auch Sp. Thunbergi hielt aus. 
Besondere Bemerkungen. 

Sauerkirschen halten in milden Win- 
tern, ausserdem auch auf trocknem Bo- 
den und geschützier Lage. — Von Bir- 


nen halten hier nur noch einige Russi- 


sche Sorten, und selbst diese litien im 
letzten Winter sehr. Aepfel, fast alle 
Sorten des Auslandes erfrieren fast 
jährlich. Ueber die Russischen Sorten 
und unsere Versuche mit den Sorten 
des Auslandes geben wir nächstens 
einen besondern Bericht. Rosen. Die 
von R. alba, R. gallica und R. damas- 
cena stammenden Sorten sind gut ge- 
deckt in wurzelechten Exemplaren noch 
hart. Alle andern Sorten erfrieren 
auch unter Deckung mit Ausnahme der 
gefüllten Abarten von R. pimpinellifolia, 
die auch ganz ungedeckt niemals er- 
fiieren. 

Von immergrünen Gehölzen halten 
in Petersburg nur aus; Berberis Aqui- 
folium, repens, fasciculata. Juniperus 
communis, nana, Sabina (litt in den 
letzten Jahren an vielen Orten). Thuja 
occidentalis, Warreana, Picea excelsa, 
obovala, nigra, alba, rubra. Abies bal- 
samea, sibirica, Fraseri, Pinus silvest- 


ris, uncinata, Pumilio, Cembra, pu- 


mila, Sirobus. — Dagegen frieren Cha- 
maecyparis notkaensis, Abies pecti- 
nata, Nordmanniana, Picea orientalis 
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linisporen besitzen wir noch keine Er- 
fahrungen. Rhododendron hirsutum, 
ferrugineum, caucasicum, brachycarpum, 
halten, wenn der;Boden mit Laub be- 
deckt und die Pflanzen später mit Bret- 
tern hohl gedeckt werden, noch gut 
aus. Alle andern immergrünen Holz- 
gewächse erfrieren bei uns jährlich. — 

Zu unseres geehrien Freundes 
Schlussbemerkung haben wir wenig 
hinzuzufügen. 

Das Ausdauern von Holzgewächsen 
bedingen verschiedene Momente, welche 
gleichzeiiig zu berücksichtigen sind. 
Den Einfluss des Standortes besprechen 
wir im folgenden Artikel. Die Reife 
des Holzes ist ein zweites Moment und 
und diese wird sehr von vorausge- 
gangenem Sommer bedingt. Nach ei- 
nem kalten nassen Sommer werden 
z. B. alle Holzgewächse vom Froste 
mehr leiden als nach einem warmen 
trockenen Sommer, wo die Winterkälte 
unsere Holzgewächse in voller Ruhe 
findet. Einige Anomalien im Verhalten 
einzelner Holzgewächse hier in Peters- 
burg und in dem letzten harten in 
Deutschland, mögen sich daraus erklä- 
ren, dass manche Pflanzen in unserm 
kurzen Sommer ihre Vegetation nie 
vollständig beenden und daher dem 
folgenden Winter zum Opfer fallen. 

Sogenannte Akklimatisation, kann 
nach unserer Ansicht nur in Auswahl 
von Boden und Standort bestehen, ge- 
gen gewisse Temperalurminima kann 
aber auch dieses nicht schützen, und 
wo diese eintreten, fallen denselben 
auch alle die Pflanzen zum Opfer, die 
nach ihrer Organisation diese nicht 


jährlich zum Schnee ab. Ueber die Re- | mehr ertragen können. 
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5) Der Einfluss des Standortes auf Ueberwinterung der Holzgewächse 
im Garten. 


In einigen Sitzungen der Kais. Gar- 
tenbaugesellschaft in St. Petersburg, 
war der Einfluss des Standortes im 
Garten auf Ueberwinterung der Holzge- 
wächse, zum Gegenstand der Discussion 
gemacht worden. Dabei wurden eine 
Menge von Erfahrungen von den ein- 
zelnen Mitgliedern mitgetheilt und als 
Resultat dieser Besprechung ward im 
Allgemeinen festgestelll, — dass 
ein Grundstück, das vonallen 
Seiten durch Baumpflanzungen 
vor Stürmen und kalten Winden 
geschützt, im Uebrigen aber 
eine freie sonnige Lage besitzt, 
das günstigste sei, wenn esdar- 
auf ankomme, in rauheren Kli- 
maten, wie namentlich im Pe- 
tersburger Klima, eine mög- 
lichst grosse Zahl von Holzge- 
wächsen im freien Lande zu 
durchwintern. — 


Da es sich in einem rauhen Klima, 
wie dem Petersburgs, vorzugsweise 
darum handelt, auch Holzgewächse 
milderer Klimate glücklich zu durch- 
wintern, so ist der obige aus der Dis- 
cussion geschöpfte Schluss richtig. — 

Sehen wir heute ganz von Boden- 
verhältnissen, als nasser Boden, feuch- 
ter Boden, trockener Boden, — leichte 
humöse Bodenarten, Kalkboden, Lehm- 
boden etc. ab — und fassen wir dabei 
lediglich die Lage in die Augen, — so 
ist der gewonnene Schluss eben für 
die grosse Mehrzahl der Pflanzen durch- 
aus richttg, welche aus, wenn auch 
nur etwas wärmeren Klimaten, als das 
unsere stammen. 

Unten den Bedingungen der glück- 
lichen Ueberwinterung, die vorzugs- 


weise in einem bestimmten Klima von 
der Lage abhängen, sind zu nennen 
| „die Ausbildung reifen Holzes“ — und 
Vermeidung der häufig vorkommenden 
Thatsache, dass die Pflanzen gut über- 
wintern und im Frühjahre noch ver- 
derben. 


Reifes Holz, das heisst ein voll- 
kommen gezeitigter Jahrestrieb, verbun- 
den mit dem rechtzeitigen Abfallen der 
Blätter, was die natürliche Beendigung 
der Vegetationsperiode und den Eintritt 
der Ruheperiode bezeichnet, ist zur 
Ueberwinterung aller Holzgewächse 
noihwendig. Jahrestriebe die beim Ein- 
tritt der Winterkälte noch in volier Ve- 
getation — erlrieren selbst bei unseren 
härtesten Holzgewächsen *). Bei den 
Holzgewächsen milderer Klimate ist das 
noch in viel höherem Grade der Fall, 
indem da auch alle halbgezeitigten jun- 
gen Triebe oder deren Spitzen uner- 
bittlich der Winterkälte anheimfallen, 
wie überhaupt überall da, wo das Le- 
ben der Pflanze in höherer Potenz cir- 
ceulirt, nämlich an den und um die vor- 
gebilden Augen auch der scheinbar ge- 
zeitigten Zweige, der vernichtende Ein- 


*) Wir hatten diesen Fall sehr auffal- 
lend in diesem Herbst, als Ende Septem- 
ber n. St. die Temperatur Nachts auf — 
50R. sank. Bei kleinen abgelegten Exemp- 
laren von Populus alba, die noch mitten 
im Wuchse waren, erfroren die jungen 
Triebe auf eine Länge von 1 Fuss, wäh- 
rend mehr ausgewachsene Triebe älterer 
Bäume der gleichen Art ganz unschädigt 
blieben. Aehnlich verhielten sich Salix 
alba vitellina, Salix alba splendens, Popu- 
lus candicans u. a. m. 
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fluss des Frostes sich am fühlbarsten 
macht *). 


*, Wir sagen der „vernichtende Einfluss 
des Frostes.“ Der Physiolog weiss gar nichts 
davon, auf welche Weise der Frost die 
Pflanze tödtet. Man kann nur constatiren, 
dass je mehr Wasser das Gewebe der 
Pflanze enthält, dass um so leichter das 
Erfrieren eintritt. Früher hatte man ge- 
glaubt, dass ein Zerreissen des Zellgewebes 
stattfinde. Das ist aber nun in Wahrheit 
nicht der Fall, sondern der Frost tödtet 
mur das Lebensprineip der Zelle, indem, 
wie es scheint eine chemische Veränderung 
der Säftemasse in Folge der Einwirkung 
des Frostes stattfindet — und dieses Er- 
sterben des Lebens der Zelle, ist in um 
so höhern Grade das Fall, je lebendiger 
das Leben im Innern der Zelle pulsirt und 
im um so geringeren Grade je latenter das 
Leben, d.h. je mehr sich die Zelle im Zu- 
stande der sogenannten Ruheperiode be- 
findet, wo der grösste Theil der flüssigen 
Nahrungsstoffe sich in fester Form als 
Amylum ete. im Innern der Zelle abge- 
lagert hat. — 

Wir wollen aber nicht unterlassen, dar- 
auf hinzuweisen, dass das oben Gesagte 
nur eben für die gleiche Pflanzenart gilt. 
So is es bekannt, dass die jungen Triebe 
unserer härtesten Bäume, welche — 200 R. 
und mehr im Winter ohne Schädigung im 
Ruhezustande überdauerten, im Frühling 
bei — 10R. vollständig erfrieren. 

Bei den verschiedenen Pflanzenarten 
ist aber die Einwirkung des Frostes sehr 
verschieden. Es gibt Pflanzen (Stellaria 
media, Pensees etc.), welche durch und 
durch gefrieren und beim Aufthauen sofort 
weiter vegetiren, — während Balsaminen, 
Georginen etc., beim leichtesten Frost ge- 
schädigt werden. Ferner hat auch das 
vollkommen gezeitigte Holz unserer Holz- 
gewächse, gewisse Höhepunkte der Kälte- 
grade, die nicht mehr ertragen werden 
können. Wenn im südlichen England die 
Wintertemperatur unter — 10 bis 150 R. 
sinkt, dann fallen die schönen Alleen der 
immergrünen Bäume, der Deodara-Cedern 
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Auf Reife des Holzes wirkt nun am 
allermeisten der Standort im Garten 
ein, — ob solcher ein sonniger, ein 
freier, ein dem Windzuge ausgesetz- 
ter, ob er unter Bäumen etc. — 


Auch hier machen sich so viele 
Wiedersprüche bemerkbar, dass es 
schwer wird, den Faden der sich da 
hindurch windet, aufzufindn. So 
ist es von vielen Pflanzen bekannt, dass 
sie auf einem Standorte zwischen an- 
dern höhern Holzgewächsen, besser 
aushalten als auf freiem aber geschütz- 
ten und sonnigen Standorte, — wäh- 
rend man doch meinen sollte, dass die 
betreffende Art auf dem letzteren Stand- 
orte mehr Gelegenheit gefunden hätte, 
reifes Holz zu bilden als auf ersterem. 


Allgemeine Regeln können da nicht 
gegeben werden, es richtet sich da al- 
les nach der Pflanzenart, mit der wir 
manipuliren. Wollen wir aber einiger- 
massen Rubriken bilden, so haben wir 
in einem speciellen Klima in Bezug auf 
den günstigsten Standort zur Ueberwin- 


etc. dem Froste zum Opfer. Wenn bei uns 
in Petersburg die Kälte unter — 250R. 
bis 300R. sinkt — dann erfriert auch das 
vollkommen gereifte Holz der zarteren 
Apfelsorten etc. 

Man kann also nicht mit einzelnen 
Tkeoretikern, die die Natur mit dem Fern- 
rohr aus dem Zimmer beobachten, sagen, — 
wenn das :Holz der Holzgewächse durch 
und durch friere, dann fielen die Pflanzen 
dem Froste zum Opfer, — oder der Frost 
habe auf jede Pflanzenzelle nur nach dem 
Zustande der Potenzirung des Lebens der- 
selben Einfluss ete. — sondern wir greifen 
hier wieder in jenes, uns stets geheimniss- 
voll bleibende Dunkel der Naturerschei- 
nungen hinein, die mit Lebensprineip der 
speciellen Pflanzenart eng verknüpft, die 
mit andern Worten zur Idee der Art ge- 
hören, 
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terung der Holzgewächse die folgenden 
Gruppen zu unterscheiden: 

1) Pflanzen kälterer Klimate. 

2) Pflanzen ähnlicher Klimate. 

3) Pflanzen eiwas wärmerer Klimate. 

Die Holzgewächse kälterer Klimate, 
stammen solche nun aus dem hohen 
Norden oder den hohen Gebirgen, ver- 
langen einen Standort nach Norden. Da 
sie in ihrem Vaterlande oder auf ihrem 
natürlichen Standorte, ihre Vegetations- 
periode in kürzerer Zeit beenden, als 
im etwas wärmern Klima und ferner 
im Frühjahre sehr schnell in Vegeta- 
tion kommen, — so leiden sie bei uns 
nicht von der Winterkälte, sondern 
ganz besonders auf sonnigem Standort 
von dem Einfluss der Frühjahrssonne, 
da solche schnell zu neuem Leben er- 
weckt, auch wenn Nachts noch oft sehr 
niedrige Temperaturen herrschen. Diese 
abwechselnden Temperaturgrade, nach 
schon erwachtem neuem Leben, werden 
die Ursache ihres theilweisen oder 
gänzlichen Absterbens. 

Rhododendron hirsutum, ferrugi- 
neum, caucasicum, chrysanthum, davuri- 
cum, Daphne altaica etc. führen wir als 
Beispiele an. Dieselben sind gang be- 
sonders gegen den Einfluss der Sonne 
im Frühjahre zu schützen und verlan- 
gen einen Standort in nördlicher Lage. 

Die Holzgewächse der durchaus 
ähnlichen Klimate gehen im Allgemei- 
nen in fast jeder Lage. 

In Bezug auf Standort sind nur die 
Sträucher, welche in den Waldungen 
das Unterholz bilden, zu berücksichtigen, 
indem auch diese, wenigstens theil- 
weise den Standort im Schutze anderer 
Bäume und Sträucher vorziehen. So 
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wächst Juniperus communis noch über- 
all um Petersburg in den Waldungen 
wild. Im Garten geht derselbe frei 
gepflanzt nach einigen Jahren zurück, 
im Schutz anderer Bäume gedeiht der- 
selbe Ilex Aquifolium bildet für 
das westliche Deutschland ein ähnliches 
Beispiel. Mahonia Aquifolium, 
repens etc. aus Nordamerika, halten 
in Petersburg gut aus, im Frühjahr beim 
Thauen des Schnees noch alles gut 
und grün, — durch den Einfluss der 
Sonne werden aber die Blätier der 
obern Zweige bald zerstört. Ueber- 
haupt sind immergrüne Holzarten sol- 
cher Standorte empfindlicher als die 
mit fallendem Laube. Auch Sauerkir- 
schen müssen in Petersburg erst vom 
Februar an bedeckt und geschülzt wer- 
den, wenn der Einfluss der Sonne sich 
bemerklich zu machen beginni. 


Für die Holzpflanzen wärmerer Kli- 
mate endlich gilt im Allgemeinen das, 
was wir als Resultat der Debatte in 
der Gartenbau - Gesellschalt notirlen, 
durchaus sonniger Standort, Brechun- 
gen der Stürme woher sie ‚auch kom- 
men mögen, (ohne dass dadurch die 
Lage dumpfig wie zwischen hohen 
Mauern wird), überhaupt warmer ge- 
schützter Standort, der aber keine Lage 
gegen Süden besiizt, so dass die Ein- 
wirkung der Sonne im Frühjahre ge- 
fährlich wird, — ist am geeignetsten 
der Pflanze wärmerer Klimate die Be- 
dingungen zu bieten, unter denen sie 
auch in etwas kürzerer Zeit ihre Ve- 
getationsperiode vollkommen beendet 
und reifes Holz bildet. 

(E. R.) 


I. ÖOrigmalabhandlungen. 


. 6) Galactodendren utlle. 


x 
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Der Milch- oder Kuhbaum. 


(Moreae.) 


Da Ficus Alzeli eine sehr bekannte 
und beliebte Decorationspflanze unserer 
Warmhäuser ist, so unterlasse ich die 
Beschreibung des Habitus des Milch- 
 baumes, indem derselbe vollkommen 
einem Ficus Afzeli gleichi. Am wesent- 
lichsten unterscheiden sich beide durch 
den Blüthenstand. 

Während bei allen Ficus-Arten die 
Blüthen auf der innern Wand eines 
meistens mehr oder weniger birnförmi- 
gen Fruchibodens siehen, sind bei dem 
Milchbaume die Blüthen, gleich wie dem 
Maulbeerbaume, auf der äussern Wand 
eines erhabener, meistens fast kegel- 
förmigen Fruchtbodens angeheiiet. Aus- 
serdem sind bei dem Milchbaume die 
Blätter eiwas loser gestelli, die ein- 
jährigen Triebe verhältnissmässig länger 
und ein wenig dünner. Der Milchbaum 
verlangt dieselbe Culiur wie die meisten 
Fiscus der Warmhäuser, während der 
Vegetation viei Wasser. In der Ver- 
mehrung wächst der Milchbaum sehr 
selien aus Siecklingen, wenigsiens ist 
es mir nie gelungen, trotzdem ich diess 
in allen Jahreszeiten und auf verschie- 
dene Arten versucht habe; dagegen ist 
die Vermehrung auf folgende Art ganz 
sicher. Die einjährigen Triebe unter 


HE, 


Li 


A. Empfohlen im Florist and Po- 
mologist. 


1) Pflaume, Duke of Edinburg. Eine 
hellblaue runde, fast 2 Zoll im Durchmes- 
ser halterde Pfiaume, erzogen vom Hrn. 
Dry. Erhielt einen I. Preis vom Frucht- 


xt 1871, 


einem Auge bis zur Mitte angeschnilten, 
dann nach oben auf ungelähr 1 Zoll 
Höhe gespalten, die Spalte mit Moos 
ausgelülit, und an derselben Stelle den 
Trieb mit Moos umbunden, macht der- 


seibe ganz sicher Wurzeln. 
Wiewohl das Vaterland dieses Bau- 


mes Mitiel- und Süd-America zu sein 
scheini, so findei man denselben doch 
auch in Ostindien und in die meisten 
Tropenländer verpflanzt. 

Der Urvaier meines Milchbaumes 
stammt aus Alexandria in Aegypten. 

In technischer Hinsicht ist dieser 
Baum für die Einwohner Südamerikas 
von grosser Wichligkeit. Aus den 
Einschnitten fliesst ein weisser milch- 
arliger Sali, der im Vateriande wie un- 
sere Kulimilch Verwendung findet. Durch 
Abkochung dieser Milch setzt sich 
eine ziemlich grosse Masse einer felten 
Subsianz ab, welche die Eigenschaf- 
ten einer Mischung von Unschlitt und 
Wachs haben soll, und aus welcher 
Masse die Einwohner Kerzen fabri- 
eiren, welche sehr gut brennen sol- 
ien und einen nicht unangenehmen 
Geruch haben. 

Park Sieniawa. 


Neluski. 


Neue oder empfehlenswerihe Zierpflanzen. 


Comite der Königl. Gartenbau-Gesellschaft 
in London. Abgebildet im Septemberheft 
des Florist und Pomologist. 


2) Neue Gladiolus. 
ausstellung am 2. 
wurden als 


Auf der Blumen- 
August in London, 
schöne neue Formen von 
22 
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Gladiolus durch Certificate I. Classe ausge- 
zeichnet. 

a) Erzogen von Kelway und Sohn ir 

Longport. 

Gl. pietus. Carmin Grund mit hellen 
Flecken und reich kastanien- braunem 
Schlund. 

Gl. Hogarth. Auf hellem Grunde eine 
gefiederte tiefe glänzend rosa Zeich- 
nung. Schlund purpur geflammt. 

Gl. Oberon. 
leuchtend rosa-purpurne federige Zeich- 
nung. Schlund dunkelroth. 

Gl. Araximenes. Vermillon-roth mit 
fiederig rother Zeichnung. 

Gl. Archelaus. Weiss, roth gefiedert 
und geflammt. 

Gl. Astraea. Leuchtend roth, roth ge- 
fiedert. 

Gl. Lady Bridport. Matt roth, glän- 

zend rosaroth gefiedert. 

Gl. Lord Bridport. Rosenroth, an 
den Rändern flockig und verwaschen 
roth. 

Gl. Phidias. 


Zeichnung. 


Hellroth mit weisser 


Gl. Yellow King. Hellgelb und roth | 


geflammt. Eine ganz neue Färbung. 


b) Erzogen vom Hrn. Douglas in Lox- | 
' Reine (Seine) über, welcher der Nachfol- 


ford Hall Gardens. 

Gl. Mrs. Francis Whitbourne. 
Rein weiss, purpurroth gefiedert. 

Gl. Francis Whitbourne. 
schön flockig und verwaschen leuch- 
tend roth. 

Gl. William Early. 
und roth geflammt. 

3) Pelargonium Crown Jewel. Eins der 
schönsten rothblühenden zefüllten Pelargo- 


Hell citrongelb 


Auf hellem Grunde eine | 


nien, dessen Blumen den Bau von einer 


gefüllten Rose haben, dasselbe ward von 
Thomas Laxton in Stamford erzogen. 

4) Begonia multiflora elegans. Eine 
hybride strauchige Begonia mit rothen 
Blumen, welche fast das ganze Jahr hin- 
durch im Gewächshause blühen soll. 


5) Rosa Princess Beatrice. Eine schöne 
Begonia zeichnet sich durch ihre schar- 


neue Rose, erzogen von William Paul zu 
Waltham Cross, welche zugleich als eine 
der besten Gartenrosen, wie als vorzüg- 


| 


ı in Cultur geben werden. 


| rand“ ist. 
Weiss, | 


‘ 
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liche Schaupflanze empfohlen wird. Es ist 
eine sehr grosse regelmässig gefüllte Blume 
von kugeliger Form, von tief mattrother 
Färbung mit helleren Rändern der Petalen. 
(Mit Abbildung). 

6) Zinnia Haageana Rgl. fl. pleno. 
Eine gefüllte Abart der schon lang be- 
kannten Zinnia Haageana, welche Haage 
und Schmidt in Erfurt im nächsten Jahre 
Die orangengel- 
ben Blütheköpfe sind so gut gefüllt, wie 
die der Zinnia elegans, die Pflanzen ver- 
zweigen sich aber vom Grunde an und 
bilden in Folge dessen bei guter Cultur 
einen abgerundeten mit Blumen bedeckten 
Busch. 


B. Empfohlen in Revue horticole. 


7) Erdbeere Doctor Morere, wird als 
eine der besten Sorten neuester Züchtung 
empfohlen. Die Pflanzen von kräftigem 
Wuchse tragen viele grosse Früchte von 
stumpf kegelförmiger oder breiter unregel- 
mässiger Gestalt. Fleisch rosa-roth, saftig 
und sehr wohlschmeckend und die Frucht 
haltbar und deshalb eine gute Marktfrucht. 
Erzogen ward diese Sorte von Hrn. Ber- 
ger zu Verrieres-le-Buisson und ging in 
den Besitz des Hrn. Durand zu Bourg-la- 


ger der bekannten Firma „Jamin et Du- 
Herr Durand gibt das Exemp- 
lar zu 2Fr. ab und zeigt zugleich an, dass 
sein Etablissement, trotz zweimaliger Ver- 
wüstung durch den Krieg wieder wie früher 
alle Lieferungen an verschiedenen Pflanzen 
übernehmen kann. (E. R.) 


8) Begonia magnificaa Diese durch 
Linden aus Neugranada schon vor meh- 


ı reren Jahren in Handel gebrachte Begonia 


gehört noch immer zu den selteneren Pflan- 
zen — sie wird noch immer nicht gehöri- 
gerweise cultivirt, nämlich in Warmhäu- 
sern und da thut sie nicht gut — sie ge- 
hört im Sommer ins freie Land und im 
Winter in ein temperirtes Haus. — Diese 


lachrothen traubenförmig herabhängenden 
Blumen aus, — Auch die Begonia incarnata 


4 


EL 


Il. Neue oder empfehlenswerthe Zierpflanzen. 


verdient alle Beachtung — sie öffnet ihre 
ebenfalls traubenförmigen fleischrothen 
Blüthen in December und dauern fort bis 


in März. — Beide Arten dürften sich zu 
Marktpflanzen eignen. 


9) Pelargonium Triomphe de S. Mande. 
Eine grossblumige, zum Theil der Gloire 
de Paris, der Gloire de Crimee ähnliche 
Varietät. — Zweckmässig beschnitten, bil- 
det dieses Pelargonium einen 40—50 Cent. 
hohen Busch, welcher mit seinen glänzen- 
den grünen Blättern und seinen grossen 
kirschrothen Blumen einen prachtvollen 
Anblick bietet. (Aug. 1870). 


10) Iberis gibraltarica. Verdient als 
Zierpflanze eben so viele Beachtung wie 
Iberis semperflorens — sie ist aber doch 
noch in vielen Gärten unbekannt — ihre 
Blüthen sind von zarter lila Farbe, reich- 
lich und die Cultur sehr leicht, 


11) Begonia Comte Alfred de Limminghe. 
Von Morren in seinem Journal von 1366 
und 1868 beschrieben, ist nach Regel ein 
Product der Begonia coccinea und Beg. 
undulata, eine der schönsten empfehlens- 
werthesten Pflanzen für Blumenkörbchen, 
Felsenparthien, Wintergärten etc. — allwo 
sie mit ihren korallenrothen Blumen schö- 
nen Effekt macht. Referent ist der An- 
sicht, dass man diese Begonia im Sommer 
im Freien cultiviren sollte, wie er es ge- 
than hat mit Erfolg. (Sept. 1870). 


12) Prunus prostrata. Eine wohl schon 
altbekannte Art und doch eine Novität — 
weil man sie so selten in Gärten trifft. Die 
am Boden dahin sich schlängelnden Zweige 
bilden mit ihren unzähligen dunkelrosafar- 
bigen Blüthenknospen, und dann mit ihren 
schön-rosa Blüthen einen wahrhaftig pracht- 
vollen Blumenteppich. Die Früchte, den 
Johannisbeeren ähnlich sind roth, süss- 
säuerlich wie die s. g. Montmorency - Kir- 
schen (Aug. 1871). — Gleichzeitig dürften 
wir eine ganz eigenthümliche Zwetschenart 
(Prunus tenerrima) erwähnen, welche klein, 
länglicht herzförmig, dunkelblau mit weis- 
sem Ueberflug, keinen Kern hat‘, die Man- 
del sitzt nämlich nackt im Fleische — ihr 
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und dürfte diese Zwetsche sich nur eignen 
um im Weingeist eingemacht zu werden, 
(Sept. 1370). 

15), Malus Toringo, eine von den ge- 
wöhnlichen Apfelbäumen ganz verschiedene 
Form — strauchartig, mit zahlreichen, dün- 
nen, biegsamen Zweigen, mit theils ein- 
fachen, elliptisch - lanzettförmigen, theils 
dreilappigen, gezähnten Blättern, mit fleisch- 
rothen Blüthen, mit sehr kleinen, zusam- 
mengedrückten Früchten, die im Septem- 
ber- October reifen und von einem den 
Früchten der Hundsrose ähnlichen säuer- 
lichen Geschmacke. (Aug. 1871) *). 

14) Persiea versicolor flore pleno. Im 
Garten des Museums in Paris fand sich im 
letztverflossenen Frühjahr ein Exemplar, 
welches auf einem Zweige gänzlich weisse 
und auf einem nebenstehenden Zweige gänz- 
lich rosarothe Blüthen brachte. (Aug. 1871). 

15) Peche Madeleine a fewilles de Saule. 
Dieser Pfirsichhbaum mit weidenartigen 
Blättern stammt von einem gewöhnlichen 
Madeleine mit sehr breiten Blättern ab, 
Die Frucht ist sehr schön und sehr ge- 
schmackvoll, sehr saftig, fein säuerlich, 
reift in der zweiten Hälfte August. — Hie- 
bei erwähnen wir auch der Pöche Saint 
Laurent, welche in Bezug auf Form, Farbe 
und Geschmack der P&che de Montreuil 
gleicht — dieser Pfirsich reift zwischen 
der Hälfte Juli und dahin August. (Aug. 
1870). 

16) Porre Marechal Vaillant. Diese 
Birnenart stammt aus Samen einer Winter- 
Bon-Chretien, sie ist sehr gross, mehr oder 
weniger rund, sehr selten birnförmig, mit 
glatter Schale von grüner in strohgelbe 
Farbe zur Reifezeit übergehend und bräun- 
lich gefleckt; ihr Fleisch ist saftig, zuckerig; 
reift im Januar — Februar. Wird auf Quit- 
ten gepfrozft, benöthigt einen reichlich 
gedüngten Boden. (Juli 1871). 

17) Poire Emile d’Heyst. Eine Birnen- 
art, welche mehr Beachtung verdient; sie 


*) Ist von uns 1859, Gartenfl. pag. 82 
und im Index seminum horti Petropolitani 
zuerst als Pyrus Sieb’oldi beschrieben 


Geschmack ist nicht besonders lobenswerth | worden. R. 
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ist gross, von schöner Form, mit gelber, 
grau gefleckter Schale, mit weissem, safti- 
gen Fleisch, fein säuerlichen Geschmack; 


reift im October — November. (Sept. 1871). . 


18) Diospyros costata. Carricre be- 
merkt, dass diese Baumari nicht mit Dios- 
pyros Schi-Tse identisch, sondern eher als 
eine Varietät der Diosp. Kaki zu betrach- 
ten sei; sie verdient als Zierbaum alle Be- 
achtung, theils wegen ihrer schönen, jenen 
der Magnolia Soulangeana ähnlichen, aber 
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mit viel grösseren Blättern, und theils we- 
gen ihrer schönen, eigenthümlich geform- 
ten Früchten, die nebstbei auch geschmack- 
voll sind und auch noch lange nach dem 
Abfall des Laubes den Baum zieren; sie 
sind stark gerippt, schön orangeroth mit 
einem weisslichen Ueberflug, das Fleisch 
braunroth, von zusammenziehendem, den 
Mispeln ähnlichen Geschmack. (Juli 1371). 
(S—r.) 


Notizen. 


zuchtspreis fiel, da es dem genannten Cul- 


Gartenbau-Gesellschaft in Wien. | tivateur gelang, durch Kreuzung Formen 


Von Rodeck’s neuen Einführungen in un- 
sere Gewächshauscultur nennen wir die 
prachtvolle Sphaerogyne imperialis Lind. 
(Peru 1871), das im Handel gänzlich feh- 
lende Philodendron Melinoni Lind. (Peru), 
die Palme Hyospathe chiriquensis Lind. 
(Ecuador), Posoqueria multiflora Lemaire 
(Brasilien 1871). Der Glaskasten des Hrn. 
Rodeck enthielt zwölf Adiantum - Arten, 
fast sämmtliche in den Gärten eingeführte 
Croton-Arten u. s. w. Auch der botanische 
Garten brachte Novitäten, wie die durch 
ihr schön gezeichnetes, auf lichtgrünem 
Grunde schwärzlich gestricheltes Blatt her- 
vorragende Maranta chimboracehsis Lind. 
(Ecuador 1870) und die Centrosolenia bul- 
lata Lind. (Peru 1869), merkwürdig durch 
ihr stark glänzendes, schwarzgrünes, borstig 
behaartes Blatt. Der botanische Garten 
brachte auch eine schöne Gruppe der Aga- 
oen und Fourcroyen, blühende Acantha- 
ceen, die jetzt in den Gewächshäusern sel- 
tener zu werden beginnen, ferner einige 
schöne der Vergessenheit anheimgefallene 
Pelargonien (so z. B. das Pelargonium bi- 
color) in schön blühenden Exemplaren zur 
Ausstellung. Obergärtner Schmidt des 
v. Miller’schen Gartens zu Meidling sen- 
dete eine Suite von zierlichen Mahernien 
ein, auf welche, trotzdem diese Topfpflan- 


zen aus der Mode gekommen sind, ein In- 


zu erzielen, welche in Geruch und Farbe 
die Mitte zwischen den Stammpflanzen hiel- 
ten. 


An Prachtpfianzen hat, wie immer, 
der Hofgarten zu Schönbrunn das Bedeu- 
tungsvollste zur Ausstellung gebracht. 
Die von Herrn Hofgarten-Director Vetter 
arrangirte Schönbrunner Gruppe — neben- 
her gesagt, die herrlichste in der ganzen 
Ausstellung — enthielt ein reichblühen- 
des Exemplar des prachtvollen Clian- 
thus Dampieri, auf Clianthus puniceus 
gepfropft, ein imposantes blühendes Ex- 
emplar von Lilium auratum, zahlreiche 
blühende Nepenthes-Arten, eine reichblüh- 
ende Cantua dependens, Anthurium Scher- 
zerianum, Medinillen, Epacris u. s. w. 


Eine der merkwürdigsten Gruppen der 
Ausstellung war die Collection von Hya- 
einthen, welche Herr Hooibrenk bei- 
steuerte. 


Die Freunde der Alpenwelt finden auch 
in dieser Ausstellung wieder zahlreiche 
interessante Alpenblumen, deren Cultur 
bei uns immer mehr Boden gewinnt. Von 
blühenden Alpenblumen nennen wir: 
Rubus arcticus, Primula Clusiana, Prim. 
spectabilis, Lychnis alpina, Saxifragen, al- 
pine Arabis und Wulfenia carinthiaca. 


Sehr bemerkenswerth erscheint uns die 
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Collection von Holzgewächsen, welche Hr. 
Rosenthal in einer der Veranden der 
Seitensäle ausstellte. So sehr sich unsere 
Blumeneultur seit einigen Decennien geho- 
ben, so sehr stagnirt die Cultur von Sträu- 
chern und Bäumen bei uns. Die genannte 
Gruppe von Holzgewächsen ist ganz geeig- 
net, die Gartenfreunde für diesen Zweig 
der Horticultur zu interessiren. Besondere 
Aufmerksamkeit verdienen der Acer pal- 
matum fol. disseetis mit einem Laube, so 
zierlich, wie es an keinem unserer Laub- 
gewächse vorkommt, und der aus Nord- 
amerika stammende Chionanthus (aus der 
Familie der Fraxineen). Von letzterem ist 
sogar ein blühendes Exemplar in der 
Gruppe. 

Die Herren Benseler, Tschernickl und 
Apotheker Lamatsch hatten zahlreiche tro- 
pische Nutzpflanzen ausgestellt, so z. B. 
den Zimmtbaum, Kampferbaum, Erythroxy- 
lon Coca, eine Indigopflanze u. s. w. 

2) Zur Hebung des Weinbauesin 
Dalmatien. Ausser einer im Jahre 1870 
für Dalmatien bewilligten Subvention von 
1000 fl. wurden vier Reisestipendien zu 
250 fl. für dalmatinische Weinproducenten 
gestiftet, weiche ihre Kenntnisse in der 
rationellen Rebeneultur und Weinbehand- 
lung in einer oder der anderen Anstalt 
des In- und Auslandes erweitern wollen. 
Die vier Stipendisten haben unter der Lei- 
tung des Prof, Vierthaler ihre gemeinschaft- 
liche Studienreise am 28. September v. J. 
begonnen. Nach einem kurzen Aufenthalte 
in Klosterneuburg unternahmen sie einen 
Ausflug zur Besichtigung der Weingärten 
und der Kellerwirthschaft Sr. kais. Hoheit 
des Herrn Erzherzogs Albrecht zu Neusie- 
del am See, sowie der Herrschaft Ungarisch- 
Altenburg; auch wurden von ihnen die 
Weingärten des Herrn Schlumberger in 
Vöslau, sowie dessen Schaumweinfabrik 
und auf der Rückreise die Champagner- 
Fabrik von Kleinoschegg in Graz besucht. 
Den Schluss der Reise bildete eine der 
Weingartenanlagen des Herrn Lewi in Görz. 
Als die wichtigsten Mittel zur Förderung 
der Weineultur in Dalmatien bezeichnet 
die Statthalterei die Gründung von Wein- 
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bauvereinen,, deren Aufgabe eg wäre, die 
Weincultur durch Anlage von Musterwein- 
gärten, thunlichste Verbesserung und ra- 
tionelle Cultur der bestehenden Rebgründe, 
sowie durch Einführung einer passenden 
Weinerzeugung und Kellerwirthschaft zu 
fördern, und dürfte es den Bemühungen 
der Statthalterei, sowie des Landescultur- 
inspectors, der die Gründung mehrerer 
landwirthschaftlichen Vereine bereits mit 
Erfolg angeregt hat, gelingen, auch der- 
artige Weinbauvereine oder wenigstens 
die Bildung von Sectionen für Wein- 
bau bei den schon bestehenden land- 
wirthschaftlichen Vereinen zu bewirken, 
umsomehr, da das 'Ackerbawuministerium 
sich im Prineip bereit erklärt hat, solche 
Vereine zeitweilig zu subventioniren. Das 
grösste Gewicht legt jedoch das Ackerbau- 
ministerium auf die Gründung einer grös- 
seren Weinhandlungs-Gesellschaft 
für Dalmatien und hat sich daher ver- 
pflichtet gesehen, einer solchen eine nam- 
hafte Unterstützung zur ersten Errichtung 
und speciellen Anschaffung von Kellerge- 
räthschaften in Aussicht zu stellen; denn 
nur einer Genossenschaft, welche in der 
Lage ist, Weindepots in Dalmatien und im 
Auslande zu gründen, wird es möglich sein, 
den Export dalmatinischer Weine zu he- 
ben. Einen Beweis für die Vorzüglichkeit 
des dalmatinischen Weines und für die 
Ausführbarkeit eines grösseren Exportes 
haben die von Herrn Leibenfrost in den 
Jahren 1869 und 1870 wiederholten Ver- 


suche gegeben, 
(S—r.) 


3) Rathhauskeller in Wien. Der 
Magistrat hat sich über Ansuchen der Land- 
wirthschafts - Gesellschaft zur Errichtung 
eines Weinkellers im Wiener Rathhause 
wirklich zu Gunsten dieses vom Referenten 
auch befürworteten Antrages mit dem Mo- 
tiv ausgesprochen, dass die Einrichtung 
eines Weinkellers im Wiener Rathhause 
unmittelbar auf die Hebung des Exportes 
und auf die Veredlung der Weincultur in 
Oesterreich selbst einen wesentlichen Ein- 
fluss nehmen müsse; denn, so wurde ge- 
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folgert, jeder Fremde von nur einiger Be- 
deutung wird gewiss den Wiener Ratkhaus- 
keller besuchen, in den selbstverständlich 
nur di6 besten und edelsten unserer ein- 
heimschen Weinsorten eingelagert werden 
dürfen, mit dem Producte vertraut werden 
und dadurch auf den Absatz desselben ein- 
wirken. Weil nur die edelsten Sorten auf- 
genommen werden könnten, 30 werden es 
sich die Producenten auch angelegen sein 
lassen, nur solche zu erzeugen, was bei 
dem Ehrgeize und bei der gegenwärtigen 
Eifersucht der Weinzierl auch zu erwar- 
ten ist. (S—r.) 


4) Ueber Kali- und andere Salze 
als Nährstoffe der Pflanzen. Vor- 
trag, gehalten im Gartenbau - Verein zu 
Stettin von Dr. med. Jütte. 

Von einer Kalidüngerfabrik in Strass- 
furt ist dem Verein eine Brochure zuge- 
gangen, über welche Herr Dr. Jütte das 
Referat übernommen hatte. Es ergibt sich 
aber, dass der Inhalt kein gärtnerisches 
Interesse gewährt, und nur eine Geschäfts- 
empfehlung enthält. Herr Dr. Jütte nimmt 
jedoch Anlass einen einzehenden Vortrag 
zu halten über die Bedeutung gewisser 
mineralischer Stoffe für das Pflanzenleben, 
unter denen ihm das Kali als der wich- 
tigste erscheint. Er begründet zunächst 
seine Behauptung: dass von den Pflanzen- 
züchtern von Beruf, den Forstleuten, Land- 
wirthen, zumal aber den Gärtnern die aus- 
serordentliche Wichtigkeit dieser Stoffe im 
vegetabilischen Haushalt bei weitem nicht 
genügend gewürdigt würde. Die dunkle 
Farbe des Bodens, also der Reichthum des- 
selben an Humus, gilt oft für das allei- 
nige Zeichen der Fruchtbarkeit (Humus 
nennen wir den durch allmälige Verwesung 
organischer Substanzen entstandenen schwar- 
zen Stoff). Aber die Pflanze lebt nicht 
blos vom Humus in der Erde und alle 
Versuche: die Ernährung nur aus den or- 
ganischen Bestandtheilen des Bodens abzu- 
leiten, stehen ganz müssig da, weil wir 
durch jene Theorie wissen, dass wir mit 


nischen Stoffen nie und nimmer auch nur 
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für den 4, Theil der darauf wachsenden 


Pflanzen ausreichen würden. Während der 
Torf- und 'Moorboden fast ganz 'aus Hu- 
mus besteht, trägt er noch nieht 1 Procent, 
der in Mitteleuropa wildwachsenden 5000 
Pflanzenarten, die übrigen finden wir auf 
der an Humus ärmsten Erde in reichster 
Fülle, auf Basalt-, Granit-, Porphyr-, Kalk- 
Boden. Aus der atmosphärischen Luft 
nehmen die Pflanzen Kohlensäure, Ammo- 
riak, dunstförmiges Wasser auf, von letz- 
terem jedoch so wenig, dass noch mehr 
als 900/, durch die Wurzel zugeführt wer- 
den müssen. Der Werth dieser Gase für 
die. gedeihliche Entwicklung der Vegetabi- 
lien ist nicht zu verkennen, aber auch da- 
mit ist noch lange nicht ausreichendes Ma- 
terial für den organischen Bildungsprocess 
geboten. Erst mit der ausgiebigen Zufuhr 
gewisser mineralischer Stoffe beginnt ein 
reiches gesundes Schaffen im vegetabilischen 
Haushalt und kräftiges Wachsthum. Diese 
mineralischen Nährstoffe sind besonders: 
das Kali, der Kalk, die Magnesia, das Na- 
tron, die Kieselsäure, die Phosphorsäure 
und andere unbedeutendere. Sie sind also 
kein zufülliger, sondern ein nothwendiger 
integrirender Bestandtheil zum organischen 
Bildungsprocess erforderlicher, der die kräf- 
tige ausgiebige Entfaltung der verschie- 
denen Organe der Gewächse bedingt. Beim 
gänzlichen Ausschluss dieser Mineralsub- 
stanzen wird auch weder Ammoniak noch 
Kohlensäure und nur noch Wasser aufge- 
nommen, der vegetative Vorgang wird ein 
gedrückter, die Pflanze verkümmert und 
stirbt ab, wie das mannigfache Versuche 
gezeigt haben. Die Wurzeln verschiedener 
Pflanzen haben nun die Eigenschaft, ver- 
schiedene mineralische Substanzen aus dem 
Boden aufzunehmen, von der einen mehr, 
von der andern weniger und zwar so, dass 
2 Pflanzen verschiedener Gattung anf dem- 
selben Boden mit denselben mineralischen 
Bestandtheilen diese Stoffe in den allerun- 
eleichsten Verhältnissen enthalten. So 
z. B. enthält die Asche des Schilfs 780/9 


' Kieselsäure, die Asche der dicht daneben 
den sämmtlichen darin vorfindlichen orga- 


in demselben Wasser wachsenden Wasser- 
rose (Mummel) nur 1/, %, Kieselsäure. Bei- 
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den leitet der Boden eine gleiche Quanti- 
tät Kieselsäure zu, ihr Aneigenungsvermö- 
gen aber ist ein individuell verschiedenes. 
Der Weisskohl enthält 490/, Kali, während 
es die auf demselben Beete dicht daneben 
ein Heimathsrecht ursurpirende Quäcke 
(Triticum repens) kaum auf 6% bringt. 
Ein Centner Birkenholzasche enthält 8 Pf. 
Pottasche (kohlensaures Kali), 1 Ctr. Lin- 
denholzasche aber 37 Pf. — Solcher frap- 
panter Unterschiede lassen sich eine Menge 
anführen. Und danach scheint es, dass die 
ganze Mannigfaltigkeit der Vegetation fast 
ausschliesslich abhängig ist von der Ver- 
schiedenbeit der unorganischen Bestand- 
theile und der Menge derselben, welche sie 
aus dem Boden aufnimmt. Nach Massgabe 
ihrer Eigenart und ihres Bedürfnisses su- 
chen sich die Pflanzen auch ihren Stand- 
ort, und oft kann man schon die Natur des 
Bodens aus der darauf vorfindlichen Vege- 
tation beurtheilen z. B. Diesteln, Farne, 
Wermuth, Kletten, wo sie üppig wachsen, 
deuten auf viel Kali; Binsenarten, Orchi- 
deen, Hederich verrathen Kalk. Die Wur- 
zel hat aber auch das Vermören, den Ueber- 
gang gewisser Stoffe aus dem Boden in die 
Pflanzen auszuschliessen, absolut ist dieser 
Widerstand aber nicht. — 

Dass die Pflauze überhanpt, welche und 
wieviel unorganische Substanzen enthält, 
erkennen wir durch den Prozess des Ver- 
brennens. Der organische Antheil wird 
dabei durch das Feuer ganz verzehrt, in 
Kohlensäure umgewandelt, 'welche als Gas 
entweicht, die mineralischen Bestandtheile 
aber lässt das Feuer als sichtbaren Körper 
zurück, welchen wir Asche nennen. Ver- 
gleichen wir nun die Resultate der Unter- 
suchung der Asche einer grösseren Reihe 
von Pflanzen untereinander, so finden wir, 
dass ein und dieselbe Pflanze immer nahezu 
die relative Gewichtsmenge Asche beim 
Verbrennen hinterlässt, dass die Asche in- 
nerhalb gewisser sehr enge‘ nach chemi- 
schen Grundsätzen beschränkter Grenzen 
ganz gleichmässig zusammengesetzt ist. Wir 
entdecken endlich, dass verschiedene Ge- 
wächse eine aus sehr verschiedenen Sub- 
stanzen zusammengesetzte oder doch sehr | 
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verschieden gemischte Asche nach dem 
Verbrennen hinterlassen. Das bedingt die 
individuelle Verschiedenheit der Arten. 
Jeder hat nun Gelegenheit gehabt beim 
Verbrennen von Holz, Stroh etc. wahrzu- 
nehmen, dass der unverbrennliche Rück- 
stand, die Asche, ein ziemlich grosser ist. 
Man wird sich also aus dem Vorhergesag- 
ten selbst den Beweis construiren können, 
dass das Bedürfniss der Vegetabilien an 
mineralischen Nährstoffen ein sehr bedeu- 
tendes ist, und dass also der Boden viel 
gewähren muss, fort und fort mit gleicher 
Bereitwilligkeit, wenn gesundes Wachsthum 
bestehen soll. Hiemit hat es aber seine 
Grenzen. Die meisten Gärtner treiben 
einen Raubbau, indem sie durch fortwäh- 
rendes Bestellen des Bodens und Erziehen 
von Pflanzen auf demselben die minerali- 
schen Bestandtheile consumiren, ohne einen 
Ersatz zu gewähren für die nächste Pflan- 
zengeneration. Der thierische Dünger, den 
man wohl alljährlich untergräbt, kann al- 
lein nicht ausreichen, denn er enthält zu 
wenig, lange nicht hinreiehend an minera- 
lischen Nährstoffen. Die Pflanzen verküm- 
mern ohne genügende Zufuhr davon; wie 
ein Mensch; der der Construction seiner 
Zähne nach auf gemischte Nahrung ange- 
wiesen ist, verkümmern, endlich verhun- 
geru würde, wenn man ihn völlig die 
stickstoffhaltigen (animalischen) Nahrungs- 
mittel entziehen und ihm nur kohlenstoff- 
reiche (vegetabilische) Kost geben wollte. 
Man wird gegen die Behauptung des Raub- 
baus vielleicht den Einwand erheben: man 
habe nicht Anlass gehabt von seinem bis- 
herigen Verfahren abzuweichen und Miner- 
alsalze zum Düngen zur Hülfe zu nehmen, 
man sei eben zufrieden , mit dem, was ge- 
wachsen sei. Je nun, weit entfernt in 
Zweifel ziehen zu wollen, dass ein genüg- 
samer Sinn eine ehrenwerthe Tugend sei, 
dürfte doch die Beachtung der Prineipien 
der Nationalöconomie Niemanden in sei- 
nem Gewissen beschweren, als wenn sie 
ihm eine Ungehörigkeit zumuthete. Es 
muss vielmehr entschieden als eine Unter- 
lassungssünde, als eine Schädigung des Na- 
tionalreichthums angesehen werden, wenn 
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man mit nahezu denselben Mitteln (Arbeit, 
Kapital etc.) qualitativ und quantitativ besser 
produciren kann, und dies verabsäumt, sich 
mit den geringern Erträgen genügen lässt, 
Wenn irgendwo, go sollte hier die Praxis, 
die Verwerthung im Leben, der Theorie — 
den einschlägigen wissenschaftlichen Ver- 
suchen Schritt für Schritt folgen, aber 
nothdürftig hinkt sie hinterher, schlaff und 
gleichmüthig und wird wohl kaum je die 
frisch voraneilende Schwester erreichen. 
Mit Recht verklagt Liebig seine Zeitgenos- 


sen, wenn er schon vor 25 Jahren sagte, 


dass wohl erst späte Generationen die 
Früchte dieser Forschungen ernten würden. 

Was die Topfeultur anlangt, so glaubt 
Redner, dass bei stagnirendem Wachsthum 
der Topfgewächse wohl deshalb das Um- 
pflanzen in andere Erde nothwendig werde, 
weil die mineralischen Bodenbestandtheile 
in der geringen Menge Erde verbraucht 
seien; Humus, Feuchtigkeit sei genug vor- 
handen, aber die Pflanze kranke. Es dürfte 
nicht uninteressaut sein, diese Frage ex- 
perimentell zu behandeln. Möglicherweise 
könne hier aber noch als ursächliches Mo- 
ment für das Kränkeln ein 2. Umstand mit- 
wirken, nämlich die Anhäufuhg exeremen- 
teller Ausscheidungen der Wurzel, die den 
Boden mit der Zeit so zu sagen vergiften, 
wie ja Aehnliches im thierischen Leben be- 
kannt sei. Dass die Wurzeln wirklich Aus- 
wurfstoffe abgeben, davon könne man sich 
überzeugen, wenn man eine mit allen Wur- 
zeln vorsichtig aus der Erde herausgegra- 
bene und gut abgespülte Pflanze schwebend 
mit der Wurzel in ein mit Wasser gefüll- 
tes Glas tauchend aufhänge. Indem die 
Pflanze fortwächst, färbt sich nach einiger 
Zeit das Wasser, worin sich die Wurzeln 
befinden, es nimmt Geruch und Geschmack 
an. Dies letztere findet nicht statt, wenn 
man Wurzeln und Kraut getrennt ins Was- 
ser stellt, da nun durch den aufgehobenen 
Zusammenhang die Lebensvorgänge eine 
Störung erlitten haben. 

Indem der Vortragende speciell zu der 
Bedeutung des Kali für die Pflanzenwelt 
übergeht, gibt er an, dass dasselbe ursprüng- 
lich aus dem Steinreich stamme, besonders 
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im Granit, Feldspath, Porphyr, Basalt, ei- 
nigen Thonarten — nicht alle Thore sind 
kalireich — im Strassfurter Abraumsalz, 
enthalten sei. Moor-und Sandboden sind fast 
völlig kaliarm. Zumal durch atmosphäri- 
sche Einflüsse zerfallen und verwittern 
diese Gesteine, die Pflanzenwurzeln, selbst 
vollenden den Process der Zersetzung, und 
nehmen das Kali im löslichen Zustande 
auf. Die physiologische Erklärung des 
Aktes der Aneignung ist zur Zeit noch 
nicht gegeben; wir wissen nur aus den 
Aschenanalysen, dass alle Gewächse vor- 
waltend und reichlich Kalı enthalten, und 
müssen also aus dem letzteren Umstande 
den Schluss ziehen, dass es ein wichtiger 
mireralischer Nährsoff ist. Es geht in den 
Saft über, um so mehr, je saftiger die 
Pflanzen sind, daher Rüben, Spargel etc. 
mehr Kali enthalten und bedürfen als hol- 
zige Gewächse. Wir wissen aus vielen 
und zuverlässigen Versuchen, dass, wenn 
die Wurzeln reichliche Mengen an Kali 
im Boden vorfinden, sich Stärkemehl, Gumm; 
und Zucker in den höchsten erreichbaren 
Verhältnissen in den Pflanzen ausbilden: 
die Erdbeeren sind grösser, süsser; die 
Mohrrüben zuckerreicher; die Kartoffeln 
schwerer, mehlreicher und sofort. Wir 
können also allgemein sagen: Das Kali 
hat die Aufgabe und den Zweck die Bil- 
dung von Zucker, Stärkemehl und Gummi 
zu vermitteln und zu befördern. Dadurch 
wird natürlich der Nährwerth der Vegeta- 
bilien für Menschen und Thiere erheblich 


| erhöht. — Kurz zu erwähnen wäre an die- 
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ser Stelle, dass die Phosphorsäure zumal 
der kräftigen Entwicklung der Samenbil- 
dung dient, daher namentlich für die Kör- 
nerzüchter wichtig, auch den Eiweissge- 
halt der Pflanzen erhöht, wenn sie reich- 
lich zu Gebote steht. — Die Kieselsäure 
unterstützt die Festigkeit der Halme, so 
im Rohr, im Schachtelhalm, im Getreide. 
Der schwache schlanke Halm einer Wai- 
zenpflanze würde die schwere Bürde einer 
körnerreichen Aehre nicht tragen können, 
er würde einknicken, wenn die äussere 
Schicht des Schaftes nicht eine grosse 


| Menge Kieselsäure enthielte, welche die 
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Fostigkeit bedingt. Es lässt sich über 
diesen sehr interessanten Gegenstand: 
Zweck und Wirkung der einzeluen Mi- 
neralstoffe leider zur Zeit noch wenig sa- 
sen, da zur Zeit unsere Kenntnisse dar- 
über noch sehr gering sind. Auf diesem 
Gebiete der Pflanzenphysiologie hat die 
exacte Forschung noch ein weites offenes 
Feld. Wir wissen, dass der Runkelrübe fast 
ganz der Zucker fehlt, wenn sie kein Kali 
im Boden vorfindet, das zur |kräftigen 
Samenbildung Phosphorsäure entschieden 
nothwendig ist, dass Tabak, Erbsen, Wein- 
stock, Klee, grosse Menge Kalk enthalten; 
sie gedeihen nicht auf einem Boden, worin 
der Kalk fehlt; ihre Entwicklung wird be- 
fördert, wenn dem an Kalk armen Boden, 
Kalksalze zugesetzt werden, und wir ha- 
ben allen Grund zu glauben, dass ihre üp- 
pige Entwicklung wesentlich an die Gegen- 
wart des Kalks gebunden ist; wir wissen, 
dass die Kartoffeln und Runkelrüben viel 
Magnesia enthalten, aber wir wissen von 
einigen Mineralstoffen noch nicht, welchen 
Zwecken sie im Haushalt der Pflanzen 
dienen. 

Aus einer grossen Reihe Untersuchun- 
gen von Pflanzenaschen ergibt sich, dass 
der Gehalt an Kali in dem Verbrennungs- 
rückstande im Durchschnitt etwa 200), be- 
trägt, zwischen 12 und 50 schwankt, eine 
Ziffer, die gewiss bedeutsam ist, und wohl 
verdient, dass sich eine grössere Aufmerk- 
samkeit auf diesen Stoff lenkt. Das Er- 
gebniss der Ernte von einem Morgen Land 
mit Rüben. bestellt, betrug 19,000 Pfd. 
Darin sind enthalten: Kali 100 Pfd. Phos- 
phorsäure 25 Pfd., Magnesia 12 Pfd., Kar- 
toffeln wurden von einem Morgen gewon- 
nen: 10,400 Pfd., worin 73 Pfd. Kali, 18 Pfd. 
Phosphorsäure, 8 Pfd. Magnesia. In 25,000 
Pfd. Weisskohl: 132 Pid. Kali, 44 Pfd. 
Phosphorsäure, 14 Pfd. Magnesia. Wo 
Zahlen von so überraschender Höhe vor- 
liegen, als Beweis für das Gesagte gegeben 
werden können, möchte wohl Niemand 
mehr zweifeln, dass der Boden ohne künst- 
lichen Wiederersatz an diesen Stoffen ver- 
armen muss, und dass bei der Nothwendig- 
keit dieser Stoffe für das Pfianzenleben die 
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Ernte durch reichliche Zufuhr derselben 
ergiebiger werden muss. Die Landwirthe 
beginnen bereits hie und da aus diesen 
Axiomen Nutzen zu ziehen. 

Redner empfiehlt schliesslich den Kali- 
salpeter (Chilisalpeter ist salpetersaures 
Natron) im Herbst und Frühjahr auf das 
Land gestreut, und in kleinen Mengen auf 
die Erde der Topfgewächse geworfen, etwa 
jährlich 3 bis 4mal eine Prise davon, viel- 
leicht mit einem kleinen Zusatz (1/,;) von 
Knochenmehl, Bittersalz, Kochsalz, Guano. 
Das Knochenmehl besteht bekanntlich zum 
grössten Theil aus phosphorsaurem Kalk; 
ebendasselbe ist das westindische Mineral 
Sombrerit, ein Gestein, aus dem die ganze 
Insel Sombrero besteht; ferner: der Apatit, 
der im Erzgebirge und Böhmen gegraben 
wird. 

Möchten diese schlichten Andeutungen 
zu recht eifrigen Versuchen anregen! 


Nachschrift von E. R. Der obige 
Artikel enthält ungemein viel Wahres und 
Anregendes, aber auch manche durchaus 
noch nicht entschiedene Streitfrage. Der 
grosse Liebig hat unendlich viel in Be- 
ziehung auf den Nutzen der anorganischen 
Stoffe für die Pflanze geleistet. Aber auch 
er ist zu weit gegangen und seine berühm- 
ten Düngerpulver für verschiedene Pflan- 
zenarten haben Fiasko gemacht und dem 
Rufe des in der Wissenschaft unsterblichen 
Mannes seiner Zeit geschadet. — Theorie 
und Praxis sind zweierlei, manches theore- 
tisch scheinbar richtige, taugt nicht für 
die Praxis, — in der noch eine Menge 
andere einwirkende Factoren dazu treten, 
deren Einwirkung zuvor nicht festgestellt 
werden konnte. 

In jeder speciellen Lekalität, wo culti- 
virt werden soll, da ist es nach unserer 
Ansicht, die wichtigste Aufgabe des Prak- 
tikers sich etwelche Kenntniss seines 
Bodens zu erwerben und diesen die für 
die Cultur nothwendigen Stoffe hinzu zu 
setzen, 

Wir verweisen in dieser Beziehung auf 
das was wir im ersten Theil unseres allge- 
meinen Gartenbuches, „die Pflanze und ihr 


346 


Leben‘ über Humus und anorganische Bo- 
denbestandtheile gesagt haben. (E. R.) 


5)KrankheitdesKastanienbaums. 
In vielen Orten Italiens ist unter den Kasta- 
nienbäumen eine eigene Krankheit aufge- 
treten; diese dauert drei Jahre; — im er- 
sten Jahre entwickeln sich die Blätter 
höchst kümmerlich, sie sind kleiner, an den 
Rändern umgebogen und von blasser grü- 
ner Farbe; die Nüsse sind wohl reichlich 
aber klein, mit runzlicher Schale, sie ko- 
chen sich sehr schwer und sind geschmack- 
los. — Im zweiten ‚Jahre der Krankheit er- 
scheinen die Blätter sehr klein, die Rinde 
der Zweige ist runzlig und fällt ab. Die 
wenigen Nüsse kommen nicht zur Reife. 
— Im dritten Jahre und speciell im Au- 
gust werden der Stamm und die Zweige 
fast plötzlich ganz schwarz, ein charak- 
teristisches Zeichen der Krankheit, dadurch 
ist auch das Holz selbst zu keiner Verar- 
beitung geeignet. — Die Krankheit be- 
ginnt an den Wurzeln, bevor sie noch 
äusserlich erkannt ist, Prof. Celi in Modena, 
welcher vom K. Ackerbau-Ministerium be- 
auftragt wurde, die Ursache dieser Krank- 
heit zu ergründen, glaubt diese Doppeleul- 
tur der Kastanie und Wiese, namentlich 
dem Dünger zuschreiben zu müssen, wel- 
cher die Wurzeln der Bäume angreift; so 
auch die noch übliche Cultur der Rebe, 
die sich an den Kastanienbäumen hinauf 
windet, ferner die in den letzten Jahren 
ungünstigen Temperaturverhältnisse un. dgl. 
Zur Hebung der Krankheit dürfte nach 
Celi (Industr. ital. 1370) die Anpflanzung 
der Kastanie auf höheren Lagen und ohne 
irgend einer Nebencultur empfehlenswerth 
sein; beim ersten Erscheinen der Krank- 
heit wären die Bäume alsogleich auszuhe- 
ben und die Grube längere Zeit hindurch 
offen zu halten; als Dünger wäre Asche, 
Kalk und Schwefel zu benützen und vor 
Beginn das Winters anzuwenden. Beson- 
ders wäre eine Regeneration der Kastanie 
mittelst Samen aus gesunden Localitäten 
höchst nothwendig. S—r.) 


{ 
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6) Blüthenkalender von Florenz. 
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In Florenz beginnt der Winter im Allge- 
meinen in der zweiten Hälfte November 
mit Nebeln, feuchtem, regnerischen Wetter, 
kurzen Tagen u. s. w. — die Kälte nimmt 
tagtäglich zu bis in die zweite Hälfte De- 
cember, zu welcher Zeit der wahre Winter 
eintritt, der bis Ende Februar mehr oder 
weniger dauert und bis —3—70 Kälte zeigt, 
in Durchschnitt jedoch eirca 60 über 0 — 
Ende Februar oder Anfang März beginnt 
mit den längeren Tagen auch die Sonne 
einige Kraft zu erlangen, das schöne Wet- 
ter aber ist sehr oft von Regen oder rauhen 
Winden unterbrochen. Der April bringt 
mehr beständiges Wetter — die Tem- 
peratur erhebt sich von 8. (März) bis auf 
13 — 140 und Ende April ist der Frühling 
völlig gesichert. Die Wärme nimmt im- 
mermehr zu und in August zeigt der Ther- 
mometer schon 21—250, wohl auch manch- 
mal 34—380, eine trockene, brennende Hitze, 
selten von etwas Regen unterbrochen; diese 
Hitze dauert bis Anfang Septembers, da 
kommen die Herbstregen die etwas die 
Luft abkühlen und in October fällt die 
Temperatur auf 20--150 um nach und nach 
in den Winter überzugehen. Die Profes- 
soren Caruel und Levier haben schon 
seit vielen Jahren Beobachtungen über die 
Blüthenzeit der im Thale von Florenz und 
den begrenzenden Bergen (bis 300 M. Höhe 
über die Stadt) wildwachsenden Pflanzen 
vorgenommen, um auf Grund derselben 
einen Blüthenkalender zusammenzustellen, 
den wir gegenwärtig als „einen Versuch“ 
im „nuovo giornale botanico italiano‘ von 
Beccari (1871) veröffentlicht finden. — 
Aus demselben ersehen wir, dass in den 
zwei letzten Decaden von December und 
in den zwei ersten von Januar die kleinste 
Anzahl (30.) von Pflanzen zur Blüthe ge- 
langen, und dass die reichlichste (450) 
Blüthenflora in den letzten zwei Decaden 
von Mai stattfindet. Unter den Anfangs 
Januar, von denen wohl viele schon im 
December, in Blüthe vorfindlichen Pflanzen 
zeigen sich Anemone coronaria, Eranthis 
hyemalis, Viburnum Tinus, Arbutus Unedo, 
Alnus glutinosa, Corylus avellana, Urtica 


(S—T.) 


III. Notizen. 


7) Noch einmal der „Ssumbul.“ 
Seit der Eroberung und theilweisen Er- 
forschung von Turkestan wurden verschie- 
dene Pflanzen nach Europa gebracht, wel- 
che den ächten Ssumbul vorstellen sollten. 
Nachdem erst in neuester Zeit durch Kauff- 
mann der ächte Ssumbul als Art festge- 
stellt wurde, halten wir uns für verpflich- 
tet, eine Angabe zu berichtigen, welche 
sich in den Jahrgang 1867 dieser Zeit- 
schrift eingeschlichen hat. Wir haben 
nämlich dort im Augusthefte eine von 
Ssewerzoff aus Turkestan als „Ssumbul“ 
mitgebrachte Pflanze als Hyalolaena Se- 
werzovii beschrieben und abgebildet; es 
hat sich aber bei wiederholter Untersuch- 
ung und Vergleichung herausgestellt, dass 
wir es mit einer alten, schon bekannten 
Pflanze zu thun hatten, nämlich mit Pran- 
gos uloptera DC., einer Pflanze, welche in 
Mittel-Asien sehr verbreitet ist und von 
Szovits in den Provinzen Aderbeidschan 
und Nakitschiwan, von Kotschy in der Ge- 
gend von Schiras und am Elbrus, von 
Aucher-Eloy in Persien und von Griffith 
in Afghanistan gefunden worden ist. Es 
ist zugleich sehr wahrscheinlich, dass Pran- 
gos uloptera DC. mit der P, pabularia 
Lindl., wie sie Wallich in seinen Plantae 
asiaticae rariores III auf tab. 202 abeebil- 
det hat, identisch ist; auch wird P. ulop- 
tera DU. in Persien ebenfalls als Schaffut- 
ter (pro pabulo hiberno ovium) gesam- 
melt, wie Kotschy erwähnt. (F. v. H.) 


8) Acer platanoidesL. £. rubrum 
resp. rubescens und Ulmus campes- 
trisL. 8. rubescens. Der rothbhlätterige 
Spitzahorn, dessen wir im Junihefte des 
Jahrgangs 1867 Erwähnung gethan haben 
und der sich daselbst auch abgebildet fin- 
det, wurde seitdem auch nach Deutschland 
in Pfropfreisern versandt. In Deutschland 
dürfte er auch mehr Aufmerksamkeit er- 
regen wie in Petersburs, weil hier die 
rothe Verfärbung des Baumes erst zu einer 
Zeit, d. h. Ende September beginnt, wo 
die Datschenbewohner bereits wieder in 
die Stadt zurückgekehrt sind, während man 
in Deutschland den Monat September noch 


| heit, 
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ganz gut auf dem Lande zubringen kann. — 
Wir machen bei dieser Gelegenheit auf 
eine ebenfalls rothwerdende Abart der 
Feldrüster aufmerksam , welche sich eben- 
falls auf der Insel Jelagin in einigen schö- 
nen Exemplaren vorfindet. (F. v. H.) 


9) Tulipa Gesneriana L. var. 
plena und var. Duk van Toll. Die 
im Winter in Töpfen eultivirten und zum 
Blühen angetriebenen Tulpenzwiebeln wur- 
den von uns schon seit einer Reihe von 
Jahren im Sommer des folgenden Jahres 
ins freie Land ausgesetzt und entwickelten 
dann im nächsten Frühling, d. h. Ausgang 
Mai’s und Anfang Juni’s ihre schönen 
Blüthen in voller Pracht. Im Laufe der 
Jahre beobachteten wir jedoch eine Ver- 
änderung an unseren Tulpen und zwar 
eine successive: zuerst zeigten sich die ge- 
füllten Exemplare nur halbgefüllt und wur- 
den nach und nach ganz einfach, während 
die niedrige Abart Duk van Toll bald 
höher wurde und die normale Höhe einer 
Tulpe erreichte und ihre Blüthen sich 
ebenfalls vergrössert hatten, d. h. normal 
geworden waren. (E.:v.H2) 


10) Pflanzenseuchen und schäd- 
liche Insecten im Sommer 1371. 
Die eigenthümliche Witterungsgestaltung 
des Sommers 1871 bei St. Petersburg hatte 
auch eigenthümliche Erscheinungen im Ge- 
wächsreiche zur Folge oder wenigstens im 
Gefolge, denn die eigentliche Ursache eini- 
ger Pflanzenkrankheiten oder, da sie mas- 
senhaft auftraten, Pflanzenseuchen, lässt 
sich bis jetzt mehr vermuthen, als feststel- 
len. Eine solche Krankheit befiel im Mo- 
nat Juni fast alle Bruchweiden (Salix fra- 
gilis) in den Umgebungen von St. Peters- 
burg, und nur an wenigen Orten, wie im 
Botanischen und im Taurischen Garten, 
blieben die Bäume davon verschont. Fast 
allgemein wurde als Ursache dieser Krank- 
welche sich in dem plötzlichen 
Schwarzwerden und Absterben der jungen 
Blätter äusserte, der rasche Wechsel der 
Witterung im Monat Juni angenommen. 
Einige vermuthen das Vorhandensein schäd- 
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licher Raupen an den Wurzeln und in den 
Stämmen der Weiden, z. B. von Hepiolus 
humuli und von Liparis salieis. Aehnliche 
Erscheinungen zeigten die Johannisbeer- 
sträucher, doch erholten sich dieselben 
später wieder. — Dagegen stellte sich mit 
der zunehmenden Hitze im Monat Juni 
auch viel Ungeziefer ein und äusserte na- 
mentlich an Abies sibirica und an Larix 
davurica seine schädliche Wirksamkeit. Die 
Pichtatannen wurden besonders von dem 
silberglänzenden Blattnager (Phyllobius 
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argentatus) befallen, (cf. Ratzeburg. Forst- 
insecten I. tab. IV. Fig. 10), während die 
davurischen Lärchen von dem Lärchenblatt- 
sauger (Chermes laricis) heimgesucht wur- 
den, welche eine knieförmige Umbiegung 
und ein Welken der Nadeln verursachten, 
(ef. Ratzeburg. Forstinsecten III. tab. XILL, 
Fig. 5). In Kiew beobachteten wir an den 
dort vielfach angepflanzten schönen Ex- 
emplaren der Italiänischen Pappel die Pap- 
pelblasenblattlaus in grosser Menge. 
(P.v. H.) 


IV. Literatur 


1) 0. Heer, die Miocene Flora und 
Fauna Spitzbergens, mit 16 Tafeln. 
Stockholm 1870, 


O. Heer, der Monograph der Pflanzen 
der Tertiärzeit, gibt in diesem Werke eine 
Aufzählung aller derjenigen Pflanzen, wel- 
che bis jetzt aus der Flora der Tertiärzeit 
aus Spitzbergen bekannt geworden sind. Die 
Materialien zu diesem Werke haben die in 
den Jahren 1858, 1861, 1864 und 1868 von 
Schweden ausgerüsteten Exypeditionen ge- 
liefert. Besonders war es die letzte Expe- 
dition, welche das reichste Material lie- 
ferte, indem die Professoren Nordenskiöld 
und Malmgren nebst dem Studiosus Nauck- 
hoff von dieser Expedition 1700 Stück 
Pflanzenabdrücke mitbrachten, von denen 
1200 am Cap Staratschin und 500 in Kings- 
bai gesammelt waren. Die frühern Expe- 
ditionen hatten die Pflanzenabdrücke von 
17 miocener Pflanzenarten von Bellsund 
und Kingsbai und eine aus dem Grünhafen 
des Eisfiordes bekannt gemacht. Der im 
Hintergrunde des Eisfiordes liegende Berg, 
der den Namen „Heersberg‘“ erhalten hat, 
besitzt ebenfalls eine Pflanzenabdrücke 
enthaltende Schicht. 

Die reichste Fundstätte fossiler Pflan- 
zen in Spitzbergen, ist jedoch das oben 
genannte Cap Staratschin, das auf der Süd- 
seite des Einganges in das Eisfiord bei 
78°5 n.Br. und 140 o,L. liegt. Dort lebte 


eine lange Reihe von Jahren ein russischer 
Rennthierjäger, von dem das Cap den Na- 
men trägt. 


Pflanzenarten nach, welche nach dem bis 
jetzt bekannten Material zur Tertiärzeit 
das jetzt mit Gletschern bedeckte Grönland 
| bewohnten. Darunter ist die Gruppe der 
Coniferen mit 26 Arten vertreten, — dabei 
die Sumpfeypresse (Taxodium distichum), 
sowie eine nah verwandte Art von Se- 
quoia sempervirens (8. Nordenskioldi) und 
ein Libocedrus (L. Sabiniana) als sehr ver- 
breitete Bäume der Niederungen. Die mehr 
auf höher gelegenem Terrain wachsende 
Gattung Pinus war in den Waldungen Spitz- 
bergens mit 12 Arten vertreten, und zwar 
gehören davon 2 Arten zu den 2 nadeligen 
Föhren, eine zu den Snadeligen Taeden, 
2 zu den önadeligen Weymuths - Kiefern, 
3 zu den Fichten, 2 zu Tsuga und 2 zu 
den Weisstannen, es fanden sich mitbin 
dort damals Typen gesellschaftlich, die jetzt 
theils in der alten, theils in der neuen 
Welt der nördlichen Halbkugel vorkom- 
men. 


| Im Ganzen weist Heer gegenwärtig 111 


Die Monocotyledoneen sind jin 8 Fa- 
milien und 33 Arten vertreten, darunter 
eine unserm Sumpfrohr nah verwandte 
Pflanze (Phragmites oeningensis), die eine 
weite Verbreitung hatte, eine mit Potamo- 
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geton natans nahe verwandte Pflanze (P. 
Nordenskiöldi). 

Von den Dicotyledonen gehört weitaus 
die grösste Zahl der bis jetzt entdeckten 
Arten zu den Holzgewächsen. Am häufig- 
sten sind die Pappeln, eine ‚Corylus, 3 
Quercus, eine grossblätterige Linde, ein 
Wallnussbaum. Ein Epheu (Hedera M’Clu- 
sii) mag an den Waldbäumen, ähnlich wie 
unser Epheu empor geklettert sein. 

Allgemeines Interesse hat es, dass unter 
den Pflanzen Spitzbergens, Heer 3 Arten 
auf noch jetzt lebende Arten zurück führt, 
nämlich die Rothtanne (Pinus Abies L.), 
die Bergföhre (Pinus montana Mill.) und 
die Sumpfceypresse (Taxodium distichum). 

Ausserdem führt Heer zahlreiche Arten 
auf, welche mit jetzt lebenden Arten sehr 
nahe verwandt sind, wenn sie auch nicht 
völlig identisch sind, nämlich 22 Arten die 
mit Pflanzen Amerikas, 5 Arten die mit 
Pflanzen Asiens und 19 Arten, die mit 
Pflanzen Europa’s mehr oder weniger ihre 
Charaktere theilen. 

Es spiegeln sich mithin, so sagt Heer, 


in der miocenen Spitzberger Flora unter | 


den noch jetzt lebenden Pflanzen - Arten 
Nordamerika’s, Europa’s und Nord- und 
Mittelasiens.. Tropische Formen fehlen 
aber ebensowohl wie die Formen der jetzi- 
gen arktischen Flora. 

Spitzbergen’s jetzige Flora ist arm, im 
Ganzen sind von dort inur 110 Arten Blü- 
thenpflanzen bekannt und darunter nur 3 
kleine Holzgewächse (Salıx polaris, 8. re- 
ticulata, Empetrum nigrum). In der Ter- 
tiärzeit war jenes Land von mächtigen 
Waldungen bedeckt und. es lebten dort 
Pflanzen, die den Formen der jetzigen ge- 
mässigsten Flora entsprechen, — doch war 
der Charakter jenes Florengebietes mehr 
boreal, als das der 80 mehr nach Süden 
gelegenen Tertiärflora Grönlands, denn der 
damaligen Flora Spitzbergens fehlten die 
immergrünen Laubbäume, die sich in je- 
nem Gebiete Grönlands finden. 

Wir schliessen hiermit die Anzeige die- 
ses Werkes unseres verehrten Freundes, 
der hier wieder seinen zahlreichen Werken 
über die myocene Flora der nördlichen 
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Halbkugel ein neues wichtiges Glied ein- 
gefügt hat. Den Text des Werkes erläu- 
tern 16 vorzüglich gearbeitete Tafeln in 
Quart. (E. R.) 


2) J. G. Meyer, der Obstbaum- 
schnitt und die französische 
Obstbaumzucht, Berlin 1871, 
Verlag von J. Springer. 


Das Buch welches uns vorliegt, kann nicht 
darauf Anspruch machen, dass es einem 
dringenden Bedürfnisse genügen wolle, 
denn wir haben in dieser Richtung schon 
der guten Schriften viele, unter denen wir 
die von Lucas, Jäger etc. voranstellen. 
Der Verfasser müsste daher schon etwas 
Besseres leisten, wenn er seinem Buche 
den gehörigen Eingang verschaffen wollte. 

Sachkenntniss besitzt derselbe in einzel- 
nen Richtungen, wir vermissen aber die 
klare Darstellung der Erziehung der ver- 
schiedenen Formbäume vom ersten Jahre 
an, wie das andere Schriftsteller geben. 
Zuweilen gibt es Stellen, welche wir gar 
nicht verstehen. So z. B. S. 77 in Bezug 
auf Cordon ist wörtlich gesagt: „Zur An- 
zucht eines Apfel-Cordons wählt man sich 
einjährige Verediungen und pflanzt diese, 
dass die Veredlungsstellen noch über die 
Erde zu stehen kommen, auf eine Entfer- 
nung von 3—4 Fuss an das Spalier, biegt 
die Edeltriebe derselben alle nach einer 
Richtung geneigt in der Höhe des Drahtes 
um, schneidet diese auf 2—3 ihrer unter- 
sten Augen zurück und heftet diese, sowie 
die aus denselben auswachsenden Verlän- 
gerungstriebe nach ihrem fortschreitenden 
Wachsthume sehr vorsichtig an den Draht. 
Die jüngeren Austriebe, aus den diesen 
Edeltrieben bei dem Schnitt verbliebenen 
Augen, werden später auf etwa 2 Augen 
zurückgeschnitten und später durch das 
Entspitzen zu Fruchtholz umgebildet. In 
dem zweiten Frühjahre schneidet man diese 
Verlängerungstriebe wiederholt auf 2—3 
Augen zurück und verfährt auch in der 
Folge auf gleiche Weise wie im vorigen 
Jahre, bis der Haupttrieb eines Stämmchens 
bei dem zunächststehenden Bäumchen an- 
gelangt ist.“ — Wem gehen da nicht die 
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Augen über bei solch einem Kohl, und wo 
ist das Darstellungstalent, welches ganz 
besonders beim Besprechen des Schnittes 
nothwendig ist, — und welcher Unsinn 
ausserdem ? 

Wer pflanzt z. B. die Cordons auf die 
Entfernung von nur 3—4 Fuss von einan- 
der? Ferner ist das möglich, den einjähri- 
gen Edeltrieb eines über der Erde veredel- 
ten Bäumchens erst an ‚dem mindestens 
1 Fuss über dem Boden gespannten Draht 
mit der Spitze umzubiegen und anzubin- 
den und dann auf 2—3 der untersten Au- 
gen zurückzuschneiden, d. h. den Edeltrieb 
der zum Umbiegen am Draht mindestens 
eine Länge von 11/; Fuss haben muss auf 
eine Länge von 3—5 Zoll zu verkürzen! 

Ferner wird vom Leittrieb gar nicht 
gesprochen und nur alle aus dem Edeltriebe 
ausbrechenden Zweige auf 2 Augen zurück- 
geschnitten und später durch Entspitzen 
zu Fruchtholz umgebildet, — während in 
Wirklichkeit nur die Seitentriebe zuerst 
entspitzt und im Spätherbst auf 2 Au- 
gen zurück geschnitten werden. — 


An diesem einem Pröbchen in Bezug 
auf die Lehren für den Schnitt, möge es | 


genug sein. Es enthält im Uebrigen das 
Buch auch manches Gute, manchen nützli- 


chen Wink, doch beherrscht der Verfasser 


nirgends diesen Theil des Gartenbaues, 
wie das bei den Werken von Lucas und 
Jäger der Fall, empfiehlt durchschnittlich 
für unser Klima einen viel zu kurzen 
Schnitt etc. (E. R.) 


3) J. Hafner, Anweisung zum Pflan- 
zen der Obstbäume und deren fer- 
neren Behandlung und eins Auswahl 
der besseren Obstsorten. Stettin und 
Swinemünde bei Prütz und Mauri. 


Ein kleines nur 11/, Bogen starkes po- 
puläres Schriftechen, das die Grundlehren 
des Obstbaues in gedrängter Kürze und 
voller Klarheit vorträgt. Zum allgemeinen 
Gebrauche zu empfehlen. (E. R.) 


4) Dr. Ed. Lucas, die Bepflanzung 
der Eisenbahndämme und Böschungen, 
sowie die Umfriedigung der Bahnli- 


| senden Abart, C. 
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nien mit Obstbäumen und nutzbrin- 
genden Holzarten. Zweite und ver- 
mehrte Auflage. Ravensburg bei Eu- 
gen Ulmer 1879. 


Der geehrte Verfasser empfiehlt in die- 
ser kleinen Schrift folgende Pflanzen zu 
obigem Zwecke. 

1) Zu Einfassungen von eben liegenden 
Bahnen als Schutz gegen Schneewehen. 
Weissdorn- und Rothtannenhecken werden 
als keinen Ertrag gebend und stetes Be- 
schneiden erfordernd im Allgemeinen ver- 
worfen, als Schutz gegen Schneewehen aber 
als zweckmässig empfohlen. Noch als 
zweckmässiger empfiehlt Lucas zu letzterem 
Zwecke Lonicera tatarica, welche kräf- 
tige 12 Fuss hohe Sträucher bildet, vom 
Vieh nicht abgefressen wird und Material 
zu Besen liefert, ja bei dem alle 4 Jahre 
nothwendig werdenden Abwerfen auf eine 
Höhe von 4 Fuss, selbst gutes Brennma- 
terial liefert. 

In zweiter Linie werden Prunus Ma- 
haleb undCornus alba empfohlen, zwe 
Sträucher, welche im Innern Russlands den 
Winter nicht mehr überdauern. Ferner 
Hecken von Haselnüssen. Als Nutzpflan- 
zen die ein gutes Bindematerial liefern 
empfiehlt Lucas noch zu gleichem Zweck 
Salıx viminalis, Salix purpurea und Salix 
alba vitellina. 

Von diesen die erste für 
das Klima des innern Russlands passen, 
da die beiden andern Arten in nicht ge- 
schützten freien Lagen bei uns leicht bis zum 
Schnee abfrieren. &anz hart sind aber und 
können deren Zweige gleichfalls als Binde- 
material verwendet werden, Salix acumi- 
nata, S. acutifolia, S. amygdalina und der 
in allen Lokalitäten leicht wachsende Cor- 
nus alba, nebst seiner mehr aufrecht wach- 
alba sibirica. Dieser 
Cornus dürfte ‘nach unserer Ansicht eine 
der nützlichsten Pflanzen zur Umfriedigung 
und zur Bepflanzung von Böschangen der 
Eisenbahnen sein, denn derselbe wächst 
leicht aus Steckholz, befestigt mit seinen 
stark verästelten Wurzeln das Erdreich 
und seine schönen rothen Zweige liefern 
nicht nur ein gutes Bindematerial, sondern 


würde nur 


IV. Literatur. 


auch ein gutes schönes Material für Korb- 
flechterei. Endlich ist noch Rhamnus 
cattharica als ein Strauch zu nennen, 
der durch Aussast sich schnell vermehrt, 
der ein rapides und dichtes Wachsthum 
besitzt, fast in jedem Boden gut gedeihet, 
dessen Beeren zum Färben und dessen 
Holz beim zeitweisen Abwerfen, als Heiz- 
material gebraucht werden kann. 

Für zur Obstzucht geeignete Bodenar- 
ten und Gegenden und Loksalitäten, wo 
voraussichtlich die Pflanzungen gedeihen 
und deren Ertrag nicht der Zerstörung 
oder dem Raube ausgesetzt, — empfiehlt 
Lucas die Anpflanzung von Obstbäumen 
und Obstfrüchten längs der Eisenbahnen. 
In erster Linie werden da Hagebutten und 
Quittenhecken empfohlen, von denen erstere 
von Rosa tomentosa gebildet, auch noch in 
kälteren Klimaten gedeihen. Dann werden 
als Bahneinfassungen Spaliere, Doppel-Cor- 
dons, Säulenpyramiden, Halbhochstämme 
von mannichfachen Obstbäumen empfohlen 
und dabei über deren Anpflanzung, Pflege 
etc., sowohl als Einfassung, — wie zur 
Bepflanzung der Böschungen eine Menge | 
guter Rathschläge gegeben , welche unsere 
Leser in diesem Schriftehen finden. Solche 
Obstpflanzungen längs der Eisenbahnen 
sind selbstverständlich nur in den milderen 
Gegenden Deutschlands möglich und dürf- 
ten nach unserer Ansicht kaum im Ver- 
hältniss zur Anlage und Unterhaltung Nutzen 
gewähren. (E. R.) 


5) Charles Baltet, la coalure du 
raisin. Troyes 1871 bei Dufour-Bou- 
quot. 


Der Autor bespricht in dieser Schrift 
das Abortiren der Blumen des Weinstockes, 
welche wohl blühen, aber keine Frucht 
ansetzen. 

Als Ursachen nennt er kaltes, oder kal- 
tes regnerisches Wetter zur Zeit der Blüthe, 
ferner zu üppiges oder kümmerliches 
Wachsthum des Weinstockes. Seine Rath- 
schläge das Abortiren der Blumen zu ver- 
meiden, gehen daher einestheils dahin, bei 
zu üppigem Wuchs, diesen zu mässigen, 
und im Gegentheil denselben zu beschleu- | 
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nigen. Um der Ungunst der Witterung zu 
begegnen, wird angerathen den ganzen 
Bildungssaft der Pflanze, so viel als mög- 
lich auf den Ansatz der Frucht zu vereini- 
gen, und hierzu werden die bekannten, in 
kälteren Klimaten überall gebräuchlichen 
Mittel, — als Einstutzen der Triebe, Aus- 
schneiden der Ranken, Auskneipen der 
Spitze der Blüthentrauben und der Ringel- 
schnitt, vorgeschlagen. Wir empfehlen den 
mit Weineultur sich beschäftigenden Gar- 
tenfreunden das Studium dieser kleinen 
Schrift, das manche gute Winke eines er- 
fahrenen Weinzüchters gibt. (E. R.) 


6) Jühlke, der Rosengarten der 
Pfaueninsel. 


Im Jahre 1820 besass Dr. Böhm in 
Berlin den grössten Rosengarten, 2100 Hoch- 
stämme und 9000 Strauchrosen standen 
jährlich im prächtigsten Flor, so dass auch 
der König diesen Garten jährlich besuchte. 
Seine Liebhaberei hatte aber den Besitzer 
ruinirt und für den Taxpreis von 8800 


| Rthir. kam die Sammlung an einen der 


Gläubiger, Hr. Dr. Seydler., Dieser wen- 
dete sich an den König, mit dem Gesuch 
diese Rosensammlung anzukaufen. Am 7. 
März 1821 ward auf Königlichen Befehl 
diese Rosen-Sammlung für die Pfaueninsel 
in Potsdam zum Preise von 5000 Rthlr. 
angekauft und damit der Rosengarten auf 
der Pfaueninsel angelegt, der lange Jahre 
einen der Glanzpunkte jenes Theiles der 
weitläufigen Anlagen Potsdams bildete. 
Im Laufe der Zeit ist dieser Rosengarten 
eingegangen und soll nun unter der Lei- 
tung des Hofgarten - Directors Jühlke neu 
angelegt werden. (E. R.) 


7) Giardini. Giornale della societ& or- 
ticole di Lombardia.. Milano 1871. 
Disp. 10. 11. 


Diese zwei Hefte bringen den admi- 
nistrativen Bericht der Gartenbau - Gesell- 
schaft und das Programm des Anfang 
September d. J. in Monza stattzufindenden 
Ausstellung von Blumen, Obst und Gemüse. — 
Auf dieser Ausstellung wird die durch 
Graf Taverna in Italien neu eingeführte 
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Iberis gibraltarica, so wie zwei an- 
dere Varitäten, Solanum ciliatum und 
Reseda eximia grandiflora prangen. 
— Die beigegebenen Tafeln stellen vor 
besagte Iberis gibraltarica, Mimulus luteus 
var. calycanthemus und die Triomphe d’ 
Hollande Erdbeere. — An sonstigen No- 
tizen finden wir über die Wichtigkeit der 
Obsteultur, über das Bespritzen der Blu- 
men, über die Cultur der Calceolarien 
u. m. a. aus anderwärtigen Journalen. 
S—r. 


8) „Die Probe- undSortenbäume“ 
von J. C. C. Oberdieck sind in 
zweiter sehr vermehrter Auflage bei 
Eugen Ulmer in Ravensburg erschie- 
nen und den Mitgliedern des Deut- 
schen Pomologenvereins als Vereins- 
gabe zugetheilt worden. 


Y. 


1) Herr Theodor Caruel wurde zum 


Professor der Botanik an der Universität | 


in Pisa ernannt, anstatt des im August 
d. J. verstorbenen P. Savi. 


2) Herr Heinrich Lecogq, Professor 


der Botanik und Geologie zu Clermont- | 


Ferrand, gestorben am 1. Aug. 1871 in 
einem Alter von 69 Jahren. Der Stadt 
überliess er alle seine botanischen. zoolo- 
gischen, geologischen und mineralogischen 
Sammlungen und ausserdem noch 100.000 


Frances zur Erhaltung des von ihm selbst | 
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Der als Pomologe berühmte Verfasser 
hat in dieser neuen Bearbeitung den Stand- 
punkt des Dilettantismus und Experimen- 
tirens verlassen und nur das wirklich Prak- 
tische beibehalten und vermehrt. Wer 
nach Obstkenntniss strebt, kann Ober- 
diecks Probe - und Sortenbäume nicht ent- 
behren. JE 


9) Die Wandtafeln der Vered- 
lungsarten mit erläuterndem Text 
und Abbildungen in Farbendruck von 
Dr. Ed. Lucas (Ravensburg, Verlag 
von Eugen Ulmer). 


Bildet einen Fortschritt in der bild- 
lichen Darstellung der Veredlungsarten 
und ist allen jungen Gärtnern und angehen- 
den Baumzüchtern angelegentlich zu em- 
pfehlen. J. 


Personalnotizen und Neuestes 


gegründeten botanischen Gartens und 50,000 
Frances zur Errichtung gedeekter Markt- 
Hallen. 


3) Hr. Professor Faivre wurde zum 
Director des botanischen Gartens in Lyon 
ernannt. (S—r.) 


4) Jean Van Geert, einer der älte- 
sten unter den Handels-Gärtnern von Gent, 
starb im Alter von 77 Jahren S Monaten 
am 14. October 1871. 


1. Originalabhandlungen. 


1) Abgebildete Pflanzen. 


a) Roezlia granadensis Rgl. 


(Siehe Tafel 706.) 


Melastomaceae. 


Roezlia. Calycis hirti tubus fusi- 
formi-tubulosus, tetragonus; lobi 4, del- 
toidei, acuti, tubo multo breviores, per- 
sistentes. Petala 4, ovato-subrotunda, 
emarginala. Stamina A, aequalia, fila- 
menlis glabris. Antherae conformes, 
elongato-lineares, apice longe attenua- 
tae, uniporosae, recurvae; conneclivo 
basi non elongato, postice in calcar 
rectangule-patens lineare apice spathu- 
lato-dilatatum producio. Ovarium libe- 
rum, 4-loculare, vertice setosum; siy- 
lus filiformis, stigmate punctiformi. Se- 
mina cochleata. — Frutex erectus, ra- 
mosus. Flores tierminales, paniculati, 
purpurei. — 

Monochaetum Naud,, cuiRoez- 
lia proxime affinis „calycis iubo cam- 
panulato, staminibus S inaequalibus, con- 
nectivo poslice in caudam apice non 
dilatatam producto“, facile dignoscitur., 

Roezlia granadensis. Frutex 
circiter 3-pedalis, ramosus; ramis sub- 
angulatis, pilis simplicibus rigidis ap- 
pressis hirtis, Folia opposita, petiolata, 

ZU. 1871. 


ovato-lanceolata, utrinque hirta, integer- 
rima, 5— T-nervia, nervis convergen- 
tibus pagina superiore impressis. Pani- 
cala terminalis multiflora; pedunculi 
subglabri; calyces saturate rubri, pilis 
rigidis patentibus glanduliferis hirti. 
Petala carmineo-purpurea, circiter 1 c. 
m. longa. — Semina misit Cl. Roezl e 
montibus Novae Granadae. — 

Wir haben der obigen Beschreibung 
nur noch hinzuzufügen, dass zwar in 
den Gärten schon eine Gattung Roez- 
lia existirt, welche aber noch nirgends 
beschrieben und auch noch nicht als 
blühende Pflanze bekannt ist. Wir 
freuen uns daher, diesem eben so thä- 
ligen, als mit unermüdlicher Ausdauer 
für die Gärten Europa’s sammelnden 
Manne eine Gattung widmen zu kön- 
nen. Roezlia gekört in der grossen 
Familie der Melastomaceen zur Gruppe 
der „Rhexieae“ und steht hier der 
Gaiiung „Monochaetum Naudin“ 
zunächst, unterscheidet sich aber durch 
den spindelförmig röhrigen Kelch, nur 

23 
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4 gleichlange Staubfäden, deren An- 
theren am Grunde einen rechtwinkeli- 
gen linearen an der Spitze spathelför- 
mig verbreiterten Anhängsel tragen. 
Unsere Abbildung zeigt diesen Cha- 
rakter. 

Roezl sammelte den Samen dieses 
3—4Fuss hohen Strauches in den Ge- 
birgen Neu-Granada’s. Entwickelt im 
temperirt warmen Hause, im September 
und October die spitzensiändigen, 
reichblumigen Blüthenrispen schöner 
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carminpurpurrother Blumen. Ein schö- 
ner Blüihenstrauch, der sich durch Steck- 
linge leicht und schnell vermehrt und 
daher bald in den Gärten Europa’s sich 
verbreiten wird. (E. R.) 


Erklärung der Tafel. a) der Kelch, 
b) die Blumenkrone mit Staubfäden und 
Griffel, vergrössert. — Die Darstellung 
des blühenden Zweiges ist in natür- 
licher Grösse. 


b) Begonia echinosepala Rgl. 


(Siehe Tafel 707.) 


Begoniaceae. 


Begonia Sect. XI. Wageneria D. C. 
prodr. XV. pag. 360. Fruticosa, ra- 
mosa; caulis ramique crassiusculi, ob- 
tusanguli, verruculosi, glabriusculi, ad 
nodos tumidi; ramuli pilosuli v. laxe 
hirsuti. Stipulae scariosae, ovato-lan- 
ceolatae, acuminatae, petiolos subae- 
quantes. Folia breviter petiolala, pen- 
ninervia; petiolus brevis, 2—8 m. m. 
longus hirto-pilosus; lamina e basi ob- 
lique cordala oblonga v. elliptico - ob- 
longa, acuta, supra glaberrima nitida 
laete viridis, infra initio pilosula deinde 
glabrescens plus minus purpurea, cir- 
citer 6 c. m. longa et 21/, c. m. lata 
margine inaequaliter serrulata, Cymae 
pluriflorae, umbellifornes, pedunculatae, 
ex axilla foliorum superiorum egredien- 
tes, glabrae; pedunculus iolio brevior, 
laxe pilosus. Flores albi, ad pedicel- 
lorum basin bracteis parvis subulaltis 
stipali. Flores maseuli, 2-sepali, 2-pe- 
tali; sepala patentia, cordato - subro- 
tunda, exius disco iumido papilloso- 


echinalo, caeterum glabra; petala mino- 
ra, oblongo-länceolata, recurva, glabra. 
Stamina toro convexo insertla; filamenta 
inaequalia, antheris oblongis connec- 
tivo superatis breviora. Flores foemi- 
nei ö- v. rarius 6-sepali; sepalis ex- 
terioribus latioribus aculis, interioribus 
angustioribus, sexto intimo subduplo 
minore v. nullo. Styli 3, basi breviter 
connati, cum ramis duobus linearibus 
spiraliter torlis, papillis ramis undique 
vestienlibus et secus truncum cujusque 
styli descendentibus. Ovarium trilocu- 
lare, subaequaliter 3-alatum. Placentae 
integrae, e basi ovala attenuatae. Cap- 
sula subaequaliter trialata, siylis coro- 
nata. — 

Observalio. Cymae bisexuales, flores 
masculi primarii, flores foeminei post 
delapsum florum masc. evoluti, quam 
ob causam species hujus sectionis cy- 
mis saepius unisexualibus descriptae 
sunt. 


Patria Brasilia.. Semina misit Cl. 


I. Originalabhandlungen. 


Gautier. Sepalis fl. masc. in disco echi- 
natis ab omnibus hucusque cognitis 
speciebus hujus generis facile dignos- 
eitur. 

Die Samen der ausgezeichneten 
neuen Ari von Begonia, welche unsere 
Abbildung darsielli, wurden vom Hrn. 
„Gautier“ dem hiesigen Garten aus 
Brasilien eingesendet und düriten die- 
selben aus der Provinz St. Catharine 
stammen. Es ist ein hübscher 2—4 
Fuss hoher Halbstrauch von buschigem 
Wuchse. Die saftigen, dicken, stumpf- 
kanligen Stengel und Aeste an den 
Knoten aufgeschwollen, ausserdem mit 
kleinen punktförmigen Höckerchen be- 
setzt, später kahl, die jüngsten Aest- 
chen gleich den kurzen Blalistielen 
kurz rauhharig, — ausserdem ist die 
ganze Pflanze fast kahl. Das Blait aus 
dem schief-herzförmigen Grunde läng- 
lich oder länglich-elliptisch, klein ge- 
sägt, oberhalb glänzend hellgrün, un- 
terhalb purpur. Blumen in doldenför- 
migen Rispen auf den Spitzen der 
Zweige, von der Bildung derer der 


855 
Unterabtheilung „Wageneria Kl.“, weiss. 
Die männlichen Blumen zeichnen sich 
dadurch aus, dass die weissen Kelch- 
blätter derselben auf dem Rücken eine 
erhabene Scheibe tragen, die igelartig 
mit borstenförmigen Wärzchen besetzt 
ist. — 

Diese Art blühet den ganzen Som- 
mer hindurch bis in den Winler. Ver- 
mehrung aus Stecklingen und Samen. 
Schöner decorativer und dankbar blühen- 
der Halhstrauch für das Warmhaus. 
(E. R.) 


Erklärung der Abbildung. a) Zweig 
mit männlichen und weiblichen Blumen, 
sowie mit Früchten, in natürlicher 
Grösse. b) Die Staubfäden der männ- 
lichen Blume, vergrössert. c) Ein ein- 
zelner Staubfaden, stärker vergrössert. 
d) Die 3 Griffel der weiblichen Blume 
vergrössert. e) Ein einzelner Griffel, 
stärker vergrösser. f) (Querdurch- 
schnitt durch den Fruchtknoten, ver- 
grössert. 


ec) Rodgersia podophylla Asa Gray. 


(Siehe Tafel 708). 


Saxifragaceae. 


Rodgersia. A. Gray. On the 
bot. of Japan, in Mem. Amer. Acad. 
Ser. 2. t. VI. p. 389. — Benth. et 
Hook. Gen. pl. I. p. 635. 

Calyx subplanus, basi ima ovario 
adnatus, lobis 5 (4—7) patentibus, prae- 
floratione valvatis. Petata nulla. Sta- 
mina 10 (8&—14), perigyna, filamentis 
subulatis, anteris basi inserlis, subdi- 
dymis, longitudinaliter dehiscentibus. 
Ovarium superum depresso - conicum, 


2-rarissime, 3-loculare, siylis 2 (3) 
subeylinaricis coronatum. Stigmata 
punctiformia. Ovula plura, ex angulo 
centrali loculi pendula, anatropa. Cap- 
sula semisupera, calyce persisiente 
eincla, apice truncata, stylis divergen- 
tibus persistenlibus birostris, inter rostra 
dehiscens, bivalvis. membranacea, poly- 
sperma. Semina scobiformia, nucleo ob- 
longo, testa membranacea utrinque pro= 
ducta. Embryo centralis in albumine 
23 * 
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carnoso, teres, cotyledonibus angustis 
radiculae aequilatis. 

R. podophylla. A. Gray l.c..— 
Herba 3—4-pedalis, rhizomate multici- 
pite obliquo crasso squamoso perennans. 
Folia radicalia numerosa, pedalia, longe 
petiolata, palmatim 5-secta. Petiolus 
basi dilatatus cum stipulis fuscomem- 
branaceis apice laceris connatus, inter- 
dum ad basin segmentorum stipellis 
cum stipulis conformibus distinctissimis 
adauctus. Segmenta obovato - cuneala, 
apice 3-loba et inciso-serrata, basin ver- 
sus simplieiter serrata, subsessilia, pen- 
ninervia, reticulato-venosa, subrugulosa, 
glabra. Folia caulina brevius, summa 
brevissime petiolata, 1—D- secla, seg- 
menlis consimilibus. Panicula terminalis 
ampla, ramis ramulisque alternis, omni- 
bus furfuraco-pubescentibus, ultimis a 
basi ipsa floribus subsessilibus secundis 
obsessis. Bracteae vel bracteolae nul- 
lae. Flores 2!/g — 3 lineas diametro 
metientes, albi, uti tota panicula. 

Hab. in Japoniae borealis silvis aper- 
tioribus et in mediae silvis subalpinis, 
floret Junio, semina matura prolert 
Octobri. 


Erklärung der Tafel. a) Die ganze 
Pflanze in ?/;, der natürlichen Grösse. 
b) Der Blüthenstand in natürlicher 
Grösse. 1) Eine Blume von der Seite, 
2) dieselbe von oben gesehen, in dop- 
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pelter Grösse. 3) Der Fruchtknoten 
der Länge nach aufgeschnitten, mit dem 
Kelchgrund und einem Staubfaden, Amal 
vergrössert. 4) Ein Ei, 15mal vergrös- 
sert. 5) Die reife Kapsel in doppelter 
Grösse. 6) Samen, stark vergrössert. 
7) Der Samen der Länge nach aufge- 
schnitten, so dass das Keimpflänzchen 
sichtbar, 15mal vergrössert. (Maxim.) 

Die stattliche schöne perennirende 
Pflanze, welche unsere Abbildung dar- 
stellt, stammt aus den Waldungen des 
Nordens Japans. Hr. Maximowicz war 
es, dem wir die Einführung derselben 
in Cultur verdanken. Dieselbe ist mit 
Hoteia (Astilbe) japonica zunächst ver- 
wandt, hat aber für unsere Gärten einen 
noch höhern Werth, da sie einen 
2—3 Fuss hohen Blüthenstengel bildet, 
der von der mächtigen Rispe schöner 
weisser Blumen gekrönt ist. Die gros- 
sen fingerförmig getheilten Blätter ver- 
vollständigen das Bild einer wirklich 
ausgezeichnet schönen neuen perenni- 
renden Pflanze, die unsere Winter im 
freien Lande ohne Deckung erträgt und 
daher ungemein zum Schmuck des Gar- 
tens im Freien beitragen wird. Blühet 
im Juli und wird durch Theilung des 
Wurzelstockes und Samen fortgepflanzt. 
Dürfte wie die Hoteia und die peren- 
nirenden Spiraea-Arten in jedem Gar- 
tenboden und in voller Sonne, wie im 
Schatten gleich gut gedeihen. (E.R.) 


I, Originalabhandlungen, 


357 


2) BReisenotizen von E. Regel, 


Als Resultat der von mir im Sommer 
1871 nach England, Belgien, Deutsch- 
land, Oesterreich, Tyrol, Oberitalien und 
der Schweiz gemachten Reise, werde 

-ich in diesen Blättern eine Reihe von 
Artikeln publieiren, deren jeder für 
sich abgeschlossen an diesen ersten 
Artikel sich anreihen soll. Bei den 
Schilderungen werde ich ohne Vorliebe 
und ohne Abneigung, das eine mit An- 
erkennung, das andere mit Rüge er- 
wähnen. Dabei sieht der Referent na- 
türlich stets nur durch sein Auge, kann 
also sein Urtheil eben nur als ein indi- 
viduelles, aber dennoch aus sorgfältiger 
Prüfung hervorgegangenes, hinstellen. 


Die Gärtenin und um Wien und 
Excursion auf den Brenner. 


Die siolze Kaiserstadt Wien ist hin- 
länglich bekannt, so dass ich der 
Stadt selbst, der majestätischen Neu- 

| 
| 


bauten, die rings die Stadt umgeben, 
nicht zu gedenken brauche. Die Neu- 
zeit hat Wien ungemein verschönert, 
die Wälle sind gefallen und dafür um- 
gibt die grosse Stadt die Ringstrasse, 
welche mit Aliee-Bäumen bepflanzt ist. 
Das Absterben vieler der hier zu Tau- 
senden gepflanzten Bäume hat in den 
Zeitungen eine sehr lebendige Besprech- 
ung hervorgerufen, von der wir kürz- 
lich in der Gartenflora eine kurze Probe 
gaben. Wo Baum-Alleen auf Strassen 
gedeihen sollen, die so belebt sind, wie 
die Wien umgürtende Ringstrasse mit 
den Tausenden von Fussgängern, Pferde- 
eisenbahn, Fuhrwerk aller Art etc., da 
muss schon eine besondere Sorgfalt auf 
die Auswahl von Bäumen und Pflege 
gewendet werden, wenn solche Pflanz- 
ungen gedeihen sollen. Platanen und | 


Ailanthus sind in Wien vorzugsweise 
gewählt *). 


— 


*) Die enorme Ausdehnung, welche in 
neuerer Zeit die Haupt- und Residenzstädte 
grösserer Länder nehmen, haben das Gebot, 
für die Gesundheit der Bevölkerung da- 
durch zu sorgen, dass in der Stadt selbst 
breite Strassen mit Baumpflanzungen und 
öffentliche Spaziergänge gebildet werden, 
immer mehr zur Geltung gebracht. Wohl 
wird von mancher Seite die Einwirkung 
der Bäume selbst, indem diese durch ihren 
Vegetationsprocess nur beim mässigen, ge- 
sellschaftlichen Wachsthum in Waldungen, 
eine gesündere Luft erzeugen können, über- 
schätzt. Aber schon dadurch, dass freiere 
Plätze gebildet werden, die durch die 
Baumpflanzungen vor Zugluft geschützt, 
die im Sommer einen angenehmen schatti- 
gen Spaziergang gewährer und das Auge 
durch das wohlthätige Grün erfrischen, 
wird einem nothwendigen Bedürfniss abge- 
holfen. London ist da mit seinen grossen 
Parks mitten in der Stadt, Paris mit sei- 
nen Boulevards und Syuares mit gutem 
Beispiel vorausgegangen. Wien ist gefolgt 
urd hat in der neueren Zeit bedeutende 
Summen für diesen Zweck angewendet. 
Wenn in grösseren Parks und Squares mit- 
ten in grossen Städten die Bäume noch 
verhältnissmässig leicht fortkommen, so ist 
gerade das Gegentheil in Bezug auf die 
Bepflanzung von breiten Strassen mit Bäu- 
men der Fall und müssen da die grössten 
Vorsichtsmassregeln angewendet werden. 
Als solche sind zu nennen: a) Schutz der 
gepflanzten Bäume auf 7 Fuss Höhe durch 
Schutzgitter, so dass jede Beschädigung 
des Stammes verhindert wird. b) Die Erde 
um den Baum muss auf einen Umkreis vor 
3—4 Fuss im Radius locker und rein er- 
halten werden, was entweder durch über- 
gelegte Eisengitter oder noch besser durch 
Bildung von 5— 8 Fuss im Durchmesser 
haltende Rabatten, die beiderseits durch 
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Wenn man die Ringstrasse nach 
aussen überschreitet, dann tritt man in 
die Stadt-Anlagen, welchen Herr Sie- 
beck, bekannt durch seine Werke 
über Anlage grösserer und kleinerer 
Gärien, als Stadtgäriner vorsieht. Diese 
Anlagen umgeben als grüner Kranz 
von nicht beträchtlicher Breiteausdeh- 
nung die Ringsirasse und verursacht 
die Unterhaltung derselben ohne die 
Baumpflanzungen der Ringstrasse der 
Stadt jährlich eine Ausgabe von 60,000f. 
Baum - und Strauchgruppen wechseln 
da mil saftig grünen Rasenplätzen ab 
und an einzelnen Stellen, wie z. B. vor 
dem Kursalon, in welchem die zahlrei- 
chen Spaziergänger Mineralwasser trin- 
ken, da sind auch zahlreiche Blumen- 
parihien als Biumenparterre angebracht. 
Epheu als Bordüre, Begonia semper- 
florens, Hahnenkamm (Celosia) sah ich 
da viel angewandt. Die Anlage der Stadt- 
anlage ist für den schmalen Gürtel, den 
solche bildet, geschmackvoll zu nennen, 
nur hat Herr Siebeck hier den gleichen 
auffallenden Fehler begangen, der sich 
auch in allen seinen Werken findet, — 
die Sirauchgruppen sind nämlich auch 
da, wo solche nur an einer Seite an 
den Weg herantreten, dicht an die 


Barrieren geschützt sind, bewirkt wird. 
ce) Leuchtgasröhren dürfen nicht im Bereich 
der Wurzeln des Baumes gelegt werden. 
d) Dem Baum muss beim Einsetzen auf 
eine Tiefe von 5 Fuss und in der Breite 
von mindestens 10 Fuss gute Erde gege- 
ben werden. e) Bei sehr trocknem Wetter 
muss der Baum in den ersten Jahren nach 
dem Pflanzen stark bewässert werden. 
f) Es müssen für das betreffende Klima als 
zweckmässig erprobte Bäume verwendet 
werden, welche in einer Baumschule in der 
Nähe angezogen sind, und nicht etwa wie 
dies in Wien der Fall sein soll, aus einem 
viel milderen Klima bezogen wurden. 
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Wegkante gelegt, in Folge dessen 
solche nach dem Wege zu beschnitten 
werden müssen, wodurch deren leichte 
und natürliche Rundung verschwindet 
und jährlich immer mehr durch fortge- 
selztes Beschneiden die Form einer ge- 
schornen Hecke erhält. Ich mache 
nachdrücklich darauf aufmerksam, dass 
ich hier nur von solchen Strauchgrup- 
pen rede, welche nur an einer Seite 
an den Weg herantreten. Wo der Weg 
ein aus Bäumen und Sträuchern gebil- 
detes Bosquet als schatliger Laubgang 
durchschneidet, da muss natürlich bei- 
derseits die Strauchgruppe dicht an den 
Weg heranireten. Es ist merkwürdig, 
dass gerade dieser Fehler, nämlich ein- 
seitig dicht an den Weg gepflanzte Bos- 
queigruppen,welche beim späternWachs- 
thum in ihrer nach dem Wege zu lie- 
genden Kante durch die Scheere ver- 
stümmelt werden müssen, ein auch an 
andern Orten in sonst sinnig und ge- 
schmackvoöll ausgeführten Anlagen, sehr 
häufig wiederkehrender ist. — 

Wir haben ausserdem mit wahrer 
Befriedigung Wien’s Stadtanlagen durch- 
wandert. Keine andere grosse Haupt- 
und Residenzstadt bietet dem Einwoh- 
ner die Annehmlichkeit, dass er über- 
all da, wo er aus der Stadt heraustritt, 
in das frische lebendige Grün freund- 
licher Anlagen aufgenommen wird. 

Seit alter Zeit ist der Prater der 
beliebteste Spaziergang und Belustig- 
ungsort der Wiener. Dieser wird von 
der Donau begränzt und ist eine Anlage 
in ursprünglich französichem Style, die 
von 3 geraden, je eine Stunde langen 
divergirenden Alleen mächtiger Bäume 
durchschnitten ist und eine sehr grosse 
Ausdehnung besitz. Ein Theil des 
Praters ist schon in früherer Zeit in 
natürlichem Style angelegt worden. In 
neuester Zeit hat man einen bekannten 


I. Orginalabhandlungen. 


französischem Gärtner, Herrn Barril- 
let berufen, der einen Theil dieses 
Praters mit grossem Kostenaufwand, 
(man sagte mir für die Summe von 
200,000 fl.) auf ausgesucht ungeschickte 
Weise neu angelegt hat. Nur eins 
musste der Referent da bewundern, das 
- ist der Unverstand, mit dem diese neue 
Anlage ausgeführt. Man denke sich 
an eine der grossen schönen Alleen 
des Praters anschliessend, eine weite 
ebene Fläche ohne jede Terrainbeweg- 
ung, aus der sich im Hinlergrunde 
plötzlich ganz in unmittelbarer Nähe 
der Allee ein Hügel, wie eine Schanze 
erhebt. Mit merkwürdigem Ungeschick 
ist an der nach der Ebene steil schan- 
zenarlig abfallenden Seite des Hügels 
ein Wasserfall, gleich einem Brücken- 
bogen eingemauert, der sein Wasser in 
einen ziemlich regelmässigen rundlichen 
Teich ergiesst. Die grosse mächtige 
ebene Grasfläche vor dem Hügel ist 
nur durch einige Bosquetgruppen unter- 
brochen und diese haben ganz regel- 
mässige rundliche, wie mit dem Zirkel 
geschnittene Conturen und sind dick 
und fest zusammengequetscht. 

Auf der Spitze des Hügels steht 
eine Restauration, wo man Gelegenheit 
hat über sonst und jetzt nachzudenken. 
Richtet man seinen Blick vorwärts nach 
der Stadt zu, so übersieht man die eben 
geschilderte neue Anlage, richtet man 
den Blick rückwärts, — dann sieht 
man auf die malerischen hübschen Baum-, 
Strauch- und Rasenparthien der älteren 
Anlage, auch fällt nach dieser Seite der 
Hügel, abgesehen von der ungeschick- 
ten Lage desselben, natürlich und all- 
mälig zur Ebene herab. Ausserdem 
bietet der Hügel eine hübsche Ansicht 
nach dem Gebirge und nach dem Leo- 
polds- und Kallenberg. — 

Einer der für den Pflanzenfreund 
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sehenswürdigsten Gärten Wiens ist der 


KaiserlicheBotanischeGarten. Einer 


der bekanntesten und bedeutendsten der 
jetzt lebenden Botaniker, Herr Regier- 
ungsralh Professor Fenzl, steht dem 
Garten und dem im Garten befindlichen 
Kais. Herbarium vor. Der grösste 
Reichthum des Wiener Botanischen Gar- 
tens sind die reichen und vollständigen 
Sammlungen von ausdauernden Stauden 
und Holzgewächsen, — aber auch die 
Saınmlungen der Gewächshauspflanzen, 
enthalten zahlreiche seltene und interes- 
sante Pflanzen. Der jetzige Botanische 
Gärtner Herr Benseler cultivirt in 
verhältnissmässig engen und oft selbst 
alten unzweckmässigen Gewächshäusern, 
diese letzteren Sammlungen mit Liebe 
und grossem Geschick. 

Die perennirenden Stauden, sind so 
weit es Pflanzen der höheren Gebirge 
sind, in besondern Steinparthien auf 
Erhöhungen terrassenarlig ausgepflanzt. 
Die andern perennirenden Pflanzen sind 
nach den Familien und Gattungen zu- 
sammengestellt und so gruppenweise in 
den Rasenpläizen des ganzen Gartens 
vertheilt, eine Anordnung, die ich hier 
zum ersten Male sah und die den Wie- 
ner Botanischen Garten vor allen an- 
dern mir bekannten Botanischen Gär- 
ien auszeichne! *). Die Holzgewächse 
sind theils als Alleen, theils als Einzel- 
bäume und Siräucher in malerischer 
schöner Anordnung durch den ganzen 
Garten vertheilt. Der Garten liegt in 
der Stadt, auf theils ursprünglichem 
wildem Schanzenterrain, von dem noch 
gegenwärüig ein Stück nach dem an- 
dern allmälig durch Fleiss und Aus- 
dauer der Cultur unterworfen wird. 


*) Der Garten hat 14 Joch und ward 
1847 von Prof. Fenzl in seiner jetzigen 
Gestalt angelegt. 


360 


Die mit Alpenpflanzen besetzten 
Steinparihien sind erst in den letzien 
Jahren gebildet worden. Die zierlichen 
und lieblichen oder selbst durch Blü- 
ihenpracht brillirenden Alpenbewohner, 
gedeihen hier aber sehr gut. Der Pa- 
paver alpinum pyrenaicum mit 
orangegelben Blumen und Papaver 
alpinum Linneanum mit weissen 
Blumen, hatte noch seine typische kleine 
Gestalt und fein geschnittenen Blätter, 
wie bei Topfcultur beibehalten. Bei 
uns in Petersburg, wo die letztere Form 
schon seit einer Reihe von Jahren und 
von Generationen im freien Lande cul- 
tivirt wird, hat dieselbe schon seit 
mehreren Jahren die Höhe (Blüthen- 
stengel 1!/, Fuss hoch) und die Grösse 
der Blumen der Form Sibiriens (Pap. 
alpinum nudicaule) erreicht. Unter den 
zahlreichen Arten der Alpen Frank- 
reichs, Spaniens, Nordeuropas, der 
Schweiz, Tyrols, Steiermarks. der Dal- 
matinische, der Griechischen, Caucasi- 
schen Alpen und der Alpen des Orien- 
tes, Sibiriens, Südasiens, die hier cul- 
tivirt werden, nenne ich folgende sel- 
tenere und wenig verbreitete Arten. 

a) Niedrige Arten mitnieder- 
liegenden Stengeln, welche 
mit dichtem Rasen den Boden 
decken. 

Campanula caespitosa, muralis, Glo- 


bularia trichosanthe, Paronychia ser- 


pyllifolia, Cerastium tomentosum latifo- 
lium, Möhringia polygonoides, Stellaria 
scapigera, Galium hypnoides, Alsine 
Bauhini, Veronica dichrous, Saponaria 
caespitosa Sibth. et Sm. (sehr hübsche 
griechische Pflanze), Potentilla nivea, 
P. frigida, P. micrantha, P. nitida und 
P. punctata, die zahlreichen Formen 
von Saxifraga Aizoon, welche Schott 
als S. laeta, islandica, carinthiaca, Stur- 
miana, notata, pectinata, culirata be- 
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schrieben hat, und unter ihnen Formen 
mit sehr kleinen Blättern, die aber mit 
ihren Rosetten dichte Rasen bilden. Die 
Beochtung des Einflusses der Cultur im 
freien Lande ist von grossem Interesse, 
denn bei Topfcultur bleiben diese klei- 
nen hochalpinen Formen sich ziemlich 
constant. Ferner Globularia cordifolia, 
Dryas, Saxifragen etc., die schon all- 
gemeinere Verbreitung besitzen. 

b) Kleine hochalpine Pflan- 
zen mit schönen Blumen. 

Dianihus alpestris, Campanula alpina, 
Gentiana verna, Primula minima, Clusi- 
ana, longiflora, carniolica, Campanula 
inophylla. — Dann an kleinen schönen 
Alpensträuchern: Rhododendron ferru- 
gineum und hirsutum, Daphne alpina, 
striata, Mezereum. 

c) Ueberhaupt seltnere Al- 
penpflanzen. 

Alsine pungens, Scabiosa silenifolia, 
candicans, Artemisia spicata, Saussurea 
pygmaea, Homogyne discolor, Sedum 
Sempervivum; Saponaria  bellidifolia, 
Anthyllis montana (schön rothblumig). 
Arenaria pinifolia, Aethionemagran- 
diflora Fenzl. Letztere eine neue 
Aethionema des Orientes, die als zwei- 
jährige Pflanze cultivirt wird und bald 
als eine schöne neue Florblume sich in 
den Gärten verbreiten wird. 

Zu den im Garten systematisch ver- 
theilten Stauden übergehend, beginnen 
wir mit den Sempervivum-Arten, weil 
diese im Wiener Garten in seltener Voll- 
ständigkeit der zahlreichen Formen, so- 
wohl im Systeme, wie zwischen den 
Alpenpflanzen cultivirt werden. Die 
Sempervivum-Arten werden bei der in 
den Gärten jetzt herrschenden Manie 
für Teppichbeete bald eine immer be- 
deutendere Rolle auch in den Blumen- 
gärten spielen, da sie als im Freien 
ausdauernde Pflanzen die Echeverien 
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ersetzen, so dass wir auf einige der 
für decorative Zwecke hübschesten Ar- 
ten aufmerksam machen wollen. Als 
Arten mit auffallend schön blaugrün 
gefärbten Rosetten sind zu nennen, 8. 
Wulfeni, S. colchicum, S. arenarium, 
S. praestabile, S. tectorum glaucum, 
Eine der ausgezeichnetesten und schön- 
sten Arten ist eine aus Griechenland 
stammende Art, das Sempervivum 
Reginae Amaliae mit grossen Ro- 
seiten; die Blätter blaugrün mit rothen 
Spitzen, Blumen gelb. Auch Semper- 
vivum calcareum Jordan, Hillebrandti 
Schott, acuminatum Schott und hirtum 
sind schöne decoralive Arten. $. arach- 
noideum mit seinen Abarten gehört zu 
den Arten, welche sich den Culturen 
zu decoraliven Zwecken nicht anschlies- 
sen dürfte. 


Aehnlich den Sempervivum - Arten 
sind die Arien der Gattung Umbilicus, 
welche im Wiener Garten im freien 
Lande ausserordentlich üppig gedeihen 
und für Decorationen den schönsten 
Semperviven an Schönheit nicht nach- 
stehen, es sind das Umbilicus Ai- 
zoon Fenzl, eine prächiige Art aus 
dem Taurus, Umb. spinosus L. aus 
Sibirien und Umb. chrysanthus 
Boiss. aus dem Oriente. 


Unsere schönen Erdorchideen der 
gemässigten Klimate kommen in der 
freien Natur zum grossen Theile auf 
natürlichen ungedüngten Bergwiesen 
und auf feuchten Wiesen der Ebene 
vor. In den Garten verpflanzi, gehen 
dieselben häufig nach einigen Jahren 
wieder aus. Im Botanischen Garten zu 
Wien hat man bei der Cultur derselben 
den natürlichen Standort mit gutem Er- 
folge nachgeahmt, indem dieselben 
zwischen Gräser auf Beeten eingepflanzt 
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so blühen sie hier auf dem grünen 
Teppich der Gramineen. 

Unter den zahlreichen Stauden des 
Systems befinden sich viele Seltenhei- 
ten, von denen wir die folgenden er- 
wähnen. Astiragalus pannosus 
Fenzl aus dem Taurus mit silber- 
weissen Blättern, sonst dem Astr. pon- 
tions ähnlich. Astragalus vimi- 
neus Pall. eine schöne halbstrauchige 
Art mit rothen Blumen. Astragalus 
aristatus ein siacheliger Halbstrauch 
aus der Gruppe des Tragacanth-Astra- 
galus, die in den Gärten noch sehr selten. 

Unter den sehr vollständig ver- 
tretenen“Arten der Gattung Artemi- 
sia, sind A.nivea, A.Ludoviciana 
und A. austriaca, als Arten mit 
silberweissen seidenglänzenden Blättern 
für decorative Zwecke schön. Von der 
Stachys lanata mit weisswolligen 
Blättern werden 3 Formen, St. lanata 
latifoliamit breiteren Blättern, St. la- 
nata angustifolia mit schmälern Blättern 
und St. lanata cordifolia mil am 
Grunde herzförmigen Blättern cultivirt. 
Als schönblühende Stauden, die in jedem 
Garten einen Platz verdienen, nenne 
ich Dracocephalum peregrinum 
und austriacum. 

Das Arboretum enthält eine voll- 
ständige Sammlung aller noch in Wien 
ausdauernden Holzgewächse. Gleich 
beim Eingang steht ein grosses mäch- 
tiges Exemplar des Gingko biloba. 
Dieser schöne Baum Japans ist be- 
kanntlich vollständig getrennt geschlecht- 
lich, so dass er in Europäischen Gar- 
ien selten Früchte trägt. Das in Rede 
stehende Exemplar ist männlich. Auf 
diesem Exemplar sind aber einzelne 
Zweige der weiblichen Pflanze gepfropft, 
welche denn auch jährlich Früchte tra- 
gen und zwar von der Grösse und Ge- 


sind. Das Gras wird abgeschnitten und| stalt einer Reine-Claude. Rosa phoe- 
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nicea ist eine schöne Schlingrose mit 
weissen Blumen aus dem Taurus. Rosa 
gluiinosa und R. orienlalis sind 
einfach roth blühende Arten des Orien- 
tes. Phellodendron amurense, 
der Korkbaum des Amurlandes, bildet 
hier einen grossen Strauch, in Petersburg 
hält dieser schöne Baum leider nicht 
mehr aus. Pyrus salicifolia ist 
ein reizender Baum mit hängenden 
Zweigen, mit schmalen silberweissen 
Blättern und birnförmigen kleinen Früch- 
ten, der aus dem Caucasus stammt. Am 
meisten frappirte mich ein grosser mäch- 
iiger Baum von Tamarix germanica, 
von der Tracht einer Cypresse und über 
und über roth blühend. Die reizendeu 
Coniferen sind gleich allen andern Ab- 
theilungen des Arboretums, schön und 
vollständig vertreten. 

Unter den Gewächshauspflanzen sind 
alle die zahlreichen Culturpflanzen 
reichlich vertreten. Die Dasylirion- 
Arten und Cacteen in besonders schö- 
nen Exemplaren. Abutilon blandum mit 
weissen Blumen und ein hübsches neues 
Abutilon aus Brasilien. Die Anoeco- 
chilus und Physurus- Arten, die 
fast aus allen Sammlungen in Folge 
einer eigenthümlichen Krankheit ver- 
schwinden, hier schön und gesund. In- 
teressant war mir auch ein tropisches 
Gras, der Oplismenus imbecilis; 
die grüne Stammart des je!zt in fast 
allen Gärten als Panicum variega- 
tum verbreiteten schönen buntblälteri- 
gen Grases; Lasiandra macrantha, 
die grossblumigste aller Melastomaceen, 
blühete reichlich. Miconia strami- 
nea, eine decorative Pflanze der glei- 
chen Familie, die von des Kaisers Max 
Expedition stammt. Der Gummibaum 
(Castilloa elastica) in schönen Pflanzen. 
Die Gattungen Begonia, Peperomia 
und besonders aber Ficus in seltener 
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Vollständigkeit vertreten, indem von 
letzterer Gattung ungefähr 60 Arten 
eultivirt werden. Auch der Cultur der 
succulenten Pflanzen aus der Gruppe 
der Crassulaceen, der Mesem- 
brianthemum und ganz besonders 
der Euphorbien ist specielle Auf- 
merksamkeit gewidmet. Schliesslich 
erwähne ich unter den Kalthauspflanzen 
der schönen Sammlung der seiteneren 
Gewächse Neuhollands, unter denen 
auch die jetzt so selten werdenden Pro- 
teaceen zahlreich vertreten sind. 

Dicht neben dem K. K. Botanischen 
Garten findet sich der Garten des 
Beivedere, in früherer Zeit Sitz 
des Prinzen Eugen. In diesem Garten 
legte später Host die Flora austriaca 
zum Studium der Kaiserlichen Prinzen 
an. Nach Host kam Schott hierher und 
gegenwärtig stehi demselben der Hof- 
gäriner Maly vor, der ausser den 
früheren Culturen, als Specialität die 
Cultur der Alpenpflanzen in einer Voll- 
ständigkeit und Vollkommenheit der Cul- 
tur betreibt, wie der Referent dies bis 
jetzt in keinem andern Garten sah. 

Herr Hofgärtner Maly cultivirt die 
Mehrzahl der Alpenpflanzen im freien 
Lande und macht selbst jährlich Reisen 
in die höheren Gebirge Steiermarks, 
Kärnihens, Dalmatiens etc., von wo er 
stets eine grosse Menge seltener und 
schöner Pflanzen mitbringt, die sich bis 
jetzt nur bei ihm in Cultur finden. 

Die Parthie, in welcher die Alpen- 
pflanzen eingepflanzt sind, ist aus Stei- 
nen mit Cement terrassenförmig aufge- 
mauert, so dass für jede Sorte eine 
besondere Mulde zwischen Steinen ge- 
bildet ist. Die Oberfläche des Bodens 
zwischen und neben den eingesetzten 
und lustig vegetirenden Pflanzen, ist 
mit klein geschlagenen Kiesel- und 
Kalksteinen bedeckt, die vom kleinsten 
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Gebröckel bis 1/, Zoll im Durchmesser 
haben und bei den kriechenden Arten 
oder denen mit niederliegenden Stengeln 
auch theils die Stengel bedecken, wie 
man dies bei den am Ufer der Gebirgs- 
bäche und in den Riesen des Hochge- 
birges bei den hier oft weit herabge- 
stiegenen Alpenpflanzen sieht. Es ist 
diese Art der Deckung der Oberfläche 
des Bodens und die selbst theilweise 
Einschichtung der Pflanzen in diese 
Steintrümmer, wie es uns scheint, sehr 
zweckmässig, denn eine derartige Deck- 
ung schützt vorm Austrocknen, unter- 
hält die den Alpenpflanzen zum Ge- 
deihen sehr nothwendige Feuchtigkeit, 
hält den Boden offen, erleichtert das 
Reinhalien vom Unkraut, schützi die 
Oberfläche des Bodes vor der Ueber- 
ziehung mit einer Moosdecke oder auch 
vor dem in diesen Parthien sich schnell 
einnistenden grossenLebermoossen(Mar- 
chantia polymorpha), welche letztere 
die zarteren Alpenpflanzen im freien 
Lande oft ersticken. — 

Ferner wirkt eine solche Deckung 
mit. Steingebröckel auch auf gleichmäs- 
sigere Temperatur des Bodens ein und 
schützt in Folge dessen vorm Aus- 
frieren *), dem viele der Alpenpflanzen 
ausgesetzt sind. Wir haben im hiesi- 
gen Garten diese Culturmethode der 
Alpenpflanzen sofort nachgeahmt und 
sind überzeugt, dass Hr. Hofgärtner 
Maly denselben einen Theil der ausser- 
ordentlich günstigen Resultate verdankt, 
welche er bei der Cultur der schö- 
nen Alpenpflanzen erzielt hat. Wir 
haben schon oben darauf hingewiesen, 
dass diese Methode auch mit den Vor- 
gängen in der freien Natur überein- 


*) Der Frost hebt die Pflanzen voll- 
ständig aus der Erde, so dass sie mit den 
Wurzeln oben aufliegen. 
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stimmt, wo hochalpine Alpenpflanzen in 
dem Steingrus der Gebirgsbäche und 
in den Riesen oft tief zur subalpinen 
Region herabsteigen. 

Alpenpflanzen, die in der freien Na- 
tur in Felsenspalten wachsen, sind 
zwischen Steine eingeklemmt, und wenn 
sie auf solchen Standort einmal ange- 
wachsen, dann sind sie für die Cultur 
gewonnen, wie dies die tüchligsten Cul- 
livateure von Alpenpflanzen überall be- 
zeugen. Wer es einmal gesehen hat, 
wie Allosorus crispus, Woodsia ilven- 
sis, Asplenium viride, A. Ruta muraria, 
septentrionale, germanicum, nur da im 
wilden Zustande wachsen, wo deren 
Wurzeln fast in den Spalten des Fel- 
sens, oder zwischen Steinblöcke einge- 
klemmt sind, wer es gesehen hat, wie 
diese Pflanzen an solchen Localitäten 
als grün schwellende Polster die über- 
einander gestürzten Felsbiöcke garniren, 
oder wie selbst in der Ebene einzelne 
dieser Arten sich nur in den Spalten 
von Mauern ansiedeln, der hat da schon 
den hinlänglichen Fingerzeig erhalten, 
wie er derartige Gewächse im freien 
Lande im Garten mit Glück cultiviren 
kann. 

Alles dieses is von Herrn Hofgärt- 
ner Maly, der seine Pfleglinge in der 
freien Natur sorgfäliig beobachtet hat, 
nachgeahmt, — ja für einige Arten, 
die nur auf quelligem Terrain, wo das 
Wasser steis ihre grünen Polster be- 
feuchtet, vorkommen, wie für Saxi- 
fraga stellaris und andere, da ist 
auch das vom Herrn Maly nachgeahmt, 
indem an einigen Siellen das Wasser 
aus einem künstlichen Felsen hervor- 
sprudelt und derartige Gewächse im 
Herabrieseln befeuchte. Die Lage, 
welche für die Steinparthien gewählt 
ist, ist eine halbsonnige und durch die 
Abhänge nach den verschiedenen Seiten 
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sind auch ganz schattige Localitäten für 


die Pflanzen der nach Norden abfallenden 


Bergabhänge und Felsen gewonnen. 

Von den vielen seltenen und theils 
sehr schönen Alpenpflanzen, welche ich 
hier in sehr gedeihlicher Vegetation 
sah, hebe ich heraus: 

Edraianthus pumilio D.C., E. 
serpyllifolius D. C., E. dalmati- 
cus D. C., E. caricinus, E.cauda- 
tus. Es sind dies kleine zwergige 
Campanula-Arten, die in den Gebirgen 
Dalmatiens wachsen, wo Maly dieselben 
selbst gesammelt hat. Dieselben wer- 
den durch Veredlung auf die Wurzeln 
von Campanula Rapunculus fortgepflanzt. 
Acantholimon acerosum, A. glu- 
maceum, A. Ararati, A. Kotschyi. 
Die Acantholimon-Arten sind zwergige 
rasenbildende Pflanzen mit meist nadel- 
förmigen Blättern, die die Gebirge des 
Orientes und Südasiens bewohnen. 
Boissier hat diese Gattung von Statice 
abgeschieden. Es sind alles äusserst 
zierliche, in Cultur noch sehr seltene 
Pflanzen, welche beim Herrn Maly im 
Herbst durch Stecklinge vermehrt wer- 
den. Im Petersburger Klima hält Acan- 
tholimon und Edraianthus wahrschein- 
lich nicht mehr im freien Lande aus. 
Androsace penicillata, pennina, Are- 
tia Vilaliana, glacialis, helvetica, Pri- 
mula in seltener Vollständigkeit fast 
alle bekannten in den Alpen heimischen, 
inclusive der von Schott aufgestellten 
Arten, umfassend, Arum, die knolligen 
Arten aus der Gruppe von A. macula- 
tum in einer Collection von ungefähr 
20 verschiedenen der von Schott auf- 
gestellien Arten, Phytieuma comosum, 
Draba gigas, parnassica, armata, ri- 
gida, longirostris, Haynoldi, die präch- 
tige Silene Elisabethae, Gentiana 
frigida, bavarica, brachyphylla etc., Ra- 
mondia pyrenaica, Saxifraga to- 
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mentosa, Fachini, Vandelli, catalaunica, 
caesia, squarrosa, bryoides und Bur- 
seriana etc., Potentilla Clusiana, mi- 
nima etc., Eritrichium nanum (im 
Freien in der Steinparthie, gut vege- 
tirend) Globularia nana, Achillea 
argentea, moschata, alrata, Viola he- 
terophylla und auch alle die schönen 
hochalpinen Gewächse der Alpen Eu- 
ropa’s. 


Es würde uns zu weit führen, wenn 
wir noch all der andern Gärten in 
Wien gedenken wollten, wie unter den 
Kaiserlichen Gärten dessen der Hof- 
burg, in dem der bekannte Hr. An- 
toine Hofgärtner ist, ferner des früher 
bedeutendsten Handelsgartens in und 
um Wien von dem kürzlich verstorbe- 
nen Ludwig Abel, der Baumschulen 
von A. C. Rosenthal’s Erben etc, 
wir müssen uns vielmehr beeilen, wenn 
wir unseren Lesern nicht zu lange von 
den Schätzen der Kaisersiadt vorerzäh- 
len wollen, aus Wien hinaus, zu den 
seit alten Zeiten berühmten Gärten von 
Schönbrunnen und Laxenburg 
zu kommen. 


Der Kaiserliche Garten zu 
Schönbrunnen liegt dicht bei Wien 
und es gehen zahlreiche Omnibus von 
Wien aus dahin ab. Seit den Zeiten 
der beiden Jacquins und seitdem deren 
berühmter Schüler H. W. Schott in 
Schönbrunnen gewirkt hat, — war die- 
ser Garten einer der berühmtesten Eu- 
ropa’s. Jeder tüchtige Gärtner, der von 
sich behaupten wollte, er habe die Welt 
gesehen und sich in den verschieden- 
sten Städten und Gärten Europa’s einen _ 
Schatz von Erfahrungen gesammelt, der 
musste auck eine gewisse Zeit in 
Schönbrunnen gewesen sein, — oder 
es fehlte ihm gleichsam ein Stück der 
besten Bildung. 


I. Originalabhandlungen. 


Schott hatie seine Laufbahn als 
Vorsteher des Gartens in Belvedere 
begonnen, dessen wir als unter Maly’s 
Leitung stehend, schon gedachten. Von 
1817 — 1821 war Schott als Reisender 
in Brasilien gewesen, von wo er in 76 
grossen Kisten eine grosse Masse le- 
bender Pflanzen mitbrachte, welche spä- 
ter den eigenthümlichen Reichthum der 
Gewächshäuser in Schönbrunnen bilde- 
ten. 1825 ward Schott als K. K. Hof- 
gärtner in Schönbrunnen angestellt. 
1845 ward er K. K. Hofgarien- und Me- 
nagerie-Director in Schönbrunnen. Die 
Erbauung der grossen Gewächshäuser 
dort ist das Werk Schott’s, indem sol- 
che in den Jahren 1848 und 1849 be- 
gonnen und vollendet wurden. 

Nach Schott’s Tode ist Hr. Vetter 
zum K.K. Hofgarten-Director in Schön- 
brunnen ernannt worden und damit hat 
für diesen alten berühmten Garten in 
Bezug auf seine Gewächshausculturen, 
in Bezug auf die Decorationen mit 
Pflanzen und Blumen im Freien gleich- 
sam die neue Zeit begonnen. Schoit 
bei seinen hohen Verdiensten um Schön- 
brunnen in früheren Jahrzehnten hielt 
auch in späteren Jahren starr an den 
frühern Einrichtungen fest und sind 
diese nun inForm von veralieieu Bau- 
lichkeiten auf den als Cultivateur und 
Gartenkünstler sehr hoch stehenden 
Nachfolger übergegangen. Da sind seit 
Schott’s Tode wohl einige neue nie- 
derige Culturhäuser gebaut worden, 
deren Construction auf den Erfahrungen 
der Jetzizeit ruhen. Da stehen aber 
noch die alten hohen Häuser, die sei- 
ner Zeit von Schott erbaut worden und 
ragen gleichsam noch ‚wie Monumente 
einer alten grauen Vorzeit in unsere 
Jetztwelt mit allen ihren Erfahrungen 
hinein. Muss der Fremde, frage ich, 
nicht erstaunen, wenn er hineintritt in 
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den alten berühmten Garten, in jenen 
Garten, der jedem Gärtner und Garten- 
freund Europa’s als ein Paradies in sei- 
nemGeiste vorschwebt,—muss man, sage 
ich, nicht erstaunen und die Hände über 
dem Kopfe zusammenschlagen, — wenn 
man statt der leichten schönen Glaspa- 
läste, von allen Seiten gleichmässig er- 
hell, wie man sie jetzt allenthalben 
den stolzen Palmen und andern Be- 
wohnern der Tropenwelt erbaut, — als 
Haus zur Beherbergung der Palmen, 
jener einzig dastehenden Sammlung von 
Aroideen, dem Juwel unier den Pflan- 
zenschätzen Schönbrunnens, — alte kir- 
chenartige Gebäude mit stehenden Fen- 
stern und ohne Oberlicht erblickt, in 
welche jene stolzen Pflanzen, wie in 
ein Gefängniss eingesperrt sind. — In- 
dem sich deren Zweige und Blätter 
sehnsüchtig nach der Quelle des Le- 
bens, nagh dem Lichte hinwenden, lie- 
fern diese Pflanzen selbst den Beweis, 
wie derartige Gebäude nirgends mehr 
geduldet werden können. — Am we- 
nigsten sollie dies aber der Fall sein, 
in dem alten berühmten Kaiserlichen 
Hofgarien zu Schönbrunnen, jener Stätte 
der Wissenschaft und der rationellen 
Pflanzencultur, verbunden mit der Ein- 
führung von den Pflanzenschätzen an- 
derer Weliiheile, zu einer Zeit, wo in 
allen andern Theilen Deutschlands, die 
Gartencultur noch keine solche Zu- 
fluchtsstätte gefunden halte. Wo unter 
den höchst stehenden Personen vor al- 
len die Monarchen Oesterreichs in den 
letzten Decennien des vergangenen und 
zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts 
als eigentliche Freunde und Förderer 
des Gartenbaues und der Botanik, die- 
sen beiden Wissenschaften in Wien und 
Schönbrunnen eine der wichtigsten und 
grossarligsten Pflanzenstätien in ganz 
Europa gegründet halten. Das Jahr 


366 


1373 mit der Internationalen Ausstellung 
naht. Wir hoffen, dass, wenn wir dann 
Wien und Schönbrunnen wiedersehen, 
‘auch schon Neubauten mit dem Wien 
eigenthümlichen feinen Geschmack, ver- 
bunden mit zweckmässiger und gross- 
arliger Ausführung, an die Stelle der 
durchaus unzweckmässigen Bauten ei- 
ner lang entschwundenen Zeit gelre- 
ten sein werden. 

Einen grossen Theil der Gärten Eu- 
ropa’s hatte der Referent auf seiner 
Reise besucht und nirgends mehr so 
alterihümliche unzweckmässige Ge- 
wächshäuser als in Schönbrunnen und 
auch theilweise im Botanischen Garten 
zu Wien gesehen. 

Wenn man in den Garten zu Schön- 
brunnen vor das Kaiserschloss tritt, da 
übersieht man vor demselben eine 
grosse freie Rasenfläche, die von der 
Breite des Schlosses, weiter hin zu dem 
Hügel ansteigt, welcher durch die Glo- 
riette, (ein Tempel im griechischen 
Style) gekrönt ist. Gerade dieser Theil 
des Parkes vor dem Schlosse, ist in 
einem wahrhaft grossartigem französi- 
schem Style ausgeführt. Die mächlige 
Rasenfläche hat die Form eines regel- 
mässigen Rektangulums, ist von regel- 
mässigen Wegen durchzogen und mit 
regelmässigen Blumenparterres ge- 
schmückt, beim Aufsteigen zum Hügel 
geht sie aber durch die gut gelegten 
Pflanzungen schon etwas zum nalür- 
lichen Style über. Während so 2 Sei- 
ten dieses mächligen Platzes vom 
Schlosse und der Glorieite begränzt 
werden, bilden 20 Fuss hohe Hecken 
von Carpinus die Gränzen der beiden 
andern Seiten, nur unterbrochen durch 
die in Nischen dieser hohen grünen 
Wände stehenden, weissen Statuen und 
die breiten grossen Alleen mächtiger 
Bäume, die als grüne Laubgänge von 
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diesem Platze abzweigen. Der Referent 
ist kein Verehrer der steifen unnatür- 
lichen Formen des Französischen Garten- 
siyls, aber hier in Schönbrunnen ist 
durch denselben ein wahrhaft reizendes 
grossarliges Bild geschaffen, das mit 
der Architektur der Gebäude im Ein- 
klange steht und nicht durch die häss- 
lichen geraden Canäle, welche derartige 
im französischenStyle gehaltenePleasure- 
grounds meist entstellen, verdorben ist. 

Nachdem man den Hügel bestiegen 
hat, der eine reizende Aussicht auf 
Wien gewährt, wandelt man durch eine 
der schönen Alleen zum Thiergarten 
und zu den Gewächshäusern. Vor den 
Gewächshäusern breitet sich ein rei- 
zender Pleasureground aus, der in die 
Parthien des in natürlichem Style ge- 
haltenen Parkes übergeht. In der Deco- 
ration der Rasenplätze um die Orange- 
rien, da muss man das Talent des Hrn. 
Vetter von Neuem bewundern. Da sind 
es mächtige mit himmelblauen Blumen 
gedeckte Pyramiden von Plumbago ca- 
pensis, mächtige Büsche von Cassia 
corymbosa mit dem Schmuck der gold- 
gelben Blumen beladen oder grosse 
Büsche von Gynerium argenteum und 
Gymnotrix latifolia, welche die Rasen- 
plätze als Einzelpflanzen zieren, — dort 
ist mit den schönen Exemplaren von 
immergrünen Kalt- und Warmhauspflan- 
zen, wie Banksia Solandri in Exemp- 
laren, wie solche kein anderer Garten 
Europa’s aufzuweisen hat, mit blühenden 
Salvien etc.; mit den Gruppen immer- 
grüner Sträucher Neuholland’s eine rei- 
zende Decoration gebildet, — da end- 
lich sind die zartesten Warmhauspflan- 
zen in sinniger Weise zur Decoration 
verwendet, wie blühende Gesneriaceen, 
buntblätterige Aroideen etc. ganz im 
Freien, — oder wie blühende Orchideen 
| und zarte buntblätterige Pflanzen in 
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Glaskästen in Mitte von Gruppen an- 
derer Pflanzen. 

In den Gewächshäusern finden sich 
eine. Masse von seltenen und theils 
grossen mächtigen Exemplaren. Unter 
den letzteren erwähnen wir ein 40 Fuss 
hohes Exemplar von Podocarpus elon- 
gala, schöne stattliche Exemplare von 
Alsophila armata, Alsophila ferox, Cya- 
thea princeps und andern schönen Farı- 
bäumeh. Neben grossen Stämmen von 
dem Mexicanischen Sagobaum (Dioon 
edule) blühete gerade eine Pflanze von 
Cycas circinalis. In majestätischer 
Schönheit prangten Sterculia regia, der 
ächte Pandanus odoratissimus, ein stark 
verästeller Baum von Pandanus syl- 
vestris, Urostigma galaciophora. Den 
reichsten Theil der Sammlungen aus 
früherer Zeit bildet die Familie, mit der 
Schott in dem letzten Decennium seines 
Lebens sich vorzugsweise beschäftigte, 
nämlich die Familie der Aroideen. Diese 
Sammlung füllt einige Häuser gänzlich 
und sind hier die Mehrzahl der Ex- 
emplare an Stämmen anderer Pflanzen 
emporgezogen, an die sich die klettern- 
den Arten mit ihren Wurzeln angehel- 
tet haben. Aus der grossen Zahl von 
Seltenheiten, die sich aus dieser Fami- 
lie nur in Schönbrunnen befinden, grei- 
fen wir nur einige wenige heraus, so 
Monstera egregia, welche durch 
die ausserordentliche Grösse der Blü- 
ihenscheide sich auszeichnet, Aloca- 
sia commutata, die sich zu einem 
20 Fuss hohen Baume erhoben hat, 
Philodendron thaliaefolium, eine hoch- 
rankende Art mit herzförmigem Blatt, 
mehrere Arten von Monstera, die gleich 
M. deliciosa durchlöcherte Blätter tra- 
gen u. s.f. 

Als grosse majestätische Exemplare 
von Palmen sind Phoenix dactylilera, 
Livistona Gebanga, Sabal umbraculifera, 
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Livistona australis, Sabal Blackburniana 
hervorzuheben. — 

Reich und schön ist die ersi vom 
Hrn. Vetter in neu erbauten zweck- 
mässigen Gewächshäusern angelegte Or- 
chideensammlung. Hier blüheten ge- 
rade Phajus albus, Angraecum arcua- 
tum. — Eine Cultur, die fast nur unter 
der Leitung des Hru. Velier günslig 
gedeihet ist die der Telopea spe- 
ciosa, einer jetzi ausserordentlich sel- 
tenen Pflanze aus der Familie der Pro- 
teaceen, von der wir hier eine ganze 
Parthie junger Anzucht sahen. Auch 
Banksia Brauni, Banksia dryandroides, 
B. grandis, B. speciosa sind hier schön 
vertreten. Sorglfältiges Begiessen, d.h. 
erst nach dem der Ballen ordentlich 
ausgelrocknet ist, ein Guss der densel- 
ben wieder für längere Zeit durch und 
durch befeuchteti, ist hier eines der 
Haupimomente zur glücklichen Cultur. 
Eine andere gleichfalls seltene Fflan- 
zenform, ist die der Xanthorrhaea- 
Arten Auslraliens. Wir haben diese 
wiederholt in zu Hunderten von aus 
Australien direci eingeführten Exemp- 
laren gesehen, welche wohl in den 
Gärten vertheilt wurden, aber bald al- 
lenihalben wieder ausstarben. Nach 
Herrn Vetter’s Beobachtungen müssen 
diese jährlich beim Verpflanzen höher 
gesetzt werden. 

In einem der andern Warmhäuser 
neuerer Construction, bewundertie ich 
die Passiflora fulgens mit einer 
Menge ihrer scharlachrotken Blumen, 
schöne üppige Exemplare verschiedener 
Nepenthes, von Theophrasta im- 
perialis wohl das schönste Exemplar, 
was jelzt in den Gärten existirt, sowie 
auch Garcinia Mangostan, Guajacum 
officinale und viele andere seltene und 
schwierig zu cultivirende Warmhaus- 
pflanzen, welche für die durch und 
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unter Vetter’s Leitung angewendet wird, 
ein sprechendes Zeugniss ablegten. 

Der Park in Schönbrunnen hat eine 
sehr bedeutende Ausdehnung. Um da- 
von eine einigermassen richtige Idee 
zu geben, führe ich an, dass im Som- 
mer beständig 23 Menschen mit dem 
Mähen der Grasplätze beschäftigt sind 
und dass die Wege allein einen Quadrat- 
Inhalt von 80 Joch besitzen. 

Eine besonders reich als Blumen- 
Parierre ausgestatte Parthie ist der 
kleine, fürs Publikum abgeschlossene 
Privaigarten Sr. Majestät, der gleichfalls 
an das Schloss anstösst. — 

An Schönbrunnen stösst Hietzing 
an, wo unter andern der frühere König 
von Hannover seinen Sommersitz, in 
dem früher berühmten Garten des Frei- 
herrn von Hügel aufgeschlagen hat. 
In Hietzing ist ausserdem auch der 
jetzt bedeutendste Handelsgarten Wiens, 
der von Rudolf Abel und Comp. 
In zahlreichen Gewächshäusern finden 
sich hier die Pflanzenschätze auigestellt. 
Es umfasst dieses Elablissement gleich- 
mässig die Culturen der sowohl be- 
liebtesten Kalt- und Warmhauspflanzen, 
sowie auch der neuesten Einführungen 
in diesen Richtungen. Nachdem nun 
leider auch das Handels-Etablissement 
von Laurentius in Leipzig eingegangen, 
ist, soweit die deutsche Sprache reicht, 
der Handelsgarten des Hrn. R. Abel, 
eins der bedeutendsten Handels-Eiab- 
lissements für Pflanzen, Paimen, Cyca- 
deen, Farnbäume, Coniferen, Azaleen 
und Camellien in allen Grössen, die 
zarteren und schönblühenden Sträucher 
und Halbsträucher Neuhollands, eine 
der reichsten Sammlungen von Ericen 
auf dem Continente, sind neben den 
Florblumen und den beliebten buntblät- 
terigen und weissblälterigen Kalt- und 
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Warmhauspflanzen reich vertreten. Eine 
schöne grosse stattliche Dracaena, als 
Dr. Cannarti in Cultur, könnte viel- 
leicht mit der von mir kürzlich als Dr. 
Saposchnikowi beschriebenen Art 
idenlisch sein, vielleicht aber auch noch 
eine neue unbeschriebene Art. Botryo- 
dendron macrophyllum ist eine der 
werthvollsien Blattpflanzen des Warm- 
hauses. Von der Gattung Brownea 
werden 5 Arten cultivirl. Antiaris 
toxicaria, der Upasbaum, mit dessen 
Safte die Pfeile vergiftet werden. 

Von der Gattung Croton waren 
schon alle die neuen von Veitch einge- 
führten Abarten von Cr. pictum in Cul- 
tur. LopeziamacrophyllaBenth,, 
noch unter dem seiner Zeil von Wars- 
cewicz gegebenen Namen Jehlia fuch- 
sioides. 

In besonders reichen Sammlungen 
die Araliaceen, Aroideen, die Dracae- 
nen und Cordylinen, und eine ganze 
reiche Sammlung der Abutilon - Arten 
und der zwischen diesen Arten er- 
zogenen Formen. 

Florblumen, Fuchsien, Pelargonien 
aller Art, perennirende Phlox, Pent- 
stemon, — und endlich alle Teppich- 
beetpflanzen in sehr reichen ausgewähl- 
ten Sortimenten. 

Nur die tropischen Orchideen fehlen 
in dem Etablissement des Hrn. R. Abel, 
das ich mit grossem Interesse, aber 
leider nur flüchtig besehen konnte. — 

Das Kaiserliche Schloss zu 
Laxenburg ist der Lieblingsaufent- 
halt des Kaisers im Sommer und etwas 
weiter von Wien belegen, so dass man 
auf der Eisenbahn dahin gelangt. Das 
Schloss ist von einem Park in natür- 
lichem Style umgeben, der noch grös- 
ser als der von Schönbrunnen. Der- 
selbe war unter Franz I. von Riedel 
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Schöpfung der neueren Zeit, in einem 
edlen und grossarlig durchgeführten 
natürlichen Style. Stundenlang kann 
man hier spazieren und sich in den 
weiten Anlagen verirren, aber immer 
wechselt das Bild, immer öffnen sich 
neue Durchsichten durch die schönen 
künstlerisch gehaltenen Randungen, die 
nur bei einzelnen wenigen, die Aus- 
sicht theilenden Gruppen etwas fester 
und regelmässiger geworden sind. Hr. 
Garien- Inspector Rauch steht gegen- 
wärlig dem Parke und den Gewächs- 
häusern in Laxenburg vor. 

Schon der Blick vom Schloss über 
den grossen Pleasure-Ground ist rei- 
zend und grossarlig. — Hier sind auch 
die Blumenparthien, welche sämmtlich 
gut gehalten und ungefähr in der 
Weise zusammengestellt, wie das früher 
in den Öffentlichen Gärten in und um 
Paris, in den Gärten von London der 
Fall war. Gruppen von verschieden- 
arliger Form sind von 2—5 verschie- 
denarligen Pflanzen gebildet, die in 
concenirische Kreise gepflanzt sind und 
unter einander durch ihr Farbenspiel 
scharf contrastiren. Als Beispiele sol- 
cher Pflanzungen geben wir: 

a) Rosenrothe Scarlet - Pelargonien 
umpflanzt mit Senecio Cineraria. 

b) Grosse Gruppe von verschieden- 
artigen schönblühenden Gewächs- 
hauspflanzen mit Einfassung von 
Blattpflanzen. 

c) Hochstämmige Rosen in der Höhe 
von Innen nach Aussen allmälig 
abfallend, umpflanzt mit Senecio 
Cineraria, dann braunblälterige 
Coleus und ein Kranz von Cen- 
taurea ragusina., 

d) Rothblühende Scarlet-Pelargonien 
umpflanzt mit dem goldblätterigen 
Pelarg. golden leaf. 

e) Ganz niedrig gehaltene Gruppe, 

zZ. 1871. 
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in der Mitte blaue Lobelia, dann 
das gelbblätterige Pyrethrum, dann 
wieder blaue Lobelia, dann Te- 
lanthera amoena und endlich noch 
ein Kranz vom gelbblälterigen 
Pyrethrum. 

Im Parke selbst ist die schönste und 
mannigfachste Parthie, die des Sees. 
Auf einer Insel im See, ist die Fran- 
zensburg erbaut, eine Burg mit meh- 
reren Thürmen, in welcher die Waffen- 
sammlung aufbewahrt wird. Hier um 
diese Insel theilt sich der See in meh- 
rere Arme und durch die gut gelungene 
und unterhaltene Anpflanzung an den 
Ufern, indem die Bosquete bald bis an 
die Ufer treten, bald vom Ufer zurück- 
treten, durch die wechselnden Aussich- 
ten über den Spiegel des Sees nach 
der Franzensburg oder über die Arme 
des Sees hin in weite Ferne, ist eine 
Mannigfalligkeit und Schönheit in die 
Scenerie gebracht, welche zeigt, dass 
der Künstler, der diese Parthien gebil- 
det und den Effect seiner Pflanzungen 
nicht blos für die Zeit des Pflanzens, 
sondern nach dem Heranwachsen der 
gepflanzien Bäume und Sträucher be- 
rechnet hat, auf der Höhe seiner Auf- 
gabe stand. — 

Mit den Erinnerungen an die schöne 
grossarlige Kaiserstadt, an die schönen 
und grossartigen Anlagen, an die rei- 
chen Pflanzensammlungen, an die regen 
Bemühungen der Stadtbehörden noch 
Besseres zu schaffen, besonders aber 
auch an die bekannte Liebenswürdig- 
keit und Freundlichkeit aller derer, mit 
denen ich zusammengekommen war und 
unter denen ich Hrn. Regierungsrath 
Fenzl und Hrn. Benseler am meisten 
zu danken hatte, — verliess ich Wien, 
um von da nach Salzburg, Innsbruck 
und dem Brenner mit der Eisenbahn zu 
fahren. Uebelstände zu rügen, ist 
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eben so sehr die Aufgabe des wahr- 
heitsliebenden Reisenden, als das Gute 
und Schöne anzuerkennen. Bei der 
directen Fahrt von Wien bis zum Bren- 
ner fällt es dem Reisenden unange- 
nehm auf, dass er das Billet nur von 
Wien bis Salzburg bekommt, dass er 
dort ein neues bis Innsbruck und 
von Innsbruck abermals ein neues 
bis zum Brenner nehmen muss. 

Die Fahrt von Wien bis zum Bren- 
ner ist eine der schönsten, die man 
überhaupt mit der Eisenbahn machen 
kann. Von Wien aus anfangs links der 
Wiener Wald, dann rechts das reizende 
Donauthal, dann links bis nach Salzburg 
die Oberösterreichischen Alpen. Bei 
Salzburg fangen die höheren Gebirge 
an, unter denen der eigenthümlich ge- 
staltete Untersberg, eine der schönsten 
Bergriesen. 

Von nun an hat man beständig die 
Ansicht auf das Hochgebirge, bis man 
bald hinter Rosenheim längs des Inn- 
thales, ganz ins Hochgebirge eintritt. 
Von dem wunderbar schön gelegenen 


Innsbruck an, steigt die Eisenbahn bis | 


zu der 4373 Fuss hohen Passhöhe des 
Brenners an. Zahlreiche Tunneis hat 
man beim Aufsteigen 


Hofer’s berühmten Berg Isel. Links und 


rechts steigen nun die mächtigen Berg- | 
stöcke bis zu 8000 Fuss Höhe auf, und | 


da wo sich die Seitenthäler öffnen, 
sieht man hinter, bis zu mit ewigem 
Schnee bedeckten Spitzen, so nach dem 


Zitterlhal mit seinen bis 11,000 Fuss | 


hohen Tauern. 

Der Brenner selbst bildet die Was- 
serscheide zwischen dem Inn und der 
Eisch. 


zu passiren. | 
Rechts hat man den durch den Sieg 


“ 


sell Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


Nägeli nebst Sohn aus München. , Zwei 
höchst genussreiche Tage blieb ich dort 
oben im Brenner-Wirthshause, welches 
wohl einfach, — aber gut, reinlich und 
billig und ausgezeichnet gut gelegen, 
um von hier aus Excursionen ins Hoch- 
gebirge zu machen. Trotz des miss- 
lichen Wetters, stiegen wir beide Tage, 
einmals rechis, den andern Tag links 
vom Passe aus bis zu 7500 Fuss im 
Gebirge hinan, wobei ich mil grosser 
Freude die lieblichen Bewohner der 
Alpen, seit 16 Jahren zum ersten Male 
wieder in lebenden Exemplaren sam- 
melte, um solche nach dem fernen Pe- 
tersburg zu senden. Im Ganzen sam- 
melte ich da über 100 Arten lebender 
Alpenflanzen. Ich übergehe die Arten 
von allgemeiner Verbreitung und er- 
wähne nur einiger der seltneren, die 
ich hier sammelte. Ueber blumige Al- 
pentriften stiegen wir steil an, auf wel- 
chen zum Beispiel Campanula barbata 
in der Abart mit weissen Blumen zu 
hunderten wuchs. Weiter oben decklen 
die Zweige von Juniperus nana die 
Erde, oder hatte Azalea procumbens 
auf weite Sirecken den Erdboden dicht 
überzogen, indem nur zwischen deren 
Zweiggewirre hindurch Hieracium alpi- 
num, Phyleuma hemisphaericum und 
andere ihre Blülhenköpfe erhoben. Von 
Picea excelsa (Pinus AbiesL.) fand ich 
hoch oben auf dem DBerggrat einen 
Busch mit ‚niederliegenden Zweigen. 
Ich habe diese Zwergform mit nach 
Petersburg genommen, vielleicht, dass 
sie in Cultur sich treu bleibt. Daneben 
wuchs auf dem steinigen Felsboden viel 
Senecio iucanus, der mir in Eng- 
land kurz zuvor als eine der besten 
neuen weisslaubigen Pflanzen für Tep- 


Beim Wirthshaus auf der Passhöhe | pichcultur gezeigt wurde, wozu es sich 


stieg ich aus und traf dort meinen hoch- 


| 


jedoch trotz seiner schönen silberweiss 


geehrten alten Freund, Hrn, Professor  behaarten Blätter, wegen der Schwie- 


II. Neue oder empfehlenswerthe Zierpflanzen, 


rigkeit der Cultur in der Ebene, nicht 
eignen dürfte. Zum ersten Male in den 
- höhern Gipfeln und Köpfen der Fels- 
zacken sah ich hier die seltene Pri- 
mula glutinosa, deren lilafarbene in 
Köpfen stehende Blumen, einen herr- 
lichen Wohlgeruch verbreiten, und wel- 
che die Bewohner der dorligen Gegend, 
vielmehr als das überall vorkommende 
Edelweiss (Gnaphalium Leontopodium) 
als das Zeichen betrachlen, dass man 
hoch oben, weit ab von jedem gebahn- 
ten Fusssteige in den Felsenklippen der 
Kämme der Alpen botanisirt hat, Dort 
waren auch Saxifraga bryoides, Saxi- 
fraga caesia, Ranunculus glacialis, Sol- 
danella Clusi, Erigeron uniflorus, 
Soyera hyoseridilolia, die sonst seltene 
Primula minima, Globularia cordiflolia, 
Cherleria sedoides, Genliana verna, Gen- 
tiana bavarica, Tofieldia glacialis, Saxi- 
fraga androsacea, Saxifraga muscoides, 
Salix herbacea, Chrysanthemum atratum, 
Daphne striala, Silene acaulis, Sem- 
pervivum arachnoideum und monlanum, 
Cerastium latifolium, Alsine biflora, Saxi- 
fraga opposilifolia, Veronica saxatilis, 
alpina und viele andere schöne Alpen- 
pflanzen, neben den tiefer unten mas- 
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senhaft auftretenden Alpenrosen, ziem- 
lich allgemein verbreitet. 

Aussicht halte ich leider wegen an- 
haltenden Regens und wilden Nebeln 
nur auf die nächsten Spitzen und oft 
fanden wir uns ganz im Mantel des 
Nebels eingehülll. Aber oben hoch im 
Gebirge, wenn gleich der Regen bis 
zur Haut durchnässt hat und die nied- 
rige Temperatur nichls weniger als an- 
genehm ist, — da hält man wie der 
Soldat im Kriege viel mehr aus, die 
ganze Energie ist geweckt und klettert 
man tagelang ohne besonders ermüdet 
zu werden umher. Welche Freude 
aber nun vollends für den Gartenfreund, 
der von Jugend auf die schönen Blu- 
men der Alpenwelt mit besonderer 
Liebe pflegte, wenn er hier in der 
freien Natur fast auf jedem Schrilt eine 
der lieben alten Bekannten ohne Pflege 
und Fürsorge wachsend findet. 

Damit will ich den Reise -Bericht 
für diesmal schliessen, über das Aus- 
graben und Versenden der Alpenpflan- 
zen auf weile Entfernungen werde ich 
in einer spälern Fortselzung meine Er- 
fahrungen mittheilen. — 


1. Neue oder empfehlenswerthe Zierpflanzen. 


a) Abgebildet in „Illustration hor- 
ticole.“ 


1) Rosa Regeliana Lind. et Andre. (Ro- 
saceae). — Diese von den Herausgebern 
obengenannter Gartenschrift benannte Rose 
ist weiter nichts als die schon längst be- 
kannte und in den Gärten cultivirte Rose 
rugosa Thbg. (Fl. japonica p. 213, Lindley, 
Rosarum monographia p. 5, t. 19. — Sieb. 
et Zucc. Fl. jap. p. 66. t. 28). — Dessen- 
ungeachtet aber eine sehr schöne Art, 


welche eine allgemeinere Verbreitung ver- 
dient. Der geehrte Redacteur der Illustra- 
tion hat jedoch bei seiner Neubenennung 
zweierlei ausser Acht gelassen, und zwar 
erstens, dass bereits im Samen-Verzeich- 
nisse des Genfer Botanischen Gartens vom 
Jahre 1868 p. 4 eine aus der Mandschurei 
stammende Rose mit weissen sehr wohl- 
riechenden Blumen, vom Director dieses 
Gartens, Reuter, unter dem Namen R. Re- 
gelii beschrieben worden ist; zweitens aber 
hat er übersehen anzugeben, wie dies bei 
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Beschreibungen neuer Arten gebräuchlich 
ist, wodurch sich seine neue Art von be- 
reits bekannten, verwandten Arten unter- 
scheidet. Beim Vergleichen des dazu nö- 
thigen literarischen Materials musste ihm 
doch wohl die Aehnlichkeit seiner neuen 
Art mit Rosa rugosa Thbg. aufgefallen 
sein. — Sie hält selbst im Petersburger 
Klima ohne Bedeckung im Freien aus und 
macht mit ihrer schwarzgrünen schönen 
Belaubung und den grossen, einfachen wein- 
rothen Blumen einen guten Effect. — Von 
Siebold erhielten wir bereits eine gefüllte 
Form und Van Houtte bietet in seinem 
neuesten Cataloge auch eine mit weissen 
Blumen an. (Taf. 47.) 


2) Epidendrum Friederiei Guilielmi 
Rchb. fil. (Orchideae). Diese herrliche 
von Warscewicz in Peru entdeckte und 
später von Wallislebend an Linden gesandte 
Art befindet sich bis jetzt nur in einem 
Exemplar in Europa und blühte zuerst im 
Linden’schen Etablissement im Jahre 1870. 
Es hat viermal kleinere Blumen als das 
gigantische E. longiflorum H. B. Kth. — 


Eine robuste Art, fast baumartig wachsend, | 


mit dicken am Grunde fast einen Zoll 
dicken Stengeln. Blätter zweireihig, keil- 


förmig oval, kurz gespitzt, bei einer Breite | 


von 4 Zoll fast einen Fuss lang. Blüthen- 
stengel und Stielchen lebhaft purpurroth. 
Sepalen und Petalen keilförmig-lanzettlich, 
zugespitzt, purpuroth. Lippe Slappig, der 
mittlere noch einmal so lang als die Sei- 
tenlappen, purpurfarben, am Grunde weiss; 
Säulchen 2 höckerig, weiss. Gehört unstrei- 
tig zu den schönsten Arten der Gattung 
Epidendrum. (Taf. 48.) 


3) Haemadicityon refulgens Lind. et 
Andre (Apocyneae). Eine herrliche Schling- 
pflanze fürs Warmhaus, die bereits in der 
Gartenflora 1871 p. 214 besprochen wurde. 

(Taf. 49.) 


4) Clematis, varietates hortenses. (Ra- 
nunculaceae). Star of India; Blumen 
weit über 4 Zoll im Durchmesser, dunkel 
blauviolett, schwarz geadert, in der Mitte 
jedes Blumenblattes ein hellerer purpur- 
farbener Streifen, 
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Tunbridgensis, Blumen 5— 6 Zoll 


im Durchmesser, lebhaft violett, mit einem 


dunkleren Adernetz durchzogen, Staubfä- 
den weiss, 


Lady Caroline Nevill; Form von 
Cl. lanuginosa; Blumen über 6 Zoll im 
Durchmesser; zart lila, am Grunde mit 
drei dunkleren Linien. Staubfäden grün 
und weiss. 


Diese drei herrlichen Formen sind Zücht- 
ungen des Gärtners M. Th. Cripps in 
Tunbridge Wels (England) und schliessen 
sich würdig an die Züchtungen eines Jack- 
mann, Simon freres und Noble an. 

(Taf. 50.) 


5) Carica erythrocarpa Lind. et Andre. 
(Papayaceae). — Ein interessanter kleiner 
Baum, von Wallis im Jahre 1866 in der 
Nähe von Guayaquil (Ecuador) entdeckt 
und in Europa eingeführt und vor zwei 
oder 3 Jahren im Linden’schen Etablisse- 
ment Früchte tragend. — Stamm von der 
Höhe eines Meters, glatt, Milchsaft enthal- 


 tend, grau, cylindrisch, an der Spitze die 


langgestielten handförmig 3 lappigen gros- 
sen Blätter tragend. Lappen Janzettlich- 
oval, zugespitzt, oben lebhaft grün, unter- 
seits hellsr. Blumen klein, weiss; die 
männlichen trichterförmig, fünflappig, mit 
kurzen mit der Röhre verwachsenen Staub- 
gefässen; die weiblichen, ebenfalls 5 lappi- 
gen haben 5 Stempel. Die Früchte haben 
die Form und Farbe von Hühnereien und 
stehen unterhalb der Blätter einzeln um 
den Stamm herum; sie sind sehr kurz ge- 
stielt. Die Spitze erinnert ihrer Form 
nach an eine Pfirsich und ner in dieser 
Beziehung weichen sie von der obenbe- 
zeichneten Form ab; anfänglich grün, fär- 
ben sie sich bei der Reife allmälig schar- 
lachroth, — die grossen schwärzlichen Sa- 
men sind an der Achse befestigt. Fleisch 
gelblichweiss, ungeniessbar. Cultur im ge- 
wöhnlichen Warmhause, fette Erde und 
Ruhe im Winter. (Taf. 51.) 


6) Camellia Vessillo dell’ Arno. — Eine 
in Italien gezüchtete Varietät aus der Ab- 


theilung der dachziegelförigen. Blume gross, 


ARNA 
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II. Neue oder empfehlenswerthe Zierpflanzen. 


zart rosa, mit etwas dunkleren Strichen 
garnirt. (Taf. 52,) 

7) Dioscorea multicolor Lind. et Andre. 
(Dioscoreae). — Unter diesen Sammelna- 
men vereinigt man eine Reihe prachtvoller 
Dioscoreen, zu denen auch die alte D. picta 
gehören mag, die bis jetzt noch nirgends 
geblüht hat. Drei derselben, D. chryso- 
phylla, D. melanoleuca, und D. metallica 
sind bereits nach Linden’s letztem Cataloge 
in der Gartenflora erwähnt (1871 p. 213). 
Es bleiben noch zu nennen die 3 folgenden 
Abarten: 

Dioscorea multicolor, v. sagit- 
taria. Stengel cylindrisch, grün, Stiel 
robust, Blätter länglich oval pfeilförmig, 
silberweiss, längst der Nerven smaragd- 
grün, Ohren lang, stumpf, Bucht spitz. 

D. m. var. Eldorado. Stengel höcke- 
rig, purpurfarbig, Blätter oval, scharf zu- 
gespitzt sehr dunkelgrün, an den Haupt- 
nerven mit silberweissen Flecken ungleich- 
mässig gezeichnet. Rückseite purpurroth, 

D. m. var. prismatica. Blätter sehr 
gross, herzförmig, dunkelgrün, in der Mitte 
mit einem breiten silberweissen an den 
Seiten in smaradgrün übergehenden Längs- 
barde. Nerven weiss, silberfarben oder 
roth. Unterseite purpurviolett. 

Alle 6 Formen wurden im Jahre 1866 
durch Baraquin im nördlichen Brasilien an 
den Ufern des Rio negro entdeckt. 

(Taf. 53.) 

8) Verschaffeltia melanochaetes H.Wendl. 
(Palmae). Eine von den Seychellen stam- 
mende, mit V. splendida H. W. nahe ver- 
wandte Palme, die sich aber durch die 
schwarzen sehr dichtstehenden Stacheln 
von jener unterscheidet. In der Cultur, 
ebenso wie die Phönicophorien, etwas zärt- 
lich und viel Wärme und feuchte Luft lie- 
bend. (Taf. 54.) 

9) Geonoma Schottiana Mart. (Palmae). 
Eine schöne brasilianische Palme, durch 
Porte im Jahre 1856 bei Linden eingeführt 
und sehr an Cocos Weddelliana (Glaziora 
elegantissima) erinnernd. Blätter 20 — 30 
paarig gefiedert. — Befand sich in schönen 
Exemplaren auf der Petersburger Ausstell- 
ung von 1869 unter den nach Art der 
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Namen G. Secot- 
(Taf. 55,) 


Wallisi Echb. fil. 


Belgier geschriebenen 
tiana, 


10) Odontoglossum 
(Orchideae) Rchb. fill. in Gardn. Chron. 
1870 p. 104. — Eine hübsche Art, von 
Wallis im Jahre 1863 in den kalten Re- 
gionen Neu-Granada’s entdeckt und im 
Etablissement Linden eingeführt und am 
nächsten mit 0, Lindleyanum verwandt. 
Scheinknollen kurz, eiförmig, oft violett 
punctirt; Blätter lang, schmal, linearlan- 
zettlich, am Grunde zusammengefaltet. — 
Blüthenstengel am Grunde der Scheinkol- 
len erscheinend, 5—6 blumig, Blumen 11/, 
Zoll im Durchmesser. Sepalen und Petalen 
gleichgestaltet, länglich-lanzettlich, spitz am 
Ende zurückgeschlagen. Die Farbe ist 
blassgelb mit unregelmässigen, kastanien- 
braunen Flecken. Labellum von gleicher 
Farbe, gefranzt und bärtig, der Kamm 
weiss. (Taf. 56.) 


11) Plumeria’lutea R. et P. (Apocyneae). 
Wurde bereits nach der Abbildung im Bo- 
tanıcal Magazine besprochen. (S. Garten- 
flora 1870 p. 116). (Taf. 57.) 


12) Odontoglossum Halli Ldl. (Orchi- 
deae). Diese herrliche Orchidee, die schon 
vor vielen Jahren durch Oberst Hall in 
Neu-Granada entdeckt, später von Hartweg 
in Peru gesammelt, von Wallis aber im 
Jahre 1868 lebend in Europa eingeführt 
wurde, ist bereits in der Gartenflora 1857 
p. 188 erwähnt worden. (Taf. 58.) 


13) Lonicera Periclymenum L. var. fol. 
aureo-variegatis. (Caprifoliaceae). Eine 
goldfarbig und hellgrün auf dunkelgrünem 
Grunde panaschirte Abart des alten Wald- 
gaisblattes, welche da, wo sie im Freien 
aushält, sehr gut zur Bekleidung kleinerer 
Gitter u. s. w. zu benutzen sein wird. Die 
Lonicera brachypoda fol. aureo-reticulatis 
ist von ähnlichem Effekt. (Taf. 59.) 

14) Gloneria jasminiflora Lind. et Andre. 
(Rubiaceae). — Eine neue Gattung, zu 
Ehren des Herrn Prosper Gloner, Schwie- 
gersohns des Herrn Linden und Dirigent 
von dessen Genter Garten - Etablissement, 
benannt. In die Gruppe der Hedyotideae 
gehörend, ist diese Gattung zunächst mit 
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Remijia D. C. und mit Aspidanthera Benth 
verwandt. Ein immergrüner Strauch aus 
St. Catherina in Brasilien, noch vom un- 
glücklichen Libon eingeführt, Stengel auf- 
recht, cylindrisch, in der Jugend grün, 
später grauweiss. Blätter gegenständig, 
kurz gestielt, länglich-oval, ganzrandig, 
wenig gespitzt, an den Rändern etwas zu- 
rückgeschlagen. Blüthentraube endständig, 
vielblumig. Blumen reinweiss, 1 Zoll lang, 
1/, Zoll im Duchmesser. Röhre eng, Lim- 
bus 4theilig, Staubfäden hervorragend. 
Blüht vom April bis Juni und verlangt ein 
temperirtes Haus, und eine Mischung von 
Haide- und Rasenerde. (Taf. 60.) 


15) Gongora portentosa Lind. et Rchb. 
fil. (Orchideae). — L. et Rchb. fil. in 
Gard. Chron. 1869 p. 892. — Eine Gon- 
gora mit Blumen von der Grösse einer 
Stanhopea oculata, welche im Jahre 1868 
von Wallis bei Cundinamarca in der Pro- 
vinz Bogota entdeckt und an das Linden’- 
sche Etablissement gesandt wurde. Schein- 
knollen zwei bis drei Zoll lang, gefurcht; 
Blätter länglich-lanzettförmig, in den Blatt- 
stiel allmälig verlaufend und am Ende lang 
zugespitzt, sehr dick. Rispe hängend, viel- 
blumig, Blumen langgestielt; Rücken-Sepa- 
lum zungenförmig, scharfspitzig, die seit- 
lichen länglich, bandförmig, Petalen fleisch- 
ig, linear- gekrümmt; Lippe sehr dick- 
fleischig, zusammengedrückt, dreitheilig, 
der Mittellappen dreikantig, die seitlichen 
Lappen gekrümmt, pfriemenförmig, die 
ganze Blume ist blassgelb gefärbt und fein 
violett punctirt. Muss in Körbe oder 
durchbrochene Ampeln gepflanzt werden. 

(Taf. 61.) 


16) Welfia regia H. Wendl. (Palmae). 
Eine neue Palmen-Gattung, von Wallis 
1863 in Neu-Granada entdeckt und im 
Linden’schen Etablissement aus Samen er- 
zogen. Verwandt mit Geonoma, welche 
aber weniger Staubfäden hat. Die langge- 
stielten Blätter sind in der Jugend purpur- 
lachsfarben, langgestielt, Blattstiel purpur, 
Blüthenstand verästelt, hängend, am Grunde 
der Blätterkrone stehend, Aestchen acht- 
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kantig, Samen klein, eiförmig, in einfachen 
Reihen stehend. (Taf. 62.) 


17) Aristolochia barbata Jacg. (Aristo- 
lochiaceae). Bereits nach der Abbildung 
im Botanical Magazine !auf Seite 89 dieses 
Jahrganges der Gartenflora ausführlich be» 
sprochen. (Taf. 63.) 


18) Utricularia montana Jacg. wurde 
ebenfalls schon Seite 215 dieses Jahrgangs 
besprochen. (Taf. 64.) 


b) Abgebildet im Botanical Ma- 
gazine. 


19) Eranihemum cinnabarınum Nees var. 
ocellata. (Acanthaceae). — Nees in Wall. 
Plunt. As. rar. I. p. 20 t. 21 et in Alp. 
D. C. Prodr. II. p. 453. — Eine prächtig 
blühende buntblätterige Pflanze fürs Warm- 
haus, deren Stammart von Wallich schon 
1827 in Martaban entdeckt wurde; die 
Abart mit bunten Blättern wurde aus Sa- 
men erzogen, welchen der Königliche Gar- 
ten in Kew durch Herrn Parish erhielt, 
welcher dieselben in Birma gesammelt hatte. 
Ein sechs Fuss hoher Strauch mit breiten, 
grossen tiefgrünen, rothgefleckten Blättern. 
Zweige cylindrisch, dünn, grün. Blätter 4— 
10 Zoll lang, elliptisch oder länglich-lan- 
zeitlich, lang gespitzt, ganzrandig oder un- 
deutlich gekerbt, auf beiden Seiten fein 
behaart, oben dunkelgrün, unten blasser; 
die dünnen Stiele 11/),—3 Zoll lang. Rispe 
endständig, nackt, abstehend, am Grunde 
zusammengesetzt, fast S Zoll lang, Spindel 
rund, behaart; Blumen in Bündeln, fast 
sitzend; Bracteen fadenförmig, gleich dem 
Kelche. Corollenröhre einen Zoll lang, 
3—4 mal so lang als der Kelch, blassroth. 
Limbus 11/; Zoll im Duchmesser, feurig 
dunkelroth, mit einem kleinen weissen Auge 
und einigen dunkelen Flecken im Centrum. 
Die beiden oberen Lappen schmal, läng- 
lich, abgerundet; die seitlichen breiter als 
die oberen; der untere Lappen fast kreis- 
förmig, breiter als die übrigen. Antheren 
blau. (Taf. 5922.) 


20) Oypripedium niveum Rechb. fil. (Or- 
chideae). — Rchb. f. in Gard. Chron. 1869 
p. 1038. Ein prächtiger Frauenschuh, von 
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den Tambelan-Inseln, einer kleinen Insel- 
gruppe zwischen Singapore und der Küste 
von Borneo stammend und im Etablisse- 
ment von William Bull in Chelsea im Jahre 
1870 eingeführt und im Juni 1871 zuerst 
in Blüthe. Stammlos, Unterseite der Blät- 
ter, Stengel und Ovarium glänzend dun- 
kelpurpur gefärbt. Blätter lederartig, 4—6 
Zoll lang, zweireihig, am Grunde einander 
bedeckend. gekielt, oberhalb dunkelgrün 
mit länglichen, grünlich -weissen Flecken. 
Blüthenschaft seitlich, sechs Zoll hoch, auf- 
recht; am Grunde des Ovariums stehen 
zwei 3/4 Zoll lange, längliche stumpfe, pur- 
purothe, gelbgespitzte Bracteen, welche 
den Schaft scheidenartig umschliessen. Ova- 
rium 2 Zoll lang, behaart. Blumen 3—31/3 
Zoll im Durchmesser, schneeweiss. Rücken- 
sepalum kreisrund, gespitzt, auf der hin- 
tern Seite scharlach gestreift; die beiden 
seitlichen zu einem ovalen unter der Lippe 
stehenden Blatte verwachsen und schmäler 
als dieselbe. Petalen ausgespreitzt, leicht 
gebogen abgerundet, an der Spitze vom 
Grunde bis zur Mitte fein purpur punctirt. 
Lippe 1 Zoll lang, rein weiss, eiförmig. 
(Taf. 5922,) 


21) Utricularia montana Jacg. (Lenti- 
bularieae). — Jacq. Amer. VII. p. 6. Poir- 
Encyel. VIII. p. 268. — A.D. C. Prodr. 
VIII. p. 23. — Griseb. Fl. Br. W. Indies 
p- 390. — Utricularia alpina L. Sp. pl. 
p- 25. — Hooker Exot. Fl. t. 198. — Ut- 
ricularia grandiflora, Pers. Syn. I. p. 18. — 
Utrieularia uniflora R. et Pav. Fl. peruv. I. 
p. 20. t. 31. Fig. 6. (Siehe S. 215 d. J.) 

(Taf. 5923.) 


22) Sedum glandulosum Mor. (Crassu- 
laceae). — Moris Stirp. Sard. I. p. 20. 
Ejusd. Fl. Sard. IV. p. 121. t. 73 fig. 3. — 
Bertol. Fl. Ital, IV. p. 717. — Eine Pflanze 
aus Italien, deren Samen der Kew Garten 
von G. Maw, Esq. erhielt. Sie gehört zu 
den niedlichsten europäischen Fettpflanzen. 
Ganz bedeckt mit kleinen Drüsenhaaren. 
Einjährig. Stengel 2—6 Zoll hoch, fast 
aufrecht, niedergestreckt oder aufsteigend, 
einfach oder gabelig, getheilt, Blätter dicht, 
sitzend, 1/3—2/3 Zoll lang, länglich - linear, 
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stumpf, eylindrisch, nach oben zusammen- 
gezogen. Blumen kurzgestielt, gewöhnlich 
abwechselnd an der kurzen, etwas gekrümm- 
ten, einfachen oder gabeligen Cyme stehend, 
blass purpur. (Taf. 5924.) 


23) Episcia chontalensis J. D. Hook. 
(Gesneraceae). — Cyrtodeira chontalensis 
Seem. in Gardn. Chron. 1867 p. 655. — 
Flore d. Serr. XVIII. t. 1924. — Diese mit 
C. cupreata Hanst. nahe verwandte Art 
wurde von Dr. Berthold Seemann in der 
Chontales-Region am Nicaragua entdeckt 
und zwar in der Nähe der Goldmine von 
Javali; das Etablissement W. Bull’s erhielt 
die Pflanze zur Weiterverbreitung. Eine 
saftige, krautige Pflunze, ganz von dem 
Wuchse der Cyrtodeira (Achimenes cupre- 
ata) und auch gleiche Cultur verlangend. 
Stengel dunkelpurpur, Blätter gegenüber- 
stehend, und unregelmässig quirlig, gestielt, 
3—4 Zoll lang, länglich-eiförmig oder el- 
liptisch, kerbzähnig, stumpf, oberseits bräun- 
lich-purpur, mit smaragdgrünem Centrum; 
unterseits blass, mit stark hervortretenden 
Adern. Blumen einzeln. Corolle sehr blass 
lila, Röhre 1 Zoll lang. Scheibe 11/,— 2 
Zoll im Durchmesser, ölappig; Lappen 
kreisrund, am Rande gezähnt. 

(Taf. 5925.) 


24) Lithospermum Gastoni Benth. (Bo- 
ragineae),. — Benth. in D. C. Prodr. X. 
p- 83. — Gren. et Godr. Fl. de France II. 
p. 519. — Eine der seltensten Pflanzen der 
europäischen Flora, wurde sie im Jahre 
1839 von Dr. Bentham und Pastor R. 
Gaston in fast unzugänglichen Felsspalten 
bei Eaux-Bonnes am Pic de Gers in den 
unteren Pyrenäen gefunden. Es ist eine 
sehr schöne Art mit viel länger dauernden 
und schöneren Blumen als das gemeine L. 
purpureo-roseum, mit dem es nahe rer- 
wandt ist. Es wird bei den Herren Bac- 
skhouse u. Co. in York cultivirt. Eine 
kleine blattreiche Perenne, mit kleinen an- 
&edrückten Haaren bedeckt. Stengel vom 
Grunde aus verästelt, Aestchen aufrecht, 
einfach, 4—6 Zoll hoch, dicht beblättert. 
Blätter 1—3 Zoll lang, abstehend und zu- 
rückgebogen, eiförmig-lanzettlich, in eine 
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feine Spitze auslaufend, sitzend, am Grunde | Bande auf jedem Abschnitte, Röhre kurz. 
rundlich, kielig, dunkelgrün, unten blasser | Abschnitte breit eiförmig, Staubfäden in 


und platt. Blumen wenig, achselständig, 
dichtgedrängt an den Spitzen der Zweige, 
doch von den Blättern überragt. Corolle 
dunkelblau mit weissem Auge und einem 
weissen oder blasspurpurnen behaarten 


’ 


IM. No 


1) Cranberry. Herr Hofgärtner Mau- 
rer in Jena, dessen Mittheilung über die 
nordamerikanische Preisselbeere (Cranberry, 
Oxycoccos macrocarpa) in Dr. K. Koch’s 
Wochenschrift für Gärtnerei nach amerika- 
rischen Quellen, wie im Septemberheft des 
vorigen Jahrganges dieser Blätter mit gutem 
Grunde vorsichtig aufzunehmen anempfohlen 
haben, hat nun bereits Oulturversuche selbst 
vorgenommen, von Amerika 10,000 Pflanzen 
der Cranberry kommen lassen und in ei- 
nem ihm günstig scheinenden Walddistrict 
bei Jena auf humosem Sandboden, welcher 
bewässert werden kann, in diesem Früh- 
jahre angepflanzt. Die Regierung des Gross- 
herzogthums gab hierzu bereitwillig das 
geeignete Land her. Ein Theil der bezo- 
genen Pflanzen ging an das Königliche 
Ministerium für Landwirthschaft in Berlin 
über, welches dieselben zu Versuchen an 
andern Orten vertheilt hat. Hoffen wir, 
dass diese Versuche gelingen und eine 
neue Nutzpflanze für sonst nutzlose Plätze 
genommen wird, 

Die Cranberry hat in Amerika schon 
eine eigene Literatur hervorgerufen. 


keit der Amerikaner im Gartenbau dürfen 
wir jedoch nicht vergessen, dass hierbei 
Länderspeculation im Spiele ist, was schon 
aus den in den Büchern enthaltenen Ver- 
kaufsanzeigen zu erkennen ist. Land, wel- 


Bei | 
aller Anerkennung der industriellen Rührig- | 


den obern Theil der Röhre eingesenkt. 
Griffel sehr kurz. Reife Frucht ein gelbes 
glänzendes fast kugelförmiges Nüsschen. 

| (Taf. 5926.) 
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ches früher als unbrauchbar, daher unver- | 


käuflich betrachtet war, wird hierbei häu- 
fig an den Mann gebracht. Die grossen 
Erfolge der Amerikaner in diesem neuen 
Culturzweige bezweifeln zu wollen, wäre 


Beschränktheit, aber alles zu glauben, was 
dort über die Erträge der Cranberry ge- 
druckt wird, denn doch eine zu grosse 
Zumuthung. J. 


Nachschrift von E. Regel. Unsere 
kleinen Pflanzungen der Cranberry sind 
wohl gediehen, trugen aber noch keine Bee- 
ren. Welche Resultate an anderen Orten? 


2) Einfluss niedriger Tempera- 
turen auf Palmen. In Folge des Man- 
gels an Brennmaterialien im verflossenen 
Winter in Paris, hat man manche neue Er- 
fahrungen gemacht, so z. B. starben in 
den Warmhäusern alle dornigen Palmen 
ab, nur Astrocaryum blieb unbeschädigt, 
obschon diese doch auch mit tüchtigen 
Dornen besetzt. Carriere (Rev. hort. Juli 
Hft. 1871) wünschte Aufklärung darüber, — 
so auch hatten in Folge der Winterkälte 
nicht gelitten, Niphobolus lingua, Choisia 
ternata — diese benöthigen also auch nicht 
mehr im Warmhaus gesetzt zu werden etc. 
(Sept. 1871). 


3) Vertilgung der Phylloxera, 
Die französische Regierung hat einen Preis 
von 20,000 Frances ausgesetzt, für Angabe 
eines sicheren Mittels zur Vertilgung der 
Phylloxera vastatrix (Rev. hort. Aug. 1871). 

(S—r.) 

4) Einwirkung des Leuchtgases 
auf Bäume. Das Absterben grosser 
Bäume in Stadtanlagen, wo Röhren mit 
Leuchtgas in der Nähe der Wurzeln vor- 
beiführen, hat wiederholt die Ansicht laut 
werden lassen, dass diese Bäume in Folge 
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der Ausströmung des Leuchtgases in die 
Erde abgestorben seien. Von anderen Sei- 
ten ward das geläugnet und das Absterben 
einfach äusseren Verletzungen, Verunreinig- 
ung durch Urin u. s. f. Schuld gegeben. 


In Berlin sind in Folge dessen, unter 
‚Beaufsichtigungen des Versuches durch Dr. 
Magnus und Inspector Bouch& im Bo- 
tanischen Garten directe Versuche ange- 
stellt worden, welche einmal die schäd- 
liche Einwirkung des Leuchtgases klar 
darthaten, indem ein Evonymus, ein Ahorn 
und eine Ulme schon im Laufe eines Som- 
mers durch den Einfluss des Leuchtgases 
ganz abstarben, einige Linden dagegen 
bedeutend erkrankten. Interessant ist es, 
dass bei diesem Versuche nachgewiesen 
wurde, dass das Leuchtgas gerade durch 
die jüngsten Wurzeln aufgenommen wird 
und von da aus seine schädliche Einwirk- 
ung ausgeht, und dass auf der andern Seite 
die einen Pflanzen empfindlicher, die an- 
dern weniger empfindlich sich gegen die 
Einwirkung {dieses Gases verhalten. So 
kurze Zeit dieser Versuch auch angedauert 


hat, so geht doch aus demselben klar her- | 


vor, dass Gasröhren nicht in die Nähe von 
Bäumen gelegt werden dürfen. 


Wir geben diese Resultate der Versuche, 
die in Berlin gemacht wurden, besonders 
auch in Hinweis auf das Aufsehen, welches 
das massenhafte Hinsterben der Alleebäume 
auf der Ringstrasse in Wien gemacht hat. 
Dort gab der intelligente Stadtgärtner, Hr. 
Siebeck, ebenfalls als eine Hauptursache 
des Absterbens der Bäume, die Einwirkung 
des Leuchtgases an. In den Wienern Zeit- 
ungen hat sich darüber eine ganze Polemik 
entfaltet, an der besonders ein Hr. „Gustav 
David“ Theil nahm, der das Absterben 
der Bäume durch den Einfluss des Leucht- 
gases leugnet. Wir lassen nun eine in 
einem Wiener Journal veröffentlichen Ar- 
tikel folgen, der manchen guten Wink ent- 
hält, in Bezug auf Einwirkung des Leucht- 
gases, aber jedenfalls von einer irrthüm- 
lichen Voraussetzung, dass dieses nämlich 
unschädlich sei, ausgeht. (E. R.) 


5) DasAbsterben der Alleebäume 
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auf der Wiener Ringstrasse, nach 
Wiener Journalen. 

„Um das Absterben der Bäume in den 
Alleen der Ringstrasse, welches im vori- 
gen Jahre so gewaltige Dimensionen ange- 
nommen hat, zu verhindern, wurde vom 
Bürgermeister die Veranlassung getroffen, 
dass die mit Gas infieirte Erde in den 
Baumständen durch humushaltige er- 
setzt und die Gasbeleuchtungs - Direction 
beauftragt werde, die in der Nähe der 
Baumgruben befindlichen Gasröhren von 
denselben weiter zu verlegen und zu ver- 
wahren. Die Sicherheitswache erhielt 
den Auftrag, den Baumpflanzungen ihre 
Aufmerksamkeit zu widmen, jede Beschä- 
digung derselben zu verhindern, widrigen- 
falls unnachsichtlich dagegen einzuschrei- 
ten. DieBaumschuleRosenthal wurde 
angegangen, nur gesunde und schöne Bäume 
aus nördlichen Gegenden und mit dem 
Wurzelstock geschützt zu liefern. Ferner 
hat die Erfahrung gelehrt, dass die Baum- 
pflanzungen nur im Herbste vorgenom- 
ıen werden sollen. Der Stadtgärtner be- 
merkte in seiner diesfälligen Eingabe, dass 
sowohlPlatanen,alsAilanthusbäume 
viel auszuhalten im Stande sind; Plata- 
nen sind nur in ihrer Jugend empfindlich, 
im Alter trotzen sie der Witterung. Von 
den anfänglichen Folgen der Witterung 
darf man sich daher nicht abschrecken las- 
sen. Wien ist zu den schönsten Er- 
wartungen für das Gedeihen der Bäume 
an der Ringstrasse berechtigt, und Wien 
ist auch die einzige Hauptstadt, welche vor 
Alleen so edler und charakteristischer 
Bäume umschlossen sein wird.“ 

So der Wortlaut jener, wie es scheint, 
magistratisch-halbofficiösen Mittheilung. 

Wir müssen aber erklären, dass sie fast 
so viele Unrichtigkeiten als Angaben ent- 
hält. Nur das Eine ist entschieden wahr, 
dass das Absterben der Bäume in den Al- 
leeen der Ringstrasse gewaltige Dimen- 
sionen angenommen hat. Sachkundige be- 
haupten aber: es hätte ebenso gut hinzu- 
gesetzt werden können, dass das Absterben 
in den nächsten Jahren fortdauern wird) 
und zwar so lange, bis man mit der bis” 
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herigen Anpflanzungsmethode gänzlich ge- 
brochen hat, bis man andere Bäume wählt, 
und endlich, bis man sich den Schutz der 
neugepflanzten Bäume viel energischer an- 
gelegen sein lässt, als dies bisher der Fali 
gewesen. 

Ebenso sind sehr erfahrene Baumzüch- 
ter der Ueberzeugung, dass das, was zur 
Erhaltung der Bäume nach dem Wortlaute 
der obigen Mittheilung neuerlich angeord- 
net wurde, theils unnöthig, theils unzu- 
länglich sei. 

Eine kürzlich in Druck erschienene 
Broschüre, betitelt: „UeberAlleebaum- 
pflanzung“ von Gustav David enthält 
hierüber viele beachtenswerthe und inter- 
essante Details und wir möchten dieselbe 
Allen, deren Wort bezüglich der Baum- 
pflanzungen in Wien von Einfluss ist, im 
Interesse der Sache bestens empfehlen. 

Zunächst geben wir nach derselben hier 
nur einige Andeutungen. 

Es ist zuerst keineswegs erwiesen, dass 
Leuchtgas, das aus in die Erde gelegten 
Röhren ausströmt, durch eine etwaige Ein- 
wirkung auf die Baumwurzeln den Baum- 
pflanzungen nachtheilig sei. Ja, es haben so- 
gar Autoritäten in diesem Fache schon wie- 
derholt die gegentheilige Behauptung ausge- 
sprochen. Evident ist es ferner, dass in 
Wien ganze Baumreihen abgestorben sind, 
die sich ausser dem Bereiche der Gasröh- 
ren befanden. Wenn daher jetzt die Gas- 
röhren, wo sie nahe an Baumpflanzungen 
liegen, verlegt werden sollen, so ist mehr 
als wahrscheinlich, dass die ganze Arbeit 
eine nutzlose sein wird. In der eben er- 
wähnten Broschüre wird eine Reihe ganz 
anderer Ursachen : des Verkommens der 
Bäume nachgewiesen, und zwar handelt es 
sich da nicht um noch unerwiesene Hypo- 
thesen. 

Vor Allem wurden die Baumgruben viel 
zu klein angelegt und zwar mitten im 
Steinschotter, bei dem jede Vegetation un- 
möglich ist. Erreichen die Baumwurzeln 
diesen Schotter, so beginnt der Baum zu 
kränkeln und nach und nach stirbt er ab. 


Herr David schlägt zunächst grössere Baum- 


gruben vor. Sodann muss das Erdreich 
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auf Grund von Erfahrungen hergestellt 
werden und es genügt nicht, im Wege der 
Privatspeculation sich Gartenerde, die Cu- 
bikklafter zu 12 fl. zu verschaffen. Jede 
Baumgattung erfordert ihre eigene Misch- 
ung des Erdreiches. 

Von höchster Wichtigkeit aber erschei- 
nen Schutzgitter für die neugepflanzten 
und jungen Bäume. Diese blos einer er- 
höhten Aufmerksamkeit der Sicherheits- 
wache zu empfehlen, ist ein leeres Wort. 
Man müsste nur eigens von Strecke zu 
Strecke Sicherheitswachen für die Bäume 
aufstellen. Sonst sind die Beschädigungen 
durch Bosheit oder Muthwillen, insbeson- 
dere bei Nacht, gar nicht hintanzuhalten. 
Das Schutzgitter allein verhindert die Be- 
schädigungen der Baumrinde, ja es kann 
auch so eingerichtet werden, dass das Nie- 
dertreten des gelockerten Erdreiches der 
Baumscheibe und das Bejauchen der Stämme 
verhindert wird. 

Endlich aber ist jeder Ankauf von Bäu- 
men aus fremden Baumschulen nur unter 
der grössten Vorsicht rathsam, weit besser 
wäre die Baumzucht in nächster Nähe un- 
ter eigener Leitung. Was die Pflanzung 
der Bäume im Herbste betrifft, ist sie nur 
in sehr geschützten Lagen und nur dann 
rathsam, wenn die Pflanzung im Frühjahre 
aus besonderen Gründen unthunlich er- 
scheint. Von den im letzten Herbste auf 
der Wiener Ringstrasse gesetzten Bäumen 
sind viele, obwohl man sie durch Stroh zu 
schützen suchte, in Folge der Winterkälte 
geborsten und es ist geradezu unbegreif- 
lich, wie man gegenüber dieser Thatsache 
doch noch der Herbstpflanzung das Wort 
reden kann. 

Eine einzige strenge Winternacht kann 
den jungen Baum tödten, und ein Früh- 
jahrsfrost von nur drei Grad Kälte kann 
eine grosse Verwüstung anrichten. (So 
gingen im Vorjahre auf der Ringstrasse 
über 400 Bäume zu Grunde). 

Die Götterbäume haben zudem eine 
Wurzelausdehnung von ungefähr drei Klaf- 
tern nöthir, während ihnen jetzt kaum 
5 Schuh Raum geboten ist. Platanen brau- 
chen eine Tiefe des Humus von mindestens 
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5 bis 6 Schuh, und man hat ihre Baum- 
gruben höchstens 11/, bis 2 Schuh tief ge- 
macht. Das ist der Grund, warum sie ein- 
gehen, nicht die Wehleidigkeit ihrer Ju- 
gend. Die prophezeite Kraft des Alters 
werden sie unter solchen Umständen gar 
nicht erreichen, (Wiener Zeitung.) 


Nachschrift von E. Regel. Für 
die definitive Schädlichkeit der Einwirkung 
des Leuchtgases haben wir uns schon im 
Vorhergehenden ausgesprochen, In Bezug 
auf die Vorschläge des Herrn G. David 
ebenfalls noch einige Worte, da es auch 
nach unserer Ansicht ein Gegenstand von 
grosser Wichtigkeit ist, der hier zur De- 
batte vorliegt. 

Der Vorschlag, grosse Baumgruben aus- 
zuwerfen und die Bäume durch Schutzgat- 
ter zu schützen, ist sehr zweckmässig, wird 
freilich die Baumpflanzungen aber sehr 
vertheuern, aber besser nur die Hälfte der 
Bäume gepflanzt und diese gut mit Aus- 
sicht auf Erfolg gepflanzt. Eine gute Gar- 
tenerde wird dagegen für alle die in Vor- 
schlag gebrachten Baumgattungen voll- 
ständig genügen und besondere Erdmisch- 
ungen sind da kaum nothwendig. 

Einig gehen wir ferner mit dem Vor- 
schlage, die Bäume wo möglich aus einer 
Baumschule in der Nähe zu nehmen. Da- 
gegen halten auch wir die Herbstpflanzung 
im Allgemeinen für geeigneter, nur darf 
nicht bei Frostwetter oder in den gefror- 
nen Boden gepflanzt werden. Nur durch 
Frost leicht leidende zartere Baumsorten, 
dürfen erst im Frühjahre gepflanzt werden. 
Ulmen, Platanen, Linden, Aesculus, haben 
sich im Allgemeinen als die zweckmässig- 
sten Bäume zur Alleepflanzung in Städten 
erwiesen. (E. R.) 


5) Stützen für Beerenobst. J. Jä- 
ger empfiehlt in der Illustr. Monatschrift 
zum Anbinden der Beerensträucher Pfähle 
mit Seitensprossen zu nehmen, wie z. B. 
die Stecken von jungen Fichten, deren 
Aeste auf 11, — 2 Fuss Länge stehen ge- 
blieben sind. Der Strauch wird dann an 
Aeste des Stockes angebunden, so dass die 
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Wurzeltriebe und Seitenäste des Strauches 
ausgebreitet und von einander entfernt 
werden, was beim Anbinden an einen ein- 
zigen Stock nicht möglich, 


Wir haben hierauf zu entgegnen, dass. 
derartige Stützen schwer oder in den mei- 
sten Gegenden gar nicht zu beschaffen 
sind. In unserer Obstbaumschule werden 
deshalb starke Beerensträucher an 5—6 im 
Umkreis des Busches eingesteckte Stäbe, 
die wieder durch einen oder 2 übereinan- 
derstehende Holz- oder Drahtreifen ver- 
bunden werden, angebunden, wodurch die 
Beerensträucher die Kesselform erhalten. 
Namentlich für Johannisbeeren eignet sich 
diese letztere Art des Anbindens. (E. R.) 


6) Zur Vertilgung der Enger- 
linge. In Baumschulen werden die jüngeren 
Bäumchen oft massenhaft durch die Enger- 
linge getödtet. Hr. Bonstedt empfiehlt!in den 
Illustrirten Monatsheften von Oberdiek und 
Lucas, in Baumschulen die Beetränder mit 
Erdbseerpflanzen zu besetzen oder Salat dünn 
zwischen zusäen. Die Engerlinge lieben diese 
beiden Pflanzenarten vorzusgsweise, und 
wenn man da, wo diese zu welken begin- 
nen nachsieht, wird man stets unter der 
Pflanze Engerlinge finden und diese tödten 
können, bevor sie den Bäumchen Schaden 
thaten. — 


7) Bindematerial. J. Jäger em- 
pfiehlt dazu Erdbeerranken und die Blätter 
von Iris graminea. (lIllustr. Monatsschr.) 


8) Seidenbau-Versuchsstation). 
Der schon in dritten Jahre stattfindende 
sechsmonatliche Seidenbauunterricht an der 
k. k. Seidenbau- Versuchsstation in Görz 
wurde am 10. Mai eröffnet und wird bis 
jetzt von 27 Eleven besucht, von welchen 
drei von der k. k. Statthalterei in Zara, 
einer von der Landwirthschafsgesellschaft 
in Triest und zwei von jener in Görz ent- 
sendet und mit Staatsstipendien unterstützt 
wurden, achtzehn Hörer sind Zöglinge der 
höheren Abtheilung der Görzer landwirth- 
schaftlichen Schule, drei Gutsbesitzer aus 
Görz, Sagrado und Ragusa. Von diesen 
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27 Schülern sind 20 für den vom Adjunc- 
ten der k. k. Seiderbau- Versuchsstation. 
Dr. Heinrich Verson geleiteten italienischen 
Unterricht eingeschrieben, während sieben 
den Unterricht in deutscher Sprache vom 
Leiter der Station, Professor Friedrich Ha- 
berlandt, erhalten. Da für einen kürzeren 
Aufenthalt an der Versuchsstation nur eine 
Taxe von fünf Gulden zu erlegen ist, dürf- 
ten sich noch mehrere Personen in Görz 
einfinden, um der Vornahme der für die 
Regeneration der Seidenraupe so wichtigen 
Zellengrainirung beizuwohnen. (S—r.) 


9) Musa Ensete alsDecorations- 
pflanze fürs freie Land während 
des Sommers. Der Sommer 1871 gilt 
als ein vorherrschend kalter, ist ja doch 
in den Weinbergen der mildern Gegenden 
Deutschlands der Wein nur nothdürftig 
reif geworden. Dennoch entwickelte sich 
ein Exemplar der Musa Einsete, das Hr. 
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Du 
Hofgarten-Director Jühlke in Marly (Pots- WR 
dam), unter Anwendung einer erwärmen- 


den Unterlage von Laub, ins freie Land 
auspflanzen liess, so kräftig und schön, 
dass im Herbste die Blätter eine Länge 
von 8 Fuss und 4!/, Fuss Breite erhielten. 
Leider ist Musa Ensete in den Gärten noch 
verhältnissmässig selten und daher im An- 
kaufe theuer. (r.) 


10) Verwendung nicht vollkom- 
men ausgereifter Früchte. Hr. Jä- 
ger empfiehlt in der Illustr. Monatsschrift 
nicht vollkommen gezeitigte Pfirsiche zum 
Einmachen zu verwenden. Wir können 
dies bestätigen, indem wir im hiesigen 
kurzen Sommer an Spalier erzogene nicht 
vollkommen gereifte Reine Claudes in glei- 
cher Weise verwendeten und dadurch eine 
vollkommen ebenso schmackhafte Confiture 
erhielten, als von vollkommen gereiften 
Früchten. (E. R.) 


IV. Literatur 


1) Das landwirthschaftliche Werk „Ge- 
orgika“ von Dr. Carl Birnbaum 
(Leipzig, Verlag von Herm. Weiss- 
bach), welches 1870 in zwanglosen 
Heften erschien, wird nun, erweitert 
regelmässig in Monatsheften ausge- 
geben, von denen 4 von 1871 bereits 
erschienen sind. 

Obschon der vorige Jahrgang nur einige 
den Gärtner interessirende Abhandlungen *) 
enthielt, so hat das Werk dennoch schon 

*) „Die Stellung des Gärtners auf Land- 
gütern“ von Wörmann. ,„Der Gemüse- 
bau im Grossen auf Landgütern, in Ge- 
meinden etc. von Jäger, wovon auch bei 


demselben Verleger eine Separatausgabe 


veranstaltet worden ist und die schädlichste 
Obstraupe (Goldaster) und die Apfelrinden- 
Blutlaus von Dr. L. Glaser. Die Unkräu- 
ter als Bestimmungsmittel der Bodenarten 
von Dr. Senft. 


einen zrossen Leserkreis unter den Gärt- 
nern erworben. Dies wird in dem zweiten 
Jahrgange noch mehr der Fall sein, denn 
die vorliegenden Hefte enthalten bereits 
verschiedene den Gärtner nahe angehende 
Stoffe. Solchs sind: „Der Krieg im Pflan- 
zenreiche‘‘ von Professor H. Hoffmann 
in Giessen, „Ernährung und Stoffbildung 
der Pflanzen,“ von Dr. A.B. Frank, „die 
mineralischen Quellen des Schwefels und 
Phosphors für die Pflanze“ von Prof. Dr. 
Senft u. a. m. J. 


2) Bericht des Directors des Bo- 
tanischen Gartens inÜCalecutta, 
als Vorsteher der Cinchona- Culturen 
in Bengalen, des Hrn. C. B. Clarke 
an die Regierung von Bengalen, (für 
das Jahr 1870). 


Aus diesem Bericht ersehen wir, dass 
der frühere Director des Botanischen Gar- 
tens in Calcutta, Dr. T. Anderson, im 
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"Jahre 1870 starb, und zwar weil er bei der 
Beaufsichtigung der China-Culturen im Sik- 
kim-Himalaya, in Folge des dortigen feuch- 
ten, dunstig warmen Klimas, sich den Tod 
holte, oder wie die dortigen Aerzte erklär- 
ten, „inFolge der zu eifrigen Erfüll- 
ung seiner Pflichten.“ 


Dr. Anderson hatte im Jahre 1862 die 
Vermehrung und Anpflanzung der China- 
bäume im Sikkim begonnen. Diesen Pflanz- 
ungen traten aber anfänglich so viel Schwie- 
rigkeiten entgegen, dass es nur Dr. An- 
dersons unausgesetzten Anstrengungen zu 
danken ist, dass jetzt schoa so gute Resul- 
tate vorliegen. Nach den letzen Zählungen 
waren in den verschiedenen zur China- 
pflanzung bestimmten Distrikten des Sik- 
kim schon gepflanzt von 
Cinchona succirubra, 1,234,000 Exemplare 

” offieinalis 440,000 " 

r Calisaya 33,000 & 
Davon hatten die höchsten Exemplare im 
März 1871 eine Höhe von 14—18 Fuss er- 
reicht, und zwar waren ‘dies Exemplare 
die zu Rishap, 2000 Fuss überm Meere 
erst im März 1867 gepflanzt worden wa- 
ren, so dass sie ein durchschnittliches 
Wachsthum von 4 Fuss im Jahre gezeigt 
hatten. Die Pflanzweite der Chinabäume 
ist jetzt auf 6 Fuss von einander nach al- 
len Seiten angenommen. 


Unter den Pflanzen hat sich schon ein 
Bastard eingefunden, der von C. succirubra 
gefallen ist und der für die dortigen Cul- 
turen besonders nützlich zu werden ver- 
spricht. 

Durch Auslichten der Pflanzungen wur- 
den im Winter 1870—1871 schon 12,500 Pfd. 
Chinarinde im Sikkim gewonnen. Es dürfte 
also nun bald die Zeit kommen, wo diese 
köstliche Rinde wieder in grösserer Menge 
in den Handel kommt. (E. R.) 


3) Dr. L, Kny, Beiträge zur Entwickel- 
ungsgeschichte der Farnkräuter. 


Dr. Kny gibt in dieser Schrift eine 
äusserst klare Darstellung der Entwickel- 
ung von Osmunda regalis aus der 
Spore zum Vorkeim, sowie der Entwickel- 
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ungsgeschichte der Antheridien und des 
Archegoniums. Diese Abhandlung ist von 
3 vorzüglich ausgeführten Tafeln begleitet. 
Hr. Dr. Kny liefert in dieser Arbeit den 
Beweis, dass die Entwickelungsgeschichte 
von Osmunda in mehreren wesentlichen 
Punkten von den Polypodiaceen und Schi- 
zaeaceen abweicht. 


4) Edm. Russow, Histiologie und 
Entwickelungsgeschichte der Sporen- 
frucht von Marsilea. 


Der Verfasser geht in dieser Schrift 
hauptsächlich auf die Structurverhältnisse 
des die Fruchtschaale der Marsilea-Frucht 
zusammensetzenden Gewebes ein. 


5) J. C. G. Oberdieck, die Probe- 
oderSortenbäume als bestes und 
leichtestes Mittel sich in kurzer Zeit 
umfassende pomologische Kenntnisse 
zu erwerben, nebst näherer Anweis- 
ung, zu deren Anfertigung. Zweite 
Auflage. Ravensburg bei Eugen Ul- 
mer. 1871. 


Unter Probe- oder Sortenbäumen, ver- 
steht man bekanntlich solche Obstbäume, 
auf deren Verästelungen verschiedene Sor- 
ten veredelt sind, so dass man also auf 
verhältnissmässig kleinem Raum möglichst 
viele verschiedenartige Sorten eultiviren 
und erproben kann. Der rühmlichst be- 
kannte Verfasser gibt nun erst in einer 
Einleitung eine Uebersicht der Bestreb- 
ungen und Arbeiten im Gebiete der Kennt- 
niss der Obstsorten. Dann zeigt er, dass 
verschiedene Sorten auf den gleichen Baum 
veredelt, ganz normal neben einander wach- 
sen, sowie, dass die Ansicht, dass alle Sor- 
ten, die durch fortgesetzte Veredlung von 
Generation zu Generation fortgepflanzt 
werden, allmälig der Ausartung unterwor- 
fen seien, keine Begründung habe. Die 
von Tr. Jessen verfasste Schrift: Die Le- 
bensdauer der Gewächse, von der 
Leopoldinisch -Carolinischen Academie ge- 
krönt *), vertrete zwar das allmälige Aus- 


*) Diese Academie ist dieälteste Deut- 
sche (und nicht Russische, wie der Autor 


) 
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arten und Absterben, der fortwährend durch 
Steckholz, Edelreiser oder Theilung fort- 
gepflanzten Pflanzen-Formen, — in Wahr- 
heit sei dies aber nicht der Fall, einer An- 
sicht, der wir uns mit vollkommner Ueber- 
zeugung anschliessen. — 

Daun bespricht der Verfasser die An- 
sicht von Knight, Van Mons und Anderen, 
dass unveredelte aus den Kernen guter 
Sorten erzogene Apfel- und Birnbäume halt- 
barere kräftigere Exemplare darstellten und 
dass ferner, wenn man bei dieser Anzuchts- 
weise von Generation zu Generation fort- 
fahre, zuletzt nur noch edle Sorten durch 
die Aussaat dargestellt werden würden, so 
dass das Veredeln der Obstbäume in der 
Folge unnöthig werde. — 

Öberdieck sagt mit vollem Rechte, dass 
ein auf zweckmässigen Wildiing veredelter 
Apfelbaum einen eben so normalen Wuchs, 
als ein aus Kernen erzogener Baum besitze 
und ebenso hohes Alter als letzterer er- 
reiche. Wir glauben, dass jeder Obstzüch- 
ter, 
Fernglas aus dem Zimmer beobachtet, dem 
beistimmen wird. 


Ein anderes ist es mit der vorzugsweise | 


von Van Mons vertretenen Ansicht, dass 
durch fortgesetzte Aussaat von Generation 
zu Generation, zuletzt aus Kernen nur noch 
edle Sorten erwachsen würden. 

Herr Oberdieck ist nicht dieser Mein- 
ung und macht darauf aufmerksam, dass 
selbst nach den Mittheilungen von Van 
M ons, unter seinen aus Kernen erzogenen 
Stämmen sich manche von weniger guten 
Eigenschaften gezeigt hätten, einer That- 
sache die Poiteau mehrfach bestätigt hat. 

Wir müssen hier darauf hinweisen, dass 
Van Mons im Läufe von 35 Jahren über 
100,000 Aepfel- und Birnbäume unveredelt 
aus Kernen erzogen hat, — dass Hr. Ober- 
dieck in diesem Gebiete aber keine Erfahr- 
ungen gemacht hat. Auch der Referent 
hat seit 8 Jahren Tausende von Aepfelbäu- 
men unveredelt aus Kernen gezogen. Eine 
sagt) Academie der Naturforscher, welche 
nicht einen einzelnen Staat, sondern ganz 
Deutschland umfasst. 


der den Obstbau nicht blos mit dem | 
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einzige Sorte trug davon vor 2 Jahren 


Früchte und zeigte sich als eine mindestens 
ebenso gute Sorte, als die von der der Kern 
stammte, In diesem Jahre trugen in Folge 
des harten Winters Aepfelbäume ‘bei uns 
überhaupt nicht. 

Wir wollen diese Frage zunächst vom 
Standpunkt der Erfahrung an anderen Cul- 
turpflanzen gemacht, beleuchten, d. h. mit 
jenen Erfahrungen, die wir an den ein- und 
zweijährigen Nutz- und Zierpflanzen, mit- 
telst fortgesetzter Auswahl, Abschliessung 
vor Befruchtung mit verwandten Sorten und 
Auswahl der Individuen, welche die ge- 
wünschten Eigenschaften im höchsten Grade 
besitzen, zu Samenträgern gemacht haben. 
Auf diese Weise sind bekanntlich unsere 
Racen von Kohlsorten, Levkojen, Astern etc, 
entstanden, welcbe unter bestimmten kli- 
matischen und Bodenverhältnissen und fort- 
gesetzter Einhaltung des gleichen Verfah- 
rens bei der Samenzucht, — ihre Eigen- 
schaften ziemlich treu bewahren, — d.h. 
mehr oder weniger die Eigenschaften der 
Samenträger zeigen. Dieses mehr oder 
weniger ist für alle Fälle nachgewiesen 
ı und wo bei derartigen Ragen in den fol- 
genden Generationen nicht fortwährende 
| Auswahl stattfindet, oder wo im kalten 
Klima erzogene Sorten ins wärmere Klima 
versetzt werden und so umgekehrt, — 
oder wo der Boden unter dessen Ein- 
fluss die Sorte entstanden ist ete., nicht 
gegeben wurde, da verlieren sich auch die 
eigenthümlichen Eigenschaften der Race 
wieder und dieselbe artet aus, wie man in 
der Gärtnersprache zu sagen pflegt. 

Unsere Aepfel und Birnen dürften sich 
nach allen bis jetzt gemachten Erfahrun- 
gen ganz Ähnlich verhalten. Die Schwie- 
rigkeit der Constatirung liegt da nur in 
dem längern Zeitraum, den wir von Ge- 
neration zu Generation nothwendig haben. 

Es ist, wie der Referent in einem frühern 
Artikel nachwies, ein Irrthum, dass bei Aus- 
saat von Kernen edler Obstsorten, die mei- 
sten Sämlinge die Eigenschaften der wil- 
den Stammart zeigen. , Dieser Irrthum 
stammt daher, weil die Samenpflanze an- 
| fänglich ähnlich einem Holzapfel oder ei- 
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ner Holzbırne wächst und erst nach eini- 
gen Jahren dornenlose Zweige mit grös- 
seren Blättern bildet. Aus der Aussaat der 
Kerne eines bestimmten edlen Apfels, einer 
bestimmten edlen Birne, — werden viel- 
mehr, — sofern die Aussaat unter 
Einfluss ähnlicher klimatischer, 
Boden- undCulturverhältnisse ge- 
macht wird, Individuen hervorgehen, die 
der Mutterpflanze ähnliche Eigenschaften 
zeigen und zwar die einen in geringerem, 
die andern in ähnlichem und die dritten 
vielleicht noch in verbessertem Grade. Die 
weitere Auswahl greift nun blos das Ed- 
lere, Bessere heraus, um das als neue 
Sorte zu benennen, — die nun durch Ver- 
edlung fortgepflanzt wird. Es wird also 
mit andern Worten bei den Obstsorten, 
das durch Aussaat und Auswahl gewon- 
nene Individuum, für alle folgenden aus un- 
geschlechtlicher Vermehrung hervorgehen- 
den Individuen fixirt, während bei den Cul- 
turgewächsen von kurzer Lebensdauer, 
solche nur als Samenträger zur Erhaltung 
der Race gebraucht werden. — 

Die Ansicht von Van Mons dürfte 
also in sofern richtig sein, dass bei fortge- 
setzter Aussaat und Auswahl, auch bei un- 
sern Obstsorten nur edie Sorten erzeugt 
werden, — aber freilich als Individuum 
betrachtet, Sorten die im Allgemeinen die 
Eigenschaft des Samenträgers zeigen, — 
im Speciellen demselben aber entweder 
ähnlich oder etwas durch geringere oder 
höhere Güte abweichen. Es wird deshalb, 
wo man genau die gleichen Eigenschaften 
erzielen will, auch in der Folge die unge- 
schlechtliche Vermehrung des Individuums, 
das hier als Sorte bezeichnet wird, der 
Vermehrung durch Aussaat vorgezogen 
werden. Können wir doch ähnliche Ver- 
fahrungsarten für ziemlich constante Racen 
von Pflanzen kurzer Lebensdauer, für be- 
stimmte Zwecke nachweisen. So z. B wird 
die dunkelblaue Lobelia erinoides, wo 
solche zu Teppichbeeten angewendet wer- 
den soll, häufig nicht aus Samen, sondern 
aus Stecklingen überwinterter Pflanzen er- 
zogen, um die Sorte möglich treu den be- 
Sten ausgewählten Individuen zu erhalten. 
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Ein Verfahren, was aber für Pflanzen, 
die schon im ersten Sommer nach der Aus- 
saat, sich nach ihren speciellsten Eigen- 
schaften charakterisiren, wenn solche zu 
speciellen Zwecken angebaut werden, vor- 
theilhafter ist, — muss natürlich bei Pflan- 
zen, wo sich erst nach 7—10 jähriger Cul- 
tur das Resultat zeigt, noch im höhern 
Grade anzurathen sein, sofern man näm- 
lich in seinem Garten nur die besten und 
ausgezeichnetesten Sorten cultiviren will. 

Kurz wiederholt, werden also nach un- 
serer Ansicht, die sich auf eigne und fremde 
Versuche stützt, — aus der Aussaat von 
Kernen edler Aepfel und Birnen 

a) unter ähnlichen Cultur- und klimati- 
schen Verhältnissen edle Sorten her- 
vorgehen, die den Samenträgern ähn- 
lich, aber nicht durchaus gleich in 
ihren Eigenschaften. 

Unter ähnlichen Cultur- und klimati- 
schen Verhältnissen, aber bei Einfluss 
von Befruchtung mit andern Sorten, 
werden Sorten hervorgehen, die in 
ihren Eigenschaften die Mitte zwischen 
den elterlichen Sorten halten. 

c) Unter veränderten klimatischen Ver- 
hältnissen, werden im kälteren Klima 
abweichende Sorten von kürzerer Ve- 
getationsperiode und im wärmeren 
Klima von längerer Vegetationsperiode 
erzogen werden. 

Ob die Bodenverhältnisse einen Ein- 
fluss auf Racenbildung bei den Obst- 
bäumen haben können, wie z. B. der 
Sandboden die Märkische oder Telto- 
wer-Rübe erzeugt hat, — darüber lie- 
gen uns noch keine Beobachtungen vor. 
Dass von der gleichen Sorte auf gutem 
geeigneten Boden bessere Früchte als 
auf ungeeignetem Boden gewonnen 
werden, das ist eine bekannte Sache, 
kann aber nicht mit der Ragenbildung 
verwechselt werden. 

Zu Oberdieck’s Schrift nach dieser Ab- 
schweifung zurückkehrend, so führt der 
geehrte Verfasser, seine Erfahrungen in 
Bezug auf 60 aus Kernen erzogenen Kir- 
schenbäumen auf. Dabei gaben Knorpel- 
kirschensämlinge AHerzkirschen und 


b 


Du 


d 


—_ 


384 


umgekehrt, schwarze Kirschen, solche mit 
bunter Haut und namentlich fiel unter etwa 
18 Sämlingen von Büttrer’s oder Drogan’s 
gelben Knorpelkirschen, nicht eine einzige 
gelbe Kirsche, — die meisten waren zu 
rothen oder schwarzen Herzkirschen ge- 
worden. — Wir glauben diese Resultate 
. als Einfluss der Befruchtung von dem Blü- 
thenstaub von Nachbarbäumen erklären zu 
können und es weist auch der geehrte 
Verfasser selbst darauf hin. — 

Im Uebrigen besteht der Inhalt des 
nützlichen Buches in Empfehlung der Sor- 
tenbäume zur Erlangung pomologischer 
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Kenntnisse und in der m: zur all- 
mäligen Anzucht und Herstellung von Sor- 
tenbäumen, durch Veredlungen auf Zweige 
kräftiger Hochstämme. Als Beispiel sei. 
erwähnt, dass Hr. Oberdieck anführt, dass 
sowohl er selbst als auch Herr Agricola 
Sortenbäume hergestellt habe, wo ein kräf- 
tiger Baum 200—300 Sorten trug, und wo 
jeder besondere Edelzweig durchschnittlich 
8—12 Früchte tragen kann. Wir verwei- 
sen im Uebrigen unsere Leser, welche Sor- 
tenbäume herstellen wollen, auf das in Rede 
stehende Buch als zweckmässigen und prak- 
tischen Rathgeber. (E. R.) 


Vv. Personalnotizen und Neuestes 


1) Gartenbaugesellschaft in Er- 
furt. Wie wir hören, soll sich aus der 
Gartenbaugesellschaft in Erfurt, — eine 
Gesellschaft zur Beförderung des Garten- 
baus im Deutschen Reiche unter dem Pro- 
tektorat Sr, Majestät des Kaisers, hervor- 
bilden. Der Statuten-Entwurf ist im Druck 
begriffen und werden wir darüber bald 
mehr mittheilen. 


2) Der Wintergarten der Gesell- 
schaftFlora zuCharlottenburg bei 
Berlin. Frankfurt a/M. und Cöln haben 
ihre Gesellschaften, welche grosse . Winter- 
gärten und Palmenhäuser für das Publicum 
eingerichtet haben. Berlin besitzt wohl 
sein Palmenhaus im Botanischen Garten in 
Schönberg, — aber einen grossartigen Win- 
tergarten besass es noch nicht. Die Ge- 
sellschaft Flora, die sich zur Einrichtung 
eines solchen Wintergartens im grossar- 
tigsten Maasstabe gebildet hat, hat zu 


Charlottenburg bei Berlin den früheren 
von Eckartsteinschen Park angekauft und 
hat jetzt schon mit dem Bau des grossen 
Palmenhauses begonnen, das 220 Fuss lang, 
170 Fuss tief und 65 Fuss hoch werden soll. 

Die Pläne zu dem Flora-Garten, der den 
Wintergarten umgeben wird, sind vom Hrn. 
Hofgartendirector Jühlke gemacht. Der 
Wintergarten wird, wie aus den obigen 
Angaben hervorgeht, der grossartigste in 
ganz Deutschland sein. Besondere Ver- 
dienste um dessen Entstehung und Ein- 
richtung hat der Herr Hofgarten-Director 
Jühlke. (r.) 

J 

3) Dr. Reisseck, erster Custos am 
Kaiserl. Herbarium zu Wien, ist wegen 
Krankheit pensionirt worden. An seiner 
Stelle ist zum ersten Custos Hr. Dr. Rei- 
chard und zum zweiten Custos Hr. Dr. 
Peyritsch ernannt worden. 
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1) Abbildungen. 


Abies Nordmanniana Lk. Taf. 699, 
Agave Jacquiniana Gwl. pag. 250. 
Amorphophallus bulbifer Blume. Taf. 688. 
Anthurium cucullatum C. Koch. Taf. 702, 


— Martianum C. Koch et Kolb Taf. 681. 
Aubrietia deltoidea DC. $. graeca Taf. 697. 


Begonia echinosepala Rgl. Taf. 707. 


Calathea eximia Kcke. Taf. 686. 
Cardopatium corymbosum Pers. Taf. 692. 
Cordyline Haageana C. Koch Taf. 675. 


Corokia buddleioides A. Cunn. Taf. 679, 


Fig. 2—6. 
Cypripedium parviflorum Salsb. Taf. 700. 
— pubescens W. Taf. 701. 


Dracaena ensifolia Wall. 8. Greigi Taf. 677. 


— Saposchnikowi Rgl. Taf. 705. 


Epacris impressa Lab. var. ardens Taf. 695. 


Fig. 3. 
Epidendrum antenniferum Lindl, Taf. 678. 


Erythronium Nuttallianum Röm, et Schult. 


Taf. 695. Fig. 1. 2. 
Fritillaria pudica Sprgl. Taf. 679. Fig. 1. 
Gilia lutea Steud. var. rosea Taf. 682. 


Laelia grandis Lindl. Taf, 699, 
zu, 1871, 


Lamprococcus caerulescens. Taf. 694. 
Larix americana Mich. Taf. 684. Fig. 7.8. 
— dahurica japonica Taf, 685. Fig. 6. 

— dahurica Turcz. «. typica Taf. 684. 


Ei 910. 
— decidua var. communis Taf. 684, 
Fig. 3. 


— decidua var. pendula Taf. 684. Fig. 11, 

— decidua var. pendulina Taf. 684. 
Fig. 5. 6. 

— decidua var. rossica Taf. 684. Fig. 4. 

— decidua Mill. var. sibirica Taf. 684, 
Rio. 1.2. 

— Griffithi Taf. 685. Fig. 1—4. 

— japonica Taf. 685. Fig. 7. 

— leptolepis Taf. 685. Fig. 5. 

— Lyalli Taf. 685. Fig. 11—13. 

— oceidentalis Taf. 685. Fig. S—10. 

Lüftung der Häuser pag. 251. 


Monolopia major DC. Taf. 690. 


Obstbaum, künstliche Formen desselben 
paz. 255. 256. 
Oneidium hyphaematicum Rchb. fil. Taf. 676. 
— ornithocephalum Lindl. Taf. 689. 
Oxycoccos macrocarpa Pers. Taf. 673. 


Peristrophe salicifolia Miquel fol. aureo- 
variegatis Taf. 691. 


| Phylloxera vastatrix pag. 94. 
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Ramondia pyrenaica L. C. Rich, Taf 703. 
Rhododendron niveum Hook. fil. Taf. 687. 
Riesenceder Californiens pag. 59. 
Rodgersia podophylla Asa Gray. Taf. 708. 
Roezlia granadensis Rgl. Taf. 706. 
Sequoia gigantea pag. 59. 

Smilax aspera L. var. punctata Taf. 683. 


L 
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Ssapurawi-Traube Taf. 704, . 


Teppichbeete Taf. 693. | 
Tefratheca ericifolia Sm. Taf. 674. 


Vanda cristata Lindl. Taf. 680. 
Weinbau in Transkaukasien Taf. 696. 


2) Pflanzen, welche beschrieben oder besprochen 
i worden sind. 


Abies dahurica y. japonica Maxim. 103. 
dahurica ß. prostata 105. 
dahurica «. typica 105. 
Gmelini Rupr. 104. 
Griffithiana Lindl. 106. 
Larix Lam. 100. 
Ledebouri Rupr. 101. 
leptolepis Sieb. et Zucc. 102. 
Nordmanniana Lk. 259. 
Abutilon Darwini J. D. Hook. 310. 
— megapotamicum St. Hil. var, marmo- 
ratum 121. 
Acacia dealbata 304. 
Farnesiana 304. 
— möllis 304. 
Acalypha tricolor Hort. 24. 
Wilkesiana Seem. 24. 
Acer palmatum Thbg. var. crispa 210. 
— palmatum ornatum Sieb. 210. 
— palmatum Thbg. var. reticulata Sieb. 
IR 
— platanoides L. $. rubrum resp. ru- 
bescens 347. 
Achillea moschata 216. 
Achyranthes Verschaffelti Lem. 201. 
Acrostichum barbarum L. 209. 
Adiautum rubellum Moore 24. 
Aechmea caerulea hort. 225. 
caerulescens h. Turic. 225. 
Aesculus Hippocastanum L. 68, 
Agave americana 304. 
bulbosa 151. 


_— 


Jacquiniana Gawl. 249, 
ixtlioides Ch. Lem. 212. 
Aletris arborea W. 134. 

— cochinchinensis hort. 138, 


fourcroides Ch. Lem. 212. . 


| Aletris fragrans L. 136. 
Allamanda Chelsoni 151, 

Alloplectus bicolor Lind. Cat. %. 

vittatus Lind. et Andre 90, 

Alocasia Sedeni 24. 

Aloe arborescens etc. 309. 

Alternanthera amabilis tricolor 

Andre 92, 

Alyssum alpestre L. 122. 

halimifolium L. 201. 

maritimum L. 201. 

Amarantus melancholicus L. 199. 

Amaryllis Leopoldi h. Veitch. 85. 

procera Duchart. 178. 

Rayneri J. D. Hook. 178. 

Amorphophallus bulbifer Blume. 130. 

Anärosace carnea L. var. eximea 244. 

Halleri Gmel. 244. 

Anthurium euceullatum C. Koch. 29. 

Martianum C. Koch et Kolb. 67. 

Arachis hypogaea 251. 

Aralia japonica Thbg. 92. 

Osyana h. Veitch. 24. 

papyrifera 304. 

Sieboldi Hort. 92. 

Aretia Halleri L. 244. 

Arisaema concinnum Schott. 309. 

Aristolochia barbata Jacq. 89. 374, 

elypeata Lind. et Andr. 209. 

eordiflora Mutis 41. 

—  cordifolia hort. Lind. 41. 

dietyantha Duch. 89. 

Duchartrei Andre 178, 

Arracacha esculenta DC, 56. 112. 

Arum bulbiferum Roxb. 130, 

Asperula azurea Jaub. et Spach 199, 

Asystasia violacea Dalz. 178, 


Lind. et 


Register. 


Aubrietia deltoidea DC. g. graeca 257. 
Azalea Bernhard Andrea alba 91. 
— japonica A. Gr. 244. 


— indica L. var. Marie Henriette 123. 
— indicaL. var. Monsieur Warocque 42. 


— mollis Bl. 244. 
— sinensis Lodd. 244. 


Baptisia bracteata Mühl. 243. 
— leucophaea Nutt. 243. 
Barleria Mackeni J. D. Hook. 87. 
Begonia 305. 
— aenea Lind. et Andre 213. 
— Comte Alfred de Limminghe 339. 
—  crinita Oliver 212. 
— echinosepala Regel. 354. 
— magnifica 398. 
— multifira elegans 338. 
— Sedeni 25. 
Beloperone ciliata Seem. 211. 
Bertolonia guttata variet. 151. 
—  primuliflora hort. Bull. 120. 
Bignonia capensis 305. 
— Roezliana 151. 
Biota orientalis var. pendula Endl. 324. 
Blandfordia aurea 25. 
Bletia grandis Rchb. fil. 258. 
Bocconia japonica 309. 
Brodiaea capitata Benth. 308. 
Brotera corymbosa W, 194. 
Buddleia curviflora Hook. et Arn. 40. 
—  curvifolia Hook. et Arn. 315. 


Cactus 309. 

Caladium hybrid. 209. 

Calathea eximia Keke. 129. 
Calochortus Leichtlini J. D. Hook. 86, 


Camellia japonica L. var. Luisa Bartolini 42. 


— japonica var. Nazzarı 93. 
— Mme de Cannart D’Hamale 210, 
—  Vessillo dell’ Arno 372. 
Campsidium chilense Reiss. et Seem, 22. 
— valdivianum 151. 
Cardopatium Boryi Spach. 194. 
— corymbosum Pers. 194. 
Carica erythrocarpa Lind. et Andre 372. 
Carolinea alba 153. 
Carthamus corymbosus L. 194. 
Cassia angustissima Lam. 43. 


— mimosoides L. var. Telfairiana J, D. 


Hook. 43, 


Cassia pulchella Bojer. 43. 
—  Telfairiana Wall. 43. 

Cattleya maxima Lindl. 41. 

— quinquecolor hort. Veiteh. 151. 
— velutina Rehb. fil. 85. 

Centaurea candidissima Hort. 199. 

— dealbata Hort. 199. 
— ragusina L. 199. 

Cephalotus follicularis 12. 

Ceratonia siligua 309. 

Chaixia Myconi Lapeyr. 321. 

Chamaerops humilis 305. 

Chlorocordon Whitei J. D. Hook. 213. 

Chondrosea longifolia Haw. 211. 

Chrysocias grandiflora E. Meyer 308. 

Cineraria hybrida hort. var. 122. 

— maritima L. 204, 

Cirsium Grahami A. Gray. 179. 

Cissus albo-nitens Lind. et Andre 212. 
— chontalensis 24. 

— javalensis Seem. 24, 

Citrus Aurantium 305, 

— medica 305. 

Clematis hybrida hort. variet. 122. 
— var. Lady Caroline Nevill 372. 
— Princess Marie 177. 

— var. Tunbridgensis 372. 

Clusia odorata Seem. 37. 

— rosaeflora Pl. et Lind. 37. 

Clypeola maritima L. 201. 

Coleus 199. 

Coniteren 305. 

Conophallus bulbifer Schott. 130. 

Convolvulus tricolor L. 200, 

Cordyline Betschleriana Göpp. 137. 
— cernua Pl. 140. 

— congesta 305. 

— ensifolia Pl. 138. 

— fragrans Pl. 136, 

— lentiginosa Lind. et Andre 42. 
— maculata Pl. 146. 

— ovata Pl, 144. 

— reflexa Pl. 139. 

— Rumphi Pl. 140. 

— Sieboldi Mig. 145. 

— Sieboldi var. maculata Pl. 143. 
— spicata Pl. 143, 

— terniflora Pl. 146. 

— timorensis Pl, 139, 

— umbraeulifera Pi, 134, 


25 * 


388 


Corokia buddleioides A. Cunn. 66, 
Corynostylis albiflora 23. 

Costus elegans Hort. 212. 
Malortieanus H. Wendl. 212. 
Croton cornutum h, Veitch. 25. 
undulatum h. Veitch. 25. 
Veitchii h. Veitch. 25. 
Cuphea ignea A. DC. 200. 
platycentra hort. 200. 
Curculigo recurvata striata 151. 
Curcuma albiflora Thwait. 245. 
Cycas revoluta 305. 


Cyelamen persicum Mill. var. giganteum 122. 


Cylista lancifolia Eckl. et Zeyh. 308. 
Cynodon Dactylon Pers. 216, 
Cyrtodeira chontalensis Seem. 375. 


Cypripedium Dominianum Rchb. fil. 22. 123, 


niveum Rchb. fil. 23. 374. 
parviflorum Salsb. 289. 
pubescens W. 289. 
vexillarium 85. 


Cyrtanthera chrysostephana J. D. Hook. 180. 


Dahlia variabilis Desf. var. Fanny Gair 119. 


Darlingtonia californica Torr. 311. 
Datura 305. 

Davallia Mooreana h. Veitch. 25. 
Delphinium nudicaule Torr. et Gr. 151. 
Dendrobium barbatulum Ldl. 310. 

—  chrysotis Rehb. fil. 84. 
extinctorium Lindi. 308. 
Schroederi hort. Angl. 150. 
Desmodium racemosum DC. 6. 


Dianthus Caryophyllus L. var. Prince of 


Orange 121. 

chinensis L. 200. 

Diaphane stylosa Salsb. 211. 
Dichelostemma capitata Wood 308. 
Dichorisandra vittata Lind. et Andre 213. 
Dioscorea ambata L. »6. 

chrysophylla Lind. et Andre 213. 
melanoleuca Lind. et Andre 214. 
metallica Lind. et Andre 214. 
multicolor Lind. et Andre 
— multicolor var. Eldorado 373. 
multicolor var. prismatica 
multicolor var. sagittaria 373, 
retusa Mast. 22. 

Diospyros costata 340. 

Disemma coceinea 308. 


| 
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Disemma Mülleriana Rgl. 308. 
Dodecatheon frigidum Cham. et Schldl. 90, 
Meadia L. var. frigidum 90. 
speciosum Hort. 90. 

Dorstenia Manni J. D. Hook. 245, 
Dracaena albicans 25. 

angustifolia Kth. 140, 

angustifolia Roxb. 135. 

arborea C. Koch 137. 

arborea hort. 138. 

arborea Lk. 134. 

arborea Rgl. 134. 

Aubryana Brongn. 147. 
Betschleriana C. Koch 137. 
bicolor Hook. 144, 

Boerhavii Ten. 141. 

brasiliensis 305. 

canariensis hort. 141. 

cernua hort. 159. 

cernua Jacg. 140. 

Chelsoni 25. 

concinna h. Berol. 23. 137. 

Draco Göpp. 141. 

hort. Belg. 141. 

Baal: 

ß. laxifolia Hayne 141. 

y. pendulifolia Hayne 141. 
e«. strietifolia Hayne 141. 
elliptica C. Koch 142. 
Hook. 145. 
Thunb. 145. 
var. floribus 
Thwaites. 144, 
ß- maculata Hook. 146. 
ensifolia Wall. 138. 

ensifolia Wall. 8. Greigi 34, 139, 
excelsa Ten. 198. 

flexilis hort. 141. 

flexuosa hort. 141. 

texuosa Rgl. 141. 
Fontanesiana Rgl. 142. 
fragrans Gawl. 156. 

fruticosa h. Berol. 137. 

Blume, 155. 

C. Koch. 34. 138, 
Griffitbi Rgl. 146, 

Guilfoylei 25. 

Knerkiana C. Koch. 134. 
Hookeriana C. Koch. 140, 

— javanica Knth. 145, 


minoribus 


Register. 


Dracaena javanica Knth. 8. maculata 146. 
indivisa sanguinea 42, 

Kochiana Rgl. 137. 

latifolia Rgl. 141. 

linifolia hort. 141. 

maculata Roxbg. 146. 

marginata Lam. 138. 

marginata var. coneinna (. Koch 137. 
mauritiana h. Berol. 159. 
Mooreana ..25. 

nigra h. Berol. 142. 

ß. maculata 143. 
Ombet Kotschy et Peyritsch 141. 
ovata Sims, 144. 

phrynioides Hook, 147. 

pulchella 23, 

punctata h. Van Houtte. 139. 
purpurea h. Berol. 139. 

quitensis hort. 158. 

reflexa Lam. 159. 

Rumphii Hook. 140. 

Rumphii latifolia hort. nonnull. 141. 
salicifolia Göpp. 141. 
Saposchnikowi Rgl. 323. 
spathulata hort. 144. 

spicata Roxbrg. 143. 

stenophylla C. Koch 139. 
surculosa h. Berol. 145. 

Lindl, 141. 

ß-. maculata 142. 
terniflora Roxbre. 146. 

tesellata W. 138. 

thalioides Morr. 147. 

Thwaitesi Rgl. 144. 

timorensis Kth. 139. 
umbraculifera Jacq. 134, 
Wallichii Kth. 148. 

Dracontium elatum 152. 

Drymoda picta Lindl. 244. 
Dryobalanops Camphora 55. 


Echeveria glauca Hort. 200. 
glauco-metallica 25. 

pulverulenta Nutt. 200, 

pumila Schitdl. 200. 

secunda Lindl. 200. 

Elaphoglossum Herminieri 153. 

Epacris hyacinthiflora carminata hort. 121. 
impressa Lab. var. ardens 227. 
Epidendrum antenniferum Lindl, 35. 
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Epidendrum evectum J. D. Hook. 244. 

Friederici Guilielmı Rehb. fil. 372. 

microcharis Rchb. fil. 22. 

Episcia chontalensis J. D. Hook, 375, 

Franthemum cinnabarinum Nees var. ocel- 
lata 374. 

Eria capillipes Parish. 308, 

extinctoria Par. et Rchh. fil 308. 

Erythrina compacta 152. 

erista galli 305. 

Erythronium Nuttalliarum Röm. et Schult. 
227. 

Eucalyptus Globulus 305. 307, 

Eulophia helleborina J. D. Hook. 44. 

Euryale ferox 176. 

Euryangium Sumbul Kaufm. 324, 

Evorynrus gracilis hort. 201. 

japonieus Thbg. var. gracilis 200, 

radieans hort. 201. 


Fatsia japoniea 8. et Z. fol. aureo-reticu- 
latis 92. 

Fiscus elastica 305. 

elegans 152. 

repens 309. 

Fritillaria pudica Sprgl. 65. 

Fuchsia bybrida Hort. var. 119. 

sessilifolia Benth. 245. 


Gaillardia picta hort. var. splendida 121. 
Galastodendron utile 337. 

Gastronema sanguineum flammeum 152, 
Geissorhiza grandis J. D. Hook. 44. 
Gentiana acaulis L. 273. 

Geonoma Schottiana Mart. 373. 

Gilia aurea Nutt. 97. 

liniflora Benth. 212. 

lulea Steud. 97. 

lutea Steud. var. rosea 97. 
micrantha Steud. 86. 97. 
Gladiolus dracocephalus J. D. Hook. 179. 
gandavensis hort. var. 150. 
Saundersi J. D. Hook. 43. 
Gloneria jasminiflora Lind. et Andre 373, 
Glycine erecta Thbg. 308. 

Gnaphalium lanatum hort. 201. 
tomentosum hort. 201. 

virgineum Sibth. 254. 

Godetia Whitneyi SS. 
Godwinia gizas Seem. 23, 
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Goodyera Dawsonia atroviridis 152. 

— Dawsonia picta 152, 

— Ordyana 24. 

Gongora portentosa Lind. et Rchb. fil, 374. 
Graptophyllum aureo-pictum 202, 

— aureo-variegatum 214. 

— mediauratum Lind. et Andre 214. 
Grevillea Banksii RBr. 89. 

— intricata Meissn. 310, 

— macrostylis F. Müll. 309. 
Gymnogramma tartarea aurata Moore 40. 
Gynerium argenteum 305. 
Haemadictyon refulgens Lind. et Andre 

214. 372. 
Haemanthus deformis J. D. Hook. 244. 

— tenuiflorus Herb. var. coccineus 178. 
Helcia sanguinolenta Lindl. 42. 
Helichrysum petiolatum DC. 201. 
Heliconia vinosa 152. 

Hippeastrum Leopoldi hort. Veitch. 120. 

— procerum Lem. 1738. 

Hippomane Manzanilla L. 130. 320. 

Howardia barbata Kl. 89. 

Hoya carnosa 305. 

Hyaeinthus orientalis L. var. Lord Mel- 
ville 121. 

Hydrangea japonica Sieb. et Zuce. fol. ar- 
genteo-variegatis 201. 


Iberis gibraltarica L. 123. 339. 
Jonesia declinata 152. 
Iresine Herbsti Hook. 201. 

— Lindeni Van Houtte 201. 
Iris imberbis Poir. 211. 

— juncea Desf. 211. 

— mauritanica Clus. 211. 

— violacea Klatt 24. 
Justicia salicifolia Blume 193. 
Ixora Colei 153. 


Kaempferia speciosa 24. 
Koniga maritima RBr. 201, 


Laelia grandis Lindl. 258. 

Lagerstroemia indica 306. 

Lamprococcus caerulescens. 225. 

Lantana 306. 

Larix americana Michx. 105. 
— archangelica Laws. 101. 


Register. 


Larix dahurica Turez. 104. 
— decidua Mill. 100. 
— decidua y. americana Henkel et 
Hochst. 102. 
— decidua «a. 
Hochst. 100. 
— decidua &. pendula 102. 
d. pendulina 101, 
y. rossica 101. 
ß. sibirica 101. 

— europaea DC. 101. 

— excelsa Lk. 101. 

— Griffitki Hook. 106. 

— japonica Carr. 102. 

— japonica Murr. 104, 

— kamtschatica Carr. 104. 

— leptolepis Murr. 102, 

— leptolepis 8. Murrayana Maxim. 104. 

— Lyalli Parl. 103. 

— microcarpa Bedf. 109. 

— oceidentalis Nutt. 103. 

— pendula Salsb. 102. 

— rossica Sabine 101. 

—  sibirica Ledb. 101. 

— tenuifolia Salsb. 105. 

Leptopteris superba Col. 92. 
Leptosiphon aureus Hort. 97. 

— luteus Benth. 97. 

— parviflorus Benth. 97. 

— parviflorus Benth. var. rosaceus 86. 

—  roseus 97. 

Leptosyne maritima 224, 
Libonia penrhosiensis 152. 
Lilium Leichtlini Hook. 151. 

— pudicum Pursh. 65. 

— Thunbergianum bicolor. 150. 

— Thunbergianum fl. pleno 85. 

— tigrinum Gawl. var. splendens 151. 
Liquidambar styraciflua 306. 307. 
Lissochilus Krebsii Rchb. fil. 86. 
Lithospermum Gastoni Benth. 375. 
Lobelia bicolor Sims. 201. 

Lonicera Periclymenum L. var. fol. aureo- 
variegatis 379. 


communis Henkel et 


Malus Toringo 339. 

Maranta eximia Matthieu. 129, 
— pacifica Lind. et Andr& 214. 
— smaragdina Lind. 91. 
— undulata Lind. et Andre 214, 


Martinezia erosa 214. 

Masdevallia Lindeni E. Andre 210. 
— Veitchiana Rchb. fil. 121. 
Massonia odorata J. D. Hook. 211. 

Matricaria eximia hort. 203. 

— Parthenium L. 203. 
Maxillaria grandiflora Lindl. 90. 
Milla capitata Baker. 308. 
Miltonia Regnelli Rchb. fil. var. purpurea 

122. 
Mimulus cupreus Rgl. 202. 
Monolopia major DC. 162. 
Musa africana 152. 

— assamica 150. 

—  Ensete 380. 

—  paradısiaca 306. 

— Trogloditarum textaria 58. 
Myconia borraginea Lapeyr. 321. 


Neja falcata 306. 
Nerine pudica J. D. Hook. 243. 
Nothoscordum aureum J. D. Hook. 212. 


Odontoglossum blandum Rchb. fil. 84, 
— cristatum Lindl. var. Argus Rchb. 
fil. 92. 
— Halli Lindl. 373. 
— nevadense Rchb. fil. 210. 
— odoratum Lindl. var. latimaculatum 
209. 
— tigrinum Lindl. 177. 
— Wallisi Rcehb. fil. 573. 
Oenothera Whitneyi A. Gray 88. 
Oncidium aurosum Rchb. fil. 42. 
— Barkeri Lindl. 177. 
— bifolium 306. 
— crispum Ldl. var. grandiflorum 121. 
— hyphaematicum Rchb fil. 33. 
— ornithocephalum Lindl. 161. 
— splendidum A. Rich. et Duch. 23. 177. 
— tigrinum Llav. et Lex. var. splendi- 
dum 177, 
—  varicosum var. Rogersi Rchb. fil. 120. 
Onobroma ceorymbosum Spr. 194. 
Opuntia Rafinesqui Freg. 250. 
Ortosiphon stamineus Mast. 26. 
Osmunda barbara Thbg. 209. 
— totta Sw. 209. 
Oxycoccos macrocarpa Pers. 1. 376. 


Pandanus decorus 24. 


Register. 
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Passiflora arborea Spr. 87. 

— cinnabarina Ldl.. 308. 

— glauca H. et B. 87. 

— sanguinolenta Masters et Lind. 214. 
Paullinia bipinnata Poir. 177, 

—  finminensis Vellozo 177. 

— thalietrifolia A. Juss. 177. 
Pelargonium Crown Jewel. 338. 

—  grandiflorum hort. variet. 150. 

— Triomphe de S. Mande 339. 

— zonale L. Flower of the day 202, 

— zonale W. var. Morris 119. 

— zonale W. var, Stanstead Rival 120. 
Pentstemon gentianoides L. var. 119. 
Peperomia eburnea Lind. et Andre 214. 

— resediflora Linden et Andre 40. 

— velutina Lind. et Andre 215. 
Perilla nankinensis Dne. 202. 
Peristrophe angustifolia h. Huber. 202. 

—  salieifolia 214. 

«—  salicilolia Miqg. fol. aureo-variegatis 
193. 202. 
Philesia buxifolia Lam. 273. 
Philodendron pertusum 306. 307. 
— Williamsiü J. D. Hook. 243, 
Phlox Drummondi Hook. 203. 
Phoenix dactylifera 306. 307. 

— pumila 153. 

Phrynium eximium C. Kock et Bouch& 129. 
Picea Nordmanniana Loud. 259. 

Pilogyne suavis 306. 

Pinus dahurica Endl. 105. 

— dahurica Fisch. 104. 

— Griffithi Parl. 106. 

— ıintermedia Du Roi. 105, 

— kamtschatica Endl. 104. 

— Larix L. 100. 

— Larix Thbg. 102. 

— Larix americana Pall. 104, 

— Larix «. communis Endl. 101. 

— Larix y. compacta Endl. 101. 

— WLarix d. Paxa Endl. 101. 

— Larix y. rossica Endl. 101. 

— Larix £. repens Endl. 102. 

— Ledebouri Endl. 101. 

— leptolepis Endl. 102. 

— Lyalli Parl. 103. 

— mierocarpa Lamb. 105. 

— Nordmanniana Stev. 259. 

— Nuttalli Parl. 103, 
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Pinus pendula Parl. 105. 

pendula Soland. 102, 

Pityrophyllum erubescens Beer. 212. 

Plumeria lutea R. et P. 573. 

Pogogyne Douglasi Benth. 179. 

Polyeyenis lepida Lind. et Rchb. fil. 91. 

Portulaca Gilliesi Hook. 203. 

grandiflora Lindl. 203. 

Thellusoni Lindl. 203. 

Posoqueria fragrantissima Lind, et Andre 41. 

Primula Auricula L. var. hortens. 122, 
— japonica A. Gray 309. 

praenitens 166. 

Prunus prostrata 339. 

Psychotria chontalensis Seem. 24. 

eyanococca Seem. 24. 121. 

Pyrethrum Parthenium W. 8. aureum 203. 

Parthenium Golden feather 203. 

sinense Sab. var. globosa 120. 

Pyrus Sieboldi 339. 

Pythonium bulbiferum Schott. 130. 


Quercus striata Sieb. 210, 


Register, 


Ramondia Myconi Rchb. 321. 

pyrenaica L. C. Rich. 321. 
scapigera St. Hil. 321. 

Reseda odorata L. 203. 

Rhododendron Lobbii h. Veitch. 26. 
molle Sieb. et Zuce. 244. 

niveum Hook. fil. 130. 

sinense Sweet. 244. 

Rhus glabra L. v. laciniata 5. 

Rhynchosia Chrysocias Benth. 308. 
Rodgersia podophylla Asa Gray. 355. 
Roezlia granadensis Rgl. 353. 

Rosa hybrida bifera hort. var. Louis van 
Houtte 122. 

hybrida bifera Hort. 
de Mortmarte 121. 
hybrida bifera variet. 150. 

indica Thea L. var. Madame Du- 
cher 122. 

Princess Beatrice 3938. 

Regeliana Lind. et Andre 371. 
rugosa Thbg. 371. 


var. Marquise 


— 


Salvia argentea L. 203. 

Sanseviera fragrans Jacg. 136. 

javanica Blume 145. 

Santolina Chamaecyparissus L. 204. 
Sanvitalia procumbens Lam, fl. pleno 204. 


Saxifraga longifolia Lap. 211. 
Scianocalyx digitaliflora Lind. et Andre 91. 
Schinus Molle 306. 

Sedum glandulosum Mor. 575. 
Senecio Cineraria DC. 204, 
gibbosus DC, 204. 

maritimus Rchb. 204. 
Sequoia gigantea 59. 

Serapias cordigera L. 88. 

Lingua L. 88. 

ovalis Rich. 88. 

oxyglottis Bert. 88. 

Smilax aspera L. var. punctata 98. 
Stapelia variegata 306. 

Stelis Endresii Rchb. fil. 85. 
glossula Rchb. fil. 85. 
Stenoglottis fimbriata Lindl. 43. 
Syngonium albo-lineatum 153. 


Tacsonia quitensis Benth. 44. 

tomentosa speciosa 153. 

Tagetes signata Bartl. var. pumila 204. 
Tecoma Guarume Hook. 22. 

mirabilis Hort. 22. 

valdiviana Philip. 22. 151. 
Telanthera amoena Rgl. 204. 

— 2. amabilis Rgl. 


92. 204. 
Bettzichiana Rgl. 204. 
Themistoclesia coronilla Lind. et Andre 42, 
Thibaudia coronaria Hook. 42. 

Tillandsia erubescens Hort. Hernh. 212. 
ionantha Planch. 212. 

Lindeniana 172. 

Morrenianas 172. 

Todea africana W. 209. 

barbara Th. Moore 209. 

Fraseri var. Hooker et Baker 85. 
rivularis 209. 

superba Col. 92. 

Wilkesiana Brackenridge 85. 
Tradescantia zebrina 305. 

Trevirania grandiflora Rgl. var, 150. 
Trapaeolum majus L. 8. nanum 205. 
majus L. nanum var. Minnie War- 
ren 150. 

tricolor 208. 

grandiflorum 208. 
Tuckermannia maritima 224. 

Tulipa Gesneriana var. Duk van Toll 347. 
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Tulipa Gesneriana L. var. plena 347. 
Tussaccia semi- clausa Hanst. 41. 


Ulmus campestris L. 8. rubescens 347, 
Utricularia alpina L. 375. 
grandiflora Pers. 875. 
montana Jacq. 215. 374. 375. 
uniflora R. et P. 375. 
Vaceinium hispidulum Wangenh. 1. 
macrocarpum Ait. 1. 

— ÖxycoccosL. ß. oblongifolium Mich. 1. 
Vanda cristata Lindl. 66. 
Verbascum Myconi L. 321. 
Verbena hybrida hort. variet, 121. 205. 
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| Verschaffeltia melanochaetes H. Wendl. 373. 
Victoria regia 117. 
Viola cornuta L. var. Perfection 122. 
Viseum album L. 235. 
Vitis chontalensis Seem, 24. 


Welfia regia H. Wendl. 374. 
Xiphium junceum Klatt. 211. 


Yucca 306. 
patens Ed. Andre 9. 


Zinnia Haageana Rgl. fl. pieno 338. 


3) Sachregister. 


Absterben der Alleebäume auf der Wiener 
Ringstrasse 377. 

Ailanthus, Absterben desselben 56. 

Akklimatisationsversuche am Como - See 
durch Herrn Johann Manzi 503. 

Alpenerdbeere 293. 

Ausstellung in Bremen 63. 

der Gartenbau - Gesellschaft in Wien 

37. 

in Gent 156. 

internationale, in Gent 319. 

landwirthschaftliche, inAustralien 26. 

in Turin 288. 

zu Venedig 315. 

Ausstellungen 156. 


Beerenobst, Stützen für dasselbe 379, 
Befruchtung von Primula praenitens 166. 
Begiessen mit warmem Wasser 285, 
Bericht über die Ausstellung der Gesell- 
schaft Feronia in Dresden 278. 

der Gesellschaft naturforschender 
Freunde in Berlin 283. 
Berichtigung 320. 

Berlin und Petersburg 157. 


Bewegung des Saftes im Pflanzenkörper 184. 


Bindematerial 379. 

Blumenausstellung in Florenz 56. 

Blüthe von Carolines alba und Phoenix 
pumila 153. 


Blütbenkalender von Florenz 346, 
Botanischer Garten in Lima. 27. 
in Wien 859. 
Brasilien, Flora von 50. 

Broceoli, Veroneser 216. - 


Caladium, neue goldenblätterige 26. 

Campherbaum Sumatra’s 55. 

China-Cultur im Sikkim-Himalaya 381. 

Cranberry 1. 376. 

Cranberry-Pflanzung, die erste 175. 

Cultur der Arachis hypogaea 251. 

von Cephalotus follicularis 12, 

der Monats- oder Alpenerdbeere 293. 

der Nepenthes 11. 

der Nepenthes uach Williams 54. 

| von Viscum album L. 235. 
Culturpflanzen, Ragenverbesserung 217. 248, 


Dracaena, die Arten der Gattung 152. +» 
Einfluss niedriger Temperaturen auf Pal- 
men 876. 

schädlicher, der Frühjahrs-Sonne auf 
manche Pflanzen 290. 

des Standortes auf Ueberwinterung 
der Holzgewächse im Garten 334. 
des Wildlings auf das Edelreis 13. 
Einzelpflanzen 263. 

Engerlinge, Schädlichkeit derselben 49, 
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Engerlinge, Vertilgung derselben 379. 
Erbsensorten, neue 285. 
Erdbeere, Doctor Morere 338. 
Färbertraube der deutschen Colonisten im 
Kaukasus 322. 
Färbung des Obstes 247. 
Feige, grosse monstreuse de Liperi 177. 
Flora Brasiliens 50, 
— Japans 51. 
. Folgen eines Drahtringes an einem jungen 
Baume 315. 
Früchte, Verwendung nicht vollkommen 
ausgereifter 980. 
Frühlings - Ausstellung der Gartenbau -Ge- 
sellschaft in Wien 340. 


Garten des Belvedere in Wien 362, 
— zu Laxenburg 568. 
— zu Schönbrunnen 364. 
Gärten in und um Wien und Excursion 
auf den Brenner 357. 
Gartenbaugesellschaft in Erfurt 384. 
Gemüse, Anzucht desselben in Wien 246. 
Geraniaceen, Einbohren der Früchte in die 
Erde 215. 
Gladiolus, neue 397. 


Holzgewächse, Einfluss des Standortes auf 
Ueberwinterung derselben im Garten 

334. 
— Mittheilungen über die Einwirkung 
des Winters 1870/,, ; auf dieselben 325. 


Japanische Flora 51. 
Jubiläum, 50jähriges, Oberdieck’s als Po- 
mologe 94. 


Kali und andere Salze als Nährstoffe der 
Pflanzen 342. 

Kälte, Einwirkung derselben auf die Pflan- 
zen 181. 

Kartoffelbau 8. 

Keimen der Zwetschensteine 286. 

Keimkraft der Samen von Euryale ferox 176. 

Kleinigkeiten für betanische Gärten 234. 

Krankheit des Kastanienbaums 346, 

Krupp’s Parkanlagen 315. 

Künstliche natürliche Säulen 316. 


Landwirthschafts-Gesellschaft in Mailand | 
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Lärche 100. 


Register. 
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Larix, Bemerkungen und Untersuchungen 
über die Gattung 99. 

Leuchtgas, Einwirkung desselben auf Bäume 
370. 

Manila-Hanf 58. 

Manzanillo-Baum 180. 

Milch- oder Kuhbaum 337. 

Mittheilungen über die Einwirkung des 
Winters von 1870/,, auf die Holzge- 
wächse 325. 

— aus Tiflis 63. 64. 

Monatserdheere 293. 

Moos zum Einbinden der Stämme 286. 

Musa Ensete als Decorationspflanze fürs 
freie Land 380. 


Nachrichten von Herrn B. Roezl. 6. 36. 
70. 163. 

-—- von Roez! aus Sonson im Staate An- 
tioquia (Neu-Granada) und aus Me- 
dellin 301. 

— aus Tiflis 124. 

Neu-Guinea 237. 
Nuphar-Arten Lapplands 252. 


Obst, Färbung desselben 247. 

Obstbaum, künstliche Formen desselben 255. 
Obsteultur in Frankreich 57. 

Obstkabinet, Arnoldisches 157. 

Obstsorten, empfehlenswerthe 286. 
Orchideen in Mulmein und Burmah 49, 


Palmen, Einfluss niedriger Temperaturen 
auf dieselben 376. 
Parkanlagen Krupp’s 315. 
Pelargonien, neue 40. 
Pflanzen von Caracas für das südliche Eu- 
ropa 56, 
— Griechenlands 252. 


| Pflanzengeographische Merkwürdigkeit 276. 


Pflanzenleben, periodische Erscheinungen 
in demselben 268. 

Pflanzenseuchen und schädliche Inseeten 
im Sommer 1871 347. 

Pfanzenwuchs von Brasilien und Japan 50. 


Pflaume, Duke of Edinburg 837. 
 Phylloxera vastatrix 9. 


— vastatrix, Vertilgung derselben 376. 

— vastatrix, Verwüstungen derselben 
21. 

Primel, chinesische, Befruchtung derselben 
166. 


Register, 


Rathhauskeller in Wien 341, 

Reise des Herrn Radde in dem Lenkoran 49. 
des Dr. Schweinfurth in das Niam- 

- Niam-Gebiet 319. 

Reisen und Einführungen des Herrn B. 


Roezl in 1869 und 1870. 70. 107. 
Reisenotizen von E. Regel 357. 
— aus dem Sommer 1870. 3il. 


Reiseskizzen von Triest über Corfu, Con- 
stantinopel nach Delischan 63. 
Rhodoraceae, Vermehrung derselben durch 

Samen 291. 
Riesencedern Californiens 59. 
Rosskastanie, Anzucht derselben 68. 


Saft, Bewegung desselben im Pflanzenkör- 
per 184. 

Samen-Ausstellungen in Wien 288. 

Säulen, Künstliche natürliche 316. 

Schlauchpflänzen 11. 

Schule und Gartenbau 297. 

Schwämme, Sammlung in Papiermache 191. 

Seidenbau-Versuchsstation 379. 

Sitzung des russischen Gartenbau - Vereins 
in St. Petersburg 158. 159. 160. 

Spitzbergen 287. 

Ssapurawi-Traube 322. 

Ssumbul 347. 

Sträucher, empfehlenswerthe, des freien 
Landes 5. 

Stützen für Beerenobst 379. 

Sumbul-Pflanze 324. 


Teppichbeete, deren Unterhaltung und Be- 
pflanzung 195. 236. 260. 


4) Literatu 


Alpine Plants 318. 


Baltet, Charles, la coalure du raisin 351. 
Bericht des Directors des Botanischen Gar- 
tens ın Calcutta 380. 

über die Internationale Gartenban- 

Ausstellung in Hamburg 154. 

der St. Gallischen naturwissenschaft- 

lichen Gesellschaft 58, 

Birnbaum, Dr. Karl. Georgika, Monats- 
schrift für Landwirthschaft und ein- 
schlagende Fächer 317. 380. 

mens nen, der, und seine Unterhaltung 
188, 
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Teppichgärtnerei, zur Beherzigung für Lieb- 
haber derselben 275. 
Traubenwickler 60. 


Veitch-Stiftung 96. 

Vermehrung der Rhodoraceae durch Sa- 
men 291. 

Versuchsgarten in Turin 153. 

Vertilgung der Engerlinge 379. 

der Phylloxera 376, 

Verwendung nicht vollkommen 
Früchte 330. 

Verwüstungen der Phylloxera vastatrix. 27. 

Verzeichniss der zu Teppichbeeten geeig- 
neten Pflanzen 199. 


ausgereif- 


Victoria regia, jährlich Samen zu erziehen 
von derselben 117. 


Wanze, schädliche 216. 

Wein und Weinbau in Transkaukasien 228, 

Weinbau, zur Hebung desselben in Dal- 
matien 341. 

Weinstock, ein Feind desselben 60. 

Weintreiberei 57. 

Wildling, Einfluss desselben auf das Edel- 
reis 19. 

Winter 1870/,, und die periodischen Er- 
scheinungen des Pflanzenlebens in 
St. Petersburg 268. 

Wintergarten der Gesellschaft Flora zu 
Charlottenburg 384. 


Zwetschensteine, Keimen derselben 286. 
Zwischenveredelungen 286. 


rberichte. 


Bulletin du Congres de Botanique et d’Hor- 
ticulture de St. Petersbourg 184. 217. 
248. 

de la Societe Imperiale des Natura- 
listes de Moscou 93. 


Cataloge der deutschen Handelsgärtnereien 
186. 


Frank, Dr. A. B. Pflanzentabellen zum Be- 
stimmen der Pflanzen Nord- und 
Mitteldeutschlands 28. 


Giardini, i. Giornale della societ& orticola 
di Lombardia 123. 192. 351. 
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Göthe, H. der Obstbaum, seine Pflanzung 
und Pflege als Hochstamm 317. 


Hafner, J. Anweisung zum Pflanzen der 
Obstbäume und deren ferneren Be- 
handlung 350. 

Hanstein. Bewegungserscheinungen des Zell- 
kerns in ihren Beziehungen zum 
Protoplasma 19. 

Hartwig, J. Praktisches Handbuch der Obst- 
baumzucht 316. 

Harz, Dr. C, O0. Untersuchungen über die 
Alkohol- und Milchsäuregährung 190. 

Heer, O0. Die Miocene Flora und Fauna 
Spitzbergens 348. 


Jäger, H., der gewerbliche Gemüsebau auf 
Landgüterna und Dorfgemeinden 60. 

Jäger’s Winterflora 319. 

Jahresbericht des Erzgebirgischen Garten- 

bauvereins 317. 

des Gartenbauvereines in Bremen 154. 

Jühlke, der Rosengarten auf der Pfauen- 
insel 317. 351. | 


Kny, L., über den Bau und die Entwickel- | 
ung des Farn-Antheridiums 28. | 


Register. 


Kny, Dr. L. Beiträge zur Entwickelungs- 
geschichte der Faärnkräuter 331. 
L., über die Morphologie der Chon- 
driopsis coerulescens 28. 

Lange, Joh., Fortegnelse 186. 

Lucas, Dr. E. Die Bepfianzung der Eisen- 
bahndämme und Böschungen 350. 
E., der Gemüsebau 60. 

Dr. E., Taschenbuch für Pomologen 
und Gärtner 284. 

Dr. E., die Wandtafeln der Vered- 


lungsarten 352. 


Machenek und Schwab, der Volksschul- 
garten 316. 

Magnus, P., Beiträge zur Kenntniss der 
Gattung Najas 29. 

Meyer, J. G. Der Obstbaumschnitt und die 
französische Obstbaumzucht 349. 


Oberdieck, J. C. G. Die Probe- oder Sor- 
tenbäume 352. 5831. 


Russow, Edm. Histiologie und Entwickel- 
ungsgeschichte der Sporenfrucht von 
Marsilea 381. 


Taschenberg, Dr. E. L., Entomologie für 
Gärtner 28. 


5) Personalnotizen. 


Abel, Ludwig 63. 125. 
Anderson, Dr. T. 380. 
Andre, Eduard 319. 
Caruel, Theodor 352, 
Czerniaew 319. 
Eichler, Dr. A. W. 69. 
Faivre, Professor 352. 
Fintelmann, G. A. 127. 
Geert, Jean Van 352. 


Haidinger, W. von 319. 
Hartweg, Theodor 96. 
Henkel, J. B. 157. 319. 
Hügel, Baron Karl von 30. 


Jäger 224.- 
Janowitsch, A. 819, 


Kaufmann, Nicolai Nicolajewitsch 155. 
Kaufmann, Professor 95. 


Lantzius 157. 
Lecoq, Heinrieh 352. 


Milde, Dr. J. 287. 


| Miguel, F. A. W. 62. 
ı Müller, Dr. Ferdirand 9. 


Neilreich, Dr. Aug. 320. 

Oberdieck 94. 

Odinzoff 95. 

Peyritsch, Dr. 384. 

Pückler-Muskau, Hermann Ludwig Heinrich 
Fürst von 61. 

Regel, Dr. 224. 

Reichard, Dr. 384. 


| Reisseck, Dr. 384. 


Rohrbach, Dr. 287. 320. 
Rosanow, S. M. 30. 


Schultz-Schultzenstein, ©. H. 158. 819. 
Schweinfurth, Dr. 30. 319. 
Sperk, G. 319. 


Thierry, P. L. @. 287. 


| Veillard 287. 


Weiss, Dr. A. 319. 
Wilson, W. 320, 
Wolkenstein, P. v. 224. 
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